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Zwölf  Jahre  sind  nun  verflossen ,  seitdem  ich  Europa 
verliefs,  um  das  Innere  des  neuen  Continehts  zu  durch- 
reisen.  Von  Jugend  auf  mit  dem  Studium  der  Natur  he* 
scfaäftigt,  voll  Empfänglichkeit  für  die  Reize  eines  wild- 
schonen,  mit  Gebirgen  und  alten  Wäldern  bedeckten  Lan« 
des,  fand  ich  auf  dieser  Reise  Genüsse  genug,  mich  für 
die  Entbehrungen ,  die  von  einem  arbeitsamen ,  oft  unru- 
higen Leben  unzertrennlich  sind,  zu  entschädigen.  Jene 
Genüsse,  die  ich  mit  den  Lesern  meiner  Betrachtungen 
über  die  Steppen,  und  meines  Versuches  über  die  Phy- 
siognoI^ie  der  Pflanzen  zu  theilen  versucht  habe,  waren 
indessen  nicht  die  einzigen  Früchte  einer  Unternehmung, 
deren  Zweck  auf  die  Erweiterung  der  Wissenschaften  ge- 
richtet  wan  Siit  langer  Zeit  hatte  ich  mich  auf  die  Beob. 
achtnngen  vorl^ereitet ,  um  dieren  willen  diese  Reise  haupt- 
sachlich unternommen  ward  ;  ich  war  mit  Instrumenten, 
die  sich  leicht  und  geschwind  manipuliren  liefsen,  von 
den  '  vorzüglichs^ten  Meistern  versehen ;  ich  genofs  des 
[  besondem  Schatzes  einer  Regierung,  die,   weit  entfernt 


2  ^        Einleitu  it  j^,       .     ^ 

meinen  Forschungen  Hindernisse  entgegej9,^za^, setzen,  mic 
beständige  Beweise  Yon  AntheU  und  Vertrauen  gab;  ich 
ward  endlich  durch  einen  Fi^und  toH  Muth  und  Kennt- 
nisse  unterstützt»  der-—  sdtenes  GI£c]t,  wens  es  den  Er- 
folg.  eines  gemeinschaftlichen  Unternehmens   gilt!,: —  der 

» '  -  -  -  *  " 

mitten  unter  Beschwerden  und  Gefahren«   denen  wir  uns 

•  a 

zuweilen   ausgesetzt   sahen,    immer  de^sfl.bei|  Eifer  und 

denselben  Gleichmuth'ibehielt. 

.  ■■,> 

Während  wir  auf  diese  Art  unter  den  günstigsten  Um- 
standen  Länder  durchreisten,  diß  seit  J^rj^underten  den 
meisten  Völkern  Europens,  ja  ich  möchte  sagen,  seljbst 
Spanien  unbekannt  geblieben    waren,    brachten    wir,    M. 

f 

Bonplgnd  und  ich,  e|ne  .Menge  Materialien  zusammen, 
dei^n  Bekanntmachung  für  Natur-  und  Völkerkunde  ni<;ht 
ttnydchtig  schien.  Da  aber  die  Gegenstände  unserer  For- 
schnngen  sehr  ipannichfaltig  gewesen  waren ,  konnten 
wir  die.  Resultate  derselben  ni<^ht  in  der  gewöhnlichen 
Form  eines^  Tagebuches  mittheilen.  Wir  thaten  es  da- 
her  in  mehrem   einzelnen   Werken  «    die  aber  in  einem 

Geiste  bearbeitet,   und   durch   die  Natur   der  darin  abge- 

» 
handelten  Phänomene  mit  einasder  Tcrbunden  sind.     Diese 

Redactionsart,    bc^i    der    die  UnyoUkommenheit    der    ein- 

zelnen  Arbeiten  eher  sichtbar  wird,    ist  für  die  Eigen- 

» 

liebe  des  Reisenden  eben  nicht  yortheilhaft;  allein  sie 
ist    bei  allen  physischen  und  mathematischen  Gegenstan. 

'         '  '  i         • 

den  Torzvziehen ,  weil  selten  dieselbe  Classe  yon  Lesern 


Einleitung.  3 

Ai  ipmchietMeii  Sweig^  dieser  Wissemtchalleii^  m  trri. 


^"  tek  hallte  mir  bei  der  Heise,  deren  Besckreibuna 
lA  nun  folgen  lassei  dneh  doppehen  Zweck  rorgesetzt. 
hk  Sollte  die  binder,  die  «oh  hesuchde)  kennen  1er» 
nes;  und  i<^  'wotke  Thstsabhen  nur  Erwefiterung  einer 
Wissensbkaft  saimneln,  Amb  »e<^  fcawn  skissirt  ist,  uiid 
laeAlkh  nabestianmt  bald  Physik  dsIr^^Welt,  bald  Theo- 
fie  der  B^e,  bald  phjsisdie  Geographie  gemannt  wird. 
Von  diesen  Zvieckeh  schien  mir  der  eweite'  der  wi^* 
tigt^  stt  sej^.  Ich  Kdbte  die  Botanik"  und  einige  Th#Se 
kr  Zoologie  nrit  I^eidensehoft;  i^  durfte  mir  sohmei- 
»eh,  dofii  onsere  Fbrschnngen  die  bereits  beschriebe^ 
nea  Arten   mit  einigen    nenen    Vermehren    würden.      Da 


ieh  aber  die  Terbindung  längst  beobaditeter  Thatsachen 
kr  ftenntnifs  isoKrter,  wenn  auch  neoer,  yo«  jeher 
▼ovgezogeift''|uitte9  sdiien  mir  die  fentdeekimg  eines  vn- 
itskannien  Creschlechtes  weit  liiinder  wichtig ,  als  otno 
Beohachtong  Hber  die  geogHaphtscben  Yerhähnisse  der 
VegetAifiän  9  über  die  Wanderun^^  der  gesellsehaftl^ 
dien  Manesen,  und  fiber  die  Hdhenlinio^  n«  4er  sieh  die 
teischiedenen  Stämme  derselben  gegen  den  Giplel  der 
Cordilleren  erheben. 

In  den  Nfftttrwisseas<4Milen  herrscht  ^iescdbe  Yer- 
bkdaag  ,  wie  «nter  dmi  NaturensefiMinungefi  selbst« 
IKe  Olaiaifiontinn  der  Af  ten ,  die  als  disf  OMndkge  der 
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Botanik  i)etraclitet  yf&Am  4liur$'f  i&iKd  deren  SCttdiifta 
durcli'  Äie  Einfüütung  natüöicher  ■  MetB^en  ^  i#eil  ^  toich* 
ter  und  anzielteiidef^'^j^eworden  ist,  verhält ''Weil  "»tr 
Pflanzengeographie  /  ^^e  Sie  beschreibende  Mineralogie 
zur  Angabe  ^der  tibbirgsarten ,  aus  denen  die  SoTserä 
ErdHnde  besteht.  Witt  ^der  Geolog  die^  Glftetzfe  aufstel* 
teil '9  t^ijSh*  iif eichen  diese 'l^ebirgsarten  gelagert  sind  5  wiU 
er  l^r^Mlter  ilifer  allmählichi3n  Bildang  ;^ifd  ihre  Gleich- 
l^f^piiPin  deii  entferntesten/ iändem  bestimmen ,  so 
V  nims"  er  l^öt  allen  {>ingen  a^le  einfäclii^n,  die  Bergmas- 
sen  blldeni&n  'F&isyiiien  ke^nen^  deren  Kennüzeichen'-iuid 
Niüinen  die  Oryktognbsie  angibt«  Eb'eit'  so  ist  >es  mit  dem 
i1ieile*^er  Erdphyslk,  'tfei*  von   den\yerhältnissen   han- 

r 

delt","*'dfS' tiieiis  zmscheh'den  Pflanzen  anter  einander 
salbst,  tKeifi  zwischen  i£nen  und  dem  i)oden ,  wariatüf  - 
sie  MracÜsen,'  ^^holicU  zwischen  denselben  und  zwischen 
tkl  £!ift;  die  Von^ßien  ^ingeathmei  ünä^vei^ändert  wird, 
l^i^S^ehen.  Die  !lß*ortschriy;e '  3er  Pflanzengeographie  hän^ 
gen  grÖfstehtöieiU  von  den  Fortschritteä^^^^^r  beschretben- 
den  Bofi&ik  ab.  Man  schadet  der  E^weiteruiig  der  l^V%s- 
sbn'scfiaft V '  w^n  man  ^sich  zu  allgemiälh^'  Idelfh  erheb^- 
und  doi26^  die'  einzemln  Thatsachen  nicht  kennen '^r- 
n^n  will.  *  '  ^ 

^'/'^Biöfr&ftd  die  Bi«rachtnn^b;  ^bü  »eneft  ich  ii6  Ver- 
fö^^^^fa^  Forlchurigen-^giil^;  ^  ülfd^  ffiif ^  ich  Air 
^äI^Ma^"k&^er'torbet^ilmä^Ä3&agff  ;^^    ^<$eii^ar.  ' 
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tig  eriiieljU  ^.Alsi^ch.die  Meng^  von  Reisen,  die  einen 
so  wich^gen  llieil  der  nfiiern  Literatur  aiusmaoben ,  zn 
le^en  anfifig,  |>emerkte  ich  mit  Bedauern,  dafii  Reisende, 
die  in  einzelnen  Fäehem  der  Naturgeschichte  so  'v'or. 
trefflJlBii  bewandert  waren  ,  doch  nur  selten  «lannichfal- 
tige  Kenntnisse  genug  besessen  hatten,  um  alle  YottheUe 
zu  benutaen,  ,i|j|e.  ihre  Lage  ihn^n  darbot.  Es  Schien  mir, 
dafs  die  Wichtigkeit  der  bis  jetet  erhaltenen  l^lcsttltate 
keinesweges .  ^  den  ungeheuren  Fortjichritten  entsprädie  f 
diQ^ineime^inem  J/Visseqschaften ,,  i|^  namentlich  in  der 
Ge$»logie.,  ^inT^der  Geschichte  der  meteorologischen  Er^ 
scheinungen,  in  di|$r  Physiologie,  df^r  Thtere*  ipd  der 
Pflanzen ,  zu  Ende  des  achtzehnten  Jahrhunderts  ge» 
macht  wordeA  w^ren.  Ich  ttiufste  mir  n[iit  einem  unange- 
nehmen Ge£Qh)e  gestehen  ,  und  alle  Gelehrten  theiltf^n 
es  nlit  mirt  dafs^i  jährend  sjch  die  Anzahl  gefiauer  In- 
strumente taglich  jennehrt  9  uns  dpf^  die  H^ie  so  rie- 
ler  Gelturge  ii^pd^^iebirgsebenen ,  die\periodischen  Schwin- 
gopgen/des  l^tnp^eers  ,  dic^  .iS^neelinie  unter  dem  Po- 
larkreise,  und  än.d^n  Rändern  der  heifsen  ZoQ^  ,  die 
i^wechselnde  Intensität  der  magnetischen  Kraft ,.  und  so 
Tiele  [andere  .j^ich  wichtige  Erscheinungen  noch  yöllig 
unbekannt  geblieben  sind. 

See-Eirpeditionen  n^ch  entfernten  Gegendc^n,  Reisen 
um  die  Welt  haben  x^it  Recht  die  Namen  der  Naturfbr- 
idier  nnd  Astronomen  yerberrlicht ,   die  Theilnehmer  al« 
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t , 


ler  Geliiiren  «bnMllMit  w«ve*«  itllein  ytraan  fiistMi  R«i. 
aen  amdi  noch  $o  genaue  Naeliriobteh  über  4ie  iiifiiers 
BUdnag  der  Länder  i  über  die  ffcjrsiMdie  Getohicdite  ^dei 
Ooeane  5  tiJbfer  die  Preducie  der  Ifttelli  inid  der  Mfistran 
UefflrA,  fto  aolieiiien  sie^gkichw^bi  fünrj  die  Ettretletinig 
der  ßeologjb^  und  aadenrer  Tbeile  der  PbjüHi  fdmiiaeftl^ 
Ten  m^eit^  weiii|;en»  Mntaeii '211  eejn,  al^Reieeii  in  dea 
innere   einea '"CeMtinentik     BeS    «iner  Seereiee   meii  daa 

Interesae  der  Matuniasaenachaftcii  dem  Imereaae  cbr  Gno« 

'  '      ' '         . 

graphie  und  der  f^MutiaclMn  Aatronomier  naeiwtebeB« 
Wahrend  einbr  Scbififakri*  r^n  mebirem  Jabren  *  bieW; 
flieh  des  Land  ^den»£-ileu|enden  imr  iparaam  mm  Beeli. 
achten  'ilfltr  9  und  Mnnd'i^  endlich  von  ihm  erreicht ,  ao 
iftt  ea  oft  «eiDnr  sohdnaaen  Prodncte  beraubt.  Zuweilen' 
seiigt  eich  ihm?  über  eine  hafale  üüater^hin  eine  grünmide 
Gebicsawand ,  dtMih  bei  ^er  tveiteil  Entfieonang  wird  d«c 
Besuch  dtfraelben  unmdgliph  5  und  diefii'istidbjBpelt  aohmerfi. 
hefrfüril»k/  :»>      ■  '»^-^^^ 

Bei*  Landreiaen  ist  der  Tüansport  von  Inatcumentm 

den;  allein '^JHefa  nird  diirch  ¥ortheiie  au^ewQgtti.)  de- 
ren  Auaeinawäeraetaung  liee  übeidüMlig  sdueint.  Au£ 
einer  blofsen  Küstenreise  lassen  sich  ineder  die  Gdbirga^ 
sfige,  noch  ihr  gedngiacbes  Y^häknift.,  wedev  das  ei* 
g«ntkiinUclie  KKn»  je^  'ft»e,  nocb  är  Em^  wf 
die  Fer^Mn   und  GewodHikeiaen  erganiaoher   Weeen   er« 


•  • 


j^ptnuiiytipif.  w^  yegetnbilli\»chOT^  R0io^itim>»^  }e  weiter 
dffr  Sbfiipta^ack  der  Gebi^e^Mfto^m  Ufer  de»  Qccw« 
entlc^l^  ist^  dfssto  meht  ffk^  n^n  aad^.  in  Inoera  der 
CMle  jisne  üwinieliCaltiglt^  toii.l  Siemachicbten  /fcemfii> 
lien«  deren,  regcümäff ige  Folg»  uns  die  f&eschiiijbite  m^ 
lei».  Pl9WteA  > offenb^rt^  So  ^ie  aich^ant^jedeinalfVeieii* 
üfir  Mch  bet;raQbtet ,  ein  gewiaser  eigenthüpditdiei;  ?!Ey|iHil 
erifcftWfti^  /laftit;>ii^fcewig  so  unrd  ein  ^olctter  iMidb  ui^^Jer 
l#§0iw;^  r Aes  Ccest^ipes,  und  io^^^etf^Ymlipl'^Vä^^ 
wie  ijQ  4en  gegemieitigen  Verfealfgiissenider  Fflaiuieu  HuJ^ 
der  Thieiie  Jbemerhbar.  D'ia  Serm.  ^eser  Tyg^i^c^^ 
Gesetee  diesftr  ^NiHUnisa^e^  wid  4ile  ewJigim  Qande»  «^ 
UMtimmen,  ..^urebi  welcbe  di^e'^rscbeinungemctdol^ftiel^S 
bA  den  P^ÜY^HieMn  d€^^,todten'vNa«|j?itreil^na{rfi^tft«^  ^ 

iil  das  gr)$Ae.  JSSroUfln  der  liVeltfl^jmkts  a'^r' t .  o  d:.  uqH 
IndiW  ipb  die  Gründe  darl^e,  die  xniob'^-^u  eiHeiS 
Bftse  in  das  jistere.  eines  Contineots  liest{ni0i(en>y<  gebe 
iiii  nmr  die  eUs^vieine  niet^UBg  liieiner  ^JldeeniiMic»  ifiie 
•14  in  -^gfmtf.  .Ä^r  war ,  wo  maif*  seifte  Ut»/^  .ne&Ii  niebft 
l^sig  9u  beurtheileu  .  Ternng.  § Alleii|  iloeiiiQ^ädillgead^ 
ptweje^iMrden  «pur  nebr  trorottkosiiMnkffattsgefuibitofcfltte^ 
Bm^erbielt  «ij^dtii  ^üidebimiif,  4^  icb  ikr  hei^ei«. 
HBit^  nMlR^iSüdapif^ikir  ^u  gebeirdifCibt!^..iä)eqt 


las  Mi^grJiftfiKte  </|^:idie«d^daU^ 
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die  ich  zu  sammeln  gehofft  hatte.  .Der  ipaiiUthe  Itof 
hatte  lafr  1799  die  Erlaabnifs  ertheilt ,  mich  nach  voll- 
endeter  Reise  durch  die  amerikanischen  Colonien ,  auf 
der  Galione  von  Acapnlco  einzuschiffen  ,..  am  auch  die 
marianischen  und  philippinischen  Inseln  zu  besuchen. 
Ich  nahm  mir  damals  rör  ,  durch  das  grofse  asiatische 
Inselmeer  «  über  deir^  p^ersischen  Meerbusen  und  Bagdad 
mrchl^Emwpa  zurückzukehren.  Man  wird  in  der  Folge 
erfahren  ,  wi^rum  ich  meine  Rückreise  zu  i>eschleunigen 
gciziwngeii  war«  Was  die  yon  ;1|»  Bonplmnd  und  mir 
herattsgegebenen  Werke  anlangt  9  so  schmeicheln  wir  uns, 
dafs  ihre  Unrollkommenheit ,  die  ^ir  nicht  rerkennenr, 
weder  dem  Mangel  an  Eifer  während  des  Verfolges  un« 
serer  Forschungen ,  noch  der  zu  grofscfh  Eile  in  Bekannt- 
machung derselben  zugeschriebei)r  werden  wird. 

Nachdem  ich  an  den  allgemeinen  Zweck  erinnert 
habe  ,  den  ich  mir  auf  meiner  Reise  rorgesetlit  hatte, 
mögen  noch  einige  Worte  über  die  Gesammtmasse  an- 
serer  Sammlungen  und  Beobachtungen  folgen ,  die  die 
doppelte  Frucht  jeder  sctentifischen  Reise  sind.  Da  der 
Seekrieg  während  unsers  Aufenthaltes  in  Anrttika  die 
Verbindung  mit  Europa  äofserst  erschwerte ,  sahen  wir 
uns,  um  die  Möglichkeiten  des  Verlustes  zu  rermindem, 
j^enöthigt ,  drei  vielrschiedene  Sammlungen  zu  mad^n« 
Die  erste  schickten  wir  nach  „Spanien  und  Frankreich^ 
.    die  zweite  n^ch  den  Vereinigten  Staaten  Ton'  Nordame«- 
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rXa  nnd  England  ,  die  dritte  behielten  wir  fast  bestan- 
dig  bei  uns.  Sie  war  die  betracbtiichsle  Ton  allen,  und 
>  bestand  gegen  das  Ende  unserer  Reise  aus  zwei  und 
vierzig  Misten,  worin  sicfi  ein  Herbarium  ron  secbstau- 
send  Aequino'ctialpflanzen  ,  }^mereien  *) ,  Muscheln, 
fbsecten ,  i/k'i^  ^as  noch  niemals  nat;Ii>  Europa  gekom« 
n^^wary  Ideologische  Suiten:^  vonu  '(^Mmborazo  ,  und 
N^granada,  und  von  den  Ufern*  desn^nAmazonenflnsses 
Icfandto.  ^*Nach  der  Orinoco-B^ise  iiefsen  ^r  einen 
Thei^^llieser  Sammlung  ^^ui  der  In^l  Cuba ,  umaaie  bei 
anser^t^  Rückkehr  von  Peru'  'and  'Mexico  wieder  mitzu- 
nehmen.      Den    Ueberrest    ffihl^Ml»(mir  fiinf   Jahre    lang 


■t. 


*)  Unter   ^n   Pflansen,    die   durch    uns  in   die*  verschiedenen  botani- 

sehen    Gärten  von  Europa  gekommen  sind,  führe  ich  als  bemerkens- 

vrerth  fo]geM^  an:   Lobelia  fuigens ,  L.  splendens,    Caldasia   hetero- 

phylla.  (ftwi^laiidia   geminiflora»  Cav.)»  ^Maurandia   antirrhiniflora , 

Gyroearpus  americana.y    Jacq. »  C^salpinia  cassioides ,    Salvia.  c«sia, 

^f»sjrr*^  ^'^  ...  ^1*    j     ^ 

Cyponu  nodosus  ,    Fagara    lentiscifolia ,     Heliotropium    chenopodi- 

'^    %tdes  y    CoATolvulus   bogotensis  ,    >C   asborcscens ,    Ipottesa    longi- 

iora»     Solanum  Hamboldti^    KVaUd. ,   0iohondra  argente%,   Pitcair- 

nia  ftirfuräcea-,  «Cassia  pendula,    C.   moUissina,   C.    prostrata ,   C. 

•■fi  ^  \  inj^ 

cuspidftta ,    Euphorbia    Humboidti  >    Wilid. ,    RueUta   foetida ,    Sisy- 

rindihim  tehuifoHum , '  iSida  cörnuta,.  S.  trianguUOEÜs ,  Phaseolus  he- 

teropl^llus^  iHytivm  precatoria^   G«  sagittata,   Dalea  bicolor,    Pso- 

ralea  divariiata,   Myrica  mexicana »  A.  triplex  linifolia,  Inga  my- 

crophylla,    Acaeia  diptera,   A.  flexuosa,   A.   patula»  A.  brachyacan- 

.    tha,  A'.  ciHata,    A»  acieuhrit^y^^  perj^viana,    A.    edulis    etc.     Cf. 

/  ffMmmo  Enwn»  plaifit.  liif^«i^|t*oL   iao9« 


t 
> 
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hettandig  mit  iins,  >ifie  anf^^cliwr  ^QäcskeUß,  {^^mMdqrdt 
NeuspwIiQii  •.,  von  4^  ^Qf te  4fis,  «tilleii  Oce^s  bis  an 
das  ^estindiftche  Insplme^» .  «Der  Trmispoin;  dieser  IMUi. 
tflfrMieü,  upd  die  bpis  ins  HIeine  gehende  Sprgfoll  9  die  , 
wir  auf'i^ieaelben  wenden  muf^iteii,  ver^rsaplif^  uns  ^ine 
Bes^wei^deC)  toq  der  man  sieb  beinan  begriff  mfchen 
kann#4i  selbst  wenn  man  die  i«cukiTirt(99>ten'  Tb^Ue  von 
Eiuaopa  dnrcbreiat  bat.  Wir  riickt:on.  nar  äulacfrst  lai^ 
sam  vor 4  dewr^-mr  unkten  oft.  wäbrend  fünf  bi»  9eeb» 
Monaten  2(wölf,  fanfzefan,.  ja  dann  und  i^r^nn  über  awan*^  > 
zig'-MaullALier.e  bei  uns  'haben;  wir  muOmn  diese 
alle;  acht  bis  .  ;$f^hn  Tage,  wephselo  ,  undV  üherdem  auf 
die  Indianer  Acht. haben,  die  bei  einer  so  ansehnlichen 
Karawane  n(fthig  waren.  Oft  wenn  wir  einige  neue  Mi- 
neralsubstanzen *)   mitnehmen    wollten  y    mufsten    wir    an- 


/ 


'*.*  ,  .1-  *     r-    ■  ...» 

"')  Die  ^mineralifclien   und. 'Veget«büiiehtn    Substansen  ,    dis»    wir   von 
ttfttem  Roiteii  mitbractil«n ,   imd  Yropviiter  ticb  nwlwere  -l>i#h«r  un- 
''   dwkamite  befanden  ,    wurden    von   den  Herren    ffiaupidat^^fJUap- 
'^'^  roth  y   Ü0seotik<i    Men  und   Drapier^    die  dtMelben   in    be- 
'^     amdem  'Abhandlungen  '^beschrieben  ,  ^hemiseh    ana^irt     Ich  er- 
innere   hier  an  die  beiden  neuen  Arten  ,     den  FeuerofMil  ans  Me- 
xico  (Klaproih    cheni.    Unten;''  der  Min.    Bd%  bV.  Sv  i54.     Son- 
neschrmdi  Bt^chr.    der  Metic.  «fiergrev,    Sk    119.      Kmr^ten  min. 
TabeU.   1808.  S.  96.    88)oiund(  ^ku  muäeUichte  Jienuifat  aiU    Peru 
.    (Hhpr.  IVa-t  10.  Harst.^%9,  97/oMagaa.  der^BerL  Naturi^I.  i58); 
^''''  ferner   an  das'  Silb^uen  Pa6ö  aus  Pasco- (/Uo^r.  >IV.-  •4}.>    das  grau- 
gultige    £rs    aus   Tatco    {Hhpr.   IV.   74)  ^  dai^  M>tisii|iilii    aiia 
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imt ,  Mttgst  getiin«nl|e  «irOldilaftseii.  Diene  •Ol|il«r  m^ 
reo  uns  eben  so  sdKnmslliiCt ,  aU  «nftOCiber  mrf&Uig  ge*. 
mtAbt  ¥^ii$t.  ühir  a«  «fiät  eiffntoen  ^\v  z«  wciserm 
T^rdvoMe  9  daf»  e»  bei  4er  Hitse  des  Klimn*«  9  imd  dem 
liMigeA  StfiiMB  dar  Mftidthviere  dvrcbatts  «qnme^lich.'wary 
Ridie  «Süd  BetMtilieiB  iii  SpirilBis ,  «od  «n  der  Säle  präpa- 
rine  TUtfubäate  zu  einhalten.  BieteuAii  sieli  ^ehi*  unwicJi«« 
%Mi  Umstände  ansrnfthren,  sohlen  mir  n<HIug^idftim^«u|ii) 
adkt,  daf»  fies  nioht  von  una  dihing^  mbbrere  mologisoM 


"I  ■  j. 
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I>i|r«ifp  ihkpr,  •!¥»  loi);  dfn  «tftiiglioht»i^4riii|nq^|^AiitlAttAi|iL- 

xaato  f  de^aa  lUngei^Yreis  refbundene  Krystalle  gleicHwinkUchte 
Triangel  bildei^  (KL  IV.  199)$  an  die  Obsidiane  toh  Moran,  und 
^n  IVrlitein  «us  Cinapecuaro  {IJeSCCttits  'Annales  de  iOkimie  LTII. 
f(i9)$  •»  idat  Hoksiim  •«*  Mfxk«  ild*  idwti^v  LIU.  »6^)  f  d«i 
graue  Bleierk  api  Zimapan  (/<£.  Annal.  LIII.  s68)  $  den  tckwefel- 
sauem  Strontianit  aus  Popayan  und  Wafelite,  ein  Stück  Piatina 
aos^Choco,  iö88Vi«  Gr.  an  Gemcbt,  dessen  specifische  Schweres 
il^|47  ii^  (/{«rftei  g^)i  di«  Mc^  aus .  PeUleo »  verbrom^icbe 
▼ulcfnische  9ul>•^nX)  die  Feldspath  enthalt  {Klapr,  IV.  389);  den 
Guano  von  den  peruanischen  Inseln  (nlapr,  IV.  999) ;  Foarcroy 
and  I  ^mi^flltf/in  Mem.  de  Pinstit  VI.  ^69);  den  Dapicbe  von  Rio 
Te»i,  9\ht  Art  rrmüßn  GaiMik«.  4€aoutthoi|c).!odffr  4fr  G»«uni  e)a- 
sticnm  lieliQ*nden  Gevra  Aubl. ,  dif  man  in  der  Tiefe  yon  ^iner  halr 
ben  Toise  in  feuchtem  Boden  findet  i Alien  Journ.  XVII.  77);  den 
Tabiuheer  ron  dem  amerikanischen  Bambus,  der  von  dem  asiati- 
sohen  ttrfcMeden  irt  iJ^uupml  M^.  die  lün»».  VL  SiN)»  die  An- 
gQSturf|i-R|]ide ,  von  der  Popplandia  trifolUta  ,a.us  .Carony ;  die 
Cifichona  condaminea  aus  Loxa  ,  und  mehrere  andere  China-Spe- 
cies ,  die  wir  in  den  Wäldern  von  Neugranada  sanutf«hen  (  Paaquet 
kmiii UßS,.  ihfh    '■'  * 


\  % 
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und  anatömisete  Objdcte  ^^  die  ^ir  bescliriebeii  und  abgc. 
bfldet  habenyiri  Natura  mitz^nbriii^n. 

Troto  dtBfler  Hindernisse  und  der  Traiisportkosten 
jener  SanMlttngen  mufs  ich  mir  dennoch  zu  dem  Ter 
meiner  Abreise  gefafsten  Entschlüsse  '  Glück  ^vrtotchen , 
nur  die  Doubletten  unserer  Naturalien  allihäUich  tiach 
£uropa  abgehen  zu  lassen.  Man  lann  es  nicht  :;^ug 
wiederholen :  -^enn  dt«  Meere  mit  Kapern  bedecht  sin4) 
darf  der  Reisende  nur  auf  das  rechnen  ^  -  was  er  Ofit 
sitK  führ^.  Von  allen  Doubletten ,  die  wir  wahrend 
unseres  AufenAaltes*  in  Amerika  nach  Europa  absandten, 
ward  nur  sehr  wenig  gerettet.  Der  gröfste  Theil  fiel 
in  die  Hände  unwissenschaftlicher  Personen  \  denn  wenn 
ein  SlStff  in  «einem  europäischen  Hafen  yerdamml^'^wird, 
werden  di^  Kisten  mit  getrockneten  Pflanzen  ödervMi« 
neralien  keineswegs  qen  Gelehrten  zugesendet ,  an  die  x»sm 
sie  adressirt  \sbX  \  sondern  getalfaen'^' in  Yergessenheiti 
Einige  unserer  geologischen  Sammlungen,  die  in. der  Süd. 
se^  gekapert  wui^en,  hatten  indessen  ein  besseres  Schick- 
sal. Wir  Terdämken  ihre  Erhaltung  der  edeln  Verwendung 
des  Bitters  -  Banks  i'  Präsidenten  der  königlichen  Societät 
der  Wissenschaften  zH  lionden^  der  mitten  unter  den  po- 
litischen Stürmen  EuFOpeos  nie  aufgdiört  hat,- die  Bande, 
wodurch  alle  Gelehrten  aller  Nationen  vereinigt  sind,  im« 
mer  enger  zu.  knüpfen. 

Dieselben    Ursachen ,    die    unsere   Verbindungen  er- 


I 
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iciiwerieB,  waren  auch,  sc^^k unserer  Zarfickkunft ,  der 
Heraasgabe  jsinea  Werkes  ,  4|ts  seiner  Natur;  nach  mit 
yielen  Karten  und  Kupfern,-  begleitet  seyn  muTs  »  in  ho- 
hem Grade  hinderlich.  Wenn  sich,  dergleichen  ^chw4<^- 
rigkeiten  selbst  bei  solchen  Untemebmung^fl/  zeigte  ^ 
die  auf  Kosten  liberaler  Regierungen  geipacht  wurden, 
om  wie  Tiel  gröfser  mufsten  sie  nicht .  für  blqfse  I^Tat- 
personen  seyn?    In  der  That  ^(ürden  Mi^r «dieselben  .^uch 

unmöfflich  überwunden  haben 4,  hä^e   die/  -äufserste   Güte 

...  '^, 

ies  Pnblicums  nicht    den   Eifer  der   Herausgeber  unter- 

st&tzt.    Ceber    jswei  Drittheife^  unsers   Werkeln /  sind. J)e«» 

reits  erschienen«  -Die  Karten  yom  Orinoco,    vom  Cassi^- 

qiiiare,  yom   Magdalelienflasse,    auf  astronomische  3eob- 

achtuDgen  ^gründet ,   und  mehrere  hwdert  Platten  mit 

Pflanzenumrissen  sind  der  Yollendtuig  nahe  5    ich   weifde 

meine  Heise  nach  Asien  nicht  eher  antreten^,,  als  bis  alle 

Besnltate  meiner  ersteift  Expedition  >in   den  Händen   d^ 

Ptiblicums  sind.  .    >j  ,. 

In   den   Abhandlungen,  worin  wir  die  Terschie^ien^n 

Gegenstände  unserer  Forschungen  .Untersuchen,   ging  ufi* 

ser  Bemühen  darauf,  -jede  Ersidieinung  unter    T^i^chjj^>. 

denen  Gesichtspunkten   zu    bctrachtei^  ,     und   unsjere   Be^ 

■ 

obachtnngen  nach«<^en  Yerhältniasen  %xy  ordnen,  die  sie 
hinter  einander  darboten^f  Um: i. einen  richtigen  Begriff 
?on  unserer  Methode  zu  geben  ,  wiUi  ich  in  der  Ktifu^e 
nur  anfühi«»  ,     was  für/ Materialien   uns   ^9^:  Schrei- 
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billig  iet  Vnkttiie  Ansüana  imd  Bidämhä^  ao  wi«  des 
Jdrulh  ^u  Gebote  flftdien ,  deavelben  ^  der  in  A^  Na^Kt 
auf  den  29  Sept  1759  sstttn  yorschcftfi  batti ,  und  26S 
Tottfen  über  die  benftelbaiften  menoafi^hdn  Ebenen  er^- 
haben  kt  Die  Lage  dieser  merkwilrdigefi  ^Berge  inivde 
der  Länge  und  Bi»eile  nach  dureh  aAlrononiiaobe  Beobu 
anfangen,  die  Hdh^meMu^  der^  ye¥Bditedenen  TheÜ^ 
to&t  £Mii^  des 'BaroifteMt^  bestimtiatt^  zh  gteicber  Zeit 
fanden  Beobüchfnngen  über  die  Neigung  ^der  Iffiagnet- 
nadel  und  die  Intemität  der  inägnefüsehea  Hrll£«e  statt. 
Die  Pflanzt,  die  an  den  Abhiingeii  die«er Toloiffle  wacib- 
sen ;  die  yersehiedenen  Gebirgaarten ,  ^ie  acbicbtweise 
die  äufand^e  Rinde  deraelben  bäde«i.  be&»den  sieh  in  «a- 
sem  SaniiAluiigen^  '  -  IVaeh  binlfiüglioh  geniEtteh  Ifessa»- 
gern  können  ^r  für  yeäe  iPflanzengruppe  «nd  )ede  yiiU 
caniscbe  Gebirgsarrt  ^'dte  Bdhenlitiie  angeben ,  vfo  sie 
über  den  Spiegel  des  Iffeeres  gefcin^n  wird.  Beeback- 
tungen  über  die  Feuchtigkeit ,  die  Temperatur ,  dien 
]Slektrieit8t8-  und  Ihirohsiehtigkeits-Grad  der  Lait  an 
den  Mraterräädern  des  Piehineha  und  Joi«llo ,  sind  in 
mehrem  Reisen  ih  unsern  Tagebüobem  niedergelegt« 
Eben  so  sind  endlich  auch  die  topographischen  Aufrisse 
und  die  geologisCheh  Profile  dieser  Berge,  srnm  TkM 
auf  Messungen  yerticaler  Basen  und  auf  HA<eftiwinhel 
gegründet,  nicht  vergessen  worden.  Jede  Beobaehtang 
ist  nach  Tairtn  und  Metheden  beredinet ,    die  bei  dem 
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ge!geinrirti|;to.  StfttidpiitiktW  ittKHfreb  Henntnirsse  .für  ^ie 
besten  gieltbit;  ja,  vm  trtlM»U^|2ia  kdüneh,  w2cf  vitf  2«^ 
tmnett  di^se  Beftnftäte  terdieuen,  »tnd  ^  Atb^ten  Al- 
ier dii(äer  einzelnen   Operationen   sämnfrtlieli  mufgelioben^ 

Es  wdrde  ttidtd  i^xttdf^iA  gewesen  seyn,  t^ese  refr^ 
sekjf^netf  ItatemKen  in  einem  'Werke  zn  ve^tbeitM, 
it»  atisucfcliefsend  der  Besehreiboog  der  Yolcldie  reo 
Peru  rnid  Mexico  gewidmet  gewesen  wfife.  Eben  so, 
indem  idb  das  physische  Gemälde  einer  einzige«  PröTiftz 
gegeben  hatte  ,  würde  sich  al^es  .  ated.  Geographie  ,  Mi< 
nerälogie  trtid  Botanik  Bezughabende  besonders ;  haben 
abbikdeln  lassen.  AHein  yftfr  wird  dte  Besohreibung 
einer  Heise,  oder .  Betrachtungen  Über  die  SiHmis  die 
Aneckten  der  Natur  und  grofse  physische  Erschetmm* 
gen  .äbethanpt^  dureh.  die  ermüdende  Aufzählung^  der 
Undesproducte ,  durcli^:  4ie  Befschreibung  neuer  Tbier- 
ond  Pflanzenitrten  und  das  trockne  Detail  astronomitfcfaer 
Beobachtungen  unterbrechen  woUen?  Bei  einer  Anord«. 
nting',  wo  in  einem  t^nd  demselben  Capitel  alle  über 
einen  und  denselben  Punkt  der  Erdkugel  gemachten  Be* 
merkangen,  ^pthalten  gewesen  wären ,  hStte  ich  ein  nn- 
viU^ig  starkes  Werk  liefern,  und  besonders  auf  jene  Klar^ 
,  l^eit  Yerzicht  thun  müssen  ,  die  gröfstentheüs  aas  der 
ittethodiseheti  Vertheilung  der  Materien  entsteht.  So 
^  ich  mich  bei  dieser  Beschreibung  meiner  Heise  tor 


/ 
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den  zu  fürchtenden   Klippen  gehütet  habe,  ,  so  fühle  ich 
nur  zu  ^uf,  dafs  es -mir  nicht  immer  gelangen  ist,    Be- 
merkungen, das  Detail, beuxffönd,  von  jenen  grofsen  Re- 
sultaten   abzusondern ,     die    für  aufgeklärte    Köpl^e    ohne 
Unterschied   wichtig   sind.     Diese  Resultate   umfassen  zu 
gleicher  Zeit  das  Klima   und   den   Einflufs  4esselb^n  auf 
organische  Wesen;   die  Ansicht  der  Landschaft,    wie  sie 
nach    der   ^^tur    des    Bodens ,    und    der    vegetabilischen 
Bekleidung    desselben  verschieden    ist;     die   Strom-  und 
Gebirgs-Züge ,   die  eben  so  die   verschiedenen  Menschen- 
racen ,    wie    die  verschiedenen  Pflanzenstämme  trennen; 
endlich    die    Modificationen ;'    die    in   dem    Zustande    der 
Völker  unter  verschiedenen  Breiten,  und  unter  verschie- 
denen  ,    die  Entwicklung  ihrer  Kräft^  mehr  oder  wenig 
begünstigenden  Verhältnissen  statt  haben.     Ich  befürchte 
nicht ,    dafs   dieser  so  wichtigen  und    bemerkenswerthen« 
Gegenstände   zu   viele    sind.    Es   ist  ja,  in    Vergleicbung 
mit  altem  Zeiten    eines     der   schönsten  Zeichen  unserer 
jetzigGur  Cultur,   dafs  die  Masse  unserer  Ideen  vergröfsert 
ist;    dafs   die   Verhältnisse  zwischen  der  physischen  und 
intellectuellen  Welt  mehr  beachtet  werden;  und  dafs  Ge* 
genstände  y   die  sonst  nur  wenige  Gelehrte  beschäftigten , 
weil  man   sie  isblirt  und  nach  beschränkten  Ansichten  be- 
tracht^te,  jetzt  allgemeines  Interesse  haben. 

Wahrscheinlich  wird    gegenwärtiges  Werk    d^e  Auf- 
merksainkeit  von   weit  mehr  iiese/n  reizen,    als  die  De. 

taik 


^inleiinn^. 


If 


taiis  meiner  rein  seien tifischen  Beobachtungen,  oder  meine 
Bemerkangen  üb^r  die  Bevölkerung,  den  Handel,  und 
die  Bergwerke  von  Neuspanien.  Ich  darf  mir  daher  erlau- 
ben, die  Schriften,  die  ich  mit  M.  Bonpland  bereits  früher 
,  htransgegeben  habe,  wieder  hier  anzuführen.  Wenn  meh- 
rere Werke  genau  mit  einander  yerhunden  sind,  hat  es 
immer  für  die  Leser  einiges  Interesse'j  die  Quellen  zu  ken- 
nen,   aus  denen  sie  umständlichere  Nachrichtefi   schöpfen 

können.     In    Pallas   Reisen,    die  sich  durch   Genauigkeit 

s 
und  Tiefe  der  Untersuchungen  so  vortheilhaft  auszeich- 
nen, befinden  sich  Landkarten,  Trachten,  AUerthümer, 
Pflanzen,  und  Thier- Abbildungen,  alles  in  einem  Atlas 
beisammen.  Nach  dem  Pläne  unsi^es  Werkes*  fanden 
diese  Hupfer  .nothwendig  in  den  f'^ächiedenen  Abthei- 
langen  Platz.  So  ''^ind  sie  .  in  die  beiden  geographischen 
und  physischen  Atlasse  dieser  'Ret^bescl^reibung,  uivd 
des  politischen  Versuches  über  d^s  ^Königreich  Neuspa- 
nien,  in  die  Ansichten  von  den  Cord  illeren,  und  den  Mo- 
numenten  der  Ureinwohner  von  Amerika,  in  die  Aequi- 
noctialpflanzen ,  die  Monographie  der  Melastomen^  und 
die  SanÄnlung  zoologischer  Beobachtiyigen  vertheilt.  Da 
ich  diese  Terschieden^ti  Werke  in  der  Folge  ziemlich  oft 
werde  citire^  i^üssen,    will  ich  in  Noten  die  Abkürzungen 

y 

anheben,    deren   ich  mich  bei  Angabe  ihrer  Titel  bedient 
bähe.  ^  . 

I.      Recueit    (tobservaiions     astronomiques  ^     Jtopiram 

^ix,  e.  Humboldts  hist'  fhUtiu    I,  2 
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tions  irigonometriques  ,     et  de  mesures  harometriqnes  ^  fau 
tes  pendant  le  conrs  d'iin  •  voyage   anx  regions   equinoxia- 
les   du    honvean     continent  ^)    en    1799 — 1804.      Dieses 
Werk,    bei  dem   sich   noch   ein  Anhang   Ton  historischen 
Untersubhungen   über    die    Lage   mehrerer,    für  die   See- 
fahrer wichtigen  Punkte  befindet,  enthält   i)  die  Original- 
beobachtungen,   die   ich  von    12   Gr.    Südl    Br.    bis    zum 
41.  Gr.  Nördl.  Br.  angestellt   habe,    d.  h.  Meridiandurch- 
gänge    der    Sonne    und    der    Sterne;     Trabantenbedeckun- 
gen;     Sonn-   und    Monds iJF'insternisse,     Durchgänge    des 
Mercurs    durch    die    Sonnenscheibe;     ^zimuths;    Circum- 
meridianhöhen    des    Mondes,    um    die    Länge    durch    die 
Yerschiedenheit    der    Declinationen    zu     finden;     Untersu- 
chungen    über    die   relative    Lichtintensität    der   südlichen' 
Sterrie ;,  geodätische  Messungen  u.  s.  w;    —  2)  einen  Auf. 
satz  über  die  astronomischen  Refractionen    in    der  lieifsen 
Zone^    ^Is   Folge   der  Abnahme   des  Wärmestoffes  in  den 
Luftschichten  betrachtet;  —  3)  Höhenbestimmungen  dureh 
das  Barometer  von  der  Andeskette ,  von  Mexico ,  von  der  . 


i. 


'^')  Obs»  Astr,  in  swei  Bänden  in  4*  Die  Hinleitung  vor  diesem  Werke 
handelt  Ton  der  W^bl  der  Instrumente,  die  «uf  entfernten  R«is«n 
am  besteh  zu  gebrauchen  sind;  Ton  dem  Grade  yon  Genauigkeit, 
den  man  bei  den  verschiedenen  Arten  von  Beobachtungen  errei- 
eben  kann;  von  der  eigenthümlichen  Bewegung  einiger  grofsen 
Sierne  der  südlichen  Halbkugel;  und  von  mehreren  Methoden,  de- 
ren Gebrauch  unter  den  Schiißahrem  noch  nicht  hinlänglich  Y,er- 
breitet  ist. 
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i« 


ProTuic  Yenezada,  ron  dem  Königreich  Quito,  und  ro^ 
Neugranada,  mit  geologischen  Bemerkungen,  und  mit  der 
Angabe  ron  459  Höhenbestimmungen  begleitet,  die  naoh 
Loflace^s  Formel,  und  nach  Ramonds  neuem  Caefficiea^ 
teo  berechnet  worden  sind;  —  4)  eine  Liste  von  mehrmals 
700  gewöhnlichen  Orfsbestimroungen  des  heuen  Continents^ 
worunter  235  durch  meine  eigenen  Beobachtungen,  nach 
d^n  Coordinaten  der  Länge,  Breite  und  Höhe  bestimmt 
sind. 

IL  Plant  es  equinoxiales  recneillies  an  TVlexiqney  dans 
Vüe  de  Cuboy  dans  les  provinces  de  Caracas,  de  Cnma* 
na^  et  de  Barcelone ,  aux  jindes  de  la  Nonvelle-Gre" 
nade^  de  Quito 'et  du  Perouy  et  snr  les'bords  du  Riom 
TVegro,  de  VOrenoque^  et  de  la  riviere  des  Amazqnes.  *) 
Man  findet  hier  unter  andern  über  vierzig  neue  Fflan« 
sengeschlechter  aus  der  heifsen  Zone ,  **)  auf  ihre 
natürlichen  Familien  zurückgeführt ,  mit  Zeichnungen 
Yon  Mr.    Bohpland.      Die    methodischen    Beschreibungen 


*)  PI»  equin.  Zwei  Bande  in  Fol.  mit  mehr  als  1 3o  schwarz  abgedruck- 
ten  Kvpferplatten. 

^'0  Dahin  gehören,  um  nur  einige  anzuführen,  die  GMchlechler 
Ceroxylon  ,  Marathrum  ,  Caisupa  ,  Sa'cccilium  ,  «  Cheirostemon, 
Rbetiniphyllum ,  Machaonia ,  Limnocharis,  Bertholetit,  Exostema» 
Vauquelinia,  Guardiola,  Turuinia ,  Salpianlhu« ,  Hermesia,  Clt- 
dostyles ,  Lilaea ,  Culcitium ,  Espeletia ,  Bonplandia ,  Platycarpum, 
Andromaehia ,  Menodora  ,  Gayluiiaica ,  Podoptenis  ,  Leucophyllum, 
Angsloiiia. 


so  E  i  n  t  e  i  i  üin  g.  -      \ 

der  Arten,    französisch  und   lateinisch,   sind  mit    Bemer*       \ 
hangen  über  die    medicini^chen  Eigenschaften  der  Puan- 
cen ,    über   den    technologischen    Nutzen    derselben ,    und 
über  das  Klima    der  Länder,    wo  sie    gefunden  worden,       i 
begleitet.  ^ 

ni.  Monographie  des  Melaslomes  ^  Rhexia  ^  et 
aulrefi  genres  de  cet  ordre  de  plantes.  *)  Dieses  Werk 
enthält  die  Beschreibung  von  mehr  als  150  'Arten  von  Me- 
lastomaceen,  die  wir  während  unserier'  Reise  sammelten, 
und  die  eine  der  schönsten  Zierden  der  Vegetation  unter 
den  Tropen  sind.  M.  Bonpland  hat  die  Pflanzen  von  der 
nämlicheii  Familie  hinzugefügt,  die  M.  Richard  unter  so 
viel  andern  naturhistorischen  Schätzen  von  seiner  inter« 
essanten  Reise  nach  den  Antillen ,  und  dem  französischen 
Guyana  zurückgebracht,  und  uns  die  Beschreibungen  davon  « 
gefalligst^  mitgetheilt  hat. 

ly. .  Essai  sur  la  geographie  des  plantes^  accompagne 
d^qn  Jtahlean  physicfne  des  regions  eqninoxiales ,  fonde  mr  des 

« 

mesures  executees  depuis  le  dixieme  degre  de  latilude  boreale 
fusqv^au'  dixieme  degre  de  latitude  austräte,  **)     Meine^  Ab- 


'^)  Melast.  Ein  Band  in  Fol.,  die  Kupfer  in  Farben  abgedruckt.  Es 
lind  geben  i4  Lieferungen  mit  4.5 'Abbildungen  yon  MeUstomen,  und 
talt  20  Yon  der  Rhpxia  heraus.  ^ 

**)  Oeogr,  Vegtt,  Ein  3and  in  4.  mit  einem  grofsen  ausgemalten 
Kupfer.      Die  ertteik  Ideen  über  die  Geographie   der  Pflanzen  ,  über 
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licht  war,  in  einem  einzigen  Gemälde  alle  phjrsischen  Phä« 
nome  des  Theiles  des  neuen  Continents  aufzustellen ,  der 
in  der  heifsen  Zone  von  dem  Spiegel  der  Südsee  bis  zur 
Spitze  des  höchsten  A^desgipfels  begriffen'  ist.  Unter  die« 
sen  physischen  Phänomenen  verstehe  i^h  die  Vegetation, 
die  Thiere,  die  geologischen  Verhältnisse,  den  Anbau  de« 
Bodens,  die  Temperatur  der  Luft,  die  Schneelinie,  die 
ehemische  Beschaffenheit ,  die  Elehtricität  und  den  Druck 
dfr  Luft^  die  Abnahme  der  Gravitation,  die  Intensität 
des  Himmelblaus  ,  die  Schwächung  der  Lichtstrahlen 
während  ihres  Durchganges  durch  die  Luftschichten,   die 

s 

horizontalen  Ref ractionen ,  und  ^  den  Grad  des  kochenden 
Wassers  auf  verschiedenen  Höhen.  Die  Veränderungen, 
welche  bei  diesen  Phänomenen  durch  die  geringere  oder 
gröfsere  Erhebung  über  den  Meeresspiegel  statt  haben, 
werden  durch  vierzehn  Maisstäbe  angezeigt,  die  neben 
dem  Profile  der  Andeskette  befindlich  sind.  Jede  P&an- 
zengruppe  ist  an  der  Stelle  befindlich,  die  ihr  die  Natur 
angewiesen  hat;    so  dafs  man  die  erstauhenswürdige  Man» 

\ 

nichfaltigkeit  ihrer  Formen,  von  der  R^ion  der  Palmen 
und  baumartigen  Farrenkräuter  an  bis  zur  Region^  dek* 
Johannesien  (  Chuquiraga ,  Juss. ) ,  der  .Gräser ,  und  flech- 
tenartigen  Pflanzen  verfolgen  Jiann.     Diese  Regionen  bil- 


ihrt  natürlichen  Associattonen ,  und  die  GesQhichte  ihrer  Wanderangen 
befinden  »ich  in  meiner  fjora  Fribßrgensis.  Berol.  1795«  . 


• 


I 
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d^n  die  natiii^tqhen  Abtkeilungen  d^s  Pflanzenreiches,  uad 
ap  ¥^ie  sich  die  Schneelinie  in  jedem  Klima  auf  einer 
liestimmten  Höhe  befindet,  so  haben  auch^  die  antifebri- 
liachen  China*Arten  ihre  festen  Gränzen*  Es  sind  dieselbe 
ituf  der  botanischen  Harte  angedeutet ,  die  bei  diesem  Yer« 
Sache  über  die  Fflanzengeographie  befindlich  ist. 

y.  Recueil  d^observations  de  Zoologie  et  d'anaio- 
mie  comparee,  *)  Dieses  Werk  enthält  die  Geschichte^ 
des  Coodors ;  Beobachtunfgen  über  die  elektrische  Kraft 
der  Gymnoten^^)  (Zitteraale);  eine  Abhandlung  über  den 
Luftröh^pi^hopf  der  Krokodile,  der  tropischen  Vögel ^  und 
Quadrum^nen;  die  Beschreibung  von  mehreren  neuen  Ar- 
ten  Ton  Reptilien,  Fischen,  Vögeln,  Affen  und  andern 
ifenig  bekannten  Säugthieren.  Noch  befindet  sich  eine 
%Qhr  weitläufige  Abhandlung  über  den  Ai^olotl  aus  dem 
See  Ton  Mexico,  und  über  die  IH:oteen  überhaupt  in  die- 
ser Sammlung.  Sie  rührt  von  dem  berühmten  Gelehrten, 
Herrn  Cnvier^  her,  dessen  unausgesetzte  Freundschaft 
seit  einer  Reihe  von  Jahren  nicht  weniger  ehrenyoli, 
a]#  nützlich  für  mich  war.     Derselbe  Naturforscher  fand 


*V  Obs,  zooL  Zwei  Bände  in  4«  Der  erste  iit  bereits  mit  so  meisten» 
ausgemalten  Kupfern  vollständig  heraus. 

«=*)  DiejEle  Experimente  reihen  sich  an  die  fruhern  an,  die  ich  vor' 
meiner  Abreise  nach  Amerika  in  dem  zweiten  Bande  meines  f^r- 
suches  über  die  Irritabilität  der  Muskel-  und  Nerven^Feuer  u.  s.  w» 
bekannt  gemacht  habe.    Berlin  1706t 
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nntcr  den   fossilen  Knochen  .  von   Quadrupeden,    die  wir 

V 

aus  Nord-  und  Südamerika  mitbifachten,  zwei  neue  Arten 
Ton  Mastodonten  und  einen  wirklichen  Elephanten.  *) 
Weiter  befindet  sich  in  dfesem  Bande  di,e  Beschreibung 
der  Toa  M.  Bonpland  gesaminelten  Insecten.  Sie  rührt 
von  M.  Liatreille  her^  dessen  Arbeiten  die  Fortschritte 
der  Entomologie  in  unsern  Zeiten  so  sehr  gefördeirt  ha« 
ben.  Der  zweite  Theil  dieses  Werkes  wird' die  AbbiU 
dangen  von  mexicanischen ,  peruanischen  und  aturischen 
Schädeln  enthalten.  Wir  haben  diese  Schädel  in  dem 
Pariser  Museum  der  Naturgeschichte  niedergelegt,  und 
anser  Blumenbach  hat  bereits  einige  Bemerkungen  darüber 
in  der  Decas  quinta  craniorum  diversarum  gentium  bekannt 
gemacht. 

VI.  Essai  politique  sivr  te  royaufhe  de  la  Nouüelle' 
Btpagne ,  avec  un  Atlas  physique  et  geographigae, 
fände  sur  des  observations  astranomiqües ,  des  '  rriesares 
^ngonmnetritpies  ^     et    des     nivellemens     barometriqaes,  ♦*) 


*)  Ann.  du  fibac^  d'hist.  ,nat.  T.  VIIJ;  pag.  5;  ;  et  pag.  4ls  et  41s« 
p1.  3.'  iig.  1  et  6. 

**)  Nouv.  Esp,  Zwei  Bande  in  4.  mit  einem  Alias  von  30  Karten  in 
Fol.  Meine  GenerAlkarte  von  Neuspanien,  bei  der  aslronomiscb« 
Beobaclituhgen  und  sämmtliche  damai»  (1804)  in  Mexico  vorhan- 
dene Materialien  cum  Grunde  liegen ,  hat  das  Schicksal  gehabt, 
von  Arrowsmith  nachgestochen  su  werden.  £r  machte  dieselbe 
>a  seinem  Eig^nthum,  indem  er  sie  1806  in  gröfserm  Mafsst^be, 
«nd  unter  deiift  Titel:     Ntvo  Map  qfMtxicBy  compiied  fröm  ori^ 
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Die  Grundlage  dieses  Wefkes  machen  eine  gröfse  Menge 
o£ßcieller  Aufsätze  aus.  Es  enthält  in  sechs  Abthei- 
lungen'  Bemerkungen  tibei^  den  Umfang  und  die  physi- 
sehe  Ansicht  von  Mexico;  über  die  Bevölkerung,  di« 
SitteH  der  Einvrohner,  ihre  alte  Civilisation,  and  die 
politische  Eintheilung  des  Landes.  Es  umfafst  zugleich 
den  Ackerbau^  die  mineralischen  Reichthümer ,  die  Ma- 
nufacturen.  den  Handel,  die  Finanzen  und  die  Militär- 
rertheidigung  dieses  grofsen  Landes.  '  Indem  ich  jene  ver«. 
schi^denen  Gegenstände  der  Staatsökonomie  abhandelte, 
suchte  ich  dieselben  unter  einen  allgemeinen  Gesichts- 
punkt zu  bringen.  Ich  verglich  Neuspanien  nicht  nur 
mit  den    übrigen    spanischen    Colonien,     und    den  Yerei- 


ginal  documents  hy  Arrowsmith  herausgab;  ehe  noch  die  engli- 
sche Uebersetzung  meine»  Werkes  zu  London  (bei  Longmann ,  Hürst 
und  Ormg)  erschienen  war.  Man  kann  diese  Karte  aber  sehr  leicht 
an  den  vielen  Stichfehlem ,  an  der  französisch  gebliebenen  Erklärung 
der  Zeichen^  und  an  dem  Worte  Ocean  erkennen ,  das  mitten 
zvrischen  GebirgsscbraffiFungen  zu  <l^cn  ist.  l^s  befindet  sich  nämlich 
an  einer  Stelle ,  wo  im  Originale  steht :  Le  plateau  de  Iblaca 
est  eleve  de  1 400  toises  au^dessus  du  niveau  ae  Mce'an,  Arrowr- 
smith's  Betragen  ist  um  so  tadctnswerther ,  da  die  Herren  Dalrymplei^ 
Renneil,  d'Arcy  de  la  Rochette,  und  so  viel  andere  treuliche  eng- 
lische Geographen ,  ihofi  weder  mit  ihren  Karten ,  noch  mit  der 
Analyse  derselben ,,  das  Beispiel  davon  gegeben  haben.  .  Wenn  blofne 
Nachstiche  von  >den  Karten  eines  Reisenden  unter  fremden  Namen 
verbreitet     werden,    können    seine    Reclamationen    nicht    ungereckt 


scheinen. 
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nigten  Staaten  Ton^  Nordamerika,  sondern  auch  mit  den 
englischen  Besitzungen  in  Asien;  eben  so  wie  9en  Acker- 
bau der  Länder  in  der  heifsen  Zone«  mit  dem  Acker- 
baue  der  gemäfsigten;  auch  untersuchte  ich,  welche 
Masse  von  Golonialwaaren  Europa  bei  seiner  jetzigen 
Ciyilisation  nöthig  hat.  Bei  der  geognostischen  Beschrei- 
bung der  reichsten  Gebirgsbezirke  von  Mexico  brachte 
ich  die  Angaben  des  Mineralerträgs ,  der  Bevölkerung 
..  and  der  Aus-  und  Einfuhr  Vom  ganzen  spanischen  Arne«. 
rika   bei.      Endlich    berührte    ich    mehrere    Fragen,     die 

•  *  * 

aos  Mangel  an  genauen  Daten  bis  jetzt  noch  nicht  so 
grfindlich  behandelt  werden  konnten,  wie  sie  es  doch 
verdienen.  Dahin  gehört  die  Ebbe  und  Fluth  der  metal-> 
lischen  Beichthümer;  ^*)    die  allmähliche  Anhäufung  der- 


*)  Die  neue  ReiM  Tom  Majoi*  2Lebaloi¥  Montgomery  Pih$  in  die  nörd- 
lichen ProYinsen  Ton  Mexico  {Accouni  of  ihe  Expeditioni  to  the 
sources  oj  the  Mississippi  and  tothe  interior  paris  of  New-^tmn, 
Philadelphia  1810)  entlialt  schäUbare  Nuchrichten  über  die  Flüue  La 
Platte  und  Arkansas,  ingleichen  über  die  hohe  Bergkette,  die  sich  im 
Norden  von  NeuMexico  gegen  die  Quellen  dieser  Ströme  hinzieht.' 
Allein  die  sahireichen  itatistischen  Angaben,  die  Mr.  Pike  bei  ei- 
nem Volke  sammelte,  dessen  Sprache  er  nicht  rerstand,  sind  mei- 
stens sehr  unrichtig.  So  sagt  er  s.  B.,  in  Mexico  würden  jährlich 
60  Mill.  Piaster  in  Silber,  und  14  MUl.  in  Gold  ausg^müntt.  Nun 
ist  aber  durch  die  Listen ,  die  auf  Befehl  der  Regierung  jahrlich 
gedruckt  rrejrden,  und  die  man  in  meinem  politisehen  Versuche 
iindet,  durchaus  bewiesen,  dafs  sich  selbst  in  dem  Jahre,  wo  der 
Grabenertrag  am  gröfsten  war,    dennoch  die   Masse   des   gemüniten 


/ 
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selben  in  Europa  und  Asien;  die  Öuantität  Ton  Gold  und 
Silbier,  die  seit  der  Entdeckung  von  Amerika  bis  auf  ün-' 
sere  Zeiten  aus  dem  neuen  Continent  in  den  alten  geflos- 
sen  ist.  Eine  geographische  Einleitung,  die  sich  TOr  die- 
sem  Werke  befindet,  gibt  umständliche  Nachricht  yon  den 
Materialien^  die  bei  Entwerfung  des  mexicanischen  Atlas- 
ses  benutzt  worden  sind. 

VII.  Vnes  des.  Cordilleres  et  Monumens  des  pen- 
ples  indigenes  du  nouveau  continent.  *)  Dieses  Werk 
soll  dienen ,  einmal ,  einige  der  grofsen  Naturscenen 
aus  der  hohen  And^skette  darzustellen ,  und  dann  über 
die  alte  Civilisation  der  Amerikaner  Licht  zu  verbreiten, 
we]ches  durch   das   Studium   ihrer    architektonischen   Mo- 


Silbers  nur  auf  aSySo^jOjk  Piaster,  und  die  Masse  d(^s  |;eiBün£ten 
GoMes  nur  auf  i, 56^,8 1|^  P.  belief.  Mr.  I^ike  hat  sich  bei  einer 
für  die  Kenntnifs  van  Nord-Louisiana  so  wichtigen  Unternehmung  aU 
ein  Mann  von  edelm  Muthe  geseigk.  Da  er  aber  keine  lif^itrumente 
bei  sich  hatte ,  und  auf  der  Heitie  Von  Santa  -  Fe  nach  jVatchitoches 
sehr  streng  beobachtet  wturde,  irar  es  ihm  unmöglich,  etwas  für 
die  Ceogtaphie  der  „provincias  internas^'  zu.  thun.  Die  Kartei^  von 
Metico,  die  sich  bei  seiner  Reisebeschreibung  befindeii,  sincT  nach 
meiner  grofsen  Karte  von  Neuspanien-  reducirt,  von  der  1804 
eine  Copic  in  der  Staatssecretariats  •  Kanslei  su  Washington  geblie- 
ben war. 

*)  Monom,  jimer.     Ein  Band   in  Fol.  mit  60  zum  Theil  ausgemalten 
Hupfertafeln »  die  mit  einem  erläuternden  Texte  begleitet  sind.     Man 
kann  meses'Werk  als  den  pittoresken  Atlas  meiner  eigentlichen  Reise  1 
luMchreibung  betrachten« 


R  i  n  l  e  i  t  n  Jifg, 
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Bumeote)  ihrer  Hier^glyplieB ,  ihres  Cultas,  und  ihrer 
astrologiftchen  Träumereien  geschieht.  Man  findet  darin 
die  Besehreibung  ron  der  Bauart  der  TeocaUts  oder 
mexicanischen  Pyramiden ,  mit  der  Archttehtur  des  Be« 
lastempels  Tergliehen;  die  Arabesken,  womit  die  Rui- 
nen  Ton  Mitia  bedecitt  sind;  Idole  ans  Basalt  mit  der 
Calantiea  der  Isishöpfe  verziert ;  endlich  eine  grofse  An- 
zahl  symbolischer  Gemälde,  welche  die  Frau  mit  der 
Schlange  ( die  mexicani^che  Eva),  dib  Sündfluth  von 
Goxcox ,  und  die  ersten  Wanderungen  di^r  Völker  ron 
aztekiseher  Race  vorstellen.  Ich  bin  bemüht  gewesen, 
£e  auffallenden  Aehnlichheiten  zu  zeigen,  die  theils  der 
Toltekische  Kalender,  und  die  Catasterismen  des  Tolt^- 
kischen  Thierkreises  mit  der  Zeitrechnung  der  tartari- 
sehen  und  tibetanischen  Völker,  theils  die  mexicanischen 
Traditionen  über  die  vier  Erdregenerationen  mit  den 
Praläyas  der  Hindus ,  und  den  vier  Weltaltern  des  He- 
siodus  vhaben.  Endlich  theite  ich  aufser  den  hierogly- 
phitcheii    Gemälden/   die   ich  mit  nach  Europa   brachte, 

auch    FVngmente    von    den    mexicanischen    Handsehriften 

■  ♦ 

mit,  die  sich  zu  Rom,  V^letri,  Wien  und  Dresde^i  be- 
finden, und  wovon  das  letztere  durch  Linearsymbole  an 
die  Kenas  der  Chinesen  erinnert.  Neben  diesen  plum- 
peii(  Monumenten  der  amerikanischen  Völker  befinden 
sieh  in  deoMelben  Werke  die  pittoresken  Ansichten  der 
fi^sbirgslaader^     die   sie  bewohntenj    eben  so  did  Abhilft 


\  - 


38  Einleitung, 

düngen  des  Wasserfalle«  von  Tequendama ,  des  Chimbo- 
'  razot  der  Vulcan  Jornllo  und'  Cayambe »  dessen  pyrami- 
denförmige Spitze,.,  mit  ewigem  Schnee  bedeckt,  gerade 
unter  dem  Aequator  liegt.  In  allen  Zonen  hat  die  Bildung 
des  Bodens,  die  Physiognomie  der  Pflanzen,  und  der 
Anblick  einer  freundlichen  oder  wilden  Natur  auf  die 
Fortschritte  der  Künste,  und  auf  den  eigenthümlichen 
■  Styl  ihrer  Producte  Einflufs  gehabt  Dieser  Einflufs  ist 
um  so  gröfser,  je  weiter  der  Mensdi  von  der  Cirilisation 
entfernt  ist. 

Noch    hätte    ich    in   diesem     Werke    Untersuchungen 

'   ■.     ■      ' 
über  den  Charakter  der  Sprachen  mittheilen  können,    die 

die    dauerhaftesten   Monumente    der  Völker  sind.      Wirk- 
(  lieh   habe   ich   über  die  amerikanischen    sehr   viel    Mate- 
rialien gesammelt,  die  ron  den  HH.  Fr,  Schlegel *unA  Fai 

» 

ter yfvon  jenem  in  seinem  Werke  über  die  Hindus,  Ton 
diesem   in    der    Fortsetzung    des   Adelung*schen   Mithrida- 

f 

tes,  im  ethnographischen  ^Magazin,  und  in  seinen  Un- 
tersuchungen  iiber  die  Bevölkerung  des  neuen  Conti, 
nents  ,  benutzt  worden   sind.    -£s  befinden   sich    dieselben 

gegenwärtig   in   den    Händen  -meines    Bruders  ^     fVilheltn 

» 

^on  Humboldt y  der  auf  seinen  Reisen  in  Spanien,  und 
wähfend  eines  langen  Aufenthalts,  zu  Rom^  )eine  so  rei- 
che  Sammlung  von  amerikanischen  Wörterbüchern  zu- 
sammenbrachte, wie  es  noch  nirgends  gegeben  hat.^  Da 
er   in    alten    und    neuen    Sprachen    ausgebreitete    Kennt- 


/  ' 
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niise  besitzt 9  so  warmer  im  Stande,  sehr  interessante  Yer- 
gleichangen  über  diesen/  für  das  philosophische  Studium 
der  Menschengeschichte  so  "vlrichtigen  Gegenstand  anzu- 
steUen.  Ich  schmeichle  mir,  dafs  ein  Theil  seiner  Arbeit 
in  dieser  R^isebescbreibung  Platz  finden  soll. 

Von  diesen  verschiedeneii  hier  aufgezHhIten  Wer- 
ken  ward  das  zweite  und  dritte  von  M.  ßonpland^ 
and  zwar  nach  den  Ejeobachtungen  bearbeitet,  die  er  an 
Ort  und  Stelle  selbst  in  ein  botanisches  Tagebuch  ein- 
getragen hatte.  Dieses  Tagebuch  enthält  über  viertau- 
send methodische  Beschreibungen  von  Aequinoctialpflan-i 
zen;  ich  selbst  indessen  habe  nur  ein  Neuntel  davon  ver- 
fafst.  ,Das  Ganze  soll  in  einem  bci».ondem  Werke  unter 
dem  Titel:  Nova  genera  et  Species  planicnmm^  erschei- 
nen,  und  nicht  nur  die  neuen  von  uns  gesammelten  Ar- 
ten ,  deren  Anzahl  sieh  nach  den  Untersuchungen  eines 
der  gröfsten  Botaniker  unsers  Jahrhunderts ,  unseres 
lUldenoiü^  auf  H  — 1500*)  zu  belaufen  scheint,^  son- 
dem  auch  Bemerkungen  von  M.  Bonplan4  über  solche 
Pflanzen  enthalten,  die  bis  jetzt  nocji  unToUkommen  be- 
sehrieben  gewesen  sind.      £s  wird,   die  Pflanzen  mit  blo- 


*)  Ein  beträchtlicher  Tkeil  dieser  neuen  Arten  ist  bereits  in  der   vierten  / 
Ausgabe  von  Linn.   spec.  plant,  in  der  zweiien  Abtbeiluog  des  Werten 
Theiles  angezeigt.     Von  unsern  mitgebrachten  Eryngien  sind  eilf  neue 
Arten  in  der  schönen  Monographie  dieses  Geschlechtes  abgebildet,  -vre* 
mit  uns  M.  d4  la  Roche  beschenkt  hat.  ^ 


I 
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f$en  Umrissen  gestochen,  nad^  der  Metböde  t<^  LdMlliir» 
Jiire  in  dmn  Specimen  plantarmn  Novae  HMandiae  beer- 
beitet  werden ,  ein  wahves  Master  f  on  Scharfsimi,  der  Vn- 
tefsi^^hungen ,  uj>d  von  KlavJiek  der  Darstellung. 

Die  astronomische^ ,  geodätischen  und  barometrisäheil 
Beol^achtuugen^  ^e  ich  tou  1^799  — 1804  maebte,  worden 
auf  eine  jgleidi förmige  Art  nach  correspondirenden  Ob- 
servationen, und  nach  den  genauesten  Tafeln  von  uaserm 
Olimarms p  Professor  der  Astronomie  und  Mitglied 'der 
Akademie  der  Wissenschaften  an  Berlin ,  beirecbnet.  Die^ 
ser  thätige  Gelehrte  bat^  die  Gfite,  die  Herausgabe  mei« 
n^s  astronomischen '(agebuchs  zu  übernehmen«  und  dieses 
mit  den  Resultaten  seiner  Forschungen  über  die  Geogra- 
phie von  Amerika*  über  die  Bemerkungen  der  spaniscbe% 
fr£Kizpsi$chen  und  englischen  Beis^ndenf  und  über  die 
Wahl  der  von  den  Astronomen  gebrauchten  M^boden  zu 
bereichern.     Ich  hatte  während  meiner  Beise  zwei  Drit» 

•i  .  T 

theile  meiner  eigenen  Beoba9|itungen  selbst  beredbnet, 
und  die  Resultate  davon  noch  Tor  meiner  .Zurüchkn^ft 
in  Aev  Connaissance  des  temps  und  in  dem  astronomisch- 
geographischen  Journale  ^es  Baron  von  Zack  niedergelegt. 
Die  unbedeutenden  Verschiedenheiten,  die  sich  zwischen 
diesen  Besuljtäten  und  den  OÜmanns-^&ehen  finden,  räiren 
daher,  dafi»  Olimanns  meine  sammtlFöhen  Beobachtungen 
einer  strengen  Berechnung  unterwarf,  und  sich  der  Bür- 
gisohen  Mondstafeln,   sd  wie  correspondirendet*  Beobach- 
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Vax^Bn  Ton  Greenwjch  bediente,  während  ich  nur  die  Con. 
naiisance  des  temps,  nach  Mesabns  Tafeln  berechnet,  ge- 
braucht  hatte. 

Meine   Beobachtung!)  iiber  die  Neignng  der  Magnet«: 

nadel,  die  Intensität   der    magnetischen  Kräfte,    und    die 

Udhen  stündKchen  Veränderungen  der  Declinatioki  werden 

in  einer   betondem  Abhandlung  erscheinen ,    die    meinen» 

Vtrmche  über  die  geologische   Pasigraphie  beigefügt  weiv 

dfltn  soU.      Letzteres  Werk  fing  ich  bereits  zu  Mexico  im 

^fe  1803    an.     Es   soll   Gebirgsprofile    «ur   Darstelluiftjj; 

^  Tersohied«nen  Lagen  und  Schichten   enthalten  ,   de/eA 

I^us  von  uüsehn   heopold  von  Buch ^    und  mir,   in  zwei 

Welttheikn,     zwischen   12   Cr.    sudlicher- Breite    und    71; 

Grad  nördlicher  Breite    beobachtet  ward.      Dieser   grofse 

Geolog,    der  Europa  vom  Golf  Ton  Neapel  bis  zum  Nord- 

cap  in  Lappland*  durchreist  <  hat ,    ist  derselbe ,    mit   denv 

ich  das  Glüch   halte ,    auf  der  Bergakademie   zu   Freiberg- 

2tt  stn£ren.      Seine  Kenntnisse ,   die  ich  benutzen  koniitev 

wtiten .mich  in  den  Stand,  den  Plan  eines  Werkes  zu  er-? 

w^era,    di|s  .über  den  Bau  def  Erde  und  über   das  ver«^ 

häthifsmäfsige    Alter  der  Formationen ,  einiges   Licht  Ter-* 

breiten  soll.  . ' 

Nachdem  auf  diese  Art  alles  auf  Astronomie,  Bota- 
QÜt;,;  Zoologie ,  Statistik  von  Neuspanien,  und  Geschic^t^; 
i|jr  alten  Ciyilisatiotjf,  einiger  amerikanischen  Yölkerscb^C* 


\ 
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ten  Bezughabende  in  besoüdere  Wer^e  yertheilt  worden 
war,  blieb  dach  noch  eine  grofse'  Anzahl  allgemeiner 
llesultate  und  Localbeschreibungen  übrig,  die  in  einzel- 
,  nen  Abbandlungen  hatten  roitgetheiU  werden  können. 
'Während  des  Laufes  meiner  Reise  hatte  «ich  mehrere  der- 
selben  vorbereitet,  z.  B.  aber  die  Menschenracen  des  süd- 
lichen Amerika ;  über  die  Missionen  am ,  Orinoko ;  über 
die  Hindernisse,  die  Klima  und  Kraft  der  Vegetation  den 
Fortschritten  der  Gesellschaft  in  den  heifsen  Zonen  ent- 
gegensetzen ;  über  den  Charakter  der  Landschaften  in  der 
Andeskette^  verglichen  ^mit  dem  Charakter  derselben 
in  den  Schweizeralpen;  über  die  ^Verhältnisse  der  Ge- 
birgsarten  in  den  beiden  '  Hemisphären ;  über  die  ^  phy- 
sische Zusammensetzung  der  Luft  in  den  '  Aeqdinoctial- 
regionen,  u.  dgl.  mehr.  Bei  meiner  Abreise  von  Europa 
hatte  ich.  den  festen  Entschlufs  gefafst^  nie  eine  eigent- 
liche Beisebeschreibung  zu  schreiben,  sondern  die  Resul. 

täte  meiner  Untersuchungen  biofs  in  reinen   dahin  gehör!*.* 



gen  Werken  mitzutheilen.  Ich  wollte  die  Facta  nicht 
X)iäc];i  ihrer  allmählichen  Erscheinung  ,  sondern  nach  ^  den 
zwischen  ihnen  bestehenden  Verhältnissen  ordnen..  -  Von 
einer  grofsen  erhabenen  Natur  umgeben ^  und  lebhaft  mit 
ihren  bei  jedem  Schritte  sich  darbietenden  Phänomenen 
beschäftigt ,  hat  man  wenig  Lust ,  persönliche  Vorfälle 
und  kleinliche  Lebensbegebenheitqn  in  seine  Tagebücher 
nufzunehmen. 

Wäh- 
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Während '  unserer   SchiffTahrt   auf    den    südamerikani- 
sehen  Strömen ,     und    wählend    unsem    langen    Landrei. 
sen,  fahrte  ich  allerdings ^  wiewohl  sehr  kurz,  ein  eigent- 
liches   Reisetagebuch  ;    auch  beschrieb   ich   die  Excursio- 
neu;  die  wir  auf   den  Gipfel  eines   Yulcans  ,    oder   eines  ^ 
andern  merkwürdigen  Berges  machten ,  in  der   Regel  fast " 
immer,    und  nieistens   an   Ort   und    Stelle   selbst*     Allein 
diefs  Tagebuch  ward   jedesmal  unterbrochen  ,    sobald   ich 
mich  in^  einer  Stadt  befand,  oder  durch  andere '  Geschäfte 
an  der  Fortsetzung  einer  Arbeit^  verhindert  wurde ,  welche 
alsdann   nur  ein  untergeordnetes  Interesse  für  mich  hatte. 
Meine  einzige  Absicht    dabei    war,    blofs  einige  von  den 
zerstreuten  Ideen  zu  fixiren ,  die  sich  einem  Naturforscher, 
der  fast  beständig   im  Freien   lebte,    darzubieten  pflegen 5 
iTorläufig  eine  Menge   von  Thatsachen,    die   ich  aus  Man- 
gel   s^n   Zeit   nicht    ordnen   konnte ,    aufzuzeichnen ;    und 
endlich  die  ersten   angenehmen    oder  widrigen  Eindrücke, 
welche  die  Natur  und  die  Menschen  auf  mich  machten ,  zu 
beschreiben.     Damals  war   ich   weit    entfernt  zu  .  glauben, 
dafs  di&se  flüchtig  hingeworfenen  Blätter  einmal  die  Gnlnd- 
läge   eines    ausfvJirlichen ,    dem^  PuWiciim  'Toräfilegenden, 
Werkes  ;iibgeben  würden;  denn  es  s*chien  mir,  dafs Ineine 
Reise  >-  wenn   sie  auch  einige  nützliche  Daten  für  die  .Wis- 
sensebaften  lieferte  ,   doch '  viel  zu  wenig  solcher  Vorfälle 
enthielte,  die  eigentlich  den  Hauptreiz^«iHer.Reisebeschrei- 
bung  ausmachen.  ^ 

iAlex.  V,  Humboldts  hisU  Reisen^     I.  '3 
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So  abgeneigt  ich  indessen  auch  war,  eine  eigentliche 
Reisebeschreibung  zu  verfassen ,  so  bestimmten  mich 
gleichwohl  dip  Schwierigkeiten,  4ie  ich  bei  der  Ausarbei- 
tung einer  beträchtlichen  Menge  von  Aufsätzen  über  ge- 
wisse Classen  von  I^hänomenen  gefunden  hatte,  allmählich 
doch  noch  dazu.  Ein  neuer  Grund  für  mich  war  der 
Bath  vieler  achtungswerthen  Männer,  die  mich  mit  ihrem 
Antheil  bee|}ren.  Endlich  glaubte  ich  bei  dem  Publicum 
eine  so  entschiedene  Yorliebe  für  diese  Form  zu  bemer- 
hen,  dafs  es  sogar  das  Ansefan  hat,  als  würden  Gelehrte, 
nachdem  sie  ihre  Untersuchungen  über  Producte,  Sitten, 
und  statistische  Verhältnisse  der  von  ihnen  durchreisten 
Länder  abgesondert  mitgetheilt  haben ,  il\rer  Verpflichtun- 
gen nicht  eher  für  enU>unden  gehalten,  als  bis  sie  auch 
ihre  Heisebeschreibungen   erscheinen  lassen./ 

Die  Gegenstände  eines  solchen  Werks  sind  sehr  ?er. 
schiedener  Natur.  Einmal  umfafst  es  die  mehr  oder  min- 
der wichtigen  Begebenheiten,  die  mit  dem  Beiseziele  des 
Verfassers  in  Verbindung  stehen;  zweitens  enthalt  es  die 
Beobachtungen,  die  er  während  seiner  Reisen  gemacht 
hat.  Die  Einheit  der  Darstellung,  wodurch  sich  giitci 
Werke'  von  schlechten  unterscheiden ,  kann  aUo  nur  in  so 
fern  dabei  genau,  beobachtet  werden  ,  als  man  mit  Lebhaf-^ 
tigkeit^ beschreibt ,  was  man  mit  eigenen  Augen  sah,  und 
als  die  Aufmerksamkeit  hauptsächlich  ^mehr  auf  sittliche 
Verhältnisse  und  grofse  Naturerscheinungen,   als  au&wi»- 


* 
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senschaftliche  Beobachtungen  gerichtet  \?ar.  Das  treueste 
Sittengemäl^e  ist  das^  wodurch  ma;n  die  Verhältnisse  d^r 
Menschen  am  besten  kennen  lernt.  Der  Gharahter  einer 
yniien  oder  cultivirten  Natar  zeigt  sich  the^s  in  den 
Hiodernissen^  die  der  Reisende  findet ,  theils  in  den  Em- 
ptndangen ,  die  er  in  sich  aufgeregt  f^ühlt.  Er  selbst  ist 
es,  den  ma^  unaufhörlich  mit  den  Gegenständen,  die  ihn 
umgeben ,  in  Berührung  sehen  ^iil ,  und  je  melft  seine 
Landschaft-  and  Sittengemälde  Eocalton  haben,  je  stär- 
ker diese  Teinte  ist ,  desto  mehr  ziehen  sie  uns  an.  Hierin 
iiegit  der' Grund  des  grofsen  Interesse's,  das  die  ^Geschichte 
jener  ersten  Schififahrer  einflöfst  ,  die  weniger  durch 
Wissenschaft,  als  edle  Unerschrockenheit  geleitet,  in  be- 
sländigem  Kampfe  mit  den  Elementen  ,  in  unbekannten 
Meeren  eine  neue  Welt  aufsuchten.  Das  ist  der  unwider- 
steUiche  Reiz,  der  uns  an  das  Schicksal  des  untemeh- 
menden  Ä/imgo  Park^  und  an  seine  Reisen  in  das  innere/ 
Afrika  kettet)  wo  er  allein,  aber. stark  durch  seinen  Wil- 
len  und  seinen  Enthusiasmus,  mitten  unter  der  Barbarei 
^er  Völker,  die  ßpuren  einer  alten  Civilisation  zu  ent- 
decken suchte.  •    , 

Die  altern  Reisebeschreibungen  aus  den  vorigen  Jahr- 
bonderten   zeichnen    sich   durch   eine    grofse   Einheit    der  ^ 
Darstellung     und    Naivetät    des     Vortrages    aus.     Beides 

^mulste  indessen    zum  Theil  verloren  gehen^,"  je   unterrich' 

■ 

tcter  die  Reisenden  wurden ,  und  je  mehr  naturhistorische, 


^6    ' 
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geogi^aphische  ,  oder  staatswirthschaftliche  Zwecke  bei 
ihren  Reisen  obwalteten.  Fast  ist  es  unmöglich,  so  yer- 
ftcbiedene  Materialien  mit  der  Erzählung  der  Begeben- 
heiten zu  Terl)inden;  so  daf»  der  Theil,  den  man  den 
dramatischen  nennen  kann  y  oft  nur  der  beschreibende 
wird.  Die  Mehrzahl  der  Leser,  .die  sich  lieber  angenehm 
unterhalten  als  grundlich  unterrichten  will^  hat  bei  Le- 
sern 'lösche  nicht  gewonnen,  und  ich  fürchte ^  man  werde 
wenig  Lust  haben,  Reisende  zu  begleiten,  die  immer  und 
unaufhörlich  mit  scientifischen  Instrumenten  und  Samm- 
lungen  beladen  sind. 

Vm  meinem  Werke  mehr  Mannichfaltigkeit  zu  geben, 
habe  ich  häufige  Beschreibungen  eingemischt.  Zuerst 
folgen  die  Erscheinungen  in  der  Ordnung ,  wie  sie  sich 
darboten^  dann  vnerden  sie  unter  ihren  individuelleh  Yer- 
hältnissen  im  Ganzen  betrachtet.  So- machte  es>  und  zwar 
mit  vielem  Erfolge,  auch  Saussare ^  in  seinem  Tortreffli- 
phen  Werke  ,^  das  mehr  als  irgend  ein  anddres  zur  Yer- 
ToUkommnung  der  Wissenschaften  beigetragen  hat  Mit- 
teil  unter  oft  trockenen  meteorologischen  Discussionen, 
enthält  es  mehrere  reizende  Gemälde >  z.  B.'  von  der  Le- 
benßart  der-Gebirgsbe wohner,  von  den  Gefahren  der^Gem- 
sen Jagden,  oder  von  den  Gefühlen^  die  man  auf  den  Gi- 
pfeln  der  hohen  Alpen  hat. 

^  *   Es  gibt  gemeine  Details^  deren  Aufzeichnung  in  Reise. 
Beschreibungen  von    Nutzen    ist ,    weil   sich    ein   späterer 
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Reisender  darnach  richten  kann.  loh  habe  deren  einige 
mitgetheilt;  alles  Persönliche  aber^  welches  kein  wahres 
Interesse  der  Lage  selbst  darbot  und  nur  durch  den  Styl 
anziehen  konnte,  habe  ich  unterdioickt. 

In  Ansehung  der  Länder,  die  ich  durchreiste,  fühle 
ich,  wie  sehr  ich  gegen  die  Reisebeschreiber  von  (Griechen- 
land ,  Aegypten ,  Asien  und  den  Südseeinseln  im  Nachtheil  * 
bin.  In  der  alten  Welt  sind  es  die  Völker  und  die  Abstu- 
fnng  ihrer  Ciyilisation ,  die  dem  Gemälde  seinen  Haupt- 
Charakter  geben;  in  der  neuen  hingegen  rerschwindet ,  so 
zu  sägen,  der.  Mensch  mit  seinen  Producteri  unter  einer 
wilden  und  gigantischen  Ns^tur.  Er  bietet  hier  nichts  als 
einige  Ueberbleibsel  von  einheimischen,  wenig  civilisirten 
Landeshorden ,  oder  jene  Einförmigkeit  der  Sitten  undt 
Institute  dar,  wie  sie  von  europäischen  Colonisten  an  diese 
fernen  Gestade  verpflanzt  worden  ist.  Nun  aber  zieht  uns 
Alles,  was  die  Geschichte  unserer  Gattung,  die  verschie- 
denen Regierungsformen ,  die  Kunstdenkmäler ,  die  grofse 
Erinnerungen  zurückrufenden  Gegenden  betrifft  9  weit  mehr 
an,  als  die  Beschreibungen  jener  ungeheuren  einsamen 
Strecken ,  die  nur  zur  Entwicklung  des  vegetabilischen 
>  Lebens  und  zum  Aufenthalt  der  Thiere  bestiinmt  schei- 
nen. Die  amerikanischen  Wilden,  über  die  so  viel  syste- 
matisch gefaselt  worden  ist,  über  di^  aber  in  unsern  Tagen 
Vclney,  eben  so  scharfsinnige  als  richtige  Bemerkungen 
Wklinnt  gemacht  hat ,  flöfsen  weit  geringeres  Interesse  ein, 
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seitdem  wir  durch  berühmte  Reisende  mit  dep  Einwohnern 
der  Südseeinseln  bekannt  geworden  sind,  deren. Charakter 
eine  auffallende  Mischung  von  Sanftheit  und  Verdorben- 
heit zeigt.  Die  Sitten-Schilderungen  dieser  Insulaner  er- 
halten  durch  den  Halbzustand  ihrer  Cirilisation  einen  ganz 
eigene»  Reiz.  Rald  sehen  wir  einen  König,  der  mit  ei- 
nem zahlreichen  Gefolge  die  Früchte  seines  eigenen  Gar- 
t&ns  darbringt ;  bald  eine  Todtenfeier^  die  mitten  in  einem 
Walde  bereitet  wird.  Unbezweifelt  ziehen  diese  Gemälde 
weit  mehr .  an  ,  als  die'  finstere  Gravität  der  Indianer  am 
Missouri,  oder  Maranon. 

Wenn  indessen  auch  Amerika  keinen  ausgezeichnetQH 
Platz  in  der  Geschichte  des  Menschengeschlechtes  und 
der  alten  Revolutionen  desselben  behauptet  3  so  bietet  es 
dafür  dem  Physiker  ein  desto  gröfseres  Feld  zu  Beobach- 
tungen dar.  Nirgends  erhebt  ihn  die  Natur  ^o  stark 
zu  allgemeinen  Ideen  über  die  Ursachen  der  Erscheinun- 
gen und  ihre  gegenseitige  Verbindung.  Diese  Kraft  der 
Vegetation  ,  diese  ewige  Frischheit  des  organischen  Le- 
bens  ,  diese  klimatischen  Abstufuiigen  am  Abhänge  der 
Cordilleren,  und  diese  ungeheuern  Ströme,  die  uns  Chn- 
teaubriand  mit  bewundernswürdiger  Treue  beschrieben 
hat,  soll  ich  sie  anführen?  Längst  ist  bekannt,  wie  viel 
fü^  Geologie  und  Physik  im  Allgemeinen  in  der  heuei^ 
Welt  gewonnen  werden  kann.  Glücklich  der  Reisende ,  der 
sich  schmeicheln  darf ,    die  Vortheile  seine?  liage  benützt. 
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und  die  Masse  unserer  Kenntnisse  mit  einigen  neuen  Wabr« 

'  ^  '  ' 

heiten  vermehrt  zu  haben! 

In  der  Pftamengeographie ,  und  in  der  Einleitung  zu 
den  Aeqmhoctial' Pflanzen'  habe  ich  bereits  angedeutet, 
dafit  alle  Werk«,  die  das  Product  unserer  Beobachtungen 
sind,  yon  Herrn  Bonpland  und  mir  gemeinschaftlicb  her- 
aasgegeben  werden ,  wie  ;  wir  denn  während  des  Laufes 
onserer  Reise »  und  auch  späterhin  ,  durch  die  innigste 
Freundschaft  yerbuiiden  gewesen  sind.  Piefs  zu  wieder* 
holen ,  mochte  4<3mnach  beinahe  uiihüt:^  seyn.  Immer 
suchte'  ich  die  Facta  so  zu  geben,  wie  sie  von  uns  zusam- 
men beobachtet  worden  waren.     Da  aber  dieser  Beschreib 

bnng.  blofs  meine    all  Ort   und  Stelle  gemachten  Andeu- 

-  "*  ■  '^ 

tongen  zum  Grunde  liegen,  so  müssen  die  Unrichtigkeiten, 

die  sich  etwa  darin  finden  dürften,   mir  ^Iteiif  zugeschrie- 
ben werden. 

Alle  während  unserer  Reise  gemachten  Beobachtun- 
gen füllen,  se6hs  grofse  Abtheilungen  aus.  ^  In  der  ersten 
befindet  sich^  die  eigentliche  Reisebeschreibung  ;  in  der 
zweiten  die  ZX)ologie  und  yergleichende  Anatomie ;  in 
der  dritten  der  politische  Yersüch  über  das  Königreich 
Neüspanien;  in  der  vierten  die  Astronomie;  in  der  fünf- 
ten die  Physik  und  Geologie ;  in  der  sechsten  di^  Beschrei- 
bttng  der  yon  und  aufgefundenen  neuen  Süd  -  und  nord- 
amerikanischen  Pflanzen.  Dife  Verleger  haben  den  lobens- 
Werthesten  Eifer  gezeigt,    diese  Werke  der  Nachsicht  dc?g 
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Publicums  würdig  zu  machen.  Anführen  mufs  iph  be« 
sbnders  dbs  Titelblatt  dieser  Reisebeschreibung.  Es  ist 
von  Herrn ^  Gerard  j  meinem  fünfzehnjährigen  Freunde, 
der   die  Güte  hatte  ,    sich  um  meinetwillen   einige  Augen- 

bliche    seinen    Arbeiten    zu    entziehen.      Ich    fühle ,    wie 

^  ■  - 

schätzbar  dieser  öffentliche  Beweis  seiner  Achtung  und 
seiner  Freundschaft  ist. 

Viele  Gelehrte  haben  mir  gütigst  ihre  Beobachtungen 
mitgetheilt;  sie  sind-  sorgfältig  in  diesem  Werke  citirt. 
Allein  den  Herren  Gay-Lussac  und  ^rago ,  meinen  Colle* 
gen  im  Institute,  kann  ich  nicht  umhin,  meine  Dankbar- 
keit  gleich  in  der  Einleitung  abzustatten*.  Beide  haben 
sich  durch,  wichtige  Forschungen  bekannt  gemacht;  beide 
besitzen  jene  Erhabenheit  des  Gemüths ,  die  immer  die 
Frucht  einer  brennenden  Liebe  für  die  Wissenschaften 
seyp  sollte.  ^  Da  ich  so  glücklich  bin ,  mit  beiden  aufs 
innigste  verbunden  zu  seyn ,  so  konnte  ich  sie  täglich 
über  Gegenstände  aus  den  Fächern  der  Chemie  ,  Physik 
undf  mehrern  Zweigen  der  angewandten  Mathematik  mit 
grofsem  Nutzen  befragen.  Was  ich  der  Freundschaft  von 
Herrn  Arago  verdanke,  habe  ich  bereits  in  der  Samm- 
lung meiner  astronomischen  Beobachtungen  angezeigt. 
Es  ist  derselbe  ,  der  nach  Yoiiendung  der  Gradmessung 
in  Spanien  so  viel  Gefahren  bestand,  und  zugleich  talent. 
voller  Astronom,  Geometer.  und  Physiker  ist»     Mit  Herrn 

« 

Gay-Ljussac  beschäftigten    mich    im    Augenblicke   meiner 
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Zurücliknnfl;  Torzüglich  die  meteorologischen  und  physiko- 
geologischen  Beobachtungen,  die  ich  auf  meinen.  Reisen 
gesammelt  hatte.  Seit  acht  Jahren  wohnten  wir  in  Frank- 
reich,  Deutschland  oder  Italien,,  beinahe  fast  «immer  in 
demselben  Hause  ^  wir  beobachteten  eine  der  grofsten 
Emptiopen  des  Yesurs  zusammen ;  wir  stellten  mehrere 
gemeinschaftliche  Versuche  über  die  chemischen  Bestand« 
theile  der  Atmosphäre  und  über  die  Yet^änderungen  de» 
Erdmagnetismus  an.  So  war  ich  in  dem  Fa}le,  die  tiefen 
ond  genialischen  Ansichten  dieses  Chemikers  ,sehr  oft  zu 
benutzen,  und  meine  Ideen  über  die  Gegenstände,  die  ich 
in  dieser  Reisebeschreibung  abhandle,   zu  berichtigen. 

Seit  meiner,  Zurückkunft .  aus  Amerika  ist  in  den  spa« 
nischen  Colonien  eine  jener  grofsen  Revolutionen  ausge- 
brochen  y  die   von  Zejit  zu  Zeit  die  Menschheit  ergreifen, 

Sie  scheint,    indem  sie   sich  aus  einer  Hemisphäre  in  die 

'      ,    "  .  .... 

andere,  von  den  Küsten  de  la  Plata  und  von  Chili  bis  in 

das  nördliche  Mexico  fortpflanzt,  einer  Yolksmasse  vom 
vierzehn  Millionen  Seelen  eine  neue  Existenz  bereiten  zu 
wollen.  In  Ländern ,  die  seit  drei  Jahrhunderten ,  ich  will 
nicht  sagen  glücklich  waren,  aber  eines  ununterbroche- 
nen Friedens  genossen,  brach  der  tiefe  Hafs  der  Creolen^ 
Folge  der    Colonialgesetzgebung    und    der   mifstrauischeur 

.  Hegierungspolitik ,  in  blutige  Thätlichkeiten  aus.  Schon; 
,  fielen   zu  Ouito    die    tugendhaftesten   und  aufgeklärtesten 

^    Einwohner  als  Opfer  ihrer  Ergebenheit  für  das  Yaterland  ; 


^  I 
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und  ich  stofse  bei  .der  Beschreibung  dieser  mir  so  tbeaer 
gewordenen  Gegenden  jeden  Augenblich  auf  Orte^^  wo  ich 
den  Verlust  eines  Freundes  beklagen  mufs. 

Es  bedarf  nur  einiges  Nachdenkens  über  die  ^ofsen 
politischen.  <>ährangen  des  neuen  Continents ,  und  man 
bemerkt  sofort ,  dafs  das  spanische  Amerika  sich  keines- 
yßges   in  der   günstigen  Lage  der  ehemaligen  englischen 

amerikanischen  Colonien  befindet^  deren  Einwohner  durch 

« 

den  langen'  Genufs  einer  constitutionsmäfsigen ,  w^nig  be- 
schränkten Freiheit  zur  Unabhängigkeit  yorberettet  waren. 
In  Ländern ,  wo  diis  Civilisation  noch  keine  tiefen  Wurseln 
geschlagen  hat ,  und  wo  sich  durch  den  Einflurs*  des  Kli- 
'ma's  ur|»ar  gemachte,  aber  verlassene  Felder  bald  wieder 
mit , Waldungen  bedecken,  sind  izpmer  Zwistigkeiten  am 
meisten  zu  fürchten.  £^ben  so  ist  zu  besorgen,  dafs  eine- 
lange  Reihe  ron  Jahren  hindurch  kein  ausländischer 
Reisender  die  sämmtlichen  von  mir  besuchten  Prorinzern 
werde  betreten,  können.  Dieser  Unistand  mag  yielleickt 
den  Werth  eines  Werkes  erhöhen,  das  den  Zustand  des 
gtöfsten  Theiles  der  spanischen  Colonien  zu  Anfang  des 
neunzehnten  Jahrhunderts ' beschreibt.  Ja,  indem  ich  mich 
schönem  Hoffnungen  überlasse,  schmeichle  ich  mir,    dafs 

es  auch  dann  noch  Aufmerksamkeit  verdienen  wird ,  wenn 

/ 
die    Leidenschaften    besänftigt    und    diese    Länder    unter 

dem    Einflüsse    einer    neuen     gesellschaftlichen    Ordnung 

glücklicher   geworden   sind*     Haben  alsdann    noch  einige 


!i 
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Blätter  meines  Werkes  die  Vergessenheit  überlebt ,  so  wer. 
den  yielleicht  die  Uferbewohner  des  Orenoco  und  Atabapo 
mit  Entzucken  sehen,  dafs  volkreiche. Handelsstädte,  dafs 
fruchtbare  Felder,  von  freien  Händen  bebaut,  die  Stelle 
der  undurq{idringlichen  Wälder  und  der  Moräste  einneh- 
men ,  die  zur  Zeit  meiner  Reise  allein  daselbst  befindlich 
waren. 


Paris,  im  Februar  l8ia* 


\ 


\ 
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Reise 

in  dit 


A e (fuiho^ti al  *   Gegenden 


i9%  ' 

neuen  Continents. 


Erstes      Buch. 


^      Erstes  Capitel. 


l^ffrhtrntmngmi,    -~     Inttrumtnit.    ~*    Abreite    w>n    SpanUn,     —     Aufenthalt 

twf  d*n  atnarUehtn  Jnselii. 


Wenn  eine  Regierung  eine  jener  Seereisen  lanorclnet, 
die  bestimmt  sind,  einen  Beitrag  zur  genauen  Kenntnifs 
des  Erdkörpers  und  zur  Forderung  der  Naturwissenschaf- 
ten 2a  ^liefern,  so  setzt  sidi  nichts  der  Ausführung  ihrer 
Absichten  entgegen.  Der  Zeitpunkt  der  Abreise  und 
die  Richtung  des  Wegs  können  mit  Ruhe  festgesetzt  wer- 
den, sobald  die  AusrQsti^ig  äer  Schiffe  beendigt  ist,  und 
die  Astronomen  und  Naturforscher  erwählt  sind  ^  welche 
die  Besti^iroung  erhielten  ,  unbekannte  Mbere  zu  durch- 
wandern. Die  Inseln  und  Küsten ,  deren  Producte  solche 
Reisende  untersuchen  wollen,  sind  dem  Einflufs  der  eu- 
ropäischen Politik  nicht  unterworfen.     Wenn  langwierige 
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Kriege  die  Freiheit  der  Meere  gefährden,  so  werden 
Ton  den  kriegführenden  Mächten  wechselsweis  Pässe  ver- 
willigt ;  -  der  Privathafs  schweigt ,  wenn  es  sich  um  die  För- 
derung  der  Wissenschaften  handelt^  welche  die  allgemeine 
Angelegenheit  aller  Völker  ist. 

Anders  verhält  sich's ,  wenn  ein  blofser  Privatmann 
auf  seine  Rechnung  eine  Reise  in  das  Innere  eines  Cotu 
tinents  übernimmt,  \iber  den  sieb  Kulropa^s  Colonisaitions« 
System  erstreckt  Der  Reisende  mag  einen  für  den  Ge 
genstand  seiner  Nachforschungen  ^  und  für  den  politischen 
Zustand  der  zu  durchreisenden  Länder  noch  so  zwecks 
mäfsigen    Plan    anssihnen ,    und   mag  noch    so    sehr    die 

^  Hülfsmittel  sammeln,  die  ihm,  entfernt  von  seinem  Täter- 
land,  seine  Unabhängigkeit  versichern;  unvorhergesehene 
Hindernisse  setzen  sich  seinen  Absichten  sielbst  in  dem 
Augenblick  entgegen , '  wo  er  sie  auszuführen  im  Stand 
zu  seyn  glaubte.  Wenige  Reisende  haben  gröfsere  Schwie- 
rigkeiten zu  überwinden  gehabt ,  als  jene  waren ,  die 
sich  mir  vor  meiner  Abreise  ins  spanische  Amerika  ent- 
gegenstellten;   ich  hät^e  sie  gern  mit  Stillschweigen  über- 

-  gangen  und  nieine  Erzählung  mit  der  Reise  auf  den  Gi- 
pfel des  Piks  von  Teneriffa  angefangen ,  wenn  nicht  die  ^ 
Zerstörung  meiner  ersten  Plane  unvermerkt  einen  Ein- 
flufs  auf  die  Richtung  gewonnen  hätte,  die  ich  seit  meiner 
Rückkehr  vom  Orenoco  meinen  Wanderungen  gab.  Ich 
werde  daher  flüchtig  diese  Regebenheiten  erzählen  ]  die 
zwar  kein  Interesse  für  die  Vflssenschaften  haben ,  die  ich 
aber  doch  in  ihr  wahres  Licht  zu  stellen  wünschte. ,  Da  die 
öffentliche-  Neugierde  oft  mehr  Antheil  an  den  Personen 
der  Reisenden  als  an  ihren  Werken  nimmt,  so  hat  man  auf 
eine  sonderbare  *)  Art  dasjenige  entstellt ,  was  sich  auf  die 

,  ersten  Plane  bezieht ,  die  ich  mir  gemacht  hatte. 

*)  Ick  muls  bei  dieser  Gelegenheit  bemerken,  cIaFs  ich  nie  Kenntniff  von 
einem  Werk  hatte ,  das  in  »eehs  Bünden  bei   Phllmkr  in  Hamburg  un- 
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Ich  hatte  ron  meiner,  ersten  Jagend  an  eine  bren- 
nende Begierde  empfunden,  in  entfernte  and  Von  den 
Europäern  wenig  besuchte  Länder  zu  reisen.  Diese  Be- 
gierde charakterisirt  einen  Zeitraum  unsers  Lebens  ,'  in 
welchem  uns  dieses  wie  ein  Horizont  ohnd  Grenzen,  er- 
scheint ,  wo  nichts  gröfi^ern  Reiz  für  uns  hat ,  als  die 
starken  Bewegungen  der  Seele  und  das  Bild  physischer 
Gefahren.  In  einem  Land  erzogen,  welches  keine  unmit- 
telbare Verbindung  mit  den  Colonien  beider  Indien  unter, 
hält;  und  nachher  Bewohner  von  Gebirgen,  die  entfernt  von 
den  Küsten,  durch  ausgebreiteten  Bergbau  berühmt  sind, 
fühlte  ich  in  mir  die  lebhafte  Leidenschaft  für  das  Meer 
and  für  lange  Schifffahrten  fortschreitend  sich  entwickeln. 
Die  Gegenstände ,  die  wir  nur  durch  die  belebten  Schil- 
derungen der  Beisenden  kennen,  haben  einen  be^ondem 
Reiz;  unsere  Einbildungskraft  gefällt  sich  in  AUem^  was 
undeutlich  und  unbegrenzt  ist ;  die  Genüsse ,  welche  wir  ent- 
behren müssen  j  scheinen  uns  sröfsere  Vorzüge  zu  haben, 
als  die,  welche  uns  täglich  im  engen  Kreis  einer  sitzenden 
Lebensweise  zu  Theil  werden.  Der  Geschmack  an  botani- 
schen Wanderungen,  das  Studium  der  Geologie,  eine  flüch- 
tige Reise  nach  Holland  9  England  und  Frankreich  ,  die 
ich  mit  einem  berühmten  Manne,  Georg  Forster y  der 
dai  Glück  gehabt  hatte ,  den  Cvpitän  Cook  auf  teiner 
zweiten  Reise  um  die  Welt  zu  begleiten^  machte,  —  alles 


ter  dem  büarren  Titel  einer  Reise  um  die  Weit  ua^'  ins  mitt&gliche 
Amerika ,  von  A.  u.  Humboldt ,  heraoskam.  Dieser  in  meinem 
Namen  gemachte  Bericht  wurde,  wie  es  scheint,  nach  den  in  detf 
öffentlichen  Blättern  erschienenen  Notizen  und  nach  den  einseinen 
Abhandlungen  bearbeitet  ,  die  ich  der  ersten  Classe  des^  Instituts 
vorlas.  Der  Sammler  glaubte  ,  um  die  Aufmerksamkeit  des  Pu- 
blicums  »u-  gewinnen,  einer  Reise  in  einige  Theile  des  neuen  Con- 
tinenU  den  anziehenden  Titel  einer  Reise  um  die  Welt  geben  xu 
müssen* 
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diefs  trug  dazu  bei ,  den  Reiseplanen ,  die  ich  in  eisern 
Alter  von  18  Jahren  gemacht  hatte,  eine  bestimmte  Rich- 
tung zu  geben.  V 

Es  war  jetzt  nicht  mehr  das  uninihige  Streben  und 
das  Verlangen  nach  einem  herum  schweifenden  Leben, 
sondern  der  Wunsch,  eine  wilde,  erhabene  und  in  ih- 
ren Erzeugnissen  mannichfaltige  Natur  L.in  )der  Nähe  zh 
sehen  ;  es  war  die  Hoffiiung  ,  einige  für  die  Fortschritte 
der  Wissenschaften  nützliche  Thatsachen  zu  sai^ineln, 
was  meine  Wünsq^e  zu  diesen  schönen  Ländern  hin- 
trieb, die  unter  der  heifsen  Zone  liegen.  Da  meine* per- 
sönliche  Lage  mir  damals  nicht  erlaubte,  die  Plane  aus- 
zuführen, die  meine;];!  Geist  .so  lebhaft  besüdiäftigten,  so 
hatte  ich  Mufse ,  mich,  während  sechs  Jähren  zu  den 
Beobachtunge^n  yorzubereiten  ,  die  ich  in  dem  neuen 
Continent  machen  sollte ,  verschiedene  Theile  Europa'^s 
zu  durchreisen ,  und  jene  hohe  Kette  der  Alpen  zu  durch- 
wandern ,' jmit  deren  innerm  Bau  ich  nachher  den  der 
Anden  von  Quito  und  Peru  vergleichen  honnte.  Da 
ich  nach  und  nach  mit  Instrumenten  von  verschiedener 
Einrichtung  arbeitete  ,  so  richtete  ich  meine  Wahl  auf 
solche,  die  mir  neben  ^er  gröfsten  Genauigkeit  dem'i^er. 
brechen  beim  Transport  am  .wenigsten  ausgesetzt  schie- 
nen ;  ich  hatte  Gelegenheit,  Messungen  zu  wiederholen^ 
die  nach  den  strengsten  Methoden  angestellt  waren  -  und 
selbst  die  Grenze  der  Irrthümer  kennen  zu  lernen  j  denen 
ich  ausgesetzt  seyn  konnte. 

Ich  hatte  im  J^hr  1796  einen  Theii  von  Italien  durch- 
wandert ,  aber  ieh  hatte  den  vulcanisj;hen  Boden  von 
.Neapel  und  Sicilien  jioch  nicht  besuchen  könne».  IcYi 
verliels  ungern  Europa,  ohne  den  Vesuv,  Strombo^i  und 
den  Aetna  gesehen  zu  haben;  ich  erkannte  wohl,  dals,' 
um  einen  grofsen  Theil  des  geologischen  Phänomens, 
und    insbesondere   die    Natur   der   Gebirgsarten    von    der 

»     Trapp- 
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Trlpp. Formation,  richtig  beortheilen  au  können,  mtfn  in 
der  Nähe  die  Erscheinungen  untersuchen  möfste,  M^elche 
die  noch  jetet  brennenden  Vulcane  darbieten.  Ich  be- 
scUofs  defshalb  im  November  1797  nach  Italien  zurückzu- 
kehren. Ich  hieU  mich  lange  zu  Wien'  auf,  wo  die  präch- 
tigen Sammlungen  exotischer  Gewächse  und  die  Freund- 
schaft jcler  Herren  v,  Jacijmn  und  Joseph  van  der  Schott 
mir  für  meine  vorbereitenden  Studien  ^o  nützlich  waren; 
ich  durchreiste  mit  Herrn  lucopold  von  Buch,  der  seit- 
dem ein  Tortreffliches  Werk  über  Lappland  bekannt  ge- 
macht hat,  mehrere  Districte  vom  Salzburgischen  und 
Ton  Steyermark,  zwei  fjänder,  die  für  den  Geologen  und 
den  Landschaftnpaler  \gleicfa  interessant  sind ;  aber  in  dem 
Augenblick,  als  ich  über  die  Tyroler  Alpen  gehen  wollte, 
nöthigten  mich  die ,  Kriege ,  die  damals  ganz  Italien  er- 
schütterten, auf  meine  Absicht^  nach  Neapel  zu  reisen, 
Verzicht  zu  thun. 

Kurze  Zeit  vorher  hatte  mir  ein  Mann,  der  ein  lei- 
denschaftlicher Freund  d.er  sphönen  Künste  war,  und  der, 
'um  ihre  Denkmale  zu  beobachten,  die  Küsten  von  lUy- 
rien  und  von  Griechenland  bereist  hatte ,  den  Vorschlag 
gemacht ,  ihn  auf  qiil^r  Heise  nach  Ober  -  Aegypten  zu  ^  / 
begleiten.  Diese  BeiBe  sollte  nicht  länger  als  acht  Monate 
dauern  5 ,  mit  astronomischen  Werkzeugen  versehen ,  und  . 
von  'geschickten  Zeichnern  begleitet,  wollten  wir  den  Nil 
bis  Assouan  hinaufreisen  und  dabei  im  Detail  den  Theil 
von  Said ' untersuchen ,  .der  zwischen  Tentyris  und  den  Ka- 
tarakten liegt.  Obgleich  bis  jetzt  meine  Aufmerksamkeit 
nicht  auf  eine.  Gegend  gerichtet  war,  die  aufserhalb  der 
Wendekreise  lag,  so  konnte  ich  doch  der  Versuchung 
nicht  widerstehen,  Gegenden  zu  besuchen,  die  in  den 
Annalen  der  menschlichen.  Ciilturgeschichte  so  berühmt 
icworden  siäd.  Ich  nahm  den  mir  gemachten  Vorschlag 
u,  aber    unter    der  ausdrücklichen  .  Bedingung ,   dafs^  es 
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mir  frei  stehen   sollte^  auf  der  Bücbbebr  von.  AlexatiMa 
meine    BeUe^   allein    durch    Syrien    und  Palästina   forUu- 
setzen,     .Ich    richtete    von    nun   an  meine    Stadien   dem 
neueift  Plan  gemäfii   ein,  woTon  ich  nachher  den  VortheU^ 
zog,    die  Penkmale  aus   der  rohen.  Vorzeit  der  Meixipa« 
ner:  mU  depen  der  Yplkep:    dev  alten   Welt    rergleichea 
zu  kmnen.     Ich  hielt  den. Augenblick  für  nahe,  wo  ich 
mich   nach   Aegypten    ein^phiffen    könnte,    als    die  politi« 
sehen  Ereignisse   mich  nothigten,   e^inen  Plan  aufzugebeni. 
der  mir   so    viel   Vergnügen  yerspractu     Die   Lage    des 
Orients  war  so,   dafs   ein  einzelner, Privatmann  nidit  hof. 
fen  kpnnte,  Arbeiteu  verfolgen  zu  köni^en,  die  selbst  mit- 
teu  im  Frieden  den  Reisenden  dem  Mtfstraüen  der  Regie-. 
rungen  aussetzen. 

Man  rüstete  sich  damals  in  Frankreich  zu  einer  Ent- 
deckungsreise ins  Südmeer,,   deren  Oberbefehl   dem  Capi- 
tan  Bäadin    anvertraut    werden   sollte.     Der    erste    Plan, 
-den  man  entworfen  hatte,   war  grofs,,   kühn,  und   würdig« 
von    einem  einsichtsvollen   Anfährer    ausgeführt  zu   wer- ' 
den.     Man    sollte    die    spanischen.  Besitzungen    im    südli- 
chen  Amerika    von    der    Mündung    des   la    Plata  -  Stroms 
bis   ins  Königreich  Quito    und  bis  an   die  Landenge    von 
Panama   besuchen.    Nach    einer  Fahrt  durch,  den  Archi- 
pelagus  des  grofsen  Weltmeers  und^  de^  Besichtigung  .der . 
Küsten  von    NeühoUand,    von    Diemensland    an   bis   zum 
Land   von.  Nujts,  sollten  die  beiden   Corretten  zu   Mada- 
gascar   anhalten.,,  und   üb^er  das  Cap   der  ^nten  Hoffiiting. 
zurückkehren.      Ich    war    zu  Paris    gerade    angekommen, 
als^.iman  die  Vorbereitungen  zu. dieser  Reise  anfing.      Ich 
hatte    wenige   Zutrauen    zu  'dem    persönlichen    Charakter 
deä    Capitäns    ßandin^    der  -dßm  Wiener    Hof    Ursache 
zur  Cif Zufriedenheit  ^gegeben  hatte,  als  er  beauftragt  "wai^t 
einen   meiner   Freunde  f    den  .  jungen  Botaniker    van    der 
Schott^  nach  Brasilien   überzuführen;  aber   da  ick    nicht 
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iofiln  Ifdtt'hte ,'' au^  meinen  eigenen  iSlittcln,  eine  so  nm- 
fassende  Reise  zu  macfieh  '  und  eineii  so  bedeutenden 
Tneil  der  Erde  zu  sehen,  so  ' ixeschlöfs  ich,  mich  auf 
gut  Glück  ianzu5(Sillfe'fseri.  -  Ict  erhielt  die  Erlaubnifs, 
rnreh  Töit  den  J'fostrume'nte'n^^  flre  ich  zusammen  gebracht 
hatte,  auf  eine  der  CörViettfe'n,  d!e'*ins  SüAmeek*  bestimmt 
Wahn,  einzn^hitfen  ,  üiiä'ich'  behielt  tnir  das  Recht 
Tor,  mich,  Wenn  Jch*;es  *ffir  rathsatn  hielt,  von  dem  Ca- 
pilan  ßaudin  zä 'trehnien.  fir.  M/cÄfmar,'dör' schon  Per- 
51«^  üiiÄ  einten  TheiT  dk'*  nördlichen'  Ambrilia'^  besucht 
haW,  Wd   Hr;  iBfönjo/fl/^^^^^  d'em    ^6h    die   Bande  der 

friondschaft  knüpfte*,  äit  uns  seitdem  vereinigt  halten,' 
waren 'l>estiiH8Wf;  .alfe  Natui^öt-scher  *die  Ge'sellschaft  zu 
iegleiten.  ^  ''\    '        '  '"'■.' 

Wahrend  mittlrem  Stonäten  beschäftigt^  Ibh  mich  mit 
(iem  Gedäiiken ,  ^  an  XKbeiten  Theil'  zu  nehmen ,   die  einen "^ 
so  großen     und    ehrenVollen    Zweck    hatten^    als    der    in 
Deatschlahd   und   Italife'n  wieder  ausgebröchene'  Krieg   die 
fra'Äzosische  ftegteriing   ßbstimiÄte ,'   die    zu   dieser   Entde- 
ckungsreise  bewiltigteti  *  ^ünimeh' '  zurückzuziehen   und   die 
Rehe  selbst;  auf  ufibesfimmte '  Zelt  zu  verschieben.     Grau-  ^ 
«am  betVbgen    iif  meinen  tlottnungen ,   indem  ein  einziger 
yaj'^die  Plane   zerstörte,  '  die    ich    Mährend   mehrern  Jah- 
ren nieihes  Ijeben^*  entworfen  *  Hatte,    überliefs   ich   mich 
iSnahe  denfi  Zufkll,    das  schnellste  Mittel  aufzuiinden,  um 
Europa'*  zu  'Verlässen,    und    mich    in    eine   Unternehmung 
«  sturzenV  die.  mich  übe^  den  Verlust,  den  ich  empfand,  ^ 
trösten  hoiinte.  T  '  '        .^ 

Ich  machte  die  Betann tschaft*  eines  schwedischen 
CöBsuls,  Jierrn '  Skiöldnbrand'j  der, ''^ beauftragt  Von  sei- 
iatem  HcÄe^  Geschörike  dem  Dey  von  At^er  zu  bringen, 
jtedi  Paris  ging,  um  stdK  in  Marseille  einzuschiffen. 
Keser  wackere  Mann  wäl»  lange  Geschäftsträget  an  den  / 
«Mten  Töii  Afrika  gewesfeitf,  uiid  da  er  eine  besoüdre  Ach- 
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tuQg  bei  der  Regierung^  von  Algitr  gdnutt^  /  itoantej  er 
mir  die  HüIfsniiitCel  vertfchaffen ,  um  fr^  diesen  Theil  der 
Kette  des  Atlas  zu  durchwandern, -der  b]fi>  dahin  noch 
nicht  der  Gegenstand  de»  anziehenden  Nachforacbungen 
des  Herrii  Desfont^nes  gewesen  war.  £r  schichte  jähr- 
lich ein ^  Schiff  nach  Tunis,  auf  deip  sich  die  Pilger  nm 
Mecca  einschifften,  ^imd  er  verspi*ach  min^  auf  deqa^. nrä- 
lichen  Weg  mich  -nach  Aegypten  zu.  langen.  Ich  nahm 
heinen  Augenblick  Anstand,  mir  eine  so  gönstige  Gele* 
gebh^it  zu  Nutze  :Ku', machen,  und  glaubte  auf  drai  Punkte 
zu  seyn,  einen  Pjl^n  ausznföhr^a ,  d^  ich  vor  meiner 
Ankunft  in  Frankreich  entworfen*  hatte.  Kein.  Minera- 
loge hatte  noch  jeno  hohe  Kette  jrofi  Bergen  untersucht, 
die  -im 'Königreich  Marocco  sich'  bis  ^  an  die  Grenze  4fs 
ewigen  Schnees  erhebt.  leh  konnte  nfvecsichert.  seyn,^  d^s 
ich ,  nach  Yollbringung  '  einiger  möglioheÄ  Udtersuclmii- 
gen  in  den  Alpenhöhen  der  Berberei,  in  AegypMn  von 
den  schätzbaren  Gelehrten,  die  seit  einigen  Monaten j in 
dem  Institut .  Ton  GiSro  vereinigt  waren,  die  nämlipl|e 
freundschaftliche  Theilnahme  genie&en  würde,  womit  sie 
mich  während  meines  'Aufenthalts  in  Paris-  überhäuft  hat- 
ten. Ich  machte  in  der  Eiie  die  Sammlung  meiner  In- 
Strumente  vollständig ,  und  schaffte  mir  die  andern  an ,  die  ^ 
sich  auf  das  Land  bezogeti,^  das  ich  besuchen  wollte.  I|ch 
trennte  mich  von  einem  Bituder,  .  der  durch  seineiji  Rat 
tind  durch  sein  Beispiel  einen  grofsen  Einflufs  auf  di< 
Bichtung  meiner  Gedanken  ausgeübt  hatte.  Er  bilU|^i 
die  Gründe,  die  micl^  bestimmten,  Europa  sfp.  verlassen^ 
eine  geheime  Stimme  sagte  uns,  dafs  wir«  uns  wieder- 
sehen würden.  JDiese  Hoffnung ,  die  nicht  getäuscht'  wurde, 
versüfste  den  Sclu^erz  einer  langen  Trennung..  Ic)i  vmv 
liefs  Paris  in  der  Absicht,  mich  nach  Algier  und  4^ 
t^  einzuschiffen:  und  durch  den  Weehsel  der  Begeben^ 
heiten,  der  übfer  idle^  mensdblich^n  Dinge  ^faen^chl,   ^fii\ 
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ich  meinen  Bvud^  bei, meiner  Rückkunft  vom  Amazonen« 

Stroln  und  yon  Peru  vieder,^;  ohne   da»  teste  La^d  von 

Mrika  berührt  zu  habeni 

'  Die '  sdiwediBohe  >  Fregatte ,  die  .  Herrn  Skiöldßbrani 
nach  Algier  führen  solUe,  ¥nirde  zn  Marseille  in  d^  letz- 
ten T^gen  des  Oetobers  erwi^rtel.  ,Heir .  /  onpltmii  jund  ich 
begftbisn  juits  um  diese  Zeit  dahin,  und  beeilten  uns  um  so 
Aliehr  auf  der  Reise,  als  wir  besiändigibefürohtetvv  zu  spät 
aozakomniten'  und  unsere  Einschiffung  zu  v^^f^hten,  .  Da« 
mals  sahen  wir  di^neuen  HindeimissQ>  nicht  TorauSn  ^^nen 
wir  in  KurzemT  ausgiesetzt  werden  sollten. 

'  Herr  Skiäldebmnd  war  eben   $x>   ungeduldig    als.  wir, 
'\tti  fem  Ort  sehie?!^  Bestimmung  anzukommen.     Wir  .bestie- 
gen mehr<6reniale   desTTags  den  Berg  Notre  dorne  de  la 
gardcy  yon  wo  a^ns  man  eine  weite  Aujssicht  über"  ()as  mit- 
teliSndisch^  Meer  >  bah     Jedes  «Sesgeli   das   man   am   Hori- 
zont erblickte,  n erregte  -  in   uns  eine  lebhafte.  Bewegung; 
"aber  nacl^  zwei' 'Monaten  von  Unmhoi.und  yergeUicher  £r- 
4^nang  erfuhren '^r  durch  die. 'öffentlichen  Blätter,  dafs 
ffie  schwedi^bcFregatte,  .auf  der«  wir.  reisen,  sollten,  an 
ien  Küsteri '  Ton  Pbrtugal  viel  durch-  Stürme  gelitten  hatte, 
lÄid  dafs  sie.,  um  sich  wieder  ausimbessern ,  genödiigt  wor- 
'ien  war,    in    den  ^Hafen   ron  .'Cadix.iein^ulaufen.    Priyat* 
briefe  bestätigten,  diese  Nachricht^  und  gaben  uas  die  Ge- 
'irifsheit,  daf^  der  Jarama^ '(didfsi  waor  der  Name  der  Fre^ 
'gälte)  Yor'iSenÜ^  Anfang,,  des ^'Fi^ühjahrs  nicht  in   Marseille 
aitbmme^  würdet      ^  ,    .  >  ^k'  ,.        :  '.  i         ..,,. 

'^  Wir  fühlten  uns  nioht  stark  genug ,  unser^iK  Aufent- 
halt in  der  Ffoven^  so  «langCy  zu  rerlängern»' .  Das  I/and 
«od  besond^i  das  Hlima.  gefiMtfcins  h&rrlioh,  aber  der 
Anblick  dl5  M0ei%  rief  uns"  >iii6ständig  unsere  verfehlten 
Fläne  ins  Gedächtnifii  zurück...  Bei  deinem  Ausflug,,  den 
W^  auf  die  Hyeren  und  i^ach  *  Toolon  -  machten ,  sahen 
wir  iü^  diesem  l^letzten  Ort«  die  FregAtte  h  ißoudense^  die 
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'Herr  v.  Bougainville  ä^{  seiner  Reise  4m  die  Welt  be- 
fehligt hatte,  ihre  Segel  liach  der  Insel  Cor^ica  lichten.^ 
Dieser  berühmte  Schifififahrer  hatte  mich  während  mei- 
nes  Aufenthalte  in  Paris  mit  seinem  besondem  Wohlwol- 
len  beehrt^  als  ich  mich  rüstete,  den  Capitän  Baudin 
zu  begleiten.  Es  würde  mir  schwer  seyn,  den  Eindruck 
2SU  beschreiben,  den  der  Anblicti  eines  SißhifFs  auf  mich 
machte ,  auf  dem  Commerson  auf  di)s  Inseln  der  Südsee 
geführt  worden  war.  Es  gibt  .Gemüthss^ustände,  in  denen 
sich  allen  unsem  Empfindungen  ein  schmerzhaftes  Gefühl 
beimischt. 

Wir    beharrten   immer   noch    auf   dem  Plan ,    uim  an 
die  Küsten  von  Afrika  zu  begeben,    und  wenig   hätte  ge- 
fehlt,    so'  wäre    uns   diese^  Beharrlichkeit  verderblich   ge- 
worden. ".  Es  war  um  diese  Zeit  in  dem  Hafen  voih^Mar- 
seille  ein  Meines  SchifT,  das  bereit  war,   nach  Tunis  i^n- 
ter    Segel  zu    gehen.      Es   schien   uns    yortheilhaft ,    eine 
Gelegenheit   zu    benutzen,    die   uns  Aegypten   und  Syrien 
näher  brächte.      Wir  kamen   mit   dem   (Kapitän   über    den  * 
Ueberfahrtspreis   überein :   die  Abreise  war  av^  den  mor- 
genden  Tag   bestimmt j    aber    ein    an  i-^^fcoh,^  unbedeutender 
Umstand   -  verspätete    glücklicher   Weise ^  uö^re    Abreise. 
Das   Vieh ,    das   während  der  Retsä   zu   unserer"  Nahrung 
bestin^mt  war,    befand  sich  in   der   groi^eji   Kajüte.     Wir 
verlangten,    dafs   man    einige«   für  die  Beqfi^mlicbkeit  der 
Reisenden    und    für    die    Sicherheit    unserer    Werkzeuge 
höchst   noth wendige  Einrichtungen    treffe.     Während    die- 
ser  Zwischenzeit    erfuhr  man   zu  Marseille ,    dafs    die  Re« 
gierung   von   Tunis    gegen    die   in    der   Berberei   angesie- 
delten  Franzqsen    w\ithe,    und   dafs^  alle   Individuen,    die 
fon  einem  französischen  Hafen   komm^en,   in    die  G^äng- 
nisse  geworfen  werden.     Diese  Nac^iricht. rettete  uns  von 
einer  nahen   Gefahr;  wir  sahei^   uns^-^geliötliigt ,' -^ie  Aus- 
führung  unserer  Absichten   ^ufzuschrö.benV'^iitid   entschlos«^ 
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m  uns,  den  Winter  in  Spanien  snizubringen  in  der  HofiP- 
Bang,  uns  im  kj}nftige^  Frühjahr,  wenn  es  der  politische 
Znstand,  ^des  Orients  erlaubte ,  entweder  zu  Carthagena 
oder  zu  Cadix  einzuschiffen. 

o.Wir.  durchreisten  Catalonien  und  das  Königreich  Va- 
lencia) um  uns  nach  Madrid  zu  begeben.  Wir  besuch- 
ten die  Rainen  von  Tarragona  und  die  des  alten  Sagu^its: 
m  machten  von  Barcellona  einen  Ausflug  auf  den  Mont- 
Serrat,  ^)  dessen  schroffe  Gipfel  ron  Eremiten  bewohnt 
lind,  und  der  durch  den  Contrast  einer  liräTtigen  Vege- 
tation uiid  nackter,  dürrer  Felsmassen  eine  Landschaft 
Ton  eigenem  Charakter  darstellt.  Ich  hatte  Gelegenheit, 
die  Lage  mehrerer,  für  die  Geographie  Spahiens  wichti« 
|er,  Punkte  astronpmis^  zu  bestimmen;  **)  ich  bestimmte 
mMeUt  des  Barometers  die  Hohe »  der  mittelstei)  Gßbirgs- 
pli^  **^).  und    machte    einige    Beobachtuujg^en    über   die 


*)  Herr  fViOkelm  von  Humboldt,  der  bald  nach  meiner  Abfahrt  rqn 
Europa  ganz  Spanien  durchreist  hat,  hat  eine  Beschreibung  dieser 
Gegend  in  den  geographischen  Ephemeriden  von  fWmarf  yom 
Jahr  181 5,   gegeben. 

**)  Ob$.  4str.  T.  L  härodmtion.  p.  XXXV  —  XJ^XVIL  et  Lir.  I. 
p.  5  —  33.  ^Damals  war  die  Breite  von  Valencia  nur  einige  Minu- 
ten noch  ungevrifs.  Ich  fand  für  die  Kathedralkirche  (die  Tofinno 
lu  39O  t6'  3o^'  besdmnkt)  l^^  28^  k2*'  Breite,  und  oh  \x*  o,3. 
Lange.  Vier  Jahre  spater  bestimmten  der  Baron  von  Pnihla  und 
Hr.  Mechain  diesen  Punkt  durch  Zenith.- Abstinde ,  jdie  sie  mittelst 
eines  VerrielfiMhungskreises  nahmen  und  durch  Stembedeckungen  xu 
39'  %V  37^6"  Breite,  und  oh  11'  0,6"  Länge.  Zu  Murnedro 
(dem  alten  Sagunt)  bestimmte  ich  die  Lage  der  Ruinen  de^  Tempels 
der  Diana  neben  dem  Kloster  der  Trinitarier.  Diese  Ruinen  liegen 
in  59«  4o'  16"  Breke,    und  oh    10'  54"  Unge. 

^**\  Man  sehe  meine  Nottx  über  die  Bildung  des  Bodens  von  Spanien, 
in  dem  Reise  •  Journal  von  Hrn.  de  id  Borde  ^  T.  I.  p.  CXLVII« 
Nach  Hm.  Bauta  ist  die  mittlere  Barometerhdhe  von  Madrid  2% 
Zoll  s^  Lin.,  woraus  sich  nach  der  Formel  vop  Loplace  und  dett 
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Neigung  der  Magnetnadel  und  über  die  Stärke  der  mag- 
netischen Kraft.  Die  Resultate  dieser  Beobachtungen  wor- 
den besonders  bekannt  gemacht,  und  ich  werde  mich  nicht 
auf  das  Detail  der  physischen  Geschichte  eines  Landes 
einlassen,  in  welchem  ich  mich  nur  sechs  Monate  auf- 
hielt, und  das  von  so  yielen  unterrichteten  Reisenden 
durchwandert  wurde.  * 

Als  ich  .zu  Madrid  ankam ^  hatte  ich  bald  Ursache, 
mir  über  den  Entschlufs,  den  wir  genommen' hatten ,  die 
Halbinsel  zu  besuchen^  Gliick  zu  wünschen.  Der  Baron 
von  Forelle  sächsischer  Gesandter  bei  dem 'Hofe  yon  Spa- 
nien ,  schenkte  mir  sein^  Freundsch'^ft ,  die  mir  unend- 
lich nützlich  wurde.  Er  vereinigte  ausgebreitete  Kennt- 
nisse in  der  Miperalogie  mit  dem  reinsten  Interesse  für 
Unternehmungen,  die  geeignet  sind,  die  Erweiterung  un- 
serer  Kenntnisse  zu  befördern.  Er  machte  mir  bemerk- 
bar,  dafs  ich  unter  der  Administration  eines  aufgeklärten 
Ministers^  des  Chetxxlier  Don  IMfitriano  Lmis  de  Urqnijo^ 
hoffen  könnte ,  die  Erlaubnifs  zp  erhalten ,  auf  meine  Rech, 
nung  das  Innere  des  spanischen  Amerika'a  zu  bereisen» 
Nach  allen  Widerwärtigkeiten,'  die  ich  erfahren  hatte,  zau- 
derte ich  keinen^ Augenblick,  diese  Idee  zu  verfolgen. 


neuen  Coeiificienteii  \on  Ramend  iux  die  Erhöhung  derHauptstndt  Spa« 
niens   über  die  Oberflache  des  Meers     Sogv  Toisen   (6o3  "*•)   ergil^t. 
Dieser   Resultat  stimmt  xiemlich   genau   mit  dem    dberein,    welches 
Don  Jorge  Juan   erhielt  und  Hr.   de   Lalande  öffentlich  bekannt' 
machte,  wonach  Madrid  294    Toisen  höher  liegt  als  Paris.   ilVlem.  :  * 

'  de  VAcäd,  1776  p.  i48.)  Der  höchste  Berg  der  Halbinsel  ist  nicht, 
wie  man  bisher  glaubte,  der  Mont-Perdu,  sondern  der  IVEulahacen^ 
der  eihen  Theil  der  Sierra  Nevada  in  Granada  ausmacht.  Diese 
Bergspitze  hat,  nach  den  geodätischen  Niv'ellirungen  des  Don   Cle- 

'mente   RoxßSy    180 4    Toisen    absolute    Höhe,    während  der   Mont> 
Perdu  in  den  Pyrenäen  nur  1715  hat.     Neben  ^enr^Mulahacen  Jieg^ 
der  Pico  de   P^eleta^y  dessen  Höhe  1781  Toisen  betragt.     ^ 
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Ich  wurile  fm  März  1799'  clem  Hofe  von  Aranjuez 
mgestellt  Der  König  Tvürdigte  mich  einer  gütigen  Auf- 
nahme. Ich  setzte  ihm  die  Gründe  auseinander,  um  de- 
ren willen  ich  eind'  Reise  in  die  neue  Welt  und  i^ach 
den  PhiKppinen  machen  wollte ,  und  überreichte  dem  Staats, 
secretariat'  eine  Abhandlung  über  diesen  Gegenstand.  Def 
Cheralier  d'Urqnijo  unterstützte  meine  Bitte,  und  es  ge- 
lang ihm,  alle  Hindei^nisse  zu  beseitigen.  Das  Terfahren 
dieses  Ministers  war  um  so  grofsmüthiger ,  als  ich  in  kei- 
nen persönlichen  Verhältnissen  mit  ihm  stand. 

Der  Eifer,  den  er  fortdauernd  für  die  Ausführung 
meiner  Plane  zeigte,  hätte  keinen  andern  Grund,  als  seine 
Liebe  zu  den  Wissenschaften.  Es  ist\  eben  sowohl  Erfül- 
long  einer  Pflicht,'  als  Vergnügen  für  mich,  in  diesem 
Werke  das'  Andenken  der  Dienste,  die  er  mir  leistete, 
niederzulegen. 

Idi  erhielt  zwei  Pässe,  einen  von  dem  ersten  Staats- 
secretär,  den  andern  vom  Rath  von  Indien.  Nie  wurde 
einem  Reisenden  unumschränktere  Erläubhifs  verwilligt^ 
nie  ^arde  ein  li'remder  mit  mehr  Zutrauen  von  der  spa- 
nischen Reigierui^ ^'beehrt.  Uni  jeden  Zweifel,  den  die 
Tice.Kteige"bnd  Getieralcapitäne,  welche  die'  königliche 
Gewalt  in  Amerika  repräs^ntiren ,  über,  die  Natur  meiher 
Beschäftigungen  erheben  könnten,  unmöglich  zu  machen, 
lantete  der  Pafs  der  primiera  secretaria  de.  estado:  „ich 
hätte  das  Recht,  mich  frei,  aller  meiner  physikalischen  und 
geoflietrischen  Instrumente  zu  bedienen;  ich  könnte  in  al- 
len spanischen  Besitzungen  astronomische  Beobachtungen 
fflachen;  die  Höhe  der  Berge  messen;  die  Producte  des  Bo- 
dens sammeln  und  alles  vornehmen,  was  ich  für  die  Fort- 
schritte  der  Wissex^sohaften  für.  möglich  hielte/*  *) 

*)  Or^kna  ^.Ülf.  a  lös  capitanes  generales^   commandantes  ^  go^ 
hernadores ,  yntendenies ,  corregidores  y  demas  j'astictas  no  im^ 
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Diese  Befehle  ä^s  Hof«  wurden  genau  be^q|gt|  »elbst 
nach  den  Ereignissen,  die  Herrn  d'ürquijo  nöthigten)  4#» 
Ministerium   zu  verlassen.     Von  meiner    Seite   suchte   ich 
den  Beweisen  einer  so  wohlwollenden  Theilnabme  zu  ent- 
sprechen.    Ich  theilte  während  meines  Aufenthalts  in  Ame- 
rika den  Gouverneurs  der  Provinzen  Doubletten   der  Na« 
luralien  mit^  die  ich  gesammelt  hatte,   und  die  die  Haupt- 
stadt interessiren  konnten,    indem  sie  einiges  Licht  über, 
die  Geographie  oder    Statistik  der  Colonien    verbreiteteo. 
Dem  Versprechen  gemäfs ,  das  ijch  vor  meiner  Abreise  g<e-. 
geben  hatte',   schickte  ich  mehrere   geologische  Sammlun- 
gen 4em  Naturalienpabinet  zu  Madrid.    Da  der  Zweck  un- 
serer Reise  rein  wissenschaftlich  war ,  sq  glückte  es  Henr^if 
Bonplmnd  und  mir ,  uns   eben  sowohl  das  Wohl^q)l^n  der 
ColoniftteuN  als  der  Europäer  zu  erwerben,  die  mit  der  Ver- 
waltung dieser  grofsen  Ländereiea  beauftragt  sind.     Wi)i- 
rend   der  fünf  Jahre,   in  denen  wir  den -n^en  Ca^finent 
di^rch wanderten,  bemerkten  wir«  nie  4as  geringste  Zeichen 
von  Mifstrauen.     Es  ist  ^ir  eine  süfse  Erinneruiig,    daff 
wir  unter. den  schmerzlichsten  Entbehrungen  und  im  Kampf 
mit  Hindernissen ,    die   der  wilde  Zustand .  dieser  Länder 
erzeugt,    uns  nie  über  die  Ungerectitigk^it  der  MenscJ^jes. 
zu  beklagen  hatten. 


pidan  por  ningun  motivo  la  conäaccion  de  hs  uistrumenios'  4$ 
fiskay  tfuimica^  astronomia  y  nuttematicoM^td  tl  haeer  «n'^lou 
das  las  posessumes  uitramarinas  las  observäcianes  y  axp^r^j 
xntnios  que  juxfue  uiiUsy  como  tampoco  at  colectar  librwn^M 
pfyfn^asj  animaUs^  semillas  j  min$rales^  medir  la  al^uf^a  m 
hs  montes ,  exammar  la  fiaturaleta  de  estos  y  hacer  ohsenx^ 
ciones  astrohomicas  y^  descubrimentos  utiles  para  el  progresM 
de  las  ciencias:  puespor  el  contrario  quiere  el  Hey  qtu  todbA 
tos  personas  a  quienes  corresponda^  den  al  B.  de  Humbo^^di 
'iodoelfavoty  auxiUo  y  prateccion  qw  necessiu*  {De  Jrw^kmiL^ 
7  dßJdayo  1799.)  \  .   v  a*y 


Kapital    1, 


59 


Mehrere  Belracbtangen  hätten    uns    verleiten    sollen, 
onsem  Aufenthalt  in   Spanien  zu  verläfigem.      Der  Abbe 
CavaniUes ,    eben  so  interessant  durch   die  Mannichfaltig- 
keit  seiuer  I{enntnissei  als  durch  die  Freiheit  seines   Gei- 
stes;  Hr.  Nee  y   der  in  Begleitung  von  Hrn.  länke^  Ma^ 
laspina  auf  seiner  Reise  als  Botaniker  gefolgt  war,  und  der 
allein  eine  der  gröfsten  Kc^utersammlungen  zusammenge- 
bracht hat,    die  man  je' in  Europa  sah;    Don   Casimir  Or^ 
tegaf  der  Abbe  Ponrret  und  die  gelehrten  Herausgeber  der 
Flora  von  Peru,  die  Herren  Huiz  und  Pavon.  öffneten  nns 
okne  Bäckhalt  ihre  reichen  Sammlungen.     Wir  untersuch- 
ten einen  Theil  der  mexicanischen  Pflanzen ,  die  durch  die 
Herren  Sesse^  Mocino  und  Cervantes  entdeckt,  und  wovon 
Zeichnungen  in  das  Museum  der  Naturgeschichte  zu  Madrid 
geschickt  worden  waren.     Diese  grofse  Samo^lung,   deren 
Aufsicht  Hrn.  Clavijo  anvertraut  ist,  dem  man  eine  schöne 
Uebersetzütig  der  Werke  von  JBuffon  verdankt,    bot  uns, 
icbmufs  es  gestehen,  keine  geologische  Suite  der  Gebirgs- 
arten  der  Cordilleren  dar  3  aber  Hr.  Proust ^  der  durch  die 
Genauigkeit  seiner  chemischen  Untersuchungen  so  J}ekannt 
isf,  und  ein  ausgezeichneter  Mineraloge ,  Hr.  Hergen^  gaben 
uns  merkwürdige  Aufschlüsse  über  mehrere  amerikanische 
Fossilien.     £s  wäre  uns  nützlich  gewesen«^  längere  Zeit  die 
Producte  der  Länder  zu  studiren,  die  der  Zweck  unserer 

^v Untersuchungen  seyn  sollten ;  aber  wir  waren  zu  ungeduU 
dig,  uns  die, von  d^m  Hofe  bewilligte  Erlaubnifs  zu  Nutzen 
-20  machen,    um   unsere   Abreise    langer  zu    yerschiebenf. 

**€eit  einem  Jahr  war  ich  so  vielen  Schwierigkeiten  begeg- 
net, dafs  icb  mich  nur  mit  Mühe  von  der  endlichen  Er- 
CfiUung  'meiner  sehnlichsten  Wünsche  überzeugen  konnte. 

Wir   Terlicfsen   gegen   die  Mitte   Mai's  Madrid.     Wir 
'^urij^reisten  einen  Theil  von  Alt-Castilien^  die  Königrei- 

^^<b4«eofl  unA.£iallizi^n,  und  begaben  uns  nach  Cörunna, 
^0  wir  uns  nach  der  Ii|sel  Cuba  einschiffen  spllten,;    Da  der 


\ 


} 
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Winter  sehr  streng  und  lang  war,  so  genossen  wir  wäh- 
rend ^er  Reise  der  milden  Wärme  des  Frühjahrs,  die,  nw- 
ter  einer  so  südlichen  Breite,  sonst  nar  dem  Mai  and  April 
eigen  ist.  Der  Schnee  bedecbte  noch  die  hohen  Granitspi- 
tzen  des  Guadarama ;  aber  in  den  tiefl^  Thälern  Galliziens, 
die  an  die  mal.erischen  Landschaften  der  Schweiz  und.Tj. 
rols  erinnern,  schmückten  Ciströschen ,v  mit  Blumen  be« 
hangen ,  ui>d  staudenartige  Heiden  und  Felsen.  Man  yer. 
läfst  gern  die  Gebirgsebene  von  Castilien,  dj^e  fast  überall 
yon  Vegetation  entblöfst  ist,  und  auf  der  man  im  Winter 
eine  ziemlich  strenge  Kälte ,  und  im  Sommer  eine  drückende 
Hitze  leidet,  Nach  den^  wenig  zahlreijchen  Beobachtun 
gen,  die  ich  selbst  machen  konnte,  bildet  das  Innere  von 
Spanien  eine  weite,  300  Toisen  (548°0  über  die  Ober, 
fläche,  des  Meers  erhabene  Ebene,  die^^mit  secundaren  Qt^- 
birgsarten  ,  Sandstein,  Gyps  ^  Steinsalz  und  Jura  .Kalk- 
stein bedeckt  ist^  Das  Klima  yon  Castilien  ist  weit  kälter 
als  das  von  Toulon  und  Genua;  denn  seine  mittlere  Tem- 
peratur'  erhebt  sich  kaum  auf  15^  des  hunderttheiligen  . 
Thermometers.  *)  Man  mufs  sich  wundern,  dafs  in  der  , 
Breite  yon  Calabrifen,  yon  Thessalonien  und  Klein. Asien 
die  Orangen  noch  nicht  jn  der  freien  Luft  fortkommen.  **) 


tf- 


*>  In  dieftem  Werk  lind  jedesmal,  wo  das  GegentheU  nicht  Bfton- 
ders  bemerkt  ist,  die  Veiründerimgen  der  Temperaturen  nach  der 
hunderttheiligen  Scaltf  des  Quecksilber  -  Thermometers  angegeben ; 
jedoch  um  die  Irrthümer  zu  Vermeiden ,  die  aus  der  Redi^ction  der 
verschiedenen  Scalen  und  aus  der  häufigen  Weglassung  der  Deci- 
malbrüche  entstehen  können,  gab  ich  jede  einzelne  Beobachtung) 
nach  dem  Instrument  an,  mit  welchem  siet  gemacht  wurde.  Ivb 
glaubte  hierin  der  nämlichen  Methode  folgen  zu  müssen,  die  der 
berühmte  Verfasser  des  Werks:  BasQ  du  Systeme  metrique^^  an- 
genopumen  hat. 

'*'*)  Da  in  dem  Lauf  dieses  Werks  oft  von  dem  Einflufs  d^^  mittle- 
ren Temperatur  auf  die  Entwickelung  der  Vegetation    und  auf   die 
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JD^  Gebirg^fläche^  die  c}ea  Mittelpunkt  einnimmt ,  ist  tob 
si^oem.  niedera  und  schmalen  Qürtel  umgeben  |  wo  anver- 
sduedäien  Stellen  der  Cham«rops,  der,  Dattelbaum?    da» 


Ci 
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Producta  ^f  Ackerbaues  die  ^ed^  iit^  so  vri^  e^  nuUUch  seyn,. 
hier  die  folgenden  Thatsachen  anxugeben,  die  auf  genaue  Beobach- 
tungen gegründet ,  und  geeignet  sind  y  gute  Vergleichs  -  Punkte  ab- 
sugeben.  Ich  habe  die '  Städte ,  deren  Klima  entvred^  durch  ihre 
Erhöhung  über  die' Oi^rfläche  dt»S' Meers »  oder  durch  ^  andre  Ton  der 
Breii«  unabhängige  Umstände*  beMiiiden  modificirt  ist,-*Biit  «inem 
Sternchen '  bexeichaet.  %    •  ^ 


(Jnieo      .     . 
Petersburg  * 


Ifpsala    . 
Slockholm 
Kepenhagen 
Berlin    . 

Paris.     . 

• 

Genf*    , 
'Marseille 
Teidon  « 

Roin  . 

]i^«{iel    . 

tMiid.'^ 

liexico  * 

Yi^acnu  * 

^e^ator  i.  d.  gleichim 

Höhe  des  Oceans 
iDfulo  * 


09«  5i' 
6^»  so' 
5ö*  4i' 
öaO  3i' 
48»  öo' 


46«  1»' 

45»  17' 

43«  y 

41»  55' 
40«  öo' 
40»  aö' 
19O  a5' 
19O  1.1' 


14' 


■>•'. 


Mittlere 
Temperat. 

o»,7 
30,< 

6.0,5 

.7^6 . 
80,1 

io«,7 


10",  I 

140,5 
17  V 

i50,7- 
i80,o 
150,0 

i7«,0' 

a50,4 


3  7"/0. 

150,0 


NsBzen  und  Buch. 
Euler.       Sehr    östlich    gele- 
gen. ■'  » 
Buch.  j  . 

Wargentin. 

Bouvard,  aus  einem  Mittel 
von   7    Jahren. 

Höhe.  396«i>-^'     • 

St.  Ja^ues.    ■    ji 

lyiit  Bergen  gegen  die  Nord- 
seite.  * 

WilheUn  v.  Humboldt. 

Höhe,  6o5™- 
Höhe,  aa7  7«- 
Trockne  Sand-Küste. 


Hölje ,  agoSn- 
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af,      Diese  Tafel  weicht  nur  iTtyiig  voh  der  ab ,  die  ich  in  der  Einleitung 

ZU  Thomson' s  Chemie  (T.  i,  p«  99*  franz.  Üebers.)  gegeben  habe, 

*Ai:iw  ^^^  ^elphe  <  nicht  nach   solchen  durchgänog  genauen  BeolÄchtun- 
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Zuckerrohr,  aie' Banane  ttnA  andere,  Spanien  ite'd  dleira 
nördlichen  Afrika  eigene  Gew|ehse  fortkommfen,  ohne  yon 
der  Strenge  des  Wimers  äü  leiden.  Unter  dorn  se***"  bis 
^tco  Grade  der  Breite  beträgt  die  mittlere  Temperatttt 
17  —  20  Grad';  und  dubch  eine^Yereinigung  rem  Umständen, 
deren  Entwickelung  hier  -zu  weit  führen  würde  ^  ist  diese 
glückliche  Gegend  der  Hauptpunkt  der  Industrie  und  deif 
geistigen  Ausbildung  geworden. 

Wenn  man  in  dem^GKönigreich  Yalencia  von  delt  Ufern 
des  mittelländischen  Meers  gegen  die  hohen  Ebenen  rotf 
la  Mancha  und  der  Königreiche'  Castilien  ansteigt,^  glaubt 
man  ziemlich  tief  im  Land,  an  den  weit  sich  forterstre- 
ckenden  schroffen  Abhängen  der«  Gebirge,  die  alten  Husten 
der -' Halbinsel  zu  erkennen.  Diese  sonderbare  Erschei- 
nung erinnert  uns  an  die  Traditionen  der  Samothracier  und 
anderer  geschichtlicher  Zeugnisse^  nach  denen>  der  Ein- 
bruch der  Gewässer  durch  die  Dardanellen  .  das  ^Bassin  dear 
mittelländischen  Meers  vergröfserte  und  den  südlichen  Theil 
yon  Europa  zerrifs  und  versclilang.  Wenn  man  zugibt, 
dafs  diese  Traditionen  nicht  blofsen  geologischen  Träume- 
reien, sondern  dier  Erinnerurijg  öiner  alten  Katastrophe  ih- 
ren  Ursprung  yerdänken^  so  sieht  man  ein,  wie 'die  mitt- 
ler^ Gebirgsplatte  von  Spanien  den  gewaltsamen  üeber- 
sch^^mmungen  widerstand,  bis  der.Abflufs  der  Gewässer 
durch  die  Meerenge,  die  durch  die  Saufen  des  Hercules 
gebildet  wird,  allmählich  die  Erniedrigung  der  Oberfläche 
der  mitt^Uändishen  See  bewirkte  und  auf  der.,  einen  Seite 
Nieder-Aegypten ,  auf  der  andern  die  fruchlbaren  Ebenen 
von  TagbnäV  von  Valencia  und  Murcia^  wieder  aufs  Tro- 
ckene brachte;  AJles,  was  sich  auf  die  Bildung  dieses 
Meers  *)  bezieht,   das  durch  sein  Daseyn   so  mächtig  auf 

*)  Dhdor.   SicaL    ed.  fVesseling,    Jmsteiodam.  ^    1746.   hib.  IV. 

VC  '18,  p.  336.  Lib,    V,  C.  47,  />.  ?69.  Dionys.  Halicarn.y  ed. 

Oxon.^  1704.  Lib*  /.  C.  61,  p.  49.  JHstot  opp,  omn,  ed.  Cäsaub, 
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db  erste  Citiiisatton  dea  menscItKcben  Geschlechts  ^wtriite, 

bietet  evtl  besonderes  Interesse  dar.    Man  könnte  gUuben, 

diTs  Spanien,  das  ein  mitten  in  die/Meere  hineinreichen- 

I  des  yörgebtrge  bildete,  seine  Erhaltung  der  Hohe  seines 

i  Bodens  yerd^nhte;  abte  um  diese  systematischen  Idfi^en  2tt 

I  begründen»  müfste  man  yörher  die  Zweifel  lösen,  die  man 

I  Aber  die  Durdibrechung  so  riel^r  querlanfenden  Damme 

I   aufgeworfen  hat;  man  müfste   die  Wahrscheinlidikeit  un« 

tennchen,  dafs  das  mittelländische  Meer  ehemals  in  meh. 

I   lere  getrennte  Bassins  getheilt  war^   woyon   Sicilien  nnd 

I    Candia  die    alten  Grenzen    2tt  bezeichnen  scheinen.     Wir 

unternehmen  es  nicht,  hier  diese  Aufgaben  zu  lösen ^   und 

wollen  uns  damit  begnügen,   die  Aufmerksamheit  auf  den 

an&llenden  Unterschied    zu  leiten,    den    die  Bildung  des 


fa 


Lagdan,^  1590.  Meieorolog,^  Lib.  I,  C^.  J4.   T,  I.  p,  336.  If> 
$triA.  Geogr,  ed  Thomas  Päkoner,  Oxön,^  1807,   T,  I.  p,  76' 
und  83.  (  Taamrforty  Vh^ageau  Levant,  p,  124.  Palhs^  f^jage 
mHassüjT.  ^p.vl95*  ChoisseaUGouffier^   Pbyvge pittor^squäf 
T.  IL  p,  11 6*    Dureau  d»  la  MalU^  Geographie  physufue  de 
la  mer  noire,  p.  157,  196  u,  341.     Oiivier  ^oyoge  en  Perse^ 
T,  III.  p,  130.    Meiners  über  die    Ferschiedenheit  der   Men- 
schen-Naturen  p,  118*)    Unter  den  alten    GeogrAphen   nahmen  ei- 
nige ,  wie   Strato ,    Eratosthenes  und  Strabo  an ,  das   mittelländi- 
lehe    Meer  hal>e,  ^angeschwellt  durch    die    Wdtser    des    schwarxen 
Meers ,    des   Sumpfes  Meotis^  des   caspischen  Meers  und  des    Sees 
▲ral,  die  Saiden  des  Hercules  durchbrochen;    andere,  wie  Pompa- 
nms  Miela^   nahmen  an,    der  Einbruch  sey  durch    die   Wasser  des 
Oceans  geschehen.     Unter  der  ersten  Voraussetzung  würde  die  H6he 
des   Landes   zwischen  dem    scliwarzen   und    dem  bahischeit    Meer, 
und  zwischen  den  Seehafen  Toh  Cette  und  Bordeaux  die  Grenze  be- 
«eichnen ,  zu  welclier  die  Geiwässer  vor  der  Vereinigung  des  'schwar- 
ssn  und  mittelländischen  Meers  und  des .  Oceans  ansteigen  konnten.^ 
sowohl  nordwärts  von  den  Dardan«Hen ,   als  ostwärts  von  jener'  ^rd- 
^  sunge ,  die  ehemals  Europa  mit  Mauritanien  verband ,  ui^f  ^^^  ^^1' 
eher  zu  den  Zeiten  des  Strmbo  in  den  Inseln  Juno  und  Li:ina'  nocK 
.  Sparen  übrig  geblieben  waren. 
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fest^,  banden -ai;i.  den  östlioben  und  iW£stlio)i«ni  Grenzen 
^on  ^copa  darbietet.  2wi«chen  dem  Jbaltischea  uxid  dem 
sphi/^arzen  Mpere  erbebt  uch.  gegenwartig  da^  £rdr^ch 
Jiaum  50  Toisen'  über  die  ObejdOäche,  der  See«  während 
4ji^  if^^birg/^lalte  v6n  Mancha,  wenn  sie  zwischen  den 
Ürj^rüngen  .  des.  Niemen^s  und  Ao»  Borysthen^s  läge  9  als 
eine^  Ge^ii^sgruppe  ^yon  msebnlicher  Höhe>  ff  scheinen 
würd/^  '  ^Wenn  ea  anzie^nd  ist,  die  Ursachen  zu  erwä. 
gen,  die,4i6  Oberfläche ruasers  Erd^i^rpers  verändert  ha- 
1»^,  köna<^,  9P  ist, es  ,sicharer,^  sich  mit  den  ErscheinuH. 
gen., seihst. j|u  beschäftigen j^  Wie  sie  die  Messungen  und  die 
Wah^^ehmupgen  der  Ifatnrfarscher  darbieten. 

^^Yp^  A^torga  J^ili^  Corunna,  besonders  von  Lugo  an, 
9f^V$^  sich  die  .Berge  immer. mehr,  t  Die  ^ei^un^ären  Ge- 
birge-Fori^i^ation^n  verschwinden  nach  und  nach*,  und  ma- 
chen ^  den  ^Uebergangsgebirgen  Platz,  €ic  an  die  Nähe»' der 
primitiven  erinnerii.  Wir  fanden  ansehnliche  Berge  von 
do^ij^nigen  j^ten  Sandsteine,  dea.>die  Froiberger  Schule 
mit  flf^  ^  I^^meo  ,  Grauuxtcka  und  GrauivaekenscAi^er  be- 
zeichnet. Ich  weifs  ni|ht ,  ob-  diese*  Gebirgsformatioa ,  die 
inx  Süden  von  Europa  sparsam  ist,  schon  in  einem  anderix 
Theil  von  Spanien  entdeckt  worden  ist.*  Eckige  Bruch. 
stücke  von  lydischem  Stein,  die  in  den  Thälern  zerstreut 
lagen,  schienen  uns  anzuzeigen,  dafs^Uebergangsschiefer 
unter  der  Grauwacke  gelagert  sind.  Nahe  bei  Gorunna 
seihest  erheben  sich  Spitz.en  von  Granit,  die  sich^  bis  ans 
Cap  Ortegal  erstrecken.  D^ese  Granite ,  die. mit  denen  von 
Bretagne  un,d  Cornwallis .  ehemals  zusan^men  gehangen  zu 
h^ben  scheinen,  sind  vielleicht  die  Ueberreste  einer  zer- 
störten  und  im  Meere  untergegangenen  Gebirgskette.  Grofse 
und  s^öne  Krysj^alle  'von  ^  Feldspäth  charakterisiren  diese 
Felsart:  Zinnste^  findet  sich  darin  eingesprengt  und  ist 
für  die  Gallizier  der  Gegenstand  eines  mühsamen  und. we- 
nig ergiebigen  Bergbaus. 

Corunna 
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Comnna  fanden  mr  durch  zwei  englische  Fregatten 
imd  ein  Linienschiff  blohirt     Diese  Schiffe  sollten  die  Ge. 
meinschaft  zwischen  Madrid  und  den  amerikanischen  Colo- 
Dien  hemmeh;    denn  damals  ging  ron  Corunna,   und  nicht 
?on  Cadix,  jeden  Monat  ein  Paket  ^Boot  {correo  mdritimo) 
aach  der  Havana,  und  alle  zwei  Monate  ein  anderes  nach 
Boen08.A]rre$  t    oder  an  die  Mündung  des  la  Plata-Stroma» 
Ich  ^erde  in    dem   Verfolg    dieses  Werkes   eine    genaue 
Nachricht  über  die  Posten  in  dem  it^uen  Continent  geben. 
Bier  bemerke  ich  blofs ,    dafs   seit  dem   Ministerium  des 
6rafe;D    Florida-Bianca   der   Dienst    der   Landcoiiriere   so 
gnt  organisirt  ist,  dafs  mittelst  ihrer  allein  ein  Einwohner 
Ton  Paraguay  oder  yon  der  Provinz  Jaen  de  Bracamoros  *) 
einen  regelroäfsigen  Briefwechsel  mit  einem  Bewohner  l^on 
Nea-Mexico  oder  yon  den  Küsten  yon  Neu-Californien  un- 
terhalten kann,    in  einer  Entfernung^  die  so  grofs  ist,  als 
di^  yon  Paris  nach  Siam  oder  von  Wien   nach  dem  Vor- 
gebirge der  guten  Hoffnung.     Eben   so  kommt  ein  Brief, 
den  man  in  einem  kleinen  Stfidtchen  Arri(goniens  auf  die 
Post  gibt,,  sicher  in  Chili  oäe^  in  den  Missionen  am  Ore- 
noco  an,    wenn  man  nur    genau  den  Namen  des  Corregu 
nusnlo  oder  des  Districts  bezeichnet,    in  welchem  die  in- 
dische Stadt  liegt ,  in  die  der  Brief  gelangen  soll.     Die  Er- 
imterung  an  solche  Einrichtungen ,  die  man  als  die  gräfste 
I   Wohlthat  der  neuen  Ciyilisation  ahsehen  mufs,    ist  höchst 
1   angenehm.      Die  Einrichtung   von  See^   und  Land -Posten 
I  hat  die  Colonien  in  eine  genauere  Verbindung  unter  sich 
nnd   mit  dem   Mutterlande   gebracht.     Der  Umtausch  der 
Ideen  wurde  lebhafter ,  die  Klagen  der  Colonisten  drangen 
eher  nac^  Europa,,  und  es  gelang  bisweilen  der  obersten 
Gewalt,  Bedrückungen  aufzuheben ,  die  wegen  der  Entfer- 
nung ihr  auf  immer  unbekannt  geblieben  wären. 


^  An  dtn  UforA  dM  Amaxonen-Stroms, 

• 

4kie,  e.  HumboUU  hitt.  /Uiicn    I. 
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Der  MioUter,  erster  Staatssecretäri  batte  1199  gant 
specieU  dem  Brigadier^  Don  Raphael  CUvQWt>  anpfohk^» 
der  seit  einiger  Zeit  die  Oberaufsicht  über  die  Seepp^ten 
hatte.  Dieser  Officier,  der  durch  sein  Talent  für  die  Er. 
bauung  der.  Schiffe  sehr  ehrenvoll  bekannt  ist,  vär  damit 
beschäftigt,  neue  Werfte  in  Corunna  zu  errichten^.  Elr 
that  alles ,   um  uns  unsera  Aufenthalt  in  diesem  Hafen  aa* 

r 

genehm  zu  maohen,  und  rieth  uns,  uns  j§i^f  der  Corvette^) 
der  Pizffrro  einzuschiffen,  die  nach  der  Hav^a  und  n|tch 
Mexico  bestimmt  war.  ^  Dieses  Scbifi*,  das  d^e  Briefe  rqm 
Monat  Junius  bei  sich  führte >  sollte^  gleicIvspUig  mit  der 
Alcudia^  dem  Pahetboot  ,yQm  Mai,  unter  Segel  gdn^n^ 
-welche  wegen  der  Blocade  seit  drei  Wischen  im  9af|»|^ 
-  aufgehalten  worden  wai\  Der  Pizarro  »tand  nicht  j^ 
Rufe  des  schnellsten  Seglers;  aber  durcji  glückliche  Zu^ 
falle  begünstigt,  war  er  auf  der  l^ngea  Seereise  irom  U 
Plata  bis  Corunna  den  Verfolgungen  englischer  SchiQ^ 
entgangen.  Herr  C/m;i)o^ befahl,  dafs  man  am  Bo|*d  die* 
ser  Fregatte  die  nöthigen  Einrichtungen  zur  AufsteUung 
unserer  Instrumente  und  zur  Erleichterung  der  jphiiini- 
schen  Versuche  traf,  die  wir  während  der  Ueberf^J^t 
über  die  ^Luft  anstellen  wollten.  Der  Capitän  des  P,i- 
zarro  erhielt  den  Befehl,  auf  Teneriffa  so  lange  anzab§t- 
ten ,  als  wir  zum  Besuch  des  Hafens  von  Orotava  ~  uiid 
zur  Besteigung  des  Gipfels  des  Piks  für  nothig  erachten 
würden.  *'  # 

Wir  durften  nur  zdin  Taire  auf  untere  l^insclaf» 
fung  warte»,  und  doch  kam  uns  dieser  Aufsehnb  noeh 
sehr  lang  vor.  Wir  beschäftigten  uns  indessen  mit  der 
Zubereitung  der  Pflanzen ,   die  wir  in  den  sehdnen  l^i« 


^)  Nach-iter  fpäiitchtn  Terauikolo|;ic  vrat  d«r  Pisarro  ein«  kicki»  Fc#. 
falle  {Frugata  Ujtray 
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lern  Gallizieos  getammelt  hauten ,  die  pocK  kein'  Naiur- 
/oMcher  l^esiifebt^ hatte;  wir  untertuchteit  die  Tan^  und 
MMttsken^  die  die  Flath  yon  Nordwiesten.'  in  gtt>fi$ei* 
Menge  an  den  FiJl*s  des  schroffen  Felsens  wirft,  auf  dem'  ^ 
der  Wachtthttrm  des  Hercnles  erbaut  ist  't)teser  *!Hiuriiif 
den  man  atieh  d^n  eisernen  {toar  de  fer)  nennt, ''\nirde 
im  Jafar^lL78ir  re^ttfuriri;.  Sdine  WSHe  bettägt  ö2  Ftfs, 
seine  Mauern  sind  0^  Fufs  dick,  '^teine  ganze  BkuM' be- 
weist unwidersprechKch ,  dafs  eriein  W^^  der  Römer  ist 
Ibe  Inschrift,  dte  man  Aahe  an  den  Fundamenten  faiifd^ 
and  deren  Abschrift  ich  der  CfefäUi^eit  des  He^nf  Lau 
hcrde  yerdanke,  zeigt,  fiafs  dieser  Leuchtthurm  y6n  Ca« 
jus  Servms  Lapas^  Architekt  der  Stadt  yiqua  Ptttviä 
(QiaVes),  erbaut  wö^e^  u|fid  dafs  er  dem  Mars  g^^IHt 
ifsr.  Warto  trägt 'in  diesem  'Lande  der  ebet^e  Thultd 
den  Namen  des'  Hei^oililes?  Hüben  ihn  vielteicht  die  Rif- 
met  auf  dfcn-  Trümtnern  eines  griechischen  oder  fömi« 
c^en  Gebendes  errichtet?  Wirklich  versichert ^Sifrirfid, 
dafe  Gallizien,  das^  Il^and  der  GaHacie^,  von  griedhi^ben 
Colonifsn  bertikert  ^ar.  "Nach  einer  Nachricht  des 
AMepiades  von  Myricf^ ,  in  seiner  Geographie^  von  Sptf- 
Uten,  l|afcfien  sich.,  nach  einer  alten  Tradition,  die 
GtlKWten  dei  Heniules  in  'diesen  Gegi;ndeii  niederge-i 
lassen.^)  * 

Ich  machte  die  nöthigen  Beobachtungen,  um  micb 
de«  Ganges  meines  Chronometers  von  Liouis  ßerthoud 
2n  Tersichem ,    und  sah  mit   Vergnügen ,    dafs  es  in  sei- 


^»■^ 


'*)  StrtAo^  ed.  Casaub,  Lnigt,  Par.^  isso,  Lib,  1!!^  p.  157.   Die 
Plionicier  und  Griechen  Jiesuchtea  die  Kutten  vpn  Gallusien  {Gälte-,  ^ 
^}  vregen  det  Handels  mit  Zinn ,  das  sie  au»  diesem  Lande  ^nd  den 

•Mcasfiteridifchen  bMeln  bexfkgtn,    ßtrmB&,  L^Ill^  pag,  i^y^  Plin, 
Üb.  XXXI K  Cap*  16.  j  :       .    'Y^      i  ^  z- 
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Htm  tauchen  Zorüi^kbleit^n  gl^ch  geblieben i. war.*  t»^ 
der  Erschütterungen,  denen  es  auf  der  Reise  vom  Madrid 
nadp^  Corunna  ausgesetzt  ^ar.  Diefs  war  um  so  wiG||t|,' 
ger^fifils  noch  viele  Ungewifsheit  über  die  wahre  Lange 
Ton  Ferrol.  herrschte,  welche  Stadt  mit  ihrem  Mittd- 
punkt  10'  20^'  östlich  vom  lliurm  des  Hercules  bei  Co- 
runna liegt.  Eine  Bedeckung  des  Aldebaran  und  eine 
'  grofse  Reihe  von  Verfinsterungen  der  Jupiters-Trabanten, 
die  von  dem  Adniiral  Mazarredo  beobachtet  und  von 
TVlechain  berechnet  wurdep,  scheinen  zu  beweisen,  dafs 
in  dem  See- Atlas  von  Tqfinno^  der  sonst  in  der  Angabe 
einzelner  Entfernungen  so  genau  ist,  die  absoluten  Lagen 
von  Corunna  und  von  Ferrol  um  2  —  3  Seemeilen  fefa- 
lerhaft  angegeben  sind.  Mein  Chröiiipmeter  bestätigte 
diese  Zweifel  und  zeugte  gegen  die  Bestimmungen  von 
Tofinno.  Ich  fand  das  Observatorium  der  Marine  zu 
Ferrol  6^  42'  21"  westlich ,  von  Paris.  *!  Das  Mittel 
von  allen  Beobachtungen,  die  durch  spanische  Astrono- 
men angestellt  und  kürzlich  von  Herrn  Espinosa  bekannt 
gemacht  wurden,  gibt  6'^  42'  21''5*  ,  ,lch  habe  bereits 
an  einem  andern  Orte  bemerkt,  dafs,  da  viele  Expeditio- 
nen von  Ferrol  ausgingen,  die  irrige  Lage,  die  man  die- 
sem Seehafen  gab ,  sehr  fehlerhafte  Bestimmungen  der 
Länge 'mehrerer  Städte  Amerika's  hervorbrachte,  da  man 
dabei .  nicht  von  absoluten  Beobachtungen  ausging ,  son- 
dern  die  bloise   l^erechnung  der  Zeit   zum  Grund   legte. 


*^  Obsero.  mstron.^  Jnirp^.  p»  XXX  VI,   T,  i.  p,  ii  undji.  Eapi^ 
,  nosa ,   Memorias  sobre  las  observaciones  astran,  h$cha$  por  los 
^'^  naoegimUs  espanoUsy    1^09,    71    Lp.    ^3.     Unter  4^  ^or«ij^- 
MltuDg,    duflr  mein  Chronometer  auf  der  Reiit  iron  Madrid  nach  Co- 
runna sein  tägliches  Zurückbleiben  nicht  vergröfsert  hat ,  vrai  dirocten* 
Beobachtungen y    die  ich  su  M4U*itUle  mistellte,  entgegen  wart,  .  yrirm 
;x      die  Lange  Ton  Tem^l  noch  um  9  3"  Zeitmaü  groiatr,  ab  eie  von  A^n« 


Tofinno  angegeben  ist. 


.y'^ 
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Die  Seleubrenv  so  *ehr  sie  die  Masse  unserer  geographi« 
leben  Keimtilisse  vermehren 9  tragen  oft  den  Irrthum,  der 
:  ober  die  Längendes  Orts,  ron  dem  man  ausgeht,  stattiin- 
I  det,  auf  andere  Orte  über ,  ind^m  sie  ron  diesem  einzigen 
I  IViiiitt  die  Lage  der  Hfisten  in  den  entferntesten  Landern 
:    abhängig  machen.  ' 

Die  Häfen  yon  Cprunna  und  Ferro!  liegen  an  der  nam« 
liehen  Bai,   so   aafs  das  Schiff,    das  durch  Stürme  gegen 
das  Land  getrieben  wird,    in  dem  einen  oder  dem  andern 
ilieser  Häfen  einlaufen  kann,  je  nachdem  es  der  Wind  ge- 
stattet.    Diefs  ist  ein  unschätzbarer  Yortheil  in,  Gegenden, 
m  das   Meer  fast  immer  fluthend  und  stürmisch  ist ,   wie 
zwischen  dem  Vorgebirge  Ortegal  und  Finisterre,   welche 
die  Vorgebirge  Trileucum  und   Artabrum  der  alten   Geo- 
I    graphen  sind.  ^)   ^  Ein  enger  Canal ,    von   steilen  Granitfel« 
sen  umkränzt,     führt  zu    depri   weiten  Bassin  ron  Ferro!. 
\   Ganz  Europa  bietet  keinen  TiandongsplaU  dar,  der  so  son« 
derbar   gelegen,    sich    so   sehr  in»   Innere  des  Landes  er- 
;   streckte.  '  Man  würde  sagen,  dieser  enge  und  geschlängelte 
;   Weg,    durch   welchen    die  Schiffe  in  d<rn  Hafen  gelangen, 
'   sey  entweder  durch  die  einbrechenden  Fluthen  oder  durch 
I   die  wiederholten  ^Stölse  heftiger  Erdbeben  eröffnet  worden» 
!   In  der  neuen  Welt  bietet  an   den  Küsten  von  Neu-Andalu- 
sien  die  JUaguna  del  Obispo '  (lac  de  rBveijue)  ,  genau   die- 
'  selbe  Geslialt  des  Hafens  von  Ferro!  dar.      l>ic  sonderbar- 
I   sten  geologischen  Phänomene  sind  in  den  gröfsten  Entfer« 
nnngen    auf  der  Oberfläche    der    Continente  'wiederholt: 
und    die  Naturforscher,   die   Gelegenheit  hatten  verschie- 
i&np  Theile  der  Erdkugel   zu   untersuchen  ^    müssen    über 
die  aufserordentüche  Aehnlichkcit  staunen,  die  man  in  Hin« 


")    Ptoknmus  ttwäimi  dea  Seehafen  der  Artabrer:    Geogr,  Lih,  IL 
Cap,  6.  (ßeriii  Theatr.  gtograph»  vet.  AmsteL  i6i8.  >.  54.) 
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«sitht  dnv  zerrisftetito  Gestalt!  der  Rflsftoft,  ddr  kvftigen  Eki^ 
bi9iIgQllgeIll^der  Thäler,der  IVlysiognohlie  mic^'^nippiniilg 
'^ev^ßAit^e  beobachtet.  ;  Das  zvföUige  Zäsammentreffini 
g)ei6her  Ursachen  'mufste  überall  die  n'ämlichen  Wirkungen  , 
hervorbringeii;  und  mitten  unter  der  Mamiichfaltigkeit, 
Yrelofae  die  Natur  darstellt  <,  zeigt  sich  eine  Aeheliehiiett 
d^  9aues  uud  dertFonAeri  in  d^r  Anlagerung  der  un« 
organischen  Materien  ^  wie  fn  der  Organisation  der  PUmi- 
20h  «ü^d  Thiere.         "/  .z 

i     W^rend   der  Ueberfahrt^^  von  Gorunna  nach-  Ferrol 
niilchtW  wir   über   einer  Untiefe^    nahe*  bei  dem  S^^nal 
hlanci    in  der  Bai,   die  nach  ä'^nvilU*itT  portns  magnos 
dei:<i  Alten  ist,  mittelst  einer  mit  VentUfen  yersehenentdier^ 
mome^rischen^Sonde,  einige  Versuche 'üi»ei>  die  Teibpora- 
-    tui^"^  des  Meeres  uud  über  die»'  Abnahdrä  der  Wärme»  in 
dfn  übereinander  liegenden  Schichten   voa  Wasser;      Das 
Werkzeug  zeigte^  über   der  Untiefe, -an  der  Oberfläche, 
'  jl2^,5^  binS^S    der  htmderttheiligen  Scale ,    mbrend^^an 
atten   andern  *  Stelliin  ,*    wo   das  Meer   sehr,  tief  war«i<>das 
Thermometer  15^  bis^  f  5^,3  zeigte,   bei   einer  Cufttempe- 
mim'^tpn  12''f8*      Der '«berühmte  FrarMin  und  Hr.   JIgna- 
than  JVilliams^  Verfasser  des  Werks,  das  in  Philadelphia 
unter   dem   Titel    JNavigation    tkermomefrique    herauskam, 
leiteten  suei^t   die  Aufmerksamkeit  der  Naturforscher  auf 
die  Er6Gheinungen ,    die   die  Temperatur  des  Meeres  über 
Untiefen  und  in   dem '  (Jmkreise   der  heifsen   Strömungen 
darbietet,  die  sich  von  dem  raexicaniachen  Meerbusen  Ins 
9X^  die  Ufer  Tön  Nevfoundland  und  die  nördlichen  Kästln 
Ton  EJuropa  erstrecken.     Die  Bemerkung,    dafa  die  Nahe 
einem'Q^ndbank  datch  eine  plötzliche  Abnahme  ,Aev  Tem- 
peratniif  des^iMeeres^  an  seiner   Oberüäche-angezeigtr  wi«d, 
-'isH  nicht  nnuv^.  für   die  Phj^ik   interessant«    sondern   iMntza 
aucbtfiia^  die^'Sicheriieit  der  Schiffiahrt  ton  groTaer  With« 
tigiNiit  ^ekdetir    I>ev   Gebrauch  <  des  Thermometers^vj^dü^xa 
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MiKch  ieä  "Aen  SehlMelh  niteht  entbehrlich  machen ;  aber 
ErMinmged,  die  ich  im  Verfolg  dieser  Beschreibung  anfüh- 
fAi  werde,  beweisen  zur  Genfige,  dafs  Veränderungen  in 
der  Temperatur,  die  dtfrch  die  unroUkommenstemWerb-, 
zeuge  bemerkbstr  skkd,  die  Gefahr  lange  Zeit,  vorher  an-  '  / 
,  hfindigep,  ehe  sich  das  SchiflP  fiber  der  Untiefe  befindet. 
In  diesem  Falle  hann  die  kältere  Temperatur  des  Wassers 
den  Steuermann  reranlassen,  das  Senkblei  an  Stellen  au»- 
zuwerfen ,  wo  er  sich  in  der  gröfsten  Sichei^heit  glaubte. 
Wir  werden  an  einem  andern  Orte  die  physischen  Ur« 
Sachen  dieser  rerwickelten  Erscheinungen  untersuchen ;  hier 
genüge  Ait  Bemerhting,  dafs  das  Wasser,  das  die  tiefen 
Stdlen  bedeckt,  .grofsentheiis  seine  verminderte  Tempera- 
tor  der  VermisdMlng  mit  den  untern  Wasserschichten  ver- 
dankt, die  an  den  Abhängen  der  Bänke  gegen  die  Ober«, 
fläche  aufsteigen.  ^         ,         ; 

Eine  Hhith/  von  Nordwest  hinderte  uns  in  der  Bai 
von  Ferrol,  mtsere  Versuche  fibör  die  Temperatur  des 
Meeres  fortzusetzen.  Pie  grofse  Höhe  der  Wellen  ,war 
die  Folge  eines  sttirmischcfn  WindiDSä,   der  gegen  die  hohe  / 

See  btide,  und  durch  dcii  die  englischen  Schiffe  genöthigt 
worden  waren,  sich  vqn  der  Küste  zu  entfernen.  Man 
wollte  diese  Gelegenheit  benutzen,  um  auszulaufen;  man 
sclnifte  sogleich  unserp  Werkzeuge,  Bücher  und  unsere 
übrigen  Effecten  ein,  aber  der  Westwind^  «der  immer  stär- 
ker wurde,  erlaubte  uns  nicht,  die  Anker  zu  lichten.  Wir 
benutzten  diesen  Aufschub,  um  an  unsere  Freunde  'in 
Deutschland  und  Frankreich  zu  »ehreiben.  Der  Aiigen- 
Miek,  wo  itian  zum ^erstenmale  Europa  verläfst,  hat  etwas 
Erhabenes.  Man.  mag  sich  noöhi  so  sehr  die  häufigen  Com- 
municationsmittel  zwischen  der  alten  und  neuen  Welt  vor- 
stellen,  noch  so  sehr  die  grofse  Leichtigkeit,  mit  der  man 
«An^  die  V4^rroHkommnung  der  Schifffahrt  den  atlantischen 
Oeeaii''»dui*clnehMt,  *  der  im.  Vergleich  mit   dem  grofsen 
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Weltmeer  nur  ein  Meeresarm  tob. geringeri  Breite  ist^  in» 
Gedachtnifs  raleb,  die  Gefohle  ^  die  man  bei  dem -Antritt 
einer  ersten  Reise  von  grofser  Entfernung  empfindet «  sind 
nichts  desto  weniger  mit  einer  grpfsen  Rührung  verbünd 
^en,  Sie  sind  beineqi  der  Eindrücke  ähnlich,  die  wir  tou 
uriserer  frühesten  Jugend  an  erhalten  haben.  Qetrennt 
Ton  den  Gegenständen  unserer  zärtlichsten  Neigungen, 
beim  Eintritt  in  ein  gleichsam  t  neues  Leben ,  sind  wir 
genöthigt ,  uns^  in  uns  selbst  zurückzuziehen ,  und  wir  be- 
finden uns  in  einer  Absonderung ,  die  wir  Torber  nie  er- 
fahren hatten.  « 

UAter  deu  Briefen,  die  ich  im  Augenblicke  unseres 
Einschiffens  schrieb ,  war/  einer«  der  einen  sehr  grofsen 
Einflufs  auf  die  Richtung  nnseres  Reisens  und  auf  die 
Arbeiten,  denen  wir  uns  nachher  widmeten,  hatte,  i- Ak 
ich  Paris  in  der  Absicht  rerliers^  mich  an  die  Hüsteift 
Ton  ^fx'U^a  zu  begeben,  schien  die  Entdeckungsreise  in 
die  Südsee  auf  mehrere  Jahre  Tertagt.  *  leb  war  miti  dem 
Capitän  Bandin  übereingekommen,  dafs  wenn  geg^i 
seine  Erwartung  seine  Re^se  früher  statt  hätte,  und  ich 
die  Nachricht  daron  zu  rechter*  Zeit  erhalten  könnte« 
ich  y ersuchen  würde,  von  Algier  aus  in  einen  französi- 
schen oder  spanischen  Hafen  zu  reisen,  um  mich  mit 
der  Expedition  zu  yereinigen.  Ich  erneuerte  dieses  Ver- 
sprechen bei  meiner  Abreise  nach  dem  neuen  Continent. 
Ich  schrieb  Hrn.  Baudin^  dafs  wenn  die  Regierung  dar- 
auf beharrte,  dafs  er  den  Weg  ums  Cap  hom  nehmen 
sollte,  ich  ihn  entweder  zu'  Monte  Video,  oder  in  Chili, 
oder  zu  Lima,  oder  wo  er  sich  immer  in  den  spani- 
schen Colonien  aufhalten  würde,  zu  erreichen  streben 
werde.  ^  Meinem  Versprechen  getreu,  änderte  ich  den 
Plan  meiner  Reise,  sobald  die  amerikanischen  öfFentli- 
eben  Blätter  im  Jahr  1801  ^kündigten ,  dafs  die  franzö« 
sische   Expedition  von   Harre    ausgelaufen    sey,     ufti    die 
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nmTäeaW^^'Ton  0»t«n.4i«oh  Wetten  «9^  jiMChfii^ 
fch  mietkeiäi  eine  Ueine  Barke,  rjatnr^ick  ron  BfiltoliMP 
.auf  der  Insel -Cuba  Aadi  Portobeiotund  ron  da  durcl^  ri^ß^ 
Beile  über  die  iBandeBge  an  die  Küateii  der  Süd^e  8Ui<l)#* 
geben.  Der  Irrtbüm  eines  Journalisten  yenaplafVl^  unS|t 
Hrn.  Bonpland  unid  mich,  eine  .Reifie  von  mehr  alf^^OO 
Meilen  zu'  machenv  in  einen  Laiuii .  das  wir  niciit  nfx^ 
darchreisen  die  Absicht  hatten«  lErst  in  Quito  erfuhr.rA^ 
durch  einen  Brief  Ton  Hrn.  Ddanibre.^  beständigen^^ß^r^ 
tar  der  ersten  Classe  des  Xastituts ,  dafs  der  CapMUi  cJBgßiiU 
dm  den  Weg  nach  dem  Vorgebirge  der  gut^n  HoffiftfH^ 
ohn&jdi#  östlichen  oder  jurftstUchen  Küsten  Ame^ 

zu  berühren,  i  Ich  erinnere  tpicb  mcht  i>hne  ^st9^ 
genehmes  iSreüüfal.iaaa  eine  Expediäoo»  «die  mit  mehi^fm 
Ereignissen  meines  Lebens  cusammenfiangtr^und  d«rjei|<GiS- 
schichte-^^so^  ebon  dnri^h  eiiron  Gelehrten*)  bescliriebeii 
worden  ist»  der  eben  so  ansgeüeichnet  |$t  durch, dfe.lie^g^ 
der  wan  ihm  gemachten  Entdeckungen,  als  durob  dio^  edle 
ai|4  muthige  Ergebung ,  die  er  in  seiner  Laufbahn ,  mi^en 
unter  den  grausaiinsten:  Entbehrungen«  undXeid^n  «^an  dep 
Tag  legte.  ;  ...       •  j«/     «in 

Als  ich  TOn  Spanien  abreiste,  konnte  ich  *^nicht  die 
ganze  Sammlung  meiner  physikalischen,  geodätischen  und 
ajitronon4schen  Werkzeuge  mit  mir  nehmen : .  ich  hatte 
die  Doubletten  derselben  in  Marseille  eelassien ,  in  der 
Absicht,  sie  mir  geraden  Wess  nach  Algier  oder  Tunis 
nachschicken    zu  lasseh,    sobald   ich   eine  Gelegenheit  ge- 


fit 


>)  Hr.  Peron  vmrde  den  Wiuenschaften  in  einem  Alter  Ton  35,   J^h- 

rcD   nach    einer   langwierigen   und    schmerihaften  'Krankheit    eli^is- 

len.      Man  iehe  eine   intereisante  Nachrichf  üMr  diM  Leben  ft^Mf 

-'^'«'Reiienden,     46n    Hrn.   'Deltat&y     in    den    AmUttki   ^^liMußmm 
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faddM  haben  wftr^e ,   in  die  HAste«!  der  Berberer  ^be^a- 
«etzen.      In  nibigen    Zeiten    sollte   maii    allen    Reisenden 
ernstlich  rathen,    nicht  alle  ihre   Werkzeug«  auf  Einmal 
miusttnehmen ;   es  ist  rathsamer,    sie  nach  and  nach  hom- 
men  zu  lassen,    damit  diejenigen  nach  einigen  Jahren  er- 
setst   werden  9    die   durch  den  Gebrauch   und  durch  den 
Transport  am  meisten  gelitten  haben»      Diese   Yorsichti* 
mafsregel   ist  besonders  da   ndthig,    wo   man^  gezwuhgta 
ist,  eine  grofse  Anzahl  Ton  Punkten  durch  blofse  chrono- 
metriscb«  Mittel  zu  bestimmen.     Aber  wahrend  eines  See- 
kriegs erfordert   die  Klugheit,    dafs  man  sich  nicht  ron 
seinen  Instrumenten ,  Manuscripten  und  Si(fmmlttngen  tren- 
ne.     Traurige  Erfahrungen ,   von  denen  ich  in  der  Einlei. 
tnng  zu  diesem  Werk   sprach ,  bestätigten  mir  die  Ridi- 
tigkeit^  dieses  Grundsatsies.     Unser   Aufenthalt  zu  Madrid 
und  Corunna  war  zu  kurz ,    als  dafs  ichr  den  meteorolo- 
gischen  Apparat,  den  ich  in  Marseille  zurfickgelassen  hatte, 
hättic  kommen  lassen  können.      Ich   verlangte  tergeblieh, 
<nach  «inserer  Rückhehr  Tom  Orenoeo,   dafs  man  ihn  mir 
nach  der  Havana  schicke ;  weder  dieser  Apparat ,  noch  die 
achromatischen  Fernrohren  und  das'  Chronometer  von  ^r- 
nold^  die  ich  von  London  yer^hrieben  halte,  kamen  mir 
nach  Amerika  zu.     Folgendes  ist  die  Liste  der  Instrumente, 
die  ich  seit  dem  Jahre   1797  für  meine  Reise  gesammelt 
hatte  •,  und  die  mir  -bis  auf  einige  wenige ,  die  leicht  zu  Er- 
setzen sind,  bis  zum  Jahr  1804  gedipnt  haben. 

Ltifie  der  physikalischen  und  astronomischen 

Instrumente, 

Eine  Ldingenuhr  von  Ltouis  Eerthoud^  Nro.  27«  Die- 
ses Chronometer  hatte  dem  berühmten  forda  ffchört. 
If^h  habe  das  Detail  seines  Ganges  in  der  Einleitung  zu 
nwiner  Sammlung  astronomiseher  Beobachtungen  ange« 
geben.  '  •  ^ 
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Ein  HathAjhrommeißr  von  Seyffert^  ^a»  wim  Traut, 
portiren  der  Zeit  aaf  kurze  Zeiträttme  dieftt. 

Eine  achramatisthe  Fmmröhre  von  DoÜ&nd^  von  drei 
Fnfs  Länge  ,v  zar  Beobachtung  der  lapiters^TralMiai^n  be- 
stinimt. 

Eine  kleinere  Femröhre  von  Carochiy  mit  etner  Vor- 
richtung, um  dai  Instrument  in  Wäldern  an  einen  Baum- 
stamm  befestigen  2tt  können. 

Eine  Prc^^Fernröhre  mit  einem  auf.  Glas  gratirten 
Wkrometer ,  von  &Mer^  Astronomen  zu  Dresden.  Die« 
ser  Apparat,  der  auf  die  Fliehe  des  künstlichen  Horizont» 
{[eiegt  wird,  dient,  die  Grundlinien  zu  nivelliren,  den 
Fortschritt  einer  Sömion .  •  oder  Monds-Finst^mifs  zu 'mes- 
sen und  die  Gröfse  sehr  kleiner  Winkel  zu  bestimmen, 
«Bter  denen  sehr  entfernte  Berge  ersoheineii« 
0  Ein  Sextant  von  Ramsdeni  von  zehn  Zoll  Halbm^sev, 
nit  silbernen  Kreisbogen  und  ^Fernrohren ,  die  um  v  das 
Sechzehnfache  vei^örsern. 

Ein  Dosen^Sextant  (StluffboX'^Sextänt)  von  lyoughton^ 
▼on  zwei  Zoll  Halbmesser,  mit  einem  in  Minuten  einge- 
theilten  Nonius,  mit  Fernrohren,  die  Viermal  vergrobeniv 
imd  mit  einem  künstlidien  Horizont  von  Krystallglas.  Die- 
9B»  kleine  Instrtimeat  ist  für  solche  fieisende  sehr  nütz- 
fieh,  die  gezwungen  sind,  im  Kahn  die  Krümmungen  eines 
Flusses  zu  beobachten ,  oder  die  zu  Pferd  Winkel  messen 
wollen. 

Ein  Mnltiplications'Spiegelkreis  vßn  Le  Dfoir^  zwölf 
Zoll  im  Durchmessei* ,  mit  einem  gipfsen  Spiegel  von  Pla- 
tiba.  ♦) 


A 


*)   Ich  habe  an  einem  andern  Orte  die  Vortlieile    and   Naclhtheile  yer- 
glichen,^  die    aU^f  Landreisen  die  Reflexions^erkseuge    und  die  astro- 
^o^-Boifiischen  "MultipKcationikrei^  haben.    X^bserv,  astr,^    intr,   T,  L 
P.XVIL) 
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Ein  Theodolit  vcn  Hnri€r,  de$»e»  Asimudialkt^i«  aeht 
Zoll  im  Darchmesser  hätte. 

Ein  küFUtlicher  tloriztnU  vGii  Caroche,  ron  eben  ee- 
80hli£Penem  Glas,  von  6  Zoll  Durchmesser,  mit  einer  Wfts« 
serwage ,  deren  Eintheilungen  zwei  Sexagesimal-Seennden 
entsprechen. 

Ein  Quadrant  von  Bird^  Ton  1  Fnfs  Halbmesser,  mit 
doppelter  Eintheilung  des  Bogens  is^  90  and  96  Grade,  wo 
die  mikrometris'che  Schraube  zwei  Sexageäimal-Secunden 
anzeigt,  und  dessen  senkrechte  Lage  Itiittelst  eines Bleiloths 
und  einer  grofsen  Wasserwage  bestimmt  wer^sn  kann. 

Ein  auf  Aten  Stock  befestigtes  Graphometer  von  Roms- 
den^  mit  einer  Magnetnadel  und  einem  Meridianfaden,  um 
die  magnetischen  Azimuthe  zu  messen.  -        , 

Eine  InclinätionsJBussole  yon  zwölf  Zolt  fiii^chmesser, 
nach  den  Grundsätzen  von  Borda,  von  Hm.  JLe'iYbirrer- 
fertigt  Diefs  Instrument  von  sehr  vollkommener  Arbeit, 
wurde  ntir  bei  meiner  Abreise  von  dem  Bureau  des  Lon- 
gitudes  in  FrankreicJh'  abgetreten.  Man  findet  eine  Abbil- 
dung^davoifi'in  derReis^eschreibung  yon  tTEntrecasteanx^*) 
deren  astronomischen  Theil  man  der  Sorgfalt  eines  getehr- 
ten  Schififahrei*s,  des  Hrn.  de  Rössel^  verdankt.  Ein  Azi- 
muthalkreis  dient,  um  die  Ebene  des  magnetischen  Meridians 
zu' finden,  entweder  durch  correspondirende  Neigungen, 
oder  indem  man  die  Lage  sucht,  in  welcher  die  Nadel 
sehkrel^ht  ist,  oder  indeni'man  das  iVIinimüm  d^i^  Neigungen 
beobachtet.  Man  verificirt' das  Instrument,  indem  man  es 
umwendet  und  die  Pole  verwechselt. 

Eine  D^sclinations-Bussole  von  Jue  Noir  nach  den  Gmnd- 
Sätzen  von  Läomberts  mit  einem  Meridianfaden.  Der  No- 
nius  war  von  zwei  zu  swei  Minuten  getheilt. 
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Ekle  Magneinadel  von  12  Zoll  Länge,  mit  Abiehen 
Tertehen,  und  an  einem  ungedre^ten  Faden  imfgehärigt, 
nach  der  Methode  von  Conlombi  Diese  Vorrichtung,  die 
der  magnetitchen  Fe^möhre  von  Prony  ähnlich  ist ,  diente 
mir^  die  kleinen  ständlichen  Ab'weichnngen  der  Magnet- 
nadel zu  bestimmen,  und  die  Intensität  der  magnetischen 
Kraft  zu  messen,  die  sich  mit  der  Breite  yerändert.  Die 
Schwingungen  der  grofsen  Inclinations  -  Nadel  von  Hm. 
Le  Noir  gaben  für  dieses  letztere  Phänomen  ebenfalls  änen 
«ehr  genauen  Mafsstab.  ^ 

Ein  Magnelonieter  von  Sanssare^*)  von  Hm,  Paal  cu 
Genf  yerfertigt^  mit  einem  Kreisabschnitt,  der  einem  Halb« 
mesier  von  ^ei  Fufs  entspricht. 

JEin  unveränderliches  Pendel^  Ton  IjfD.  Megnie  an 
Madrid  yerfer^t,  ^ 

Zwei  Barometer  von  Ramsden. 

Zwei  barömetiische^  Fbrrichtungen^  ^^)  -  mittelst  deren 
man  die  mittlere  Barometerhöhe  finden  kann,  itid^m  nf^n 
zp  rerschiedenen  Zeiten  mehrere  Glasröhren  in  ein^Gefab 
eintaucht.  ^  Diese  Röhren  transportirt  man  mit  Quecksilber 
gefeilt ,  indem  sie  an  äem  einen  Ende  mit  einer  stählernen 
Sehraube  yer9c|ilossen;  und  in  metallenen  Etuis  eingeschloa* 
•cn  sind.    ^  j 

Mehrere  Thermometer  von  Paul,  von  Ramsden,  um 
n^gnie  und  von  Fortin. 

Zwei  Hygrometer  .von  Sausno'e  und  von  Del^c^  mit 
Haaren  und  mit  Fischbein  verfejetigt.  ■  --  .r' 

Zyf ei'  Elektrometer  von  Be^r^et  und  uon  Saussure ^  ipit 


*)  DiesM  M<|;iietometer,  du  ich  wenig  igeAAu  fftad,  der  Theodolit  •  und 
d«r  Reflexioaskpiti«  »iad  iUeietnoigeirliirtraaMnte,  die  ich  nicht  mit 
nir  stt  Conum«  einfchüfon  konnte. 

*')  kh  hetchrieh  üffie  Vorrichtungen  im  Journal,  ds  PhQfsiqms^  T. 
JiLVWp.  468,  und  in  meinem  Qbserv.  astr,^'  T.Jitp*  &%^, 
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Qol4b)dttobt9i  nad  Korkkfigelckieo,  mit  Tier  Faft  hohen 
CondttCtor^D,  um  nach,  der  ]üf«thode  Ton  Kolia  die  «tao« 
•phärischo  Elektricitat  mittel»!  einer  ravehenden  Flamme 
.aufzufangen. 

Ein  Cyanometer  von  Paul.  Um  mit  einiger  Genauig- 
keit die  Bläue  des  Himmels ,  wie  sie  auf  dem  RückeK  der 
Al^en  und  der  CordiUeren  erscheint,  Vergleiehen  su  köö* 
nen»  hatte  Hr.  Pictei  die  Gefälligkeit,  dieses  Gjranekneter 
nadii  dem}enigenir  färben  2u  laesen,  dessen  sichHr.  v.  Soor. 
sare  auf  dem  Gipfel  des  Montblanc  und  wahi'end  seines 
merkivürdigen  Aufenthalts  avfdem  Col  du  Geant  bedientet 

Ein  Eudiomeier  von  Fonimim^  mit  Salpetergas.  Ohne 
genau  die  yerhältnifsweise  Menge  yon  Simerstoffgas  2m  ken- 
nen ^^  die  dieses  Gas  zu  seiner  Sättigung  erfordert,  kamt  man 
doch  mit  Genauigkeit  die  Menge  yon  atmosphärischem  Stick- 
gas, und  mithin  die  Reinheit  der  Luft  bestimmen,  wenn 
man  airiMiSjdem  Salpetergas  noch  übersauVe  Salzsäure  \>der 
,  eine  Auflösiung  yon  feiseftyitriol  anwendet;  Das  Eudiomeiü^ 
yon  Pbkw^^iMiitAer  allen  das  genaueste  i^t^  hat  fiHr  solche^ 
die  'äUft^fbufOteen  Gegenden  reisen^,  wegisn.  der  schwache» 
elektrhichen  EntUdung^^die  die  Entsündung  des  Sauerstoff- 
und  Wasserstoff*  Gases  erfordert «  yiele  Sobwi<eri^eit^. 
Der  tragbarste  eudiometrische  Apparat,  der  am  leiditealttB 
Eov  Hand,  und  in  jeder  Hinssaht  der  empfehluogawertheste 
ist ,  ist  der  yon  Hm.  Gay-Ldusac  in  den  MettMriren  der  Q^f- 
Seilschaft  yon  ^caei/ beschriebene.  *)  /'  '^^ 

Ein  PIiosphor-Eadiomeier  von  Rebout.     Nach  den  sehl^ 
nen  Untersuchungen  ton  Hrn.   Thenm^dßhßt  die  Yermi-' 
schung  yon  Kohle  mit  Phosphor  ist  es  eV^iesen,   dafs  die 


*)  T*  II.  p.  s33.  Man  «ebe  auch  ,d«»  M^msirt  aber  dl«  Xnmmttutur 
seUung  der  Luft,  das  ich  geniMAtcluiftlkh  adt  Hftt,  öwf-ÄMStac  in 
ta»  Jcternmi  dt'  Physv/tu  T.  UL  p^i^s*  iMrsaigvgslMn  Übe,  ixnd 
SMiaa  Obsirv.  ifoaL  T.  L  f.w^.  ''■    ^    " 
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lii|taine  Wirkong  di^ifr  ttnerbaren  Base  *)  if^nigsr  gf-» 
jiMe  BesoUate  f^hXy  ijs  ein  tebhafte»  Yerbrennea. 

Ein  u^ppitrai  ^x^  P^*^  um  mit  ein^  aufterordentUalieii 
Genauigkeit  die  /  iize  des  siedenden  fVassers  bei  ▼erschie« 
denen  Erbebungea  über  die  Oberfladie  des  Meeres  2a  be- 
staunen. ,  Dds  Thermometer  mit  doppeltem  Noniiu  war  ^acb 
der  Yorrichtung  gemacht,  die  Hr.  v,  S0assare  auf  aeinen 
Heilen  angewendet  hat.  _  t      '     , 

Eine  thermometrische  Sonde  von  Dwnotier ,  die  aua  «if 
non  qrliudriachen  Qefafa  mit  zwei  konischen  Ventilen  be* 
steht  I  und  y%i^n  ein  Thermometer  eiog^schlossen  ist. 

Zwei  Aräometer  von  Nicfu)lsQn  und  DoUmL 

Ein  xusommengesetUes  IMUhroskop  von  Hoff  mann  ^  h^* 
sdirieben  in  der  Geschichte  der  kryptogamisehen  Gewäehse 
Ten  Hrn.  ffeduoig. 

Ein  Normalfnetre^  ^on  ]Le  Noir. 

Eine  MeJskeUe^. eine  .Probwage ß  ein  hyetomeier^  Ab* 
*  toqfiiqnsröhren ,  um  mittelst  Kalk  wassert  oder  einer  Sdrwe- 
feUeber-Anflösung  klei|ie  Mengen  von  Kohlensänre  oder 
Saaerstoffgas  zu  bealimmen;  die  elehüroshopisohqn  Vorridü 
langm  von  Hany^  Gefäfse,  um  die  Menge  der  jfmdünstung 
Yen,  Flüssigkeit^  ^n  der  freien  Liuft  'zu  messen;  ein  hünsU 
üdter  l  orixont  von  Quecksilber;  kleine  Leydner  Flaschen^, 
die  durch  Heiben  geladen  wei*den  konnten;  ein  galvanischer 
Apparai$  Reagentien^  um  einige  cheinische  Versuche  über 
IGneralwasser '  anstellen  ^u  könnep^  und  einer  grofs#  An- 
seU  kleiner  Werkzeuge »  welche  ReV,  <nden  nothwendig 
sind«  um  die  Instri^mente  wieder  in  Ordnung^  zu  b^i^gen^ 
die.  dnrch  das  häufige  H^instürzen  der  Lastthiere  gelitten 
kaben. 

Getrennt  von  unsern  Instrumenten,  ^ie  an  Bord  d^ 
Corvette  waren ,  brachten  wir  noch  zwei  Tage  zu  Corunna 


'? 


\ 


*)  99Utim.de  UsqiaM  ffhitomathifm 9  i^fti»».  Nro.  ^7»  f-  e3. 
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zu.  Ein  dichter  Niebe] ,  der  den  Horizont  bedeckte^  rer* 
kündigte^  endlich  die  sehnlichst  erwartete  Veränderung  dei 
Wetters.  Den  4ten  Jünius  Abends  wandte  sich  der  Wind 
nach  Nordost,  welche  Richtung' an-  den  Küsten  Ton  Galli- 
zien   während   der   schönen  Jahreszeit  för  sehr  beständig 

*  gehalten  wird»  Der  Pixarro  lichtete  wirklich  den  5ten  die 
Anker,  ungeachtet  man' wenige  Standen  vorher  die  Nach- 
richt erhalten  hatte,  dafs  eine  engKsche  Escadre.aui  dem 
Wachtthurm  von  Sisarga  sijgnalisirt  worden  sey,  und  dafs 
sie  ihren  Weg"  gegen  die  Mündfing  des  Tajo  zu  nehmen 
scheine.  Die  Fensonen,  die  zusahen,  als  mait  die  Anker 
unserer  Corvette  losmachte,  sagten  laut,  dafs  wir  längstens 
binnen  dreier  Tage  genommen ,  und  gezwungen,  dem  Schiff 

'  zu  folgen,  auf  dem  wir  uns  befanden,  nach  Lissabon  ge- 
führt werden  würden.  Diese  Prophezeyung  beunruhigte 
uns  um  so  mehr,  als  wir  zu  Madrid  Mexicaner  gekannt  hat- 
ten^ die  sich  zu  drei  wiederholten  Malen  zu  Cadix  einge- 
schifft hatten ,  um  nach  .  Vera-Cruz  zurückzukehren ,  und 
die^  nadidem  sie  jedesmal  beinahe  am  Ausgang  dies  Hafens 
gefangen  wurden,  über  Portugal  nach  Spanien  zurückge- 
kehrt waren. 

Der  Pixarro  war  um  zwei  Uhr  Nachmittags  unter  Se- 
gel.    Der   Canal,    durch  welchen  man  aus  dem   Seehafen 
von   Corunna  hinausfährt,    ist   lang    und   eng,   und   da  er 
sich  gegen  Norden  öffnet,    und   der    Wind  uns  entgegen 
war,    so   waren    wir  gcnöthigt,    acht    kleine    Schlage    zu ^ 
machen,     wovon    drei    beinahe    verloren    waren.     '  Eine 
ILFmwendung    des    Schiffes    konnte'  nur    mit  erstaunlicher 
Langsamkeit   bewerkstelligt    werden,    und    während    eini- 
ger Augenblicke    waren   wir    am  Fufse    des  Forts   Saint- 
Amarro  ,in   Gefahr ,    indem  uns   die  Strömung  sehr   nahe 
an    Kuppen    geworfen    hatte,    an    denen    sich    das    Meer 
mit    Heftigkeit    bricht.      Unsere    Augen  J>lieben    auf    da» 
Schlofs  St.  Antoine  geheftet,  i?^o  damals  der  unglückliche 
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Malttspina  in  Staatsgefan^nschaft  schmachtete.^)  In  dem 
iogenblick,  wo  ich  Europa  verliefs  ,  um  Lander  zu  be- 
Sachen,  welcfie  dieser  berfihihte  Reisende  mit  sd  yiel  Nutzen 
darchwandert  hatte ;,  hatte  ich  gewünscht,  meine  Gedanken 
mit  einem  weniger  traurigen  Gegenstand  beschäftigen  zu 
können. 

^n  ^  Um  6Va  Uhr  schifllen  wir  an  dem  Thurm  des  Her- 
cules ,  der  der  Leu^htthurm  von  Corunna  ist ,  und  Ton 
welchem  oben  die  Rede  war,  vorbei.  Seit  den  ältesten 
Zeken  unterhält  man  hier '.^n  Steihhohlenfeuer,  um  den 
SehiifiPen  die  Richtung  .zu  zeigQii.  Die  Helle  dieses  Feuere 
entspricht  dem  schönen  Bau  dieses  grofsen  Gebäudes 
nicht  ,4*  sie  ist  so  /schwach ,  dafs  die  Schifle  sie  nicht  eher 
bemerken,  als  wenn  ssa« bereits  in  Gefahr  sind,'  an  der 
Haste  zu  scheitem;^  Gegen  den  Anfang  der  Nacht  wurde 
das  Meer  sehr  uaruhig  und  der  Wind  frisch.  Wir  steuer- 
ten nach  Nordwest,  um  den  engtischen  Fregatten  auszu- 
neichen,  von  denen  man  glaubte,  dafs  sie  in  diesen  Cte- 
genden  kreuzen.  Gegen  Qc^Uhr  s^hen  wiir  dasi^Häl^t  ^in^r 
Fiseherhütte  von  tSisarga;  diefs  war  der  letzte^  ^"®*^*eh- 
stand,  den  uns  Europa's  Küsten  darbpten.  In  d^^h  Maffs  als 
mr  ans  entfernten,  war  dieses  Licht  von  den  Gestirnen 
nvcbt  mehr  zu  unterscheiden ,  die  sich  am'  Horizont  er- 
hoben ,  und  .unsere  Blicke  blieben  doch  unwillkürlich 
dai^uf  gerie^boet.  Diese  Eindrücke  verwischen  sich  nie  wie- 
der aus  dem  Gedächtnifs  derer  ,!•  die  entfernte  Schifffahr- 
'  Kien  in  einem  Alter  unternommein  haben  ,  wo  die  Bewe- 
gimgen  des  Ge^üths  noch  ihre  ganife  Stärke  haben.  Wie 
viele  Erinnerungen  erweckt  in  der  Einbildungskraft  ein 
leuchtender  Punkt,   der  mitten /im    Dunkel  der   Nacht  ab- 


ti    !■♦ 


*)  Esiai  politufoe  sur  le  Mexique^    T.  I.  p.  338     Ohserv.  astron, 

"     T.  I,  p.  xkxiv. 

M/k,  b.  Humholdfs  hist,  Reihen.   I.  6    * 
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wechselnd  über  den  bewegien  Fluthen  er«elieint,    oad  die 
Küste  des  Geburtslands  bezeichnet,      '  ,.. 

Wir  waren  genöthigt,  eiifen  Theil  unserer  Segel  eiiisii. 
zteheo.  Die  Corvette  lief  zehn  Knöpfe  in  d^r  Stunde,  un- 
^itohtet  ihre  Bauart  dem  Schnellaegeln  nicht  günstig  war. 
Um  6  Uhr  des  Morgens  war  das  Schwanken  des  Schiff»  'siO 
Starlix  dafs  der  kleine  Bram-M ast  zerbrach :  etn  Zufall,  der  je- 
doch keine  schlimmen  Folgen  hatte.  Da  unsere  Beise  yqb  Co- 
runna  nach  den  canai^ischen  Inseln  dreizehn  Tage  dauerte, 
so  war  diefs  mehr  als^  genug,  um  uns  in  Gegend^i,  die  so  .he- 
sucht  ^nd ,  ^  wie  die  Küsten  yon  Portugal ,  der  Gefahr  auszu- 
setzen, englischen  Schiffen  zu  begegnen.  -  In.  den  ersten 
dr^i  Tagen  erblickten  wir  kein  Segel*  am  Horizont ,  und 
diefs  fing  an  der  Mannschaft  Muth  einzuflöfsen,  die  nicht  in 
dem  Zustande  war,  einen  Kampf  aushalten  zu  können. 

Den  7ten  durchschnittep  wir    die  Parallele   vom    Cap 
Finisterre.     Die  Gruppe   GranitfeUen  ,    zu    denen    dieses 
Vorgebirg  gehört,  so  wie  das  v^n  Toriafies  und  der  Berg 
von    Corcubion  ,     fuhrt  den    Namen  »der    Sierra   von    To- 
rinona.  Das  Cap  von  Finisterre  ist  niederer  als  das  benach- 
barte   Land  ;     aber    das    Gebirg    Toriiiona^  ist    in     einer  ^ 
Entfernung  von   17  Meilen  vom  Meer  aus   sichtbar ,    wel- 
ches beweist,    dafs    die   Erhöhung   seiner  höchsten    Gipfel 
nicht  weniger  als  300  Toisen  (582  "*)   betragen  kann.    Die 
spanischen   Schififahrer   behaupten  ,   <lafs  an   diesen  Ufern 
die  Abweichung  der  Magnetnadel  von  fener  auf  offener  See 
aüfserordentlich  verschieden  ist.   Wirklich  fand  Hr.  Bory  *) 
bei    der   Expedition    der    Corvette    VAmaranthe    im    Jabü" 
1751 ,    dafs   die  Abweichung   der  Magnetnadel ,    wie    man 
sie  zu  Land  auf  dem  Cap  selbst  bestimmt  hatte ,  um  vier 


*)  Memoire  de  VAcademie  Aes  sci'ences,  1768,  p.  a8o.     Fkarietz 
Voyage  de  PlsiSf  T.  I,  p.  2aö. 


^1 


H  a  p  i  %  e  l^  L  8S 

Grade  geringer  war^  als  man  sie  nach  Beobaclitiuigen , 
welche  man  um  die  nämliche  Zeit  längs  den  Küsten  ge- 
macht  hatte  ,  annehmen  konnte.  So  w^e'  der  Granit  yon 
Gailisien  Zinhstein  in  seine  Masse  eingesprengt  enthält,  so 
enthält  der  Tom  Cap  Ftnisterre  vielleicht  Eisenglimmer. 
Die  Berge  in  der  Oberpfalz  enthalten  wirklich  Granit- 
felsen, in  denen  Krj^sialle  yon  Eisenglimmer  die  Stelle  des 
gemeinen  Glimmers  t^rtreten. 

Am  8teh,  um  di^  Zeit  vor  Sonnenuntergang,  signa- 
lisirte  man  yon  der.  Höhe  der  Masten  ein  englisches  Con- 
Toi,  das  südöstlich. nach  der  Huste  hinsteuerte.  Um  dem- 
selben zu  entgehen,  wichen  wir  während  der  Nacht  von 
nnserm  Weg  ab.  Von  diesem  Augenblick  an  war  es  uns 
nicht  mehr  erlaubt^  in  der  grofsen  Oajüte  Licht  zu  ha- 
ben ,  aus  Furcht ,  wir  möchten  von  ferne  entdeckt  werden. 
Diese  Yprsichtsmafsregel ,  welche  )auf  allen  Kauffahrteischif- 
fen angewandt  wird,  ^nd  in  den  Yerhaltungsbefehlen  für 
die  Pahetboote '  der  königlichen  Marine  vorgeschrieben  ist, 
verursachte  uns  eine  entsetzliche  Langeweile  wäbrend  der 
Ueberfahrten  ,  die  wir  im  Lauf  von  fünf  Jahren  nacheinan- 
der machten.  Wir  waren  beständig  genöthigt  ,  bei  der 
Untersuchung  der  Temperatür  des  Meerwassers  BiendlaterV 
nen  ;su  Hülfe  zu  nehmen  ,  &o  wie  bei  dem  Ablesen  der 
Zahlen  an  den  astronomischen  Instrumenten.  In  der  hei- 
fsen  Zone ,  wo  die  Dämmerung  nur  einige  Minuten  dauert,  . 
ist  man  schon  yon  6  Uhr  Abends  zur  Unthätigkeit  genö- 
thiget.  Dieser  Zustand  war  mir  um  so  mehr  zuwider , 
als  ich  bei  meiner  Constitution  nie  die  Seekrankheit  kannte, 
und  jedes  Mal ,  wenn  ich  zur  See  reise,  eine  aufser- 
ordentliche  Begierde  nach  Beschäftigung  in  mir  em- 
pfinde. 

Eine  Beise  von  den  .Küsten  Spaniens  nach  den  ca* 
narischen  Inseln,  und  von  da.  nach  dem  südlichen  Ame» 
rika   bietet   wenig    Merkwürdige»^  dar ,    welches   die    Auf- 
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xnerksämk^it  zu  fesseln  verdient ,  beSondei*d  v^enn  si^ 
in  der  schönen  Jahreszeit  stattfindet.  Diese  SchifIFahrt 
ist  oft  weniger  gefahrlich ,  als  die  Ueberschiflung  der 
grofsen  Schweizer-Seen.  Ich  werde  mich  defswegen  darauf 
beschränken,  in  dieser  Beschreibung  die  allgemeinn  Re- 
snltate  der  magnetischen  und  meteorologischen  Beobach- 
tungen  anzugeben ,  die  ich  in  diesem  Theil '  des  Oceans 
gemacht  h^be,  und  einige  Notizen  hinzuzufügen,  welche 
geeignet  sind  ,  die  Schifffahrer  zu  interessiren.  Alles, 
was  die  Temperatur  -  Veränderungen  der  liuft  Und  Aei 
Meers  ,  den  hygrometrischen  Zustand  der  Atmosphäre, 
die  Bläue  des  Himmels,  die  Neigung  und  Stärke  der  magne- 
tischen Kräfte  betrifft,  findet  sich  beisammen  in  dem  Rei- 
sejournal ,  am  Ende  des  dritten  Kapitels.  Mau  wird  aus 
dem  Detail  und  der  Menge  der  Beobachtungen  sehen, 
dafs  wir  den  möglichsten  Nutzen  aus  den  .nutgenomroenen 
Instrumenten  zu  ziehen  suchten.  Es  wäre  zu  wünschen, 
dafs  diese  nämlichen  Beobachtungen,  auf  den  Meeren  yon 
Afrika,  und  Asien  wiederholt  würden,'  um  genau  den  Zu- 
stand der  Atmosphäre ,  die  das  gi^ofse  Bassin  der  Meere  be- 
deckt, kennen  zu  lernen.         ^ 

Den  9  Junius,  als  wir  uns  im  39"  50'  Breite  und  Itf 
10'  Länge  westlich  vom  Meridian  der  »Pariser  Sternwarte 
befanden,  fingen  wir  an,  die  Wirkung  der  grofsen  Strö- 
mung zu  empfinden,  die  von  den  iazQrischen  Inseln  ge- 
gen die  Meerenge  von  Gibraltar  und  die  amerikanischeii  In- 
seln fliefst.  Indem  ich  den  Punkt,  den  der  Gang  der  Seeuhr 
yon  jLonis  Berthoud  angab,  mit  demjenigen  verglich,  wel- 
cher aus  der  Schätzung  der  Schiffsleutc  sich  ergab,  war  ich 
im  Stande,  die  kleinsten  Veränderungen  in  der  Richtung 
und  Geschwindigkeit  der  Strömungen  zu  entdecken.  Yon 
37«  _  30»  Breite  wurde  das  Schiff  Bisweilen  in  24  Stun- 
den  18  —  i6  Meilen  ostwärts  getrieben.  Die  Richtung 
ider  Strömung  war  anfangs  Of  V4S.  O. ;  aber,  näher  an  der 
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Meerenge,  wivÄ'SÄe  ganz  östlich.  Der  Capitän  Machin^ 
'/wÄ,  und  eiilfer  der  unterrichtetsten  Schifffahrer  unse- 
rer  Zeit  ,  Sir  Erasmus  Oovoer ,  beobachteten  .di^  Verände- 
rungen ,  die  die  Bewegung  der  Strömungen  iii  ver- 
schiedenen Jahreszeiten  erleidet.  Viele  Schiflffahrer,  wel« 
che  die  canarischen  Insefai  besuchen ,  l>efanden  sich  ah 
den  Küsten  Yon' Lancerotte ,  wenn  sie  auf  der  Insel  Te- 
DOiffa  zu  landen  glaubten.  Hr.  u.  Bougainville  y  *)  als  er 
vom  Cap  Finisterre  nach  den  ciaiiarischen  Inseln  fuhr ,  be- 
fand sich' im  Angesicht  der  Insel  Ferro,  4**  östlicher,  als 
ihm  seine  Schätzung  angab. 

Man  schreibt  gewöhnlich  die  Strömung ,  die  man 
zwischen  den  Azoren  und  der  Küstel  von  Portugal  und 
den  canarischen  Inseln  wahrnimmt  ,'  der  Tendenz  .nach 
Osten  zu ,  welche  die  Meerenge  yon  Gibraltar  in  den  Ge- 
wässern des'  Oceans  hervorbringt.  Hr.  v,  Fleurieu  ,  be- 
merkt in  den  Noten  zu  der  Reise  des  Ca^itäns  Marchand,**)  , 
dafs  das  ^mittelländische  Meer,  indem  es  durch  Ausdünstung 
mehr  Wasser  verliert ,  als  die  Flüsse  hinein  ergiefsen , 
eine  Bewegung  in  dem  benachbarten  Ocean  hervorbringt^ 
und  dafs  der  Einflufs  der  Meerenge  sich  bis  auf  eine  Ent- 
fernung von  600  Meilen  in  der  offenen  See  wahrnehmen 
läfst.  Bei  aller  Hochachtung  für  einen  Schifffahrer ,,  des- 
sen^mit  Recht  berühmte  Werke  mir  viele  Belehrung  ge« 
währt  haben,  wird  es  mir  erlaubt  seyn,  diesen  wichtigen 
Gegenstand  unter  einem  allgemeinem  Gesichtspunkt  zu  be« . 
trachten. 

Wenn  man  einen  Blick  auf  das  atlantische  Meer, 
oder  auf  dieses  tiefe  Thal  wirft ,  das  die  westlichen  Kü- 
sten £uropa's    und^  Afrika's   von    den  östlichen   des  neuen 


*)   Vbyage  autour  du  numdej  Vol.  I,  pag.  lo, 
•♦)  Vol.  1!.'  p*  9  tiAd  aap. 
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Continents  trennt,  so  unterscheidet  man  eine  entgegenge- 
setzte Richtung  in  der  Bewegung  der  Gewässer.  Unter* 
deii  Wendekreisen,  besonders  yon  den  Küsten  des  Senegal 
bis  zu  dem  Meer  der  Antillen ,  gebt  die  allgemeine  und  am 
längsten  Ton  den  Schifffahrern  gekannte  Strömung  bestän- 
dig von  Osten  nach  Westen.  Man  bezeichnet  sie  mit  dem 
Namen  Aequinoctial -.Strömung.  Ihre  mittlere  Gesdiwin- 
digkeit  ist ,  übereinstimmend  ip  rerschiedenen  Breiten ,  un- 
gefahr  die  nämliche  im  atlantischen  Ocean  nnd  in  der  Süd- 
see.  Man  kann  sie  auf  9  —  10  Meilen  in  24  Stunden  und 
mithin  auf  0,59  — 0^65  Fufs'in  der  Secunde  schätzen.*) 
In  diesen  Gegenden  strömen  die  Gewässef  mit  einer  Ge- 
schwindigkeit westwärts ,  die  ein  Viertel  yon  der  Ge- 
schwindigkeit der  meisten  europäischen  grofsen  Flusse 
beträgt.  Die  Bewegung  des  -Oceans  ,  die  eine  entgegen*  " 
gesetzte  von  der  Umdrehungsbewegung  der  Erdkugel  ist, 
hängt  wahrscheinlich  nur  insofern  von  diesem  letztern 
Phänomen  ab,  als  die  Umdreliung  der  Erde  die  Polar- 
winde ,  die  in  den  niedem  Regionen  der  Atmosphäre  " 
die  .kalte  Luft  hoher  Breiten  gegen  den  Aequ^tor'*^)  hin- 
fuhren.^ in  regelraäüsige  oder  Passat  -  Winde  verwan- 
delt.  Der  allgemeinen  Stofsbe wegung ,  die  diese  Winde  der 


*)  Indem  ich   die  Beobachtungen,    die  ich  in  beiden  Hemisphären   xu. 
machen    Gelegenheit    hatte ,     mit    denen    Küsammenttelle  ,    die     ^ir, 
durch  die  Reisen  von  Cook^    JLaperousey  d Entrecasteaux  ^    Pmh\ 
couoer^  Macartney-y  Krusenstern  und  MarcJumd  erhalten  habeni 
so    finde  ich,    daOs    die    Geschwindigkeit    der.  Hauptströmuog   unt 
den   Wendekreisen    von  5 -"ig    Meilen    in     2  4    Stunden,     oder   voi 
0,5  bis    i,s  Fufs   in   der  Secunde  variirl.  ^ 

**)  HalUry  on  the  cause  of  the  genial  tradä  loinds^  in  den  P^ 
Trans,  for  the  year  qf  1 7  S5  p.  68.    Dalton ,  Meteorohgical  Esep^ 
and  Essays^  179^-  P»  89*    Laplace^  Exposition  du  Systeme^ 
^nonde,,  p.   27  7«  '  Die  Grenzen  der  Passat- Winde  wurden  suerst  rc 
Dampierre  im  jAhr    1666  bestimmt!        * 
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Qberfläobe  der  Meere  geben,  inufs  man  die  Aequinoctial« 
Strömung  zuschreiben  ,  deren  Gewalt  und  Geschwindig- 
keit dui'ch  locale  Veränderungen  der  Atmosphäre  nicht 
merklich  yerändert  wird» 

,ln  dem  Canal,  den  sich  das  atlantische  Meer  zwischen 
Guyana  und  Guinea  gegrabeh  hat,  in  dem  Meridian  von 
20  oder  23  Graden,  Yon  8  oder  9  bis  2  oder  3  Graden- 
nördlicher  Breite,  wo  ^\e  Passat-Winde  oft  dui:ch  andere, 
die  von  Süden ,  oder  von  Süd-Süd-West  wehen,  unterbro- 
chen werden  ,  zeigt  die  Aequinoctial  -  Strömung  weniger 
Beständigkeit  in  ihrer  Richtung.  In  der  Nähe  der  Küsten 
yoD  Afrika  werden  die  Schiffe  gegen  Südost  getrieben  ,  wäh- 
rend in  der  Nähe  der  Bucht  Aller«Heiligen  und  gegen  das 
Cap  St  Augustin^  welche  von  den  Schififahrern,  die  nach 
der  Mündung  des  Rio  de  la  Plata  steuern  ,  gefürchtet 
werden ,  die  allgemeine  Bewegung  der  Gewässer  durch  eine 
besondere  Strömung  maskirt  ist.  Die  Wirkung  dieser  letz, 
ten  Strömung  erstreckt  sich  von  dem  Cap  St.  Roch  bis  zu 
der  Insel  Trinite:  diese  fliefst  nörd-westwärts  mit  einer  Ge- 
schwindigkeit vda  einem  oder  ein  und  einem  halben  Fufs 
ia  der  Secunde. 

Die  4®<IuiQ<>c^id^-Strömung  4äf&t  sich  noch  ,  wiewohl 
schwach  ,  jenseits  des  Wendekreises  des  Krebses  ,  vom 
26sten — 28sten  Grad  der  Breite  empfinden.  In  dem  wei- 
ten Bassin  des  atlantjischen  Oceans  wird  in  einer  Entfer- 
Bong  von  600  —  700  Meilen  von  Afrika  ,  der  Lauf  der 
8<^ifFe ,  die  von  Europa  mach  den  Antillen  fahren ,  beschleu- 
nigt, efae^ie  in  die  heifse  Zone  gelangen.  Weiter  nördlich, 
UDti^*  dem  2S^ten  bis  35sten  Grad  der  Breite,  zwischen  den 
Parallelen  von  Teneriffa  und  Genta  und  im  46s ten  bis  48s ten 
Grad  der  Länge,  bemerkt  man  keine  beständige  Bewe- 
guig^  denn  eine  Zone  von  140  MeiW  Breite  trennt  die 
Aequnoctial-Strömung ,  deren  Richtung  nach  Westen  geht, 
von ' jener  grofsen  Wassermasse,  die  nach  Osten  zu  strömte 
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und  die  sich  durch  ihre  auffallend  höhere  Temperatur  aus- 
zeichnet. Ueber  diese  Wassermasse ,  die  unter  dem  Na-' 
men  Gulf-strdam *)  bekannt  ist,  wurden  von  Franklin  und 
&>  Charles  Bla^ddn  die  schönen  Beobachtungen  angestellt, 
die  seit  dem  Jahr  1776  die  Aufmerksamkeit  der  Naturfor- 
scher erregten.  Da  die  Richtung  dieser  Strömung  in  neue- 
ren Zeiten  ein  wichtiger  Gegenstand  der  Nachforschungen 
anter  den  amerikanischen  und  englischen  SchifiTahrern  ge- 
worden ist ,  so  müssen  wir  weiter  ausholen,  um  dieses 
Phänomen  in  seiner  Aligemeinheit  zu  umfassen. 

Die  Aequinoctial-Strömung  treibt  die  Gewässer  des  at-; 
lantischen  Oc^ns  gegen  die  ttüsten,  die  von  den  Mosqui- 
tos  bewohnt  werden,  und  gegen,  die  von  Honduras.  Der 
neue  Continent ,  der  sich  von  Süden  nach  Norden  erstreckt, 
setzt  sich  dieser  Strömung  wie  ein  Damm  entgegen.  Die 
Gewässer  strömen  anfangs  nadh  Nordwest ,  und  indem 
sie  durch  die  Meerenge ,  zwischen  dem  Oap  Catoche  und 
dem  Cap  St.  Antoinc  in  den  mexicanischen  Meerbusen 
dringen,  folgen  sie  den  Krümmungen  der  mexicanischen 
Küste  von  Vera -Cruz  bis  an  die  Mündung  des  Rio  del 
Norte  ,  und  ziehen  sich  von  da  gegen  die  Mündungen 
des  Mississipi  und  gegen  die  Untiefen ,  die  westlich  von 
der  südlichen  Spitze  Florida's  liegen.  Nach  dieser  grofsen 
Wendung  gegen  Westen ,  geg^n  Nordep ,  gegen  Qsten  und 
gegen  Süden,  kehrt  sich  die  Strömung  wieder  gegen  Nor- 
den ,  indem  sie  sich  mit  Gewalt  in  den  Canal  von  Bahama 
wirft  Ich  beobachtete  daselbst  im  Mai  18049  unter  dem 
26sten  und  27sten  (^rad  Breite  eine  Geschwindigkeit  von  80 
Meilen  in  24  Stunden ,  oder  von  5  Fufs  in  einer  Secunde, 
ungeachtet  damals   ein   aufserordentlich    starker.  Nordwind 


/ 


*)  Sir  Francis  Drake  bemerkte  schon  diese  aufserordentliche  Bewe- 
.  gung  dci  Wasser» ,  aber  ihre  höhere  Ttmperatur  war  ihm  unhe- 
kannt. 
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wehte.  An  der  Ausfahrt  des  Canals  von  Bahama ,  in  der 
Parallele  des  Caps  Caiüiayeral ,  wendet  sich  der  Gulf-^tream 
oder  die  Strömung  von  Florida  nach  Nordost.  Ihre  Ge- 
schwindigkeit ist  einem  Waldstrom  ähnlich ;  sie  beträgt  oft 
ö  Meilen  iji  einer  Stunde.  Der  Steuermann  kann  mit  ziem- 
licher Gewifj^heit  den  Irrthum  seiner  Schätzung  und  seine 
Nähe  an  den  Küsten  von  New -York,  Philadelphia  oder 
Charlestown^)  erkennen,  sobald  er  die  Grenze  der  Strömung 
erreicht;  denn  di^  höhere  Temperatur  des  Wassers,  seine 
starke  Gesalzenheit,  ihre  blaue  Indigofarbe  und  die  Menge 
Ton  Varech  (aosgeworfene^i  Meergras),  die  seine  Oberfläche 
bedeckt,  so  wie  die  Wärme  der  Atmosphäre,  die  im  Winter 
sehr  bemerkbar  ist,  geben  den  Gulf-stream  zu  erkennen. 
Seine  Geschwindigkeit  nimmt,  nach  Norden  zu,,  in  dem  Mafs 
ab,  als  seine  Breite  zunimmt  nnd  als  sein  Wasser  kälter  wird. 
Zwischen  Cayo  Biscaino  und  der  Bank  ypn  Bahama'**)  be- 
trägt seine  Breite  nur  15  /Meilen ,  während  sie  unter  28 
ond  einem  halben  Grad  Breite  schon  auf  17  9  und  in  der 
Parallele  von  Charlestown ,  gegenüber  dem  Cap  Henlopen , 
aof  40  bis  50  Meilen  anwächst.  Die  Schnelligkeit  der.  Strö- 
mung erreicht  3  —  5  Meileh  in    der  Stunde,   wo   sie  am 


*)  Die  Strömung  von  Florida  entfernt  sich  immer  mehr  und  mehr  von 
den  Küsten  der  Vereinigten  Staaten  ,  je  weiter  sie  gegen  Norden 
Torrückt.  .J)a  ihre  Lage  ziemlich  genau  auf  den  neuen  Seechartcn 
Angezeigt  ist  ,  so  findet  der  SchifiTahrende  bis  auf  einen  halben 
Orad  genau  die  Länge  des  SchiiTs ,  wenn  er  an  der  Grenze  der  Strö- 
mung, wo  der  £ddy  oder  die  Gegenströmung  anfangt ,  eine  gute 
Breiten  -  Beobachtung  erhält.  Diese  Methode  wird  von  vielem  Capi- 
tanen  angewendet ,  die  mit  Kauffahrteischificn  die  Ueberfahrt  von 
Europa  naeh  dem  nördlichen  Amerika  liiachen. 

**)  Journal  öf  Andrem  Ellicot,  Commissioner  of  the  United  sta- 
tes  for  determining  the  Boundary  on  the  Ohio  and  Mississipi^ 
1805 ,  p.  260.  Hjfdraulic  and  naut,  Obserp^  on  the  Atlantic 
Qcean  ^  hy  Gov,    PownaiL  (London  1787.) 
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engsten  ist;  weiter  gegen  piorden  beträgt  sie  nur  noch  eine 
Meile.  Die  Gewässer  des  mexicanischen  Meerbusens  ^  die 
mit  Gewalt  nach  Nordost  getrieben  werden,  behalten  ihre 
hohe  Temperatur  in  dem  Grad,  dafs  ich  sie  in  40°  —  41°  ' 
Breite  noch  22°,b  (18^  B.)  warm  fand  ,  während ,  aufser- 
halb  der  Strömung,  die  Wärme  des  Oceans  an  seiner  Ober- 
fläche kaum  17^,5  (14^  B.)  betrug.  In  der  Parallele  von 
New-Yorh  und  yon  Oporto  ist  demnach  die  Temperatur  des 
GoZ/lj/ream  derjenigen  gleich,  welche  die  Meere  unter  den 
Wendekreisen  im  18ten  Grad  der  Breite,  mithin  in  d^ 
Parallele  von  Portorico  und  min  den  Inseln  des  grünen 
Vorgebirgs   haben. 

Oestliefa  vom  Hafen  von  Boston,  im  Meridian  von  Hali- 
fax, unter  41**  25'  Breite  und  67**  Länge,  erreicht  die  Strö- 
mung eine  Breite  von  beinahe  80  Seemeilen.  Hier  wendet 
'  sie  sich  BLtit  einmal  ostwärts ,  so  dafs  ihr  westlicher  Rand,  in- 
^dem  er  sich  umbeugt ,  die  nördliche  Grenze  des  strömenden 
Wassers  wird,  und  an  «dem  Ende,  der  grofsen  Bank  von 
Newfoundland  hinstreicht,  die  Hr.  f^olney  ^ehr  scharfsinnig 
den  Brechungsdamm  (Barre)  der  Mündung  dieses  ungeheu- 
ren Seestroms  nennt.  *)  Die  kalten  Gewässer  dieser  Bank, 
die  nach  meinen  Beobachtungen  eine  Temperatur  von  8^i7 
^s  lÖ^  (7^  oder  8^  B.)  haben,  bieten  einen  aufTallenden 
Contrast  mit  denen  der  heifsen  Zone  dar,  die  durcl^  den 
Gvlf^tream  liach  Norden  getrieben  werden ,  und  deren 
Temperatur  21°  bis  22%5  (17^  —  18**  B.)  beträgt.  In  die- 
sen Gegenden  ist  der  WärmestofF  auf  eine  sonderbare  Art 
in  dem  Ocean  vertheilt;  das  Wasser  der  Bank  ist  um  9®,4 
kälter  als  das  beuachbarte^  Meer^  «und  dieses  Meer  um  3° . 
kälter  als  die  Strömung.  -J>ie' Temperatur  dieser  verschie- 
denen Striche  kann  nicht  ins   Gleichgewicht  kommen ,  *weil 

*)    Tableau  du  Clitnatet  da   sol  des   Etats -unis^  T.  I,    p.  j5 
Romme  y    Tableau  des  ventSy  des  marees  et  des  courans^  T.  I, 


.  /  - 
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jeder  derselben  eine  Quelle    von  Wärme  oder  eine  erkäl- 
tende Ursache  hat,  *die  ihm  eigen  ist  and  deren  Einflnfs 
•  fortdauernd  wirjit**)  ^  ^ 

Von  der  l)ank  ron  Newfoondlatid  oder  yon  52^  Länge 
bis  zu  den  Azoren  strömt  der  Gvif-^tveatn  beständig  nach 
Ost,  oder  Ost -Sud -Ost.  Die  Fluthen  haben  \k\et  noch 
änen  Theil  des  Stofses  beibehalten,  den  sie  in  der  Meer- 
enge Ton  Florida,  zwischen  der  Insel  Cuba  und  den  Sand- 
banken Yon  la  Tortüe  in  einer  Entfernung  von  mehr  als 
1000  Meilen  ,  bekommen  haben.  Diese  Entfernung  ist 
das  Doppelte  von  der  Länge  des  Laufs  des  Amazonen* 
Stroms ,  von  Jaen  oder  dem  Pafs  von  Manseriche  bis 
nack' Grand -Para,  Int  Meridian  der  Inseln  Corvo  und 
Flores,  welches  die  westlichsten  der  azorischen  Gruppe  sind, 
nimmt  die  Strömung  eine  Breite  Von  160  Meilen  ein.  Wenn, 
bd  ihrer  Rückkehr  vom  südlichen  Amerika  nac^  Europa, 
die  Schiffe  diese  zwei  Inseln  aufsuchen  ,  um  ihre  Lange 
ZB  berichtigen,  empfinden  sie  jedesmal  die  Bewegung  der 
Fiatben  nach  Südost.  In  dem  33sten  Grad  der  Breite 
ist  der  Aequinoctial  -  Strom  der  Wendekreise  dem  Gulj- 
itream  aufserordentlich  nahe.  In  dieser  Gegend  des  Oceans 
kann  man  in  einem  einzigen  Tage  von  den  westwärts  strö- 
fflenden  Fluthen  in  diejenigen  gelangen,  die  gegen  Süd- 
Ost  oder  Ost-Süd-Ost  fliefsen. 

Yon  den  azorischen  Inseln  an  richtet  sich  die  Strömung 


*)  W«an  ron  der  Temperatur  des  Oceans  die  Rede  ist,  muis  man 
sorgfaltig  vier  sehr  verschiedene  Phänomene  unterscheiden,  nämlich: 
i)  die  Temperatur  des  Wassers  an  seiner  Oherfläche ,  wie  sie  ver- 
schiedenen Breiten  entspricht,  wenn  der  Ocfcn  in  Ruhe  gedach 
wird  5  3)  die  Abnahme  der  T^emperätur  in  den  verschiedeiien  ülter- 
einander  gelegenem  Wassei?9chichten ;  5)  die  Wirkung  der  Sandbänke 
auf  die  Temperatur  des  Oceans;  4)  die  Teikiperatur  der  Strömungen 
die  mit  der  einmal  erhaltenen  Geschwindigkeit  die  Gewässer  einer 
Zone  mitten  durch  die  unbeweglichen  Gewässer  einor  andern  Zone 
durchtreiben* 


I 

t 
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von  Florida  gegen    die  Meerenge   ron  Gibraltar.,   die  In- 
s6[  Madera  und   die  Gruppe   der  'canarischen  Inseln.    Die 
Oefihung  der  Säulen  ^es  Hercules   hat  ohne  Zweifel  die 
Bewegung  der  Fluthen  nach  Osten  beschleunigt.     In  die- 
ser Beziehung  kann  man  mit  Recht  sagen ,   dafs  die  Wiiv 
kung   der   Meerenge,     durch    welche    das  mittelländische 
Meer  mit  dem  atlantischen  Terbunden  ist',  auf  eine  grofse 
Entfernung  hin  fühlbar  ist ;  aber  es  ist  wahrscheinlich,  dafs 
auch  ohne  dipse  Meefenge  die  SobilSe,.die  nach  Teneriffii 
segeln ,   durch  eine  Ursache ,    die  man  ati  den  Kästen  des 
neuen  Continents  suchen  mufs  ,    gegen  Sfid-Ost  getrieben' 
würden.     Alle  Bewegungen  pflanzen   sieh   in  dem  grofsen 
Bassin   dei*  Meere,    wie.  in  dem  grofsen  ■  Luftmeere  fort 
Wenn  man  die  Strömungen  bis  in  ihre  ersten  Quellen  vec-* 
folgt ,   und  über  ihre  Tcränderliche  Geschwindigkeit  nach- 
denkt, die  bald,   wie  in  dem  Canal  von  Baliama  und  der 
Bank  von  Newfoundland ,  abnimmt ,  hald  verstärkt  wird,  wif 
in  der  Nähe  der  Meer,enge   von  Gibraltar  und  der  canart;*! 
sehen  Inseln,  so  kann  man  keinen  Zweifel  hegen,  dafs  diel 
nämliche  Ursache,    welche   die  Fluthen  im  mexicanischen; 
Meerhusen  in   die  Runde  bewegt ,  ^  si^  auch  bei  der  InseÜ 
Madera  in  Bewegung  setze..  ^         '        | 

Im  Süden  dieser  Insel  kann  man  die  Richtuii^g  dieser^ 
Strömung  nach  Süd-Ost  und  nach  Süd-Süd-Ost,  gegen  ditll 
Küsten  von  Afrika  zwischen  dem  Cap  Cantin  und  dem  Cap| 
Bojador  weiter  verfolgen.  In  diesen  Gegenden  befiiH 
det  sich  bei  Windstille  ein  Sclbiff  schon  an  der  Küste, 
wehn  es  sich  nach  seiner  nicht  berichtigten  Schätzung 
noch  sehr  weit  davon  entfernt  glaubt.  Wenn  die  B^we- 
gmng  der  Fluthen  durch  die  Oeffnung  der  ^Meerenge  von 
Gibraltar  bewirkt  würde ,  warum  sollte  sie  südlich  uia 
diese  Meerenge  nicht  eine  entgegengesetzte  Richtung  ha- 
ben? Im  Gegentheilj  in  25®  und  26^  Breite  wendet 
sich  die   Strömung  zuerst    gerade  südlich   und   dann  tüd- 


:  ^  H  ä  p  i  t  e  t    l  ^i 

\ 
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westlich.  Das  Cap  Blanc,  welches  nach  dem  grünen 
:  Vorgebirg,  das  herrorspringendste  Vorgebirg  ist,  scheint 
[  aof  diese  Richtung  einzufliefsen  und  in  seiner  Parallele  ist 
I  es,  wo  die  Fluthen,  deren  Lauf  wir  Ton  den  I^ästen  von 
LHondara  bis  zu  denen  yon  Afrika  verfolgt  haben,  sieh  mit 
jlem  grofsen  Aequinoctial-Strom  vermischen ,  um  ihre  Tour 
I  von  Osten  nach  Westen  von  neuem  aneufaiigen.  Wir  be- 
merkten oben,  dafs  sitan,  in  der  gemäfsigten  Zone  in  ei- 
I  nerEnt  fernung  von .  mehrern  hundert  Meilen  westlich  von 
!  Äen  canarischen  Inseln  schon  von  dem  !!^8"  bis  29**  nörd- 
i  lichcr  Breite  an ,  die  den  Aequif^octial-Fluthen  eigenthüm- 
I Me Bewegung  empfinde;  aber  im  Meridian  der  Insel  Ferro 
segeln  die  Schiffe  bis  an  den  Wendekreis  des  Krcfbses^  ehe 
2ire  Schätzung  ihnen  eine  östlichere  Lage  gibt ,  als  die  ist, 
in  welcher  sie  sich  wirklich  befinden. 

Ich  habe  geglaqbt^  der  Charte  des  nördlichen  Theils 
ües  atlantischen  Oceans,  die  ich  dem  Publicum  übergeben 
nahe,*)  eifiiges  Interesse  zu  verschaffen,  indem  ich  darauf 
teit  einer  besondem  Sorgfalt  die  Richtung  dieser  rückgän- 
igen  StrömuTifg  angab,    die   einem   Flufs   ähnlich,    dessen 

tt  gradweis  breiter  wird,  die  ungeheure  Ausdehnung 
ler  Meere  durchläuft.  Ich  schmeichle  mir,  dafs  die  Schiff- 
nirer,  welche  die  Charten  von  Jonathan  Williams^  von 
*Di  Gouverneur  Pownall ,  von  Heather  und  von  Strick- 
^**)  studirt  haben,  auY  der  meinigen  n^ehrere  ihrer  Auf- 

erksamkeit  würdige  Gegenstände  vorfinden  werden. 


)  Diese  Charte,  die  ich  anfing  im  Jahr  1804  zu  zeichnen,  enthalt, 
tttlser  der  Angabe  der  Temperatur  des  Meervvassers ,  Beobachtungen 
ud>r  die  Neigung  der  Magnetnadel ,  die  Linien ,  in  denen  keine  Ab- 
weichung derselben  statt  findet,  die  Stärke  der  magnetischen  Kragte 
<}ie  Banden  yon  scl^wimmcndem  PTirech  und  andere  Phänomene ,  die 
iie  physische  Geographie  interessircn. 

**)  Amer.    Trans,  Vol.'  II,  p.  5«8}  Vol.  III,  p,  8s  und  194';  Vol  V, 
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Aufser  de«  Beobacbtuagen ,  die  ich  auf  sechs  Ceber- 
fahrten  gemacht  habe,  nämlich  von.  Spanien  nach  Cumana, 
von  Cumana  nach  der  Hayana ,.  von  der  Insel  Cuba  nach  Car- 
thagena  in  Ai^eiika,  von  Vepficrqz  nach  der  Harana,  yon  die- 
sem Seehafeii  nacl^  Philadelphia  und  von  da  nach  den  Ko- 
sten von  FnanUreioh  ,  habe  ich  darauf,  alles  angebracht, 
was  mich  eine  thätige  Neugierde  in  jenen  Reisefoümalen 
entdecken  liefs,  deren  Verfasser  astronomische  Mittel  an- 
wenden konnten^  um  die  Wirkungen  der  Strömungen  2a 
bestimmen.  Ich^  zeigte  auf^erdem  noch  auf  derselben  die 
Gegenden  an,  in  welchen  man  die  strömende  Bewegung 
nioht  beständig  bemerkt^  denn  so  wie  sich  die  nörd* 
liebe  Grenze  der  Aequinodtial  -  Strömung  und  der  Fai- 
sat- Winde ^  naqh  den  Jahreszeiten  verändert,  so  ändert 
auch  der  Gulf-stream.  seine  Stelle  urid  Richtung-  Diese 
Veräpderungen  sind  sehr  bemerkbar  von  38°  Breite  bif 
an. die  grofse  Bank  vofi  Newfoundland.  Man  bemerkt  ss( 
aufserdem  zwischen  dem  48"  westlicher  Länge  von  Pari| 
und  dem  Meridian  der  azorischen  .  Inseln.  -  Die  verändeCf 
liehen  Winde  der  gemäfsigten  Zone  und  das  Schmeizßi^ 
des  Eises  am  Nordpol ,  von  den^  im  Monat  Julius  und  A*f 
gust  eine  grofse  Menge  süfsen  Wassers  gegen  Süden  fliefst^ 
können  als  die  Hauptursachen  angesehen  werden  ^  yop  dei 
nen  die  Veränderungen  in  der  Stärke  und  Richtung  dfl^ 
Gulf-stream  in  diesen  höhen  Breiten  abhängen.  \ 

Wir  haben  eben  gesicben ,  dafs  zwischen  den  Paralleleij 
von  tl  bis  43  Graden  die  Fluthen  des  atlantischon  Oceanl 
durch  die^  Strömungen  in  einem  beständigen  Wirbel  heaj 
umgetrieben  werden.  Vorausgesetzt,  e^n  Theilchen  W«tj 
»er  komme  an  die  nämliche  Stelle  zurück^  von  der  ^ 
ausging ,    so  kann  man  nach  unsern  gegenwärtigen  Kenn^j 


p.  90,  undj^ine  interessante  Abhandlung  über  die  Strömungen,  vol 
JInr.  Delametherie  Jourru  de  Phys,^  1808,  T,  67,  p.  j^i. 
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iiMseii  über  die  Gesehiivindigkeit  der  Strömungen  die  Scliä- 
ttuDg  machen,  dafs  dieser  Kreislauf  von  3800  Meilen 
nur  in  zwei  Jahren  und  sehn  Monaten  vollendet  seyn 
wfirde.  'Ein  Schiff,  das  durch  den  Wind  nicht  bewegt 
wfirde,  käme  in  I3  Monaten  von  den  canarischen  Inseln 
an  die  Kasten  von  Caracas.  Es  brauchte^  10  Monate,  um 
die  Tour  durch  den  mextcanischen  Meerbusen  zu  ma- 
chen, and  an  der  Untiefe  von  la  Tor  tue,  gerade  Aber 
Ton  dem  Hafen  von  Havana ,  anzukommen  ;  aber  40  bis  50 
Tage  würd^  hinreichen,  um  es  von  dem  Eingang  der 
Meerenge  von  Florida  ah  die  Bank  von  Newfoundland 
20  fuhren.  Es  ist  seh  wer  ^  die  Schnelligkeit  der.  rück« 
kehrenden  Strömung  von  dieser  Bank  bis  an  die  Küsten 
Ton  Afrika  zu  bestimmen:  wenn  man  die  mitjtlere  Ge- 
ichwindigkeit  des  Wassers  zu  7  bis  8  Meilen  in  24  StiAi. 
den  annimmt^  findet  man  für  diese  letztere  Entfernung  10 
his  11  Monate.  Diefs  sind  die  Wirkungen  dieser  langsa- 
men, aber  regelmäfsigen  Bewegung,  welche  die  Fluthen 
oes  Oceans  umhertreibt.     Die   des  Amazonenstroms  brau- 

* 

^n  ungefähr  45  Tage,   um  von  ToAiependa  nach  Grand* 
ftra  zu  gelangen.  J 

KxLtze  Zeit  vor  meiner  Ankunft  zu  Teneriffa  hatte  das 
Meer  auf  der  Bhede  von  Sainte-Croix  einen  Stamm  der  Ce- 
la  odorata,  der  noch  mit  seiner  Rinde  bedeckt  war,  aus- 
geworfen. Dieser  amerikanische  Baum  wächst  ausschliefs- 
«sh  unter  den  Wendekreisen  oder  den  zunächst  an  sie 
nzenden  Gegenden.  Er  wurde  ohne  Zweifel  entweder 
<ißr  Küste  von  Terraferma  oder  an  der  von  Honduras  I09- 
issen.  Die  Natur  des  {lolzes  und  die  Flechten ,  die  seine 
Binde  bedeckten ,  bewiesen  hinreichend ,  dafs  dieser  Stamm 
"ftcht  zu  den  unter  den  Fluthen  befindlichen  Wäldern,  ge- 
"^rie,  die  alte  Revolutionen  des  Erdkörpers  in  dem  aufge- 
*hwemmtßn  Land  der  PoJargegenden  absetzten.  .  Wenn 
«iese  Cedrela,  anstatt  in  die  Gebend  von  Teneriffa  geworfen 
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zuwerdeti,  etwas  südlicher  gekommen  wäre,  so  hätte  siewahi'* 
scheinlich  die  ganze  Tour  iih  atlantischen  Ocean  gemacht,  in- 
dem sie  mittelst  der  allgemeinen  Strömung  unter  dem  Wen- 
dekreis  wieder  in  ihrem  Geburtsland  angekommen  wärer 
Diese  Yermuthung  wird  durch  eine  ältere  Thatsache  unter- 
stützt, die  in  der  allgemeirten  Geschichte  der  canariscben 
Inseln,  des  ^bbe  Fiera  erzählt  wird.  Im  Jahr  1770  wurde 
ein  kleines  Schiff,  das  mit  Getreide  beladen  und  bestimmt 
war,  von  der  Insel  Lancerotte  nach 'Sainte-Oroix  auf  Te- 
neriffa zu  fahren,  gerade  in  dem  Augenblick  auf  die\holie 
See  getrieben ,  als  kein  einziger  Mensch  an  Bord  w^r.  Die 
Strömung  der  Pluthen  von  Osten  nach  Westen  trieb  es 
nach  Amerika,  wo  es  an  den  Küsten  von  Guayra,  nahe 
bei  Caracas,   scheiterte.*)  , 

In   einer  Zeit,    wo    die  Schifffahrtskunde   noch  wenig 
vorgerückt  'war,    gab  der    Gnlf-slream    dem   Genie   de«! 
Christoph    Colwnbns    sichere   Anzeigen    von    dem    Daseyöj 
westwärts    gelegener   Länder.      Zwei    Leichname  ,     dereaiB 

'  Züge  »eine  unbekannte  Menachenrace  verriethen,  wurdedn 
^egen  das  Ende  des  15ten  Jahrhunderts  an  die  Küste  de^ 
Azoren  geworfen.  Fast  um  die  nämliche  Zeit  s'ammeltffl 
der  Schwager  von  Columbas,  Peter  Correa^  Gouvernear] 
von  Porto  -  santo ,  auf  einem  Strich  dieser  Insel  StückC!^ 
von  einem  Bambus  von  ungeheurer  Grofse  ,  welche  die] 
Strömungen    und    die    West- Winde    dahin    gebracht   hat« 

,   ten.  **)     Diese  Leichname  und  diese  Bambus  erregten  di< 
Aufmerksamkeit  des  genuesischen  Schifffahrers :  er  errietl 
dafs  die   einen   und    die   andern    von   einem   nach«  Westt 
gelegenen  Continent  herkamen.    Wir  wissen  heut  zu  Tag< 
dafs   in    der  heifsen    Zone    die    Passat  -  Winde    und    diJ 


*;    Viera^  Hist,  general  de  las  Islas  Canarias^  T.  II,  p.   i6r. 
**)  MurToz^  Hi'st,  del  nuevo  mundo ^  Lib.  IL  5.  i4.   Feman  Colon^ 
pida  d$l  AUnirante^  cap,  9,  Herera^  Decad,  1,  cap.  s. 
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Aeqainoctial*  Strömung  sich  jeder  Bewegung  der  Flmhen 
in  der  Richtung  :der.Umdtehung  der  , Erde  entgegensetzen. 
Die  Producte  der  neuen  Welt  können  in  die  alte  nuij 
Jn  &ehr  heheh  Breiten  und  in  der  Richtung  der  Strömung 
von  Florida  gelangen.  ^  Oft  werden  di^  Früchte  riiehrerer 
Bäume  .der  Antillen  an  die  Küsten  der  Inseln  Ferro  und 
Gomera  geworfen. .  Vor  der  Entdeckung  von  Amerika 
glaubten  die  Bewohner  '  der  qanarischen  Inseln  , '  diesß 
Fruchte  kämen  von  der  bezauberten  Insel  Sj;.  Borondom, 
belebe  nach  den  Träumereien  einiger  Schiflffahrcr  und 
ottk  einigen  Legenden  geigen  Westen  lag  und  zwar  in' 
einem  anbekannten  Theil  des"  Oceans ,  der^  in  ewigem  Ne- 
begraben wäre. 

Indem  ich  hier .  ein  Gemälde  der  Strömungen  des  at. 
Btiscben  Oceans  entwarf,  war  meine  .Hauptabsicht ^.  zu 
eiseh,  dafs  die  Bewegung  der  Fluthen  nach  Südost» 
on  dem  Cap  St.  Vincent  bis  zu  den  canarischen  Inseln, 
»  Wirkung  der  allgemeinen  Bewegung  ist,  welche  die 
rfläche  des  Oceans  an  seinem  westlichen  Ende  efleidet. 
ur  kurz  werde  ich  hier  des*  Arms  des  Gulf-Stream  erwäh- 
,  iw;elcher  im  45**  bis  50°  der  Breite,  nahe  bei  ^^r  Bank 
ßoffet- Flanunand  /  von  Südwest  nach  Nordost  gegen 
Küsten  /von  Europa  strömt.  Diese  Strömung  wird 
r  stark,  wenn  lange  Zeit  Westwinde  geweht  haben, 
gleiche  Art,*  wie  die  Strömung^  welche  die  Inseln  Ferro 
id  Gomera  bespült,  wirft  sie  alljährlich  an  den  West- 
en Küsten  von  Irlanjd  ^ind  Norwegen  die  Früchte  von 
^n  aus ,  welche  der  heifsen  Zone  Amerika's  eigen  sind. 
}utt  Gegend  der  Hebriden  sammelt  man  die  Samen  der 
osa  scandens,  des  Dolichos  urens.  der  Guilandina  bon- 
und  mehrerer  anderer  jGe wachse  von  Jamaica ,  **  Cubä 
d  dem  benachbarten  festen  Land.*")  Die  Strömung  bringt 


)  Pennantj  voyage  tc  the  Hebfides^  ^n^'i  P«g.  252.   Gitnneri  Acta 
^f*x,  V.  Humboldt*  hist.  Reisen.     1,  J 
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yiele  wohlerhaltene  Fässer  französischer  Weine  dahin,  wel- 
che von  den  Ladungen  der  iü  dem  Meer  der  Antillen  verun- 
glückten Schifte  herrühren.*)  An~  diese '  Beispiele  ferner 
Wanderungen  der  Pflanzen  knüpfen  sich  andere  Thatsachen 
an,  welche  unsere  Einbildungski^aft  in  Ver]i¥underun|g  setzen. 
]!)ie  Trümmer  des  englischen  Schiffs  ihe  Tilbury-y  das  nahe 
bei  der  Insel  Jamaica  in  Brand  gerieth,  wurden  an  den  Kü- 
sten von  Schottland  gefunden.  In  denselben  Gegenden  sieht 
man  von  Zeit  zu  Zei|  mehrere  Arten  von  Schildkröten  an- 
kommen, welche  das  Meer  der  Antillen  bewohnen.  Wenn 
die  Westwinde  lange  anhalten ,  so  entsteht  in  hohen  Brei- 
ten .eine  Strömung,  die  gerade  gegen  Ost^üd-Ost,  von 
den  Küsten  von  Grönland  und  Labrador  bis  in  den  Nor- 
den  von  Schottland,  fliefst.  fVallace  erzählt,  dafs  zwei- 
mal, in  den  Jahren  1682  und  1684,  wilde  Amerikaner,  von 
dep  Stamm  dei*  Eskimos,  die  während ,  eines  Sturmes  mit 
ihren  vpn  Häuten  verfertigten  Kähnen-  auf  die  hohe  See 
getrieben  wurden  und  sieh  der  Gewalt  der  Ströjnungeil 
überlassen  mufsten',  auf  d^<i  oi'kadischen  Inseln  ankw 
men.^^)  Dieses  Beispiel  verdient  ^iim  so  mehr  Aufmeiv 
sämkcit,  weites  zugleich  sseigt,  wie  zu  einer  Zeit, 
di^  Schifffahrtskunde  hoch  in  ihrer  Kindheit  war,  ^ie 
w^egung  der  Fluthen  des  Oceans  dazu .  beitragen  könnt 
die  verschiedenen  Menschenracen  auf  der  Oberfläche  dl 
Erdbodens  zu  verbreiten. 

Das  Wenige,  Was  y^xv  bis  jetzt  über  die  absolute  Laj 


\     Nidrosiensitt  ^  T.  II,  p.  410.    Sloans^  n\  den  Trans,  phif-  n^:^  i 

p.  398.    Linne^  Arnan,  acad.  VoK  VIf,  p.  477.       .  _ 
'*')  Necher^  Coup  tTaii  sur  la  nnturs  dans  le*  lies  He^rides^  in 

Bibl.  bfitt«,  Vo),  4^,  p.  90. 
**)  James  fVaäace  (of  Kirkwalt) y  accöunt  ofihe  Islands'^ Ork 

i'joo,  p.  60.  Fischer^  in  Pallas,  neue  nordische  Beiiräge  j  Bd. 

p.  5sö.     Die  Grönländer  ^jurden  lebend  «uf  den  Inseln  Ed«  und 

stram  gesehen. 
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i  Mo  über  di»e  Breite  des  Gulfslream  wissen ,  so  wie  über 
setoe  Ausdehncmg  gegen  die  Küsten  vnn  Europa  und  Afrika, 
wnrae  zufällig  von .  wenigen  unterrichteten  Personen  beob- 
^tfi,  dieMn  yerschiedenen  Richtungen   den  atlantischen 
Qcean  sdarchschiilten.     D^   die  Kenntnifs  der  Strömungen 
ifijf  der  höchsten  Wicntiekelt  ist,  um  die  Schififahrten  ab.' 
QKürzen,  so  wäre  es  eben  so  sehr  für  das  Praktische  der 
ifffahrtknnde  ,     als   für   die  Physik   interessant,    wenn 
,  mit   vorzüglichen   Chronometern    versehen,   blofs 
dieses  Zwecks,  in'deit  Meerbusen  von  Mexiqtf  und 
I  Mördlichen   Ocean  zwischen  30°  bis  54°  Breite    kreuz» 
'  um,  zu  bestimmen  ^   in   welcher  En'tferhung  der  Gulf- 
1,.  in  verschiedenen  Jahrszeiien  und  unter  dem  Ein- 
verschiedener  Winde*  sich  südlich  von  deh  Mündun- 
des  Mississipi  jind  östlich  von    den  Vorgebirgen  Hat- 
und    Cpd^d    vorfindet.      Die    pämlichen    Schifßahrer 
gjten  mit   der  Untersuchung   beauftragt    seyn,^  ob   die, 
Nse  Strömung  von   Florida   ieder^it   an   der   südlichen 
«h  TOD  Newfoundland  hinstreiche,   und    in  welcher   Pa- 
lele  zwischen  32°   und   40°  westlicher  lAänge    die   Flu- 
,  die  von 'Osten   nach  Westen   laufen^    am  nächsten 
denen    sind ,    welche   die   entgegengesetzte    Richtung 
D»    JSJs  i^t  um  sp  wichtiger  ,^  diese-  letzte  Aufgabe  zu 
'Äj  als  die   eben   genannten  Gegenden    von   den    mei- 
SchifFen   durchfahren  werden ,   die   von   den  Antillen 
TOQ  dem  Cap   der,  guten  Hoffnung   aus   nach  Europa  ^ 
ickkehren..    Aufser  der  Jlichtung   und  Geschwindigkeit 
StrömungeÄ'höniite  eine  solche  ExfJedition  auch  dazu 
""agen ,    die    Temperatur  des    Meers   an  seiner   Ober- 
'C)   die  Linien   ohne    Abweichung,    die   Neigung  der 
[tnadel  und  die  Stärkp  der   magnetischen  Kräfte   zu 
'Cheih  -    Dergleichen    Beobachtungen    erhalten    einen 
Hohen  Werth  ,    wenn  die  Lage  des   Orts  ,    wo  sie 
cht  wurden  ^  '  durch    astronomische    Mittel  bestimmt 
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y^ßß'  Es  ,giht  >nocb  vricbtige  Arbeiten  gehqg  j  n^\t  weU 
clif^^^,  in  den  von  d^n  Europäem.bjesucbteste^^  und'^lireit 
T9I1  .allen  Küsten  entfernten  Heeri^n^,  eingeschickter  ScV^ff- 
fabjrer  8,ich  be.schaCtigi^n  kenn.  Die  Ei^^^fsckupg  einer,  Cfruppe 
nnbewebnter  In^ejn  bietet  weniger  Intere&Be  dar,  als  , -die 
Renntnifs  der  Of^s.etze^  die  eine  Menge  isolirter  ;Thi^t«a- 
che^.in  Verbindung. bringen,        ,    "^    ;  ,        v, 

•  ,^  y^enn  imip^b.i^r  di^Drsadien  der  Strpmungei^i  nai^b« 
dei\l\t,  .so  Ael^p  man  ein,  daGs  sie  viel  manniQhfalliger  sfUji, 
ak  m&n  g^^öhnlicb  glaubt ;.  deiin  i^je.  Flutfaen  dps  ^Nipfire^ 
können  bald  durch  eine  fon  aufsenher  einwirkende  I(^aft, 
]  ald  durch  den  Unterschied  der  Tcimperatur  xxtA  Gesalzen- 
heit, oder  das  periodische  Schmelzen  des  Polareises,  oder 
endlich  durch  die^iin^leiche  Ausdün's(?angy  die  ^n  verscbiede- 
hen  Breiten  statt  findet,'  in  Bewegung  gesetzt  w'erdi^n.  '  Bis- 
weilen  wirken  mehrere  dieser  Ursachen  zu  einer  Wirküne; 
zu^amipen,  bisweilen  haben  sie  entgegengesetzte  Wirliun- 
gen.'  Schwache  Winde  ^  die.  labdr^  wie  die  regelmäfsigen, 
ohne  Untei^brechung  auf  eine  ganze  Zone  wirken ,  verur- 
Sachen  eine  strömende  Bewegung,  die/ wir  jedoch^iiei  den 
heftigsten  Stürmen  nicht  wahrnehmen,  weil  sie  a\ir*eine 
kleine  Ajusdehnuiig  beschränkt  sind,.  Wenn  in  einer.  gr9rsen 
Wassermassc  die  .Theilchen  an  der  Oberfläche  eine  Tcr- 
schiedene  specifische  Schwere  bekommen ,  so  entsteht  eine 
oberflächliche  Strömung,  die  gegen  den  Punkt  hingerich. 
tet  {st,  wo  das  Wasser  am  kältesten,  oder  am  meisten 
^mit  sal^saurör  Soda,  oder  schwefelsaurer  Kalkerde J  oder 
sabisaurex:  ipder  schwefelsaurer  Talkerde  „  angeschwängert 
i«t.  In  den  Meeren  zwischen  den  Wendekreisen  fin- 
det man^  in  grofsen  liefen ^  die  Temperatur  nicht  höher, 
afc  7  — 'S  CdÄtesimalgrade.'  Diefs  iist  das  Restdtat  der 
zahlreichen  Beobachtungen  des  '  Coinmodore  Ellis'^ und 
jener  des  HetJ^'f^,  ,jP«rft/i.  ,,.D^  die  ^ Temperatur  der  Luft* 
itt    diesen    Gegenden  :; nie    noAer  19  bis   20    Grade«  fällt,. 


\ 
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M  taHfi' däi^  W^sS^r' b^fiihogrich  an  äer  Oberfläclie  dteieti 
CÄnd  Ton  RSlte  eAalten^  haben  ,  flier  'äein  Gefrierpunkt 
und  flem'llakiMiähn'der  D?chtigkeit  Ael  Walsers  so  nahe 
tdi^lJas  Daseyn  die^ef  halten  Wassersehich ten  ^n  gerini 
gen  BreiteSi  "be^iil'  folglich  eine  Strömung  unter  dW 
Oiieraäch^,  die  von  dfen  Polen  gegen  den' Aequatör  fliefst; 
M  beweist  auch ,  dafs  die  salaigen  Stoffe,  die  das  specific 
s^he  G^wteht  des  Wassers  verändörh ,  so  in  dem  Ocean  ver- 
theiltslöfl,  däfs  dadurch  die  Wirkung,  welche  d;e  yerschiie- 
deheti^efnperationsjgrade  des  Wassjers  hervorbringen,  nicht 
afüf j^oben -^wrd. »)        ' 
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ijf)  W«i^  wirklich  die.piiittlere  GesiUenkeit^diM  Meervraiaers  unterem 
|l Aequatör   um  o^oo^  g^Öfser  vyJirej'alr  in  d«r  iJ^mafiigten  Zone,   wie 

,  yiel^  Physiker  behau]gten  ,  m  würje  dadurch  in  der  Tiefe  eine. 
Strömung  ron  dem  Aeqüator  gegen  die  Pole  entstehen  müssen :    denn 

:   ein  häli)es  Hu ridcfrUheif  bewirkt  einen  Unterschied' der  Dicht igk^t  Von 

''<7^,o^Yy,  wahrend,  nach  den' Tabellen  von  Halbironij  eine£rk£]- 
tungTon  i6  Ceiitt  limalgraden ,  innerhalb  20- und  4  Graden  in  dem 
spe^fischan  Gewicht  nur  eine  Veränderung  voa  0,00016  herv^or- 
bringt.  Wenn-  ich  genau  .die  Resultate  der  Erfahrungen  von  Bladh 
untersuche,  welche  von  Hrn.  Hirwan  auf  16^  reducirt  wurden,  so 
l^nde  ich  im  Durchsclinitt  die  piphtigkeit  des  Maerwassers 
•'  **'  Voä  oO  bis  1  üö  Breite  zu  1,0271?.  • 
.  •.  ^     lä«  —  25^^     -         —1,028«'.      ' 

^"  30«  -  4^«     r^       '-  1,02,28.  •/    ' 

,.  .   —     54»  -    60«     -1.         -   i,027i^       .         .  ^ 

;  Die  4iesen  vier  Zonen  xorrespondirenden  Mengen  von  8al» '  «ipd  nach 
Hrn.  rVatson  0,0574$  ö,o5q4';  o,o586;  0^0572.  Diese  Zahlen  be« 
Reisen  hinreichend,  ttiß  die  bis  jetxt  bekannt  gewordenen  Beö&ach- 
tatigenT?  die  gemeine  Meinung  Iteineswegs- rechtfertigen  ,  dafs  dat 
Meerwasser  unter  der»   Aequatör.  gesalzener   ist^    als   unter*  ^®  und 

\\  44^  BrejfV.     Eine    gr^fsere, Menge   von  aufgelöste^    salftigen  Substan* 

.,.|ien   set^    sich    a) so -dieser    tiefen    Strömung   nicht   entgegen,    durch 

'  welche  der    Oceaii   zwischen  den   Wendekreisen  ^  Wasseriheilcnen   be- 

'  kommt ;    äie ,     während    des    Winters    der    gemafsigten    Zone  ,    zwi- 

Kb^n   So    bis'  44   Gr«d     nördlicher    und    südlicher    Breite,     in   die 
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Wenn  man  die  Geschwindigkeit  der.Wassert^^i^ll^en, 
die   in   yerschiedenen  Parallelen  wegen  4er  .Axe-|^ii^|*|^ 

'   hung  de^  Erde   veränderlich    sind,    in  Betrachtung   ^^h^ 
so  könnte   man   yersucht  seyn  ,    anzunehmen,    dafs^  ^<^^ 

*  Ströif^uflg ,    die   Von  \  Süden   nach   iSjorden   geht ,    ;^^gleich 
eine  Tendenz    nach   Osten    habien    müfste ,    während, ^di^ 
yön   d^m  Pole    nach    dem   Aequator    strömenden  Fluthen 
zugleich  westwärts  abweichen  ^iifsten.     Man   könnte  .^u^|f^ 
yermuthen,   dafs  äi^ese  Tendenzen  bis   auf  einen  .g^^|wigif||i| 
Punkt  die  Geschwindigkeit   der-Aequinoctialströn^i}^  ^g{)- 
mindern  müfsten,     so   wie    sie   die    Richtung    der  .Po^^^^ 
&trpm^ng .  verändern ,    die  in    den  Monpt^n  Julius  und^^A,]^-^ 
gust ,  während  dem  Schmelzei^i  des  Eises ,  s^ch  regeliqäf|i^ 
in  der  Parallele  d^r  Bank    voti  Newfoundland   un4«^^^ei|^. 
nj^rdlich<    einstellt,  .^^Sehr    alte    nautische.  Beobachfu^^,^ 
die  ich  Gelegenhe\t  hatte,    zu   bestätigen,    indem.  icl|^^<^^ 
durch  das  Chronometer  gegebene  Länge  mit  der  von  dj^g 
SchiffTahrern    di^rch^  Schätz]ing    erha)j|;epei\  verglich,    $io§f 
diesen    theorietischen   Id^en   entgegen.      ||i   beiden    H^|^-, 
Sphären ^  weichen  die  Polar^tröfnungea,  wenn  sie  sich.  £^g^^ 
steUen^  dann  östlich  ab;  un^  wir  sind  der  Meinung,   44|^ 

^  m^n  diö  Ursachi^  4^!^^^^  Phänpm,ens  in  der  B^stän4|g]l|^i 
der  West^yindei  suchep 'mufs,  die  ,in  hohen  . Breiten. hjerr-, 
sehen*  Ueb^igens  bewegen  sich  die  Wasserthei)chen  nl^f,, 
mit  der  pämlicben  Geschwindigkeit ,  wi^  die  Thdilc]^ 
der  Luft,  und.  die^^ Strömungen,  die  wir  .«^|?/  di^  sc^j^*^ 
sten  ansehen  n^ufst^eri ,  haben  nur  i^ine  Geschwif^gkeit 
yoi]i  8  — 9  B)j^f   in^.  der  Secunde ^  ^s  Jst^  defswegen  ^  s^Jl^ 
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Duefo  untersanken.    JBttiime  unteMuoffate  to  MeervvaJseFj'i>V4ie)lttßJ^V 
gf^  in.  .tefschi^denfln  Parall^fa  genommen  (hatte ;  er  lan^iAat»  WftlsevM 
von  1^  i6'  Breite  um jein  halbes    Hunderttheil^  weniger  geialfff^,- f}f« 
dai   von    25"    und    40®  Breite,     (jnirwan^^  ,'^^U   ^^^yf^J^i  55(k 
Pages,   f^age  oitfowr  cfti  monde^  T,  II.  p.  6  *u.  «75.) 
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^ährstlkeinlidb ,  dafs  das  Wasser ,  indem  e;i  durch  vertchie. 
tele  Parallelen  läuft^  clie  ihnen  entsprechende  Geschwin« 
digheit  erlangt^  und  dafs  die  Axe-Umdrehung^  der  Erde  ditf 
Richtung  dei*  Strömungen  nicht  yerahdert.'- 

Der  verschiedene  nruch,  den  die  Oberfläche  der  Meer# 
durch' die  Veränderungen  des  tlewichts  der  Luft  erleidet,  ist 
eine  Andere  Ursache  von  Bewegung,  die  eine  besondere  Auf- 
merksamkeit verdient.  Es  i^t  bekannt,  dafs  die  barometrischen 
V(H^aiiddrungen  nicht  aligemein  gleichzeitig  an  zwei,  in  gl  ei« 
chem  Niveau  liegenden  J  aber  entfernten  Punkten  statt  fin- 
den.   Wenn  an  einem  dieser  Punkte  das  Barometer  einige 
Lfiiiien  niederer  bleibt ,  ja\%  an  dem  andern ,  wird  sich  das 
WSgser    wegen   des   geringern  Drucks', der  Luft  erheben, 
und  dieses    örtliche  Ansteigen  wird  so  lange  daubrn-/  bis 
döreh  die  tl^rkung' des  Windes  das  Gleichgewicht  der  Luftf 
wieder  hergestellt  ist.     Hr;  f^anchet  ist  der  Meinühg ,   dafs 
das  periodische  Stei^n  und  Fallen  de^  Wassers  in  de^  Gen- 
fer See,  das  unter  dem  Namen  der  Seiches  bekannt  istV  von 
dieitert  Ursache  herrühre.     In  der  heifsen  Zone  können  die 
stflirBIichen  Veränderungen 'des  Barometers  kleine  Os'cilla^' 
tioniin  ätf  dl^r  Oberfläbh'e^  dar  Meere  hervorbringen,'^' da  der" 
Mliridian  von  4^ ,' '  der  dem  Minimum  des  Luftdrucks  ent- 
spricht; zwischei^  dem  Meridian  von  21^  und  von  ll''  liegt, ' 
inWelch^n  die  StShe  des  Quecksilbers  die  gröfste  ist ;  aber 
diebe  Oi^i^llationen,  wenti  siö  auch  wirklich  bemerkbar  sind, 
werden  von  keiner  strömenden  Bewegung  begleitet   seyn. 

Üeb'eralF,  wo  eine  strömende  Bewegung  durch  das  uri- 
gleite  specifisChe  Gewicht  der  Theilchen  hervorgebracht 
^rd,  entsteht  eine  doppelte  Strömung,  wo  die  obere:  Isine'' 
entgegengesetzte  Richtung  vtfii  der  ixul^rn  .hat.  'So  wird 
iß  de»  meisten  Meerengeii,  sö  wie  in  fleiö^ tropischen  Mfee- 
'ch,  die  das  kalte  Wasser  der  nördlidien  Gegenden  erhal- 
ten, die  äkiize  Masse  des  Walsers  bis  a.uf  grofse  Tiefen  be- 
^*gt.    Wir  wisse;n  nichts  ob  es  sich  ebea  so  verhält^  wenn 
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die' Strömende  Bewegcmg .  welche  tneki  titolit  iBk*oei40»eiiUiu. 
tion  der  Wclkn  verwechseln  mnU^  die  Wirkiing  etnenÄiltoem 
stofsenden  Kraft  ist.  Hr.  v.^Plewi&a^  in  »einer  Beschrei- 
bung dei^  Reise  der  Is^s,*)  führt  mehrere  Thatsachen  an,  die 
es  wahrscheinlich  mach^^  dafs  das  Meer  in  der  Tiefe  vieA 
weniger  ruhig  ist,  als  die  Ph^rsiker  gewöhnlioh  annehme«!. 
Ohne  hier  in  eine  Untersuchung  einzujgehei^t.  mit  der. ^ir 
uns  in  der  Folge  beschäftigen  werden^  bettierhen  wirt^bhifii,  ** 
df^s  wenn  die  äufsere  stofsende  Kraft  in  ihrer  Wirkung^be. 
ständig  ist,  wie  dicder  regelmäfsigen  Winde,  die  Reibm^^ 
welche  die-  Wassbr^tbeilchen  auf  eijiander  ausüben  ^  die  Be- 
wegung der  Oberfläche  pothwendig  auf  die  untöni  Schich- 
ten rerbreiten  müfs.  jAuch  nehmen  die  Schifffahrer. '  seit 
langer  Zeit  diese  Fortpflanzung  in  den  Gulf^trasm  aii; 
sie  glauben  ihre  y Wirkungen  in  der  grofsen  Tiefe  zn*  er- 
kennen, »die  das  Meer  überall  hat,  wo  es  von  der  Strö- 
mung Von  Florida  durchzogen  *wird^  selbst  mitl;en  unt^ 
den  Sahdbänken,  T^elche  die  nördKofaen  Küsten  der-Yer-  ' 
einigten  Staaten  umgeben.  Dieser' ungeheune  Strom  war- 
men Wassers  verliert,  nachdem  er  in^^öO  Tagen  von  dem 
24sten  ,bis  45sten  Grad  der  Breite  .eine'<  Länge  Ton  4M- 
Meilen  dui'chlaufen  hat,'  ungeachtet  der  Strenge  des  Win- 
ters in  d^r  gemäfsigten  Zone,-  nur  3  ^^4  Cärade«  t^on  tder 
ihm  unter  den  Tropen  eigenen  TemperMqr.  Die  Gröfse 
der  Masse,  und  die  geringe  Leitbarkeit  de«  Wassers  fte  den 
Wärmestofi  verbktdein  eine  geschwindere  Erkaltung.  Wenn 
sich  nun  der  Gulf-stream  in  die  Tiefe  des  atlantischen  Oceans , 
ein  Bett  gegraben  bät^  und- v  wenn  <  sein  Wass^  bis  aal'eine 
beträchtliche  Tiefe  in  ^Bewegung  fist^  so  mu£i  <eft  awick  fn 
den  niedern  Schichten  eine  höhere  Temperatur  beibehalten, 
als  die  ist,  weiche  man-  unter  deni  nämlichen«  Parallele'^ In 
ein^m  von  Strömungien  und  von  Uiutiefen  freien  Tbeilides 

*)   Phyägefaitpar"  ordre  da  röi'en  1768W  1769,  paureprckmh'    ' 
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•lHtfibtuiige»,^..diefiniit  thermometris^en  Sonde« •  gtinaebt 
lEordaB^I  ihre  Auäläriin^  erhaltene:    ^     ^  •/ ..> 

bii>  .iSir  JBrasnms-  Gower-  bemerht.rdaf«  man  auf  der  Reise  ron 
fingland  nach  den  caoarischen  Inaein  von  dem  39sten  Grad 
üeriBreite  an^in  eine  Strömung  gelangt,  welche  die<8chilFe 
gegen  uSüd^Ost  fahrt.  Während  unserer  Schiffiabrt. Tf!on 
^liunn»^  nach  den  K«sten  .  des  •  südlichen  Ameriba's  i .  Kefs 
skh  die  Wirkung  dfl^iier  Bewegung  des  Walsers  noch 
«tbriHtöcdlieh  hc^obachten.  Vam  37sten  .  bia  zum.fiQsten 
•Giiüad  ^ar  die  Abweichung  von  unserm  Weg  sehr  ungleich; 
die  .tägliche  mittlete  Wirkung  betrug  zwÖtf  Meil^^  da^ 
dteifst,  unsere  Corvette  wurde  in  sechs  .Tagen  um  7ö 
^ik»  ostwärts  getrieben.  AU  wir.  die  Parallele  ^ der 
Meerenge  von  .4jribraltar  /  in  einer,  Entfernung  voti;  140 
Ifeäen!^ »durchschnitten,  hatten u wir  Gelegenheit  zu  heoli- 
achten^)  dafs  in  diesen  Gegenden  das  Maximum  der  Ge- 
flöbwittdigkeit  nicht  <je;Der  an  .der  OefFnung  der  Meerenge^ 
sttt>&tfontarp£ioht9  sondern  derjenigen  an  einem  mehr  nörd- 
(ficii  gelegenen  Punkt ,  der  sich  au^  ^«r  Yerlängerung  einer 
OUmiev  befindet ,  welche  man  durch  die  Meerenge  und  llas 
Eafl  ät.  Vincent  zieht,  v  .Diese  Linip  ist  mit  der  Richtung 
parattel,  in  welc^her  das  Wasser  von  der  Gruppe  der  Azo- 
^oetnibis^tihi  Cap  Cantin  strömt.  Es  ist  überdiefa  noch  zu  be« 
nerken,-.  und  diese  Thataaehei^  nicht  ^ne  Interesae  fftr  die- 
ijtti^^n:»  ^ie^ch  itiitder  Bewegung  der  Gelwasser  beachäfti* 
geityjdft£i  in  diesem  ganzen  Theil.der  rüchkehrenden  Stro* 
^üMingin  eineih/ Brcfite  von  120  bis  i40  Meilen  die-ganze 
nWisMsrmase  nicht  einerlft  Geschwindigkeit  hat^  und  «dafs 
•sieii>iiiifdiliüüberaU  genau  .in  einer  Richtung  sich  bewegt. 
f'TKttiaidas  Meer  voläiommen  ruhig  ist,  so.^erschenien  an  sei- 
«BßrtOb^rfläehe  schmale  Streifen^  kleinen  Bächen  ähnlich, 
JJJ.^^'^en  das  Wasser  mit  einem  *  für  das  Ohi*^  eines  erfahr- 
nen  Piloten  sehr  bemerkbaren  Gpr^usch,  fliefst.    Dei^43ten 


im  Buch  i:  :\  ' 

Jttnitts^lli^fandealrir/'iina  m  ^V'W  nörflicher  Bi^öite'' nUt- 
ten    unter  einer' Meng«'  von  Betten  solche^  StrÖttiiiiifg^rai; 
Wir  konnten  ihre  Rrcfatung  mit  dem  Compafs  bedtiiafri^h  f 
einige   ging^^   naeli    Nord  «Ost,    andere  ilaeh  Ost-^ord- 
,Ost ,    un^ach^t   die   lallgemeine .  Bewegung    des  Oeeans^ 
-wie    sie    aus  der  Vergleichung   der    Schätzung    und^    dei^' 
ch?:^eoologisGheR    Länge  hervorging,    fortfuhr  ;'>  sftdösäiäb 
»u  seyn.     Es  ist  nicht  selben,  eine^Masse  unbewegten  Was- 
sers   zu    sehen/  die  dur^h  Streifen  von  Wasser  ditrchzÖ- 
gejß^  wird,    welche  'in  verschiedenen   Richtungen   lattAi^; 
man  kann  dieses  Phänomen  täglich  >  ah  der  Oberfläche  un"- 
serisr  Seen  {beobachten;  aber  seltenei*  sind  ^artielie' Bi^we* 
gongen,    die  durch  locale  Ursachen  Jn  kleinen  Poi^tioni§n' 
Wä^sers'^mitteii  in  deni  Meerstrom  hervorgebracht  Werwii,^ 
welcher  einen  Ungeheuern  Baum  ^nimtttt,   und  dei^  si^A 
in    einer  sich   gleich   bleibenden  Richtung ,    wenn   gleidf 
mit  unbeträchtlicher  Geschwindigkeit ,   bewegt     Bei  dem 
ConjQict  der  8trd!|||ttAgen>  so    wie  bei  der  Oscillatiön  de^ 
Wellten ,  wird  unsere  Einbildungskraft  von  diei^  Böwegan'w' 
g^n  in  Erstaunen  gesetzt,   die  sich  zu  durchdringen  Weh eS-^ 
nen,  un|d  von  denen  der  Ocean  beständig  in' Unruhe  i^'erl!" 
setzt  wird.  •■,..,.« .   ,.  ;'---^'    * 

\Vi^  scii^ilTten  an  dem  Cap  St  Vincent;   welch^i  >rfnV 
basaltischer   Formation  ist, ^V  ^^chr  ali    SO  Meilen  "Eni^ 
feyanjing  vorbei.  -  Man  siieht  es  nijiimer  geüiüV  wton  naian 
über  1.^  Meilen  ^entfernt  Ist;    aber   der  Granitberg. ;   de^'' 
deii)  Namen  7a  F&ya  de  Mqnchique  ffihH,   und  nel^ed  de^^* 
Cap  liegt,'    wird   nach   der  Behauptung    der  Schififahrer 
bis  auf  26  Meilen  vom  Mefer  aus  gesehen.*)     Wenn  äiefs 
richtig'ist,  so  hat  die  iPoya  eine  Erhöhung  von  700:'Toi-l 
sen^^iaea«);  »ie  ist  folglich  116  Toisen  (^25^)  höher  als'' 
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%.  Vf(»»Tp  Ef}f^.j^  Vf^uD^^vD^  dAf^rdie  portugieuschQ 
Bi^i^^ang  ^eio^  Feuer  ^oi^^in^o^  Orte  innterbält ,  der  von 
all^n  l^cliiffeD  ^]vf\P9tj,^/erden^  nuifs,  -welche  von  dem  Cap 
der  gut^p  Hofl[httng,  oder  yon  dein  C«p  Hoi:n  hommen» 
und  den  Ai^blick  dißsea  Bergs  .mit  der  ^gröfsten  Unge« 
j[q|d  erwarten.  Zwischen  Ferrol  und*  €adix  gibt  es  nur 
e^en  einzigei^ -J^euci^ttbiirm,  jenen  des  Caps  la  Bocque^ 
ifv  ^en  $cl|^ffl[a]^ei::  z^echtweis^  kann,  an  Husten ,  tteren 
'so  gefährlich,  ist»  Die  Feuer;.  Ton  dem  Thunn  des 
oles  und  Tom  Cap  Spichel  sii^  aa  schwach  und 
in,, der  .Ferne  so  wenig  sichtbar,  dafs  taan  sie  nicht  an* 
führ^  kioin.  jUeberdiefs  w^re  dn^  Kapoxiner  Kloster,  ^cL^ 
cbjßs  d^^^  jCap  St.,yii^ceat  behjQrracht,  einer  ▼on'^deii  ge- 
eig^tstep  P^uht^.,  Hm  eine  bc^weglMi^^  Leaofatlaterjie  ^ u 
e];^cliten,,  wie  jene  ^}x  Cadix' oder  an«  der  Mündung  der 
GwjQnne  sind.        ,.,...    ^     .,  .  , 

,^  .Seit  unserer  Abfahrt  von  Corunna  bis  zum  36aten 
Gi^ad  ^er^  freite  hatt^  wir  aufsev.c^igen  See^chwalben 
und^pelpbf  11^9  fast  l^ein.  organisirtes  Wesen,  gesehen.  .Wir  ^ , 
erwar^eteji^  y^jTgebjfps  Tangen, und  Molluaken.  Den  Uten 
Jimitts^  jmrd^  wii;^  dur<^  ein  sonderbare«  Schauspiel  in 
Erstaunen  gesetzt ,  das  sich  hachh^r  aber  oft  in  der  Südsee 
^j^^derhplte.  Wir  )(amen  ip.eine  Zoiie,  wo  das  ^nae  Meer 
▼on  einer  |iDijS^](^uern, Menge  Medusen  bedeckt  war.  Das 
Schi^  war  bej^nahe  i^uhi^,  aber, «die' MfoUusken'  bewegten 
sic|^  nach  Süd.,Q%t  rpit  eii^t'  Ges.chwiAdi4(keit ,  die  das 
Vierfach^  von  der  Str^m^^g  war«  Ihr  Zug  dauerte  nahe  ^ 
an  4fi^i  Vi^jrt^atanden.  ,^^  ^ahen  utiir  nw  noch  einige 
*«wjfi{fuje  Individue^^ .  die  von  ferne  d^r  Menge  folgten, 
^s  Y^ijfi^,  sie  von  der  Heise-,  ermüdet  wärem  Kommen 
W9I1I  diesc^  Xhiere  ai^f  ,d|er  Tiefe. ,desi  Meers,  die  in  die^ 
ften  Gegenden  vielleicht  mehrere  Tausend  Toisf^n  betregt? 
Oder  "^ machen  '  siö  in  Zügen  entfette.  Reisen )  Man, 
weifs','  äafs  die  MfolluAhen  die,  UAlic&n  lie!^^n;  und  wenn 
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die  lach«  VeUen;  Sie  bis  nii  die  -Ob^älsSe^di^  Wjaisseft 
rdgen/  welche  der  Capitan-fioton/ie  (m  Jahr  1732«  iHMK 
lieh  der  Insel  von  Poifto' Santo,  igesehen  habeA  Will,'wll?kb 
lieh  TO^k^den  «ind^  so  bann' man  anrifefamen ,  daßrOiiese 
uficählige  Mengie  Medusen  sich  von  ib^iien  IdsgeifiaclMf 
balke ;  denn  wir  waren  Wr  28  Meilen  von  dieser  KIi^öl 
Wir  erkannten  aufser  der  iSiednsa  aiaita  von  BeÜter  i|nd 
der  Medusa  pelagica -von  Bosc  ^  mit  acht  Tefitakeln  (Pi^ 
lagia  denticalatety  Pero/t)  e^e -dritte  Gattung,  die  sieh 
der  M,\hfsGcella  nähert  und  die  Vänd'elU  an  der  Mdn«. 
düng  des  Tago  fand,  ^ie  unterscheidet  sich  diir^h  ib^ 
brädnlidh . gelbe  Farbe ^  und  durch  ihre  Tentakel,  die  lä<|^ 
ger  als  der*Korpkr  sind!  Mehrere  dieser  Seenesseln  hlrtJ 
ten  vier ^  ^11  im  Durehmefsser  ;*  ihr  beinahe  ntetalliUlmeV 
Gla^z,'ihre  in  Yiöletttind  Pui^pur  «chillerhdi^n  IParben^ihtf^t^ 
tenr 'einen  angenehmen»  Cpntra^t  mit  dernzurnen  Färbung 
des^  Oceähs.  '     '  r       ^ 

Mitten  unter  diesen  Medusen  beobachtete-  Hr.  ' Tm^ 
plahd  Knäuel  der  Di^^ä  noiata  ,  einer  ^^  Moliusike  von 
sonderbaren  Stroötur^'die  ^Str^  Joseph  ßtinks^ziierst  bt^nnft 
gedacht  hat.  :^J?s  >«ind  kleiiie.  gallertifge  Sacke,  durok^ 
scheitiend.  cylindH^h,  bisweilen  yieleckigi  von  13  Linieiv 
Länge  und  2  bis  3  Linien  Durchmesser.»  I^i^se  Sacke«  «ind  M 
beiden  Enden  offen«  'An  det'  einen  O^nt^ng  bemefkt  man. 
efne  durchsichtige.  BIas€f,v^e  durch  einfen  geH/en' Fteck 
bezeicTmet  ist,  '■  Die  Cyli^der  sind  der  Lange  naCh  anein- 
ai^der  geklebt ,  wie  die  ^  Zellen  deiv  Bienen  ,  und  blldeif 
Rosenkt^nze  von  6  —  8  Zoll  Länge.  Ich  versuchte  veiQ 
geblich  die  galvanische  Blektrici tat  an  dibbeii''M#Uusken, 
sie  brachte  ^keine*  Znsftmmenziehung  hervor..  Das  Gei^ 
schlecht  Dagysa,  welches  .um  die  Zeit  der  ersten  Reise 
ron  Coctk  aufgestellt  wurde,  scheint  iiil  den  SiilpM  (jBi^ 
ppores  von  Brugiere)  zu  gehören?  mit  welchen '  Hctrr  Ca- 
vier^  Ale  Thalia  von  Brown  und    die    Thetis.  vagina^yon 
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Jflpsißs/ yeminiff^k^A.  Die  Salpaft  wandern  a«ch  jimppen- 
it^s«)  indem,  sie- sieb  rosenkranzattig  vecbindenv  ^ie  wr 
dji^fi^,  bei  der  Dagysa  bemerkt  haben.  *)  t, 

^(i^«[P^n  13te4  Junius  des  Morgens,  in  34^  33' Breite , -^aT 
lije^iBiWir  nochmals  grofse  Haufen  von  die^erletzten  M  oU 
l^dkp^  FO^beiscb^immen ,  da  das  Meer  yollkommen  rubig 
najß.  yy,it%Tend  der  Na^t  beobachteten,  wir,  dafs  von -den- 
drqi)  Gattung^en  Itüedusen^  die  wir  aufgefangen  hatten;  keine  ' 
leip^htete,  als^jiur  im  Augenblicli  einer  ^hr  leichten  Er* 
sebttterung*  ,  Oiefs  ist  also  keine  auseliliefsliche  Eigenschaft* 
4eil  JMedusa  hoctiluca.^  die  Porshwl  in  seiner  Fauna  <z^- 
g^;)/ia<?a  besc|irid>en,  und  die  Gmelin^  ungeachtet  ihrer^ 
ro|hei||s  Tentakel  und  der  bräunlichen  *  Erhabenheiten  an 
!}920m;;t(dfper^  ipit  der  Medusa,  pelagica  von  heefling  ver. 
einigtihat.  We^rv  m^n  eine  &ehr  reizbare  Medusa  auf  ei^ien 
igifthtfdier :  legt  und  mit  i  irgend  ein^jm  MetaH  an  densel- 
ben  anschlägt,  so  sind  die  kleinen  Vibrationen  des-  Zinns 
-bjiiar^ichend ,  das  Thier  leuchtend  zu  machen.^  Galvani. 
%irt  mafi^  die  Medusen,  so  erscheint  das  -Leuchten  >j»is- 
lallen, jim  Augenblick,  als  m^n  die  Kette  schlielsty  un- 
g^a^btet  die  Excitsäoren  nicht  im  unmittelbaren  Gontact 
miC  «d^n  Organen  des  Tbiers  sind.  JQlie  Finger^  mit  de- 
oen  Alan,  dasselbe  berührt  hat,,  bleiben  noch^zi(irei  oder 
d^it  Minuten  leuchtend ,  wie  man  /äiefs  auch  beobachtel;, 
Weni^  nnan  daa  Gehäus  der  Pholaaen  ^serlmcht.  Reibt  iqan 
Hole  mit  dem  Körper  einer  Heduse,  und  die  geriebene 
Steiler,  hat  schon  aufgehört  zu  leuchten.^  so  fä^gt  ^die 
Pirofipfaorescenz  \vieder  von  neöem  an ,  wenn  man  mit 
des'itrockenen  Hand  über  das  Holz  fährt.  ErlöSicht  abet: 
de$>  Licht  ztim  zweitenmal,  so  käUfin  man  dasselb/^.. nicht 
wiedfer  hervorbringen,  ^^n  gfeif^h  <  die  geriebene -Stiele 
no^k  feitoht  xU9i}  klebrig  .iat.     VVic.  soll  mait;!die  VVivkung    ; 

^V  netöAönUes  h^ages  eni^epH^  pdr  'ikdU  de'S.M,  B'ritanhique,     % 
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des  Reibens^  oder  der  £rschüttet'ung  ansehen?  Diefs  ist 
eine'  scKiver  aufzulösende  Frafge^  Ist  es  eine  leichte  Er- 
höhüng,  der  '  Tempersftlifr ,  die  das  {jeudhten  begünstigt: 
oder  entsteht  das  Licht  voti  heuern  V  w^l  man  die  Ober- 
fläche erneuert ,  indem  man  die '  thierischen  Theile,  ^le 
fähig  sind,  gephosphorten  Wasseristoff  zu  entwickeln,  mit 
dem  Oxigen^  der  atmospharisbhen  ILuft  in  Berührung 
bringt,?  Ich  habe  durch  Verbuche,  die  ich  im  Jahr  17Ö7 
bekannt  gemacht  habe,  einwiesen ,  dafs" Scheinholz  in  Was- 
serstoftigäs  und  in  reinem  Stickgas  aufhört  2u  leucnten, 
und  *^fs,  sein  Schein  'sogleicü  wieder  zum  Vorschein 
kommt;' Bobald'mah  eine  kleine  Blase  SaüerstofTgas^därl 
untere  mischt  'Diöse"'Thatsach^n,  deheii  wir  noch  meh-? 
rere  afndere  in  der  Folge  beifügen  werden,  führen  zu^fcr 
Entdeckufkg^  der  Ursachen  d^r  Phösphorescenz  des  Meersj 
und  ffes  b6si>ndetti  Eiinflusses ,  den  1der'  ^tofs  ^er  Wellc'n' 
atf^di(r^I^erTOrbringün^  dci  Lichts  ha^r   '     ,  /      ""*"' 

'^  Ald^wir  Uns  zWftVjhen  der  IfiselMfadÄra  und"  ilen  ^Kü-* 
stcrif'^foh'*  Afrika  beftnddn,'' hatten  wiV    scTiwache.  VViiiäe 

*  -      '^      -     iL 

und» '  SleiW-es^tilldn  ,  Vdie   den  magnetischen' iB^obachtungen, 
mJf'odcn'en   ich  Infch  auf"  dieser  R^ise  beschäftigte",    sfefir* 


güünstig  wären. 


öien,   die  SclvSh. 


Wir  konnten  nicht  auUi 
hei^t  der  Nächte'  äSu  beW)indÄ*ii;  nichts' Iglieicht  der  Klar- ' 
heit  und  Helle  de^  afrikanischen  Himmels.  Wir  erstaunr 
ten  'übei*"die"  Mfen'ge  "Stefhscinu]ppen ,  die  jeden  Äugen- 
blick  "^'heiruntefBeffen.  '  Je  '  mehr  wir  nach '^ Süden  kamen,' 
desto ^  häiÜiger  iturde  diese  Erschbinung,  besonders  in 
der  Nähe  'der  canarischen  Inseln.  Ich  £lau6e  auf  meinen 
Reisen  beobachtet  zu>  haben ,  dafs  diese  feurigen  Meteore 
allgemein  in  einigen  Gegenden  der  £rde  häufiger  und 
glänzender  sind,  als  in  andern.  Ich  h^bc  sie  nie  so  zahl- 
reich gesehen,  als  ji^  der  Nachbarschaft  dei;  Vulcane  der 
Provinz  Quito,  und^in  dem  Theil  des  Südmeers,  'wlelcher 
die    Yulcanischen    Kysten    yon    Guatimala    bespült.      D)er 
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Einflafi^i  den  der.  Ort«  das  Klima  und  die  Jahren^it  auf 
di^  St^schnnpp^n  zu»  haben  ,9icli()int,  unterscheidet  diese 
Gasse  von  Meteca*en  Ton  denen,  ^iy^  Aen  'Aerolithen  ihre 
Enist^hung  geben,  und.dj^e  sich  wabi'^cheinlibh  aufAerhalb 
de^  Grenzen  uqserer  Atmosphäre.,  befinden.  .  NaiSh  .  de» 
qorrespondirendeq  B^bachtnngen.  der  HH.  Benzenberg  und 
Brandes*^  hatteft  yiele  Sternschnuppen  ,  die  maiv  in  Ku« 
ijma  sah,  nur  3Q)000  Toisen  Hohe, .  Ma,n  hat  selbst  eine 
gemessen,  deren  Höj^e  nicht  iibßv  14^00  Toisen  oder  fünf 
See|iieilen  betrug.  Diese  Measungen,  ideren  Besukartenur 
Annähernngen  geben  können  ^  verdienten  wiederholt  i4u 
wer;den.  ^In  den  heifse^  Klimatep ,  besonders  "unteitnden 
Wende^eisen  ,  las;|^n  die  Stefnsphnnppen  häufig .  einen 
Schweif  hinter  sich,  ^er  12  k}^  15  $ecuaden  lang  lei^clu 
tend  bleibt;  an^erje^l^ale  .^eheinep^aie  zu  platzen^  inde«n 
sie,,si^  in  m^b^ere, Fu;^en  ,|]^e^o.  4  #|kd  ijL  iiev  Hegel 
sind  sie  viel  niederej^^^]^.  im  forden  Europ^a's^  Manv  sieht 
sie^/iur  jbei  einem  beit^^n .  blauen  Himmel  9.  .yielleiehi  hat 
vm  s[e  noch  n^  unter  einer  .WoU^^^iemefl^t.  r  Oft  habefi 
die3ten}|^schjnupf>ejjfi^4V.äbrend  ein:^^^  ^t^ndl||l  einerl^TBicht' 
*«^98»  ''-f*^  diegiie, ist.  dann  .die  de^  J/Vliw^^s-^*)  1^«  ^^u^ 
]lifeer])usen  vo^  N^ip^pel,  habend.  Wiv., 9  flterr  .Gay-JLtwJ^ 
öod  ich  ^^  leuchtend^  ^J^rschein^f^n^en  beftj)acht^.f  di^  4p- 
nen  sehr  äb;ilich  smd|  wfjphe  ^^re||d  .eines  J$i^ gen 
Auenthalts  im  M^exico  .up4  Qui|.p, «meine  Auf merks^lieit 
aaf  sich,  hefteten.  Diese  Meteore  ^rhalt^n  vielleicht,  durch 
die  Natur  .des  Bodens  ui^  der  Luft  eiqq  ,hesondeve  Modi- 
fication,   so  ^ie  di^fs..ipit  den  ;]ßrscheinuqgen  der  ^iege-* 


i4X. 
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•)  Gilbert  Annalen  dar  Physik,  B4.^xn,  p-  586. 

*^)  Diefs    ist   das    Resultat    der    zahlreichen    Beobachtungen    des    Hrn. 
^ragOy  welcher*,  bei  <^r  Verlängerung  des  Meridians  in  Spanien,  auf  ^ 
doki  Tbsai  d^Ei^anade \  einem  Berg  im  Königreich  Vafencia,  die  Rieh-  * 
tang  dieser  M«teof)rfrgahMf (Nächte  durch  verfolgen  l(onlkte.'       ' 
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lung  ui^d  der  t^rre&trlf^c^n  Sti:;9)]^«Kl^^chu{)g.  an  dea  Ka- 
sten von  Calabrien  und  Sicilien  der  F^l  j^^,,.,       v 

Wir  sahen. auf  ui^erer  l^ahrt  we,der  did.Ini^lii  X7eser- 
tas,  jriocli  Madera.  1||Q^  hätte  jg^wüi^t^^ht»  /die'  L^g^  die- 
ser  Inseln  verificiren  ,  und  die  Hähen|.VYinkei)der  .iYp^- 
cane^  nehmen  zu  könpen,  .  die  ^^c|^|irfv  .forden  y(^|rF(^n- 
chal  erheben/  Hr.^p.  JBorda*\^s^f^j^diLte\^  j^^als  m^^. diese 
j^erge  in  einer  Entfernung^  ivon,  ji{0  Meilef),  si^ejbe,  vfas  vljxt 
eine,  HÖh^  von  414  Toisen  (^06™}^  ^pwfj||^en/,würd€|3>ijaber 
wir  wissen  nacK  neuen'  Messipi^^  9  da£s  der  erl|a))eii^(e 
Gipiel  von  Jifadera**)  b^^Pj  ^glischp  Fufs  od,er  8()7  Toi- 
sen hoch  ist,  die  kleinei)  Inseln, Deserta;5  und  Salya^e, 
auf  denen  man  die  Orseill^,|tind^^fiS|^£i$kraul^/Sd]nmelt,  ha- 
lben nicht  200  Toisen  senkrecht^  Höhe.  ^  Ich  K^lte  es  fiir 
nützlich,  die  ^Aufmerksamkeit  der  SchLgfal^fttF^ai^|dii^^^^Be- 
Stimmungen  zu  lenken ,  |  weil  ^an  nach,  der,|A^ode,  wo- 
von in  dieser  Beisebescbreibupg^  n^ehrere  «Pfispielei  «^oiv 
kommen  werden,,  uncTdie  ßorda.,  ^<V^  ^^ISF^^^^  H^r.  ^* 
Rössel  und  Don  Cosmus  Cnurruc^  auf^^fhren  Reisen  mit 
£rf6lg "angewandt;  haben,  ^rch  Höbei^ - Wi^el^  dij  91^ 
mit  guten'  Beflei^ipns  -  Instrumenten  genommen  haj^),  mit 
hinreichender  (jenauiskeit,  die  Entfernung  bei*echnen  h^on, 
in  welcher  sich  das  ^chiff  von  einem  yorg^birg,j[^4^r  eitler 
bergigen  Iiisel  befindet. 

Als 'wir  uns  40  Meilen  östlich  von  Madera  b^fa^i^^n, 
setzte  sich  eine  ^chwalbe  auf  .das  Marssegel.     Sie  w^ip^so 

«      müde, 
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ir^   ) 
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*)    Voyage  de  la  Flore  j  T.  I  ,  p.  60j     Den*  Sa! vag«  sieht  n^«ii  auf  8 
,   Meijen:  die  kleinen  Inseln /^^'^^r/as  auf  1.3  Meilen  Entfernung.    Borda^ 

T.  I,  p.  67  und  70.  '^ 

**)  Smith,  Tour  qf  tkS' Cöntinent ^  yo\.  ] /^[  200I   Irish  Trüfu,\o\. 

YIII,   p*    ia4.     Nach  iMerdeen    itft   der    Pil^  Ruivo  in  Madera  59^ 

Toisen  über  Hie  Flache  erhaben,    die  seinen   Fufs  umgibt.     Premier 

voyage  ek  Cook f  T.  I,  p    271. 
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#LJtöi  dafs  %ie  9f!^feicht  fangen  liefs.  fes  war  diefs  eine 
Köchenschwalbä.  *)  Was  kann  einen  Vogel  veranlassen, 
Ä'diesef  Jahk*'e8zeit  und  bei  ko  ruhiger  Witterung  so  weit 
Hstt  fltegen?  Auf  d6i*  Reise*  von  dlEntrecasteaux  sah  man 
^ächfalls  ein6' Küchen  schwalbe  in  einer  Entfernung  von 
eö^Meileätom  Cap  Blafüc;  aber  diefs  war  gegen  das  Ende 
Oilbbfers,  und  "Ötv. ''EJabilkfrdiere  glaubte,  sie  sey  eben  aus 
Europa  ang^ommen.  Wir  aber  durchschifften  diese  Ge- 
gendett*  im'Monikt  Jünius,  zu  einer  Zeit,,  wo  das  Wasser 
idldÜMangjß 'nicht  durch  Sturme,  beunruhigt  ^worden  war; 
üiA  iji^  fdhre  diesen  letzteh  Umstand  besonders  an «  weil 
ktritNs  Ydgel  und  selbst  Schmetterlinge  bisweilen  durch  die 
6ewftlt*flÖr  Windtf  auf  die  hohe  See  gerissen  werden,  wie 
itlr^älefs  in  dcfr  Südsee  j  im  Westen  von  den  mexicani$chen 
R^ten,  beobäöhUten. 

"'  Der  Pizarrö  hfittö'  den  Befehl,  'auf  der  Insel  Lance- 
1^  (LflfÄZÄTWe),  'einer  der  sieben  grofsen  canarischen  In.- 
sbln,'^  anjbuhaltefi,  \iixi  zu  vernehmen,'^  ob  die  Engländer 
üffl  Rhede  von'  ^Saiiitfe  -  Croix  auf  Teneriffa  blohirten.  J^eit 
äfeÄ  ISten  Junin^  wär'mari  wegen  des  Weges,'  den  man 
ztt^ nehmen  Hatte,  unruhig:  bis' jetzt  hatten  die  Piloten, 
dlö-^n  deöi  GebrauiHie  der  Seeuhren  nicht  sehr  bewandert 
^M,  wenig  Zutrauen  in  die  Längen  gesetzt,  die  ich  ziem- 
lich regelmäfsig  zweimal  des  Tags  durch  das  Xjhronometer, 
tifaS'lftStfin  idh  Morgens  und  Abends  Stundenwinkel  nahm, 
bestllDÜtnter  .Sidrhatt'dri*  Anstand,  südöstlich  zu  steuern,  aus 
Ftfröfit ,  auf  das  Gap  /Von  Nun  zu  stofsen ,  oder  wenigstens 
die  Insel  Lancerote  im  Westen  zu  lassen.  Endlich ,  den 
16ten  Junius  um  d  Uhr  des  Morgens,  aU  wir  uns  schon 
M^  29®  26' Breite  befanden,  änderte  der  Capitän  die  Rich- 
tung, und  steuerte  ostwärts.  Die  GeuAuis'keil  des  Chrono- 
meters  von  LjOuIs  IJerthoad  wurde  bald* erkannt;  dehn  um 


*)    Hirundo  rustica^  Lin. 
•^tt».  V,  HamboldU  hist.  ReUen.    I.  8  i 
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2  Uhr  Nachmittags  sahen  ^v^ir  Lai^d,  das  wie  eine  kleine, 
an  ,den  Horizont  befestigte  Wolke  erschien«  Um  5  Uhr, 
fla  die  Sonne  niederer  stand,  kam  die  Insel  Lancerot^  so 
deutlich  zum  Vorschein))  dafs  ich  den  Höhen winkel  eines 
kegelförmigen  Berges  nehmen  konnte,  der  majestätisch  4i^ 
andern'  Gipfe}  beherrscht ,  und  den  wir  für  den  grofsen 
Yulcan  hielten,  der  so  viele  Zerstörung  in  der  Ni^ht  vofft 
Isten  September  1730  angerichtet  hat.  ish  .  f 

Die  Strömung  trieb  uns  schneller  geg^n  die  Küsien^ 
als  wir  wünschten.  Im  Weiterschiffen  entdeckten  wir  zu- 
erst  die  Insel  Fortaventure  (Forleventura)  ^  berühmt  durch 
die  vielen  Kamele,*)  die  sie  nährt;  und  wenige  Zeit  nach- 
her sahen  wir  die  kleine  Insel  Lobes  in  dem  iWeere^ 
arm,  der  Fortaventure  von  Lancerote  trennt.  Wir  brach- 
ten einen  Theil  der  Nac(it  auf  dem  Verdeck  zu.  S%r 
Mond  erhellte  die  vulcanischen  Spitzen  von  Lancerote, 
deren  Abhänge,  von  Asche  bedeckt,  ein  silberfarbenes  Licht 
zurückwarfen.  Antares  glänzte  nahe  an  der  Scheibe  des 
Mondes ,  welcher  nur  wenige  Grade  über  dem  Horizont 
stand.  Die  Nacht  war  bewundernswürdig  klar  und  frisch, 
und  ungeachtet  wir  wenig  von  den  Küsten  Afrika"«  und 
von  der  heifsen  Zone  entfernt  waren,  stieg  das  hundert- 
theilige  Thermometer  doch  nicht   über  18^.     Das-  Leuoti- 


I  ,y 


*)  Diese  KAmele,  die  zum  Ackerbau  dienen,  und  von  den^n'  das  Volk 
bisweilen  das  Fleisch  eingesaken  i£st,  waren  auf  der  Insel  lüeht  vor- 
handen, ehe  die  Bethencoorts  die  canarischeii  Inseln  eroberten. 
Im  sechsehnten  Jahrhundert  hatten  sieht  die  Esel  auf  der  Jnsel  Forta- 
▼enture  so  sehr  rermehrt,  »^^fs  sie  wild  wurden,  und  dafs  >injan 
Jagd  auf  Ae  machen  mufste.  .  Man  tödtcte  mehrere  tausend,  ud^  die 
Ernten  su  rotten.  Die  Pferde  von  Fortaventure  sind  von  besonderer 
Schönheit  und  von  barbarischer  Race.  l^oticias  de  la  htstorüi  ge- 
neral  de  las  Islas  CanariaSy  per  Don  Jose  de  Viara^  T.  IJ, 
p.  436.  '»       ^ 
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\m  4^8  OoennS'  »chiün  dfe  Masse  »de*  in '^r  Litft  ^erbr^i. 
leten  Lidbts  zo  Teimehreit.  Scb  koMte  mm  «rsteiimal  den 
Nonius  eittcfs  Sextanten  von  Troagkiom  ydn  ^6wei  Zoll ,  des« 
MD  SinilieUiiiig  sehr  fein-  war ,  okM  laicht  lesen.  fUV^ 
pm  iBM^iNrer  SeiMgetellwiUfter  were&Xianarieri^  wie  alle 
Iwilkew<^er,<uilrüllllltett^sie  mit  SteClMtoiaHins  die  Schon. 
htii  än*ea/4Lii»des.  r  Itach' ülkteniecht^  bededtten  schwatze 
Wolken,  die  sich  hUuer^^cIlvi'^i^vtean  erhdbto,  von  Zeit 
zn  ^eöf  depr  M<Mid  nnd  das  fchöne  Sternb^d  des  ^cörpions. 
Wir  sahen  Feuert  das^  man  am,.U^er  hin  und  her  trus: 
9B  mren  wahrscheinlich  piseher,  di^  sijQk  za  ihren  Ge- 
selten  jr|i8|fsten«  .^Da'iyir  nns  während  3er  ganzen  Reise 
damit  ^escl^^tigt  hattfi^,  die^lten  Bpis^i^  der  Spai^ier  zu 
leftso  ^,  so  ^^rin^erten  uqs  diese  beweglichen  Lichter  an  die« 
weiche  ^edrfi^  (iuti/erret\  Page  deiv  Königin  ^sabella^  in 
der  Qier^nHürdigen  Nacht«  welche  de^  Entd^chung  der  nepen 
Welt  Yorangiillg,  auf^der  ][ns|^l  |&uanaj[iani  sah.  . 

Den  i7ten  des  iM!9]^gens  war  der  Horizont  neblicht,  und 
der  Himmel  leicht  mit  Di}Dsten   überzogen; .  die  Umrisse 
der  Berge  voiji ^ Laj^cerpte  erschier^en  nur  um  so  schärfer: 
denn  ^ie  Kenchtigkeit,  indem  sie  die  Durcl^sichtigkeit  der 
Loft  yermelirt  9  scheint  zugleich  die  Gegenstände  näher  zu 
rä9ken.     Diese,, Erscheinung  ist   denjenigen  sehjf*. begannt, 
die  Gelegenheit  gehabt  haben  ^hygrometrische  Beobaclitun* 
gen  an  Or|;ei>  zu  machen ,    wo  man  die  Kette  der  hohen 
Aloßn  oder  die  der  Anden  sieht     Wir  schifften,,  das  3enk- 
Ueiin.der  ](IaB^9  durch  den  Can^l.«  ^ipr  di$:  Insel  Alegr^nza 
von,  ]||Qnta£N» 'Clara. jlrennt*  T  Wir  untersuchten  diesen  Ar- 
chipel kleiner  inselfa^  die  im  Normen  von  Lancerote  liegen, 
^d  di6  sowohl  auf  der  sonst  sehr  genauen  Karte  des  Hrn. 
».  F/eanen,  als  auf  derjenigen   die  sich  bei  der  Reise  der 
begatte   Flor^  befindet,    sehr    scl^^cht   angegeben    sind. 
I^ie  Karte,  des  atlantischen  Oceansyc.die  im  Jahr  1786  auf 
MeU  des   Hm.  r.   Castries   herausgegeben   wurde,    hat 
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auch,  die  nämlic&e^  FeUer.  Da  di^.  Strömungen,  in  dies^ 
Gegenden  äufserst  reifsend  sind,  so  ist  die  Bemerkung 
für  idie  Sicherheit  der  Schifffahrt  wichtig, -dafs  die  Lage 
der  fanf  Meinen  Inseln  Alegranza,  Clara,  Graciosa,  Roca 
del  Este  nnd  Infierno  nur  auf  der  Karte  dör  canarischeii 
Inseln  des  Hrn.  de  Bordä  und  in  dem  Altas  Ton  Toßäo 
genau  abgegeben  ist ,  welche  Angabe  •  sich  für  diesen 
Fall  auf  die  Beobachtungen  des  Don  Jose  Varday  die  ilAt 
denen  der  Fregatte  la  ßoassole  ziemlich  übereinstimmt; 
gründet. 

Mitten  in  diesem  Archiftelagus ,  der  selten  ron  den 
nach  Teneriffa  bestimmten  Schiffen  durchfahren  wird,  wbr- 
den  wir  durch  die  Form  der  Küsten  ^hr  in  Erstaunen 
gesetzt.  Wir  glaubten  uns  zu  den  euganäischen  Bergen 
im  Yicentinischen ,  oder  an  die  Ufer  des  Rheins  bei  Bonn 
versetzt.  *)  Die  Form  der  organisirten  Wesen  wechselt 
mit  dem  Klima,  und  diese  erstaunende  Mannichfaltigkeit 
macht  das  Studium"  der  Geographie  der  Pflanzen  und  ThielRi 
so  anziehend;  aber  die  Felsen,  älter  vielleicht  als  die 
Ursache,  welche  die  Verschiedenheit  dei*  Klimate  bewirkte, 
sind  dieselben  in  beiden  Hemisphäreil.  ^*)  Die  Porphyren, 
welche  glasigen  Feldspath  und  Hornblende  enthalten,  die 
ForphjFT^chiefer,  die  Grünsteine,  die  Mandelsteine  und  die 
Basalten  haben  beinahe  eben  so  beständige  Formen  ange. 
nommen ,  als  die  einfachen  hrystallisirten  Materien.  A%f 
den  caharischeh  Inseln  wie  in  Auvergne;  im  böhmischen 
Mittelgebirge  wie  in  Mexico  und  an  den  Ufern  des  G&n^s, 
verkündigt  sich  die  Trappformation  durch  die  symmetri- 
sche Ordnung  der  Berge,  durch  abgestumpfte  Kegel,'  die 
bald  isolirt,  bald  paarweise  stehen,***)  durch  Gebirgsplilt- 


*)    Das  Siebengebirge  ^  von  Hrn.  Rose  beschrieben» 

**).  Monum.  Amer,^  p.  122. 

***)    Monti  gem$üiy  Zwillingsb&rge. 
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ten,  'deren  biiide  Enden  mit  einer  runden  Er)i5hiing  ge- 
krönt sind.  '■ 


11 


f  0er  ganze  westliche  Theil  y^n  Lapcerote,  den  wir  in 
^r  Nähe  sahen,  trägt  das  Gepräge  eines  e^*st  kürzlich 
dqrcl\  yalcanisches  Feuer  zerrütteten  Landes.  Alles <^ist 
Sf^warzyi  dürr  und  Ton  Dammerde  entblöfst.  Wir  unt^n 
*ffhi%fen  mit  dem  Fernrohre  in  zieiplich  dünnen  und  ^i|^h 
sD^  neigend^  Schuhten  gelag^i^ten  BasaJ^t.  Mehr^ rq<Hy« 
gel  ähneln  dem  Monte^nuovo  bei  Neapel ,  oder  den  kleinen 
H^eln^  von  Schlacken  und  Asche,  welche  die  Erde,  die 
siahröfibete,  in  einer  Nacht  am  Fufse  des  YulcaQft  Ton  Jq- 
ni%j^.Mexicq  aufwarf.  Wirklich  berichtet  der  Abbe  Vie- 
ra^*)  dafs  im  Jahr  1730  mehr  als  die  H^ilfte  der  It\sel 
ilnis^  Gestalt  yeränderte.  T^etgro/se  ffulcariy  von  ,dem  w}r 
oben  sprachen,  und  den  die  Einwohner  den  Yulcan  von 
Temanfaya  nennen,  zerstörte  die  fruchtbarste  und  bebau- 
teisjie  Gegend;  nenn  Dörfer  wurden  damals  durch  das  An- 
strpn^en  der  Lava  völlig  zerstört.  Ein  heftiges  Erdbeben 
war  dieser  Katastrophe  vorangegangen ,  und  gleich  heftige 
Stofse  dauerten  mehrere  Jahre  lang  fort.  Diese  letzte  Er- 
scheinung ist  um,  so  merkwürdiger,  ^l^^sie  sich  selten  nach 
einer  Eruption  ereignet,  wenn,  die  elastischen  Dämpft,  nach 
dem  Ausflusse  der  geschmolzenen  Materien,  durch  deji  Kral 
\ep  entweichet^  konnten.  Der  Gipfel  des  grofsen  Yulcans 
if(  ein  runder  Hügel ,  der  nicht  völlig  konisch  ist.  Nach 
den.|Hp^enwinkeln,  die  ich  von  verschiedenen  Entfernun- 
gen aus  genommen  habe,  scheint,  seine  absoli^te  Höhe  nicht 
Trelüber^306  Toisen.:^yi  betragen.  Die  benachbarten  Hü« 
(el.und  die  von  Alegranza  und  4sla  Clara  sind  kaum  100 
I^u  120  Toisen  hoch.  Man  ist  erstaunt ,  diese  Gipfel  nicht 
l^her  zu  finden,  die^  vom  Meere  ans  gesehen^  einen   so 


*)    ^W«,  T.  n.'-p,  4«4. 
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impoftaiitte'AflbKoki^eben.  \  Aber  nichts  ist  unsioberer^/^s 
unser  Urtheil  ^^tiber^die  Gröfse  der  Winhel^  unter  denen 
uns' GegeBisiiildd3«lahe  .fam  Horizont  erscheinen.  Duvch 
solche  Täuschungen  geschah  es,  dafs  die  SchifiBFabrer  die 
Berfi^e  an.  der  mageUanischen  Meerenge  und  die  yon  Feuer- 
land  für  äufserst  Koch  hielten«  ehe  Hie  Messungen^)  der 
Hm«  Cbunicca  und  Galeäno  auf  dem  Cap  Pilar  semacnt 
^urden. 

.  I>ie  lAs^ljLauef^itte  bij^fs  ebemals  Jitpraigotra.  Bei 
ider  r  Anhuflift;  j^i^\  Spanier  seicbnf tei^,  sich  die  E^fr.Q^ii^ 
\ov  ai^rn  Canariem  durch  die  Spuren  einer  weiter  ge- 
{bommenen  Qiyilisatibp  aus*  Sif  blatten  Ipiuser  Ton^.gebfae« 
aen  Steinen  j«  wibrend.^i^  Guanfn  in  jTe^ierifia,  nach  Art 
wahrer  Troglodyten,  in  Höhlen  wohnten.  Zu  Lance^pte 
hisn»chte  damals  ei^e  höcb^st  ^sonderbare  Einrichtung » **) 
wOTon  mm^kein.iB^Sfsülßl  als  bei  den  Tibetanern  findet. 
Ein^  Frau  hatte  mehrere  Männer,^ .welche  abwechselnd  die 
Voisfecbte  des  Hausvaters  gen^issen;  jeder  wurde  immer 
nur  einen  Monat  lang  als  Ehemann  betrachtet,  und  während 

'  seine  Beohte  von  d^^ri^dern  ausgeübt  wurden  ^^  lebte  er 

tm  der  Beih^   der  i\jJ^|Tigen  Hausgenossen.      Es  ist  zu  be- 

r;dauem^  dafs  die,  Geistlichen,  wejche  den  Johann  TonjBe- 

^liencour/  beglei^j^ei«,.  u^d   die  Geschichte  der  Eroberung 

der 'oanari^cben  In^l^vscbrieben,  uns  nicht  mehrere  iC^adi- 

*  riobten^^über  di%  Sitten  eines  Volkes  gegeben  ^aben,  ,bei 
dem  man  so  sondejbMp^  Gebräuche  vorfand.  Im  fünfzehn* 
ten  .Jahrhundert  epthieU  die  Insel  Li^ncerot^  ganz  hieine 

Chine,  T.  IV.  p.  461.  In  Tibet  ist  indesien  die  Viclm&nnf  ei  vfwdyr 
ftllgemeib,  «1«  mAn  gliiubt,  und  ron  der  Geistlichkeit  |;emi£ibilli|t. 
HaknwM  in  FalUu^  nmuW^^Usiike  m§itrtge,  B^ULf.  %Si. 
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Staaten,  die  darch  eine  Mauer  unterschieden  und  getrennt 
waren;  eine  Gattung  von  Monumenten,  die  den  National- 
hafs  überleben  4  und  ^lie  man  auch  in  Schottland ,  in  Peru 
und  China  rorfindet. 

Die  Winde  nöthigten  uns,  aswiachen  den  Inseln  Ale<« 
sranza  und  Mon^a^a  durchzufahren.  Da  nieoiand  von  de* 
nen,  die  an  Bord  waren  >  diesen  Pafs  durchschifft  hatte, 
SO  mufste  man  das  Senkblei  auswerfen.  Wir  fanden  25 
tum  32 'Faden  Tiefe.  Das  Blei  brachte  eine  organische 
Substanz  von  so  sonderbarer  Structur  mit  herauf^ 'dafs  wir 
laAge  zweifelhaft,  waren,  bb  es  ein  Zoophyte  oder  eine 
Art  von  Tang  se)r>.  Die  Zeichnung,  die  ich  an  Ort  und 
Stelle  davon  machte,'  findet  sich  im  zweiten  Bande  unserer 
PUmies  etfuinoximles  *)  bi  Kupfer  gestochen.  Auf  einem 
bräunlichen  Stangel  von  3  Zoll  Länge  erheben  sich  runde, 
in  Lappen  getheilte  und  an  den  Bändern  eingekerbte  Blät- 
ter. Ihre  Farbe  ist  ein  zartes  Grün;  sie  sind  häutig  und 
wie  die  Blatter  der  Frauenhaare  nnd'der  GiViA^o  biloba  ge« 
streift,  ihre  Oberfläche  ist  mit  steifen  und  weifsUche« 
Haaren  besetzt;  ror  ihrer  Entwicklung  sind  si^  c#ncaT 
and  in  einander-  geschachtelt.  Wir  beobachteten  daran 
keine  Spur  von  willkürlicher  Bewegung,  kein  Zeichen- Ton 
ReizbarlteU,  üelbst  nicht  bei  Anwendjiti^g  der  galranischen 
Rette.  Der  Stängel  ist  nicht  holzartig,  sondern  beinahe 
Ton  der  Substanz  des  Homs,  ähnlich  der  Ace  der  Gorgonen. 
Ba  man  in  mehreren  kryptogamischen  Gewächsen  Phosphor 
und  Stickstoff  in  Menge  gefunden  h^t;  so  wäre  es  unnütz 
gewesen,  die  Chemie  in  Anspruch  zu  nehmen,  um  zu  ent- 
ticheiden,  ob  dieser  oi^anisirte  Korper  zum  Pflanzen-  oder 
smn  Thierreich  gehöre.  Die  grofse  Aehnlichkeit,  die  er 
-tax  einigen  Me^^flaneen  hat,  die.  deqi  Adianthum  ähnliche 
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Blatter  haben,  besonder»  mit  dem  Geschlecht  Caiüerpa  desM 
Hrn.  laamoureuxy  wovon  der  Fucus  prolifer  yon  Forskaata 
eine  der  zahlreichsten  Gattungen  ist,«  bestimmte  uns,  um 
Torläufig  unter   das  Geschlecht  ^äef:  Varech  oder  ^er  See- 
eichen zu  stellen,  und  ihn  Fucus- vitifoliu^  zu  nennen.. vDie» 
Haate,  >,mit  denen  diese  Pflanze  besetzt  ist«  fihden  sieh  auch 
bei  vielen  andern  T^angen.  *)     Das  Blatt,   das  im  Angeni. 
blicke,   als  man  es  aus  dem  Meere  ^ zog,    mit  dem  Mikro-rj? 
shop  untersucht  ^rurde,  zeigte  zwar  jene  geballtto  Drusen, 
odeii,.die  dunkeln  Punkte  nicht,  die  bei  dehGeschlechl«m 
Ulva  und  Fucus  die  Fructification^theile  enthalten j  aber. wie 
oft  findet  man  nicht  Arten  von  Varech  in  einem  solchen  Zu* 
stand,  dafs  man  in  ihrem  durchsichtigen  Parenbhyma  keine 
Spur  von  Körnern  vorfindet. 

Ich^batte  diesen  Gegenstand,  der  in  die  beschreibende 
Naturgeschichte  gehört,  nicht  s<^  genau  abgehandelt,  wenn-8t 
der 'Tang  mit  Neben)»lätjtern  nicht  einö  physiologische  Er«» 
scfaeinung  .  von  allgemeinerem  Interesse  darböte.     Auf  ein 
Stu^k  ejner  Madrepore  befestigt,    vegeUrte  diese  Seealge, 
auf  dem  Boden  desOceans  in  einer  Tiefe  von  192  Fufs^: , 
und  doch  waren  ihre  Blätter  so  grün^  als  die  unserer  Grä* 
ser.     Nach  den  Beobachtungen  von  JSongfner^  wird  das 
Licht  bei  einem  Durchge^ng.  von  180  Fufs  in  einem  Verhält? , 
nifs  geschwächt ,  wie  1 :  1477,8*     Der  Varech  von  Alegranza 
bietet  folglich  ein  neues  Beispiel  yon  Pflanzen  dar,   die  in 
einer  ^rofsen  Dunkelheit  vegetiren^    ohüe  ;eu   vergeilen. 


*)  Fucus  fycopodiotides  uncbF.  hirsütus, 

**)  Tratte  d*Optique,  p.  i56,  364  und  346.  Der  Fueus  viiifoims 
wird  in  einer  Tiefe  von  3a  Faden  nur  durch  ein  Licht  erleuchtet,  des 
ao3  M«l  starker  iSkt9.<als  ^(.jdes  Monds«,  und  mithin  die  HaUie  ron- 
dem  Lichr,  das  ein  Ta]|^cht  #ttf  1  Fiifii  Jgf4£|ciMUkg  Terbreitet.  Nun 
wird  nach  meinen  direc^ii^  V^csuchen .  das  LepUmm  sativum  ka^m 

,^Ji>ei  dem  leh^i^ften  Lichte  vc^n  xwei  i^gAiid'schen  Lampen  crün»  Man 
sehe  auch  liomberty^  JPhotomttrisi^.f^  aaS.^  ,  .r.  ^ 
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MditeM,  Hoch  in  den  Zwiebeln  der  Lffiaceen  eingeholte 
Heime,  der  Embi^o  i^er  malyen-  und  ihamnasartig^n^Ge-'*. 
wichsie,  der  Embrjo  der  Pistame,  deft  Fmdmj  ^er  Citroney  - 
die^Zweige  einiger  unterirdischen  Gewächse  9  endlich  'dt(^' 
Yegetabilien ,  die  man  iti  Gndien^bringt^'  wo  d)^  umgebende 
Luft  W^sserstoffgas  edier  «ine  ^grofseHIJ^tage  fitkkgSs  eüti^^ 
blQtv^  werden  ohne  Licht  grfin.  ^ '  Nach 'diesen  Thafdli^hen 
wird  man  Tersucht , :  ^tod^mehmen ,  dafs  es  nftcht  der  SinfMfs 
der  Sonnenstrahlen  allein  ist,  unter  dem'sich  in  deii'OrgaJ:^- 
nen  der  Fflan2eifi;fene  Verbindung  Vilii^lKdhle  tliid' W^kseK  '^ 
itoff^biMete ,  deren  GegenWart  dem  Parehehymä  leiike  tkiehr 
oder- weniger  sattgrüne  Farbe  gibt,  je  nadhdem  die  Ifohle^ 
in  der  Mischung  Totherrscht/^  '    "  ^ ""' '  '- 

Hr.  Turner^  der  uns  so  genau  i&H d^  'Faihilie  der'  Fa^  ^ 
recArbehannt  gemacht  hat,  und  yiele  andere  berühinte  !6o- 
taniker  sind  der  Meinung,  dafs  dSe  meisten  Titoge,  die^ii* 
auf  der  OberfiSche  des  Oceans  samMibliä^l  titid  dlö,   im  23"^ 
und  35''  der  Breite,  und  im  32''  dei^^Eän];e  dem  SchifflPab^ef' 
dai  Schauspiel  einer  überschwemmten  tingeheureh  '  Wi^se  * 
geben,  ursprünglich  auf  dem  Bodta  des  Meeres  wachsen 
und  nur  in  'ihrem  ausgebildeten  Znätiande  wanderti ,   wenti^ 
lie  durch  die  Bewegung  der  Wellen  losgerissen  werden.  '' 
Wenn  diese  Meinung  Hchtig  ist^  so  mufs  ttiaA  zugeben^  ^dbfs   * 
die  Familie  der  See-Algen  den  Ph)riikei>ii^girof8e  Schwierig J  ' 
keilei»  darbietet ,  die  auf  der  MeinVin^  *b\^hatten,  *da/^'^jede 
Abwesenheit  des  Lichts   ein  Yergeilen  bewirken   knüssb^ 
denn  wie  sollte  es  möglich  seyn ,    da^s  so  Viele  Af  ten  yoh 
Clren   und    Dictioteen  mit  grünen  Stäogeln  und  Blätt^ri,^ 

*)  DiM^iildeeii  £acUt  maa  cum  Theil  in  mei]ker''Abhftndlfiia^  ub^  die  £f- 

icheimmgtn  des  JVtrg»ilto8  tU8einandef>  gb^Dit  i^Otmal  de  Phystque 

^3^ -iXii,.  f «^»54)  uliThi^mMiMii  Aphorismen  Uiir  dai'themisehe  Phy- 

^'Mogie*  der  ^pßanzM^ißPhrtr  Ereibergensii  ^  p.  179).     Mftn  «ehe 

weh  Trane,  of  ihe  Irish  iAroAn^rVoi.  VlII,  ]^.  iGo. 
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die  auf  der  Oberfl&che  des  Oceatis  schwimmen ,  auf  Felsen 
gewachsen  sejnsn,  die  nahe  zu  bis  an-  die  Oberfläche  des 
Wassert  reichen. 

Nach  den  Notizen,  die  wir  aus  ^inem  alten  portugie- 
sischen Wegweiser  schöpften ,  glaubte  der  Capitah  des  Pi- 
larro  sich  eii^m  nördlich  von  Teguise^  der  Haupjstadt  der 
Insel  Lancerote,  gegenüber  liegenden  Fort  zu  befinden. 
Man  hielt  einen  Basaltfelsen  für  ein  Schlofs:.  man  salntirte 
dasselbe,  indem  man  die  spanische  Flagge  aufsteckte,  und 
man  warf  das  Boot  aas,  damit  sich  einer  der  Officiere  bei 
dem  CQmmandanten  des  yermeintlichen  Forts  erkundige^ 
ob  -englische  Schiffe  in  dieser  Gegend  kreuzen.  Unser  Er- 
stauhen  war  ziemlich  grofs,  als  wir  erfuhren,  dafs  das 
Lan9  ^  das  man  für  die  Yerlängerung'der  Rüste  von  E^. 
cerote  gehalten  hatte,  die  kleine  Insel  Graciose  sej,  und 
dafs  es  mehrere  Meilen  -in  der  Runde  keinen  bewohnten 
Ort  gebe. 

Wir  benutzten,  das  Boot,  um  das  Land  kennen  z,^  le^. 
nen ,  welches  den  Umkreis  einer  weiten  Bajr  schlofs;  l^ichts 
kann  das  Gefühl  ausdrücken,  welches,  ein  Naturforscher 
l^mpfindet ,  wenn  er  zum  erstenmal  einen  Boden  Iierührt, 
der  nicht  europäisch  isf^  Die  Aufmerksamkeit  heftet  sich 
auf  so  viele  Gegenstände,  dafs  man  Mühe  hat,  sich  yon  den 
Findrücken,  die  man  erhält,  Rechenschaft  zu  geben.  Mit 
jedem  Schritt  glaubt  man  ein  neues  Product  zu  finden;  und 
in  dieser  Gemüthsbewegung  erkennt  man  diejenigen  yi/tt 
nicht,  Welche  die  gemeinsten  in 'unsern  botanischen  Gärten 
und  in  unsem  naturhistorischen  Sammlungen  sind^  Hun- 
dert Toisen  ton  der  Küste  bemerkten  wir  einen  MenscBen^ 
der  mit  der  Leine  'fil>bhte.  Man  richtete  <  das.  ÜSoot^nach 
ihm;  abeir  er  ergrtfiTdie.^Flucht  und  Tei^argsich^  ^pter  ei- 
nem Felsen.  Mit  Mühe  l>rachten  ih^  die  l|atro|sn.«nrfick. 
Der  AnMick   der  Correttet'^ditSvAbfeaera  einet  Kanone 
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«ieineiii  so  einsaaea  Orte,  der  aber  bisweilen  yon  Cor> 
ifren  aus  der  Berberei  besucht  wird,  das  Landes  des  Boots, 
«He»  batte  diesen  armen  Fisober  in  Fürdit  gesetzt  Er 
benachiicbtigte  uns,  dafs  die  kleine  Insel  Gracidsa,  auf 
ocr  wir  gelandet  batten ,  Ton  Lancerote  durcb  einen  engen 
Canal,  genannt  J52  /Kb,  getrennt  sey.  Er  erbot  sieb,  uns 
in-den  Hafen  Von  Los  Colorados  zu  fübren,  damit  wir  uns 
dort  über  die  Blohade  yon  l*enerifia  unterrichten  kannten; 
da  er  aber  zugleich  yersicberte,  seit  mehreren  Wochen 
kern  Schiff  auf  offener  See  gesehen  zuhaben,  so  entschlofs 
lieh  der  Capitän,  seinen  Weg  nach  Sainte-Croix  fortzu- 
tetsen.  ^*  • 

Der  kleine  Theil  der  Insel  Graciqsa,  den  wir  durch- 
liefen, gleicht  jenen  Yorgebirgen  yon  Lava,  die  man  bei 
[JHfapel  iswischen  iPortici  und  Torre  del  Greco  beobachtet. 
Die  Felsen  sind  nackt,  entblöfst  yon  Bäumen  und  Gesträuch, 
am  häufigsten  ebne  eine  Spur  yon  Dammerde.  ^Einige  ge« 
{liedert  Liehen ,  Variolaria^  Lepraria  und  Urceolaria^  *) 
finden  sich  zerstreut  >suf  dem  Basalt  -  Die  Layen,  die  nicht 
mit  yulcanischer  Asche  bedeckt  sind ,  bleiben  Jahrhunderte 
lang  ohne  Spur  von  Vegetation ;  denn  ^uf  dem  afrikanischen 
Boden  hält  die  übermüfsige  Hitze  und  die  lange  Trocken- 
fi^t  die  Entwicklung  der  kryptogamischen  Gewächse  zurück. 

Die  Basalte  yon  Graciosa  sind  nicht  säulenförmig  ab- 
gesondert, sondern  in  Scl^ichten,  10  bis  15  Zoll  dick^  ge« 
Magert.  Diese  Schichten  sind  unter  einein  Winkel  yon  80 
Graden  nach  Nordwest  geneigt.     Compacter  Basalt  wech- 


irnnarta  Oku  w«]cher  Hr..  jUkarms  dM  Lichsn  liqmigii  meiner 
Freiberger  Flor f  uhlt),  Parmelia  pärütin4f  P.  tenßUa  iLichmt  hi- 
tpidas  fVilld,),  r^trä ^'  Lecidia  Jmco.atra y  und  mehrere  «ndere 
^^tttungen,  die  man  biffaer  aiiAkhlielslilfli  dem  Norden  Von  Elvro]li^A- 
(b  c^s^ble.    (MkmK  M§thodai  Lidmmm ,  T.  I.  p.  1 6s.)     loO 
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nitl  porösem  und  mit  ikä^el.  Der  Felsen  enthält  keine 
HomMsinde,  al^er  grofse  Kry stalle  >on  bl^ttrigcfm  Olivin, 
die^einen'  dreifi(6lien  Durchgang  haben?  Diese  Substanz 
firirwittert  sehr  schwer.  Hr.  Hauy  betrachtet  sie-  alf  eine 
Varietät  des  Augits.  '  Der  poröse  Basalt,  der  in  Mandel- 
stein übergeht,  hat  lätigliche  Höhlungen  von  2  bis  8  Li- 
nien Da^hm^esser^  "«reiche  mit  Chalcedon  überzogen,  sin^, 
und  Brlichstüoke  von  compactem  Basalt  einschliefsen:-^Icl[ 
bemerkte  nicht^  dafs  die  Höhlungen  in  Einer  Richtung  lie- 
gen ^  noch  dafs  der  poröse  Felsen  auf  compacte  Schichten 
aüfgel&gerl  sey,  wie  diefs  bei  den  Lavaströmen  des  Aehia 
uild  Yesn?  der  Fall  ist.  Der  Mergel ,  der  mehr  als  hun- 
dertmal mit  deM  Basalt  abwechselt,  ist  gelblich,  durch 
Terwitterung  zerreiblich,  im  Innern  sehr  fest,  und  oft  in 
uttYegelml^si^e  Prismen,  denen  des  Trappfs^^hnlich ,  abge. 
sondert.  Die  Sonne  entfifilAt  ihre  Oberfläbhe ,  wie  si6  meh- 
reiie  Schiefer  bleicht,  in^2h  sie  diie^  wa^sse^StoShaltige  Kohle 
rerb^etint,  die  mit  diesen  ErdaVten  yerbunden  zu  ^eyn 
scheint.  Der  Mergel  auf  Graciosa  enthält  vielen  Kalk ,  und 
braust  lebhaft  mit  Sidzsäure  auf,  selbst  an  den  Stellen, 
wo<  er  mit  dem  Basalt  in  Berührung  ist.  Diese  Thatsache 
iBtrdesto  bemerkungswürdiger,  da  diese  Substanz  nicht  die 
Spalten  des  Felsens  ausfüllt,  sondern  ihre  Lagen  parallel 
mit  jenen  des  Basalts  laufen;  man  kann  daraus  schliefsen, 
dafs  beide  Fossilien  von  einerlei  Formation  und  yon  ge- 
meinschaftlichem Ursprung  sind.  Das  Phänomen  eines  ba- 
saltischen Felsen ,  der  Massen  v6n  yerhärtetem  und  in  kleine 
Säulen  gespaltenem  Mergel  eingeschlosselAi^Kat ,  findet  sich 
auch  sonst  im  böhmischen  Mittelgebirge,  ikv.  Fi^eiesleb^n*) 
und  ich,  indem  wir  im  Jahr  1792  diese  Gegenden  besuch- 
ten^ erkannten  selbst  in  dem  Mergel  am  Stiefelberg  die  Ab- 
drücke einer  deqi  Cerastium  oder  der  Alsine   rerwandten 


! 


*)    BergmönnUches  Journal  1791,  p.  ji5. 
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Planee.  Verdanken. >v?ohl  diese  Schichten  Ton  Mergelr^el- 
che  die  Trappgebirge  enthalten ,  schlamnu^h'  Eraplion^n 
ihre  Entstehung ,  oder  mofs  man  sie  als  nepttinische  Nieder- ^ 
schlage  ansehen,  die  mit  den  Tulcanischeh  Ablagerui^gen 
wechseln?  Diese  letztere  Hypothese  scheiilt  um  so  gez'vi^un- 
gener,  als  nach  den  Untersttchqngen  ron  Sir  James  HtM 
fiber  de%.£in%rs,  welchen  der  Druck  auf  geschmolzene 
Materien  hat,  das  l^^Mjn  yon  Kohlensäure 'itt  den  Substan- 
zoi,  welche  der  Basalt  einschUefst,  nichts  XJeberraschend^s 
^rh^igtet.  Viele  Laven  des  Vesuvs  zeigen  ähnlibhe  Phäno- 
mene. In  der  Lombardier  zwischen  Vicenza  und  Abano, 
wo  der  Jurakalkstein  grofse  Massen  Basalt  enthält ,  sah  ich 
diesen  letzten  an  den  Stellen,  wo  er  den  Kalkfelsen  berührt, 
flit  Säuren  brausen.  .jUw     " 

Wir  hatten  nicht  Zeit,  den  Gipfel  eines  Hügels  9U  en> 
reichen,  der  darin  sehvfiiierkwühjig  ist^^^dafs  sein  Fufs  von 
Thonschichten  gebildet  wird,  auf  denen  die  Basaltschichten 
ruhen,  gerade  wie  bei. einem  Berg  in  Sachsen,*")  welcher 
durch  die  Strf^itigkeiten  der  Vulcanisten  und  Neptunisten 
berühmt  wurde.  Diese  Basalte  waren  mit  einer  Substanz 
TOD  tropfsteinartiger  äufserer  Gestalt  überzogen,  die  ich 
Tergeblich  auf'  dem  Pik  von  Teneriffa  suchte ,  und  die  man 
mit  dffn  l^amen  vulcanisphes  od^r  Müllerisches  Glas;  od^r 
H^alit  bezeichnet;  sie  macht  den  Uebergang  von  dem 
Opal  zum  Chalcedon.  Vyir  machten  mit  Mühe  einige  schöne 
Mostef  los^  und  mufsten  ganze  Massen  unberührt  lassen, 
%  B  bis  10  Zoll  im  Quadrat  hatten.^  Ich  sah  nie  in  Europa 
&s  schone  Hyaliten ,  als  a]if  der  Ins^l  Graciosa  ui^  auf  dem 
Porph}9rfelsen  el  Penol  de  los  Bonos  am  Ufer  des  Sees  von 
Mexico.  .       .         '       *       ■ 

^^^s.^bt  an  dem  Ufer  zwei  Artefv  ^on  Sand;   die  eine 
»t  tcfa[warz  und  I^ast^tisch^.  die ^  andere  weifs  und  quarz- 


*)  Der  ScJmbenberger  Hagel    , 
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«nig«.  AjD  ei^«r  den  SoomoHriililen  amgetetisten  ftldH» 
machte  die  •eine  d|»  Thennemeter  auf  öl'^»2  (41*^  H«)  s<ei^ 
,  gen  und  die  ^dere  anf  40"^  (32"^  R»).  Die  Tetü^evaWir  de^r 
Luft  war  ipi  Schalten  27%0.oder  '7^*hdber '^ala  die  der 
SeekdTt.  D^  qpax'sartige  Send  entbiät  Fra^eiite  mm  Fel^ 
epalb.  £r  i^ird  rem  Meer  ausgeworfen  und  bildel;  an  der 
(ttierfläcbe  der  F^elien  gleichsam  Ueine  f Ii$<i1d,  auf  dewsi 
die  sueoulenten  u|id  die  Sälz^Pflansea  wachsen.  BrncfauÖcfce 
Ton  Granit  wurden  auf  Teneriffii  bepbacbtet;  die  toftai  Qo^ 
mera  i;nt]iält  nach  den  Kachricbten ,  die  n»ir  Hr.  fin^nvewie 
initgethelU  hat)  finen  Kern  von  i<9iKnimerfcbie{brj  4er 
Quarz  ,  welcher  in  dem  Sand ,  den  wir  auf  der  tn^A  Gra« 
oiota  fanden,  zerstreut  lag,  ist  eine  den  Laren  uiid  den^ 
Porphyren  ronder  Trappformation,  die  mit^>lfcnibruka- 
mscben  Prodacuin  in  Yerbindang  .tehen ,  fremd«%Ql»Un>.< 
Alle  diese  Thatsaeben  zusammen  scheinen  zu  beweisen,  dafr 
s^ch  die  vulcjanispben  Feuer  auf  den  aroerifcaniecben  Inseln^ 
wie  auf  den  Anden  vo«i  Quito,  in  Auvergne,  in  Griechen« 
land  und  auf  dem  gröfsten  Tbeile  der  £rde,  mitten  durck 
primitive  Gebirgsarten  den  Weg  nach  aufi^en  gebahnf 
haben.  Indem. ^ir  in  der  Folge  eine  grofse  AnzsM lieifser 
Quellen,  die  wir  auf  Granit,  Gneifs  und  Glimmerschiefer 
heryorkommen  sahen,  anzeigen,  werden  wir  Gelegenheit' 
haben ,  auf  diesen  Gegeostand ,  der  einer  der  wichtigsten  in 
der  physikalischen  Geschichte  des  Erdkörpers  ist ,  zurück-^ 
zukommen.  /  '-^^  1 

Da  wir  uns  bei"  Sonnenuntergang  wieder  einschiiften« 
gingen  wir  mit  ei^em  zu  schwachen  Wind  unter  Segel ,  uin 
unsem  Weg  hach  Teneriffa  fortsetzen  zu  können.  Das^ 
J^eer  war  ruhig;  ein  rötblicber  Dunst  bedeckte  den  Hori- 
zont und  scfai^  *die  Gegenstände'  zu  rergrörsem.  In  dieser 
Einsamkeit,  mitten  unter  ^o  vielen  unbewohnten  Insehi,  ge- 
nossen wir  lange  Zeit  den  Anblick  einer  wilden  und  impo- 
santen Natur«     Die  schwarzen  Be«ge  von  Graciosa  stellten 
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se&kMchte  Magern  toh  fünf ^  bi&  sechslwodert  Ip^uTs  Böte 
dan  Ihre  Schatten  auf  die  Oberfläche  d^s  Oceans  gewor- 
fen, geben  der  Landschaft  einen  melancholirfGb^il  Char^hter. 
Aehnlich  den  Trümmern  eines  ungeheuren  Gebäudeii^  st^ii 
gen  die  Basaluäulen  e^t«  dem  SohoTse  der  Fliehen  empor. 
Ihr  JDasejn  erinnerte  uns  an  die  yergangene  !i?eiti.  wo  Yol^ 
Cime  unter  dem  Meer  neuen  In^ln  ihr  DlMTdyn  gahäll«)  9der 
die  ffiftt^B  Lander  zerriss<)Bt»  Alles )  waa  uns  unigabA  schien 
Zerstfiruiijg  und  Unfruchtbarkeit  zu  yerk&ndigen ;  ^«her  im 
Hintergn^nde  dieses  Gemäldes  boten  die  Küst^li  von  Lan^ 
cexDte  einen  lachenden  Anblick  dar.  In  einer  eng^n  Schlucht, 
zwischen  zwei  ron  zerstreuten  Baumgruppen  gekrönten  Hß- 
geln ,  zog  sich  ein  kleiner  bebauter  Erdstrich  in.  die  L^Qgo 
hin;'  die  letzten  Sonnenstrahlen  erleuchteten  das  zum. -Em-' 
ten  reife  Getrfiidt^  und  selbst  die  Wüste  belelMbMcb«  wenn 
man«  darin  die  Spuren  der  arbeit^aiMn  Hand  dd^'Dfenschen 
entdeckt.  n     u.  '  u.  ^'^u' 

^  Wir  suchten  aus  dieser  Bucht  4urch  die  Meerenge  her« 
auszukommen,  welche  die  Inseln  Alegranza  und  Montaiia 
Clara  trennt,  und  ^urch  die  wir  ohnejSchwierigkeit  herein- 
gekommen waren,  um  an  der  nördlichen  Spitze  von  Gra- 
ciosa  zu  landen.  ,  Da  der  Mond  sehr  schwach  wurde,  trie- 
ben uns  die  Strömungen  sehr  nahe  an  eine, Klippe,  an  der 
sich,  das' BJeer  mit  Gewalt  br^ch^  und  welche  die  alten  Kar- 
ten  mit  dem  Namen  der  Hölle  oder  infierno  bezeichnen. 
Da  wirdiese  Klippe  in  einer  Entfernung  vou  240  Faden  vor- 
der Corvette  erblickten,  so  erkannten  wir,  dafs  es  eine  Er- 
höhung von  Lava,  3  bis  4.Tofeen  hoch,  ist,  mit  Höhlen  an- 
gefüllt  und  mit  Schlacken  bedeckt^  die  den  Coahei^  oder  der 
ftdiwammigen  Masse  der  entschwefelten  Steinkol^jBn^  ähnlich 
sind-     Man  kann  annehmen ,  dafs  der  Felsen  Infierno,  *)  den 


*)  Bprda'j   Voyag€  de  la  Flore  ^  T.  I,  p.  Safi.  Bory  Saint-  Fineeni^ 
Essai  sur  Us  iles  FortuneeSy  p.  ^o.    leb  mvSs  hier  b6BB«rk«ii,  daCi 


^28 


i^  n  eh.  f, 


die  neuesten  Karten  .ftoche  de  VÖueH  (Rocor^^l  0€^e) 
nennen)  durch  Tulcaniscbes  Feuer  ia  die' Höbe  gehoben 
Vurde.  Es  ist  selb^  möglich,  da£»  er  eheipals  rielfk^ber 
war:  denn  die /fc  Neave  unter  den  Azoren.^  die  man  in 
'^äen  Jahren  1638  und  1719  zu  wiederholten  Malen  au«i^,äem 
Meer  emporsteigen'  sah ,  hatte  sich  bis  zu.  ein^r  Höhe  won 

^  'aS^Fufs  (115")  erhoben;  *)  ui^d  als  sie  im  Jahr  1723  vöUig 
^^etschwand ,  fand  man  an  derSteJljpi  die  sie  eingenommen 

"*  Kalte,  80  Faden  Tiefe.  JDie  Idee,  welche  ich  über^jl^n 
Ursprung  der  basaltischen  Klippe  Infierno  aufstelle ,  wird 
"^dur^^h  ein  Erscheinung  bestätigt  ,^  welpbe  gegen  die 'Mitte 
es  Vorigen  Jahrhunderts  ih  diesen  Gegenden  beoba(4tfeC 
wurde/  Bei  dem  Ausbruche  des  Ynlcans  von  Temanfaya 
erhoben  sich  zwei  pyramidale  Hügel  v<m  steinartiger  JjßrB. 
YOTi  dem 'Boden  des  Qceans,  und  vefetfigten  sich  AÜ^s^h- 
Iicb  mit  der  Insel  Lancerote. 


i'f 
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Pa  der  sehwad^e  Wind  und  die*  Strömungen  uns 
^i/q^t,^  erla|4uen ,  .  ^ös  dem  Canal  Ton  Alegranza  herai^s- 
^u%^ren,  «so  .  beschlofs:.  man,  die  Nacht  über  zwischen 
der  Isla  Clara  und  dem  östlichen  Felsen  z\x  laviren.  D«3. 
j^l^^^^tschlufs  I^ie  fttr  uns  bald  schlimme  Folgen  gehabt. 
I9f  ist  sehr  g^ährUfph,  in  der  Nähe  dieses  letzten  Felsen, 
^SfiSf^  den  di^Pii «Strömung  mit  einer  aufserordentlichen  'Ge- 
;^\t   antreibt,     Windstille  n zu    haben.       Um    Mitternatlit 

-^  fingen 


A 


Y  > 


dicM  K^ppe  schon  in/der  btrühqite»  T«netisnuclien  Karte  dei- Andrea 
Bianca  aogegeben  iit,  aber  dafs  der  Name  Infierno  dort,  so  yyie  in 
der  ältesten  Karte  des  t^icigano,  die  im  Jahr  iSG;  gemacht  wurde/ der 
Insel  Teneriffa  beigelegt  ist;  wahrscheinlicl]^ , >Teil  die  Guaneii.den  Pik 
für  den  Eingang  der  Hölle  hielten.  In  diesen  Gegenden  erschien  im 
Jahr  1 8 1 1  eine  neue  InseL  '  , 

.-■  r.TI**'  *>  UV  ■- 

*j  Im  Jahr  1710  war  diese  Ihsel  auf  7  bis  8  Meilen  Entfernung  sicht- 
W.    Mem.  de  rAcMUmiey  17",   p.  i».    Fkariea^   f^age  de 
^'    tfsis,  T.  I,  p.  565. 
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(,*)%isr^en  "wir  '  an ,  4ie  Wirkungen  dieser   Strömung   zu  füh- 
ß'^l^ö.Pie   Näte'  4er  Steinmassen,  welche'  sich   tenllirecht 
'  fibär'*dä8  Wässer  ^heben,  raubte  uns  den  wenigen  Wind ^ 
'i'wrtcher  wehrte';  aidP^Corvette  steuerte  beinahe  nicht,  und 
'  jed^  Augenblick  fürchtete  inah  anzustofsen.    Es  ist  schwer 
'')ta  be^ifeh,'wie  ein  Erdhaufen  von  Basalt,  mitten  in  dem 
^^i^ten  Odean  isolirt,   eine  so  beträchtliche  Bewegung  der 
Flüthen  hervorbringeh  kann.     Diese  Erscheinungen j  welche 
"'^e  'Aufmerksamkeit  der  Naturforscher  mit  Recht  yerdie- 
%en,   sind  übrigens    den   Seefahrend    wohl    bekannt;    man 
biiobachtet^   sie   auf  '^ine   furchtbat'e  ^rt  in   der   Südsee, 
besonders  in  dem  kleinen'  Archipel  der  Inseln  Galapagos. 
*  Der'Untertchied  der  Temperatur  zwischen  der  Flüssigkeit 
unl  ^aSi^  %äs1se  der  Felsbn    kann    die  Richtung  der  Strö- 
mungen'^icht  erklären;  und  wie  sollte  man  annehmen,  dafs 
sich  das  Wasser  an  der  Grundfläche  dieser  Klippen,  die 
öfters  niq^t  vulcanischen  Ursprung^  sind^    yerliere,    und 
difa  dieses  beständige  YerscKwinden  des  Wassers  die  Was- 
f  sertheilchen  bestimAie ,  -  den  dadurch   ^standenen  leeren 
Rainen. wszufüH en.  *) 

Da 'der  Windiden  18ten  des  Morgens   etwas  frischer 

^(fvarde,  so  gdang  es  uns,  dutch  den  Canal  zu  kommen.  Wir 

nahertf  n  uns'nocbmals  sehr  dem  Ii^ernö,  tind  wir  erkannten 

daran  grofse  Spalten ;  durch  Welche  wahrscheinlich  die  e^a- 

pStischen  Flüssigkeiten  bei  dem  Aufheben  dieses  basaltischen 

Erdhaufens  drangen.     Wir  yerloren  die  kleinen  Inseln  Ale- 

'^anza,    Montarfa   Clara  und    Graciosa  ^äüs   dem   Gesicht, 


rt 


*y  Man  iit^^taünt,  in  einem  lonit  sehr  nützlichen  Buch,  welches  sich 
in  den  Händen  allfr  Seefahrenden  befindet,  in  der  ^ten  Ausgabe  dtt 

^»'^  Practicäl  Necoigatör  de  Hamilton  Moore  p.  so« ,  xu  lesen ,  daft 
ea  die  Wirkung  der  Massen- Anziehung  oder  dei*  aUgemeineii  Gravi- 
tation sey,  dafs  ein  Schiff  mit  Mühe  sich  yon  den  Küsten  entfernt, 
und  dafs  die  Schaluppe  einer  Fregatte  durch  die  letstere  s«]]^st  ange- 
sogen wird. 

Akx*  p.  Humboldts  Mit.  Mtmu  I.  9 
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äienietdßh  ton  äeh'  öiiahen  bewohiit  troi^Rft  am  %efü  HäO- 
Ben/'  Uaii  {gesucht  sie  heut  zu  Tage  bloft*^  «in  Oiiefifö^W- 
selbst  zu  sammeln;  diesds  Prodnct  ist  übrigens  weniger  g)^- 

/  sucht,  seit  so  viele  llecbtenartige  Pflanzen  des  nSrdiiclüäi 
Europa's  kostbare  Materialien  für  die  Färberei  liefern. 
Möntaita  Clara  ist  Vegen  der  sohönen  Canarien-YÖgel, 
welche  man  daselbst  findet,'  berühmt.  Der  Sftng  dieser 
Vögef  ist  in  verschiedenen  Colonien  yersdkteden/  wie  er 
bei  uhsern  Finken  oft  in  zwei  benachbarten  Di«tricten 
nicht  der  nämliche  igt.  MontafSa  Clara  emShrt  auch  Z16- 
gen.  zum  Beweis,  dajß  das  (nselcben  weniger  dürr  i^ 
als   die  Huftten,    die  wir  beobachtet  haben.     D^   Nanie 

.  JUegranisa  bedeutet  so  Viel   als  die' Fröhliche^  und'wüi^ 
der  Iiisel  von  den  ersten  Eroberem  der  canarischen  lü*     - 
'sefnV  zwei  normannische  Barone,  .fen/l  de^Bübencoart  uhd 
Gadifer  de  Salle^  gegeben.    Es  wardiefs  der  «rste  Puadit, 
wo  sie  landeten.     NacKäem   sie   einige  T^e  zu '*<SräbnMla 
*  vörw eilt   hatten ,    wovon   wir   einen  kleinen   Theil   unter- 
sucht haben,  fafsten  sie  den  Entschlufs,  sieh  d^r  beaadll- 
barten  Insei  Lancerote  zu  bemächtigen ,  wo  Giwdarfi^^  d^r 
"Souv^ain  der  Guanen,  sie  mit  der  nämlichen  Gastireund- 
Schaft  aüfniähm,  die  Cortez  in  dem  Pallast  von  Montezuma 
iTand.,  Der  König,   ein  Hirte,    der 'keinen  andern  Höfeh- 

tnura,  als  seine  Ziegen  hatte,  wurde  äben  so  niederträch- 

•>  •     »        •  ^  ^  ,     - " ' . 

iig  verrathen ,  wie  äer'mexicanische  Sultan»  '      ^ 

^  Wi^  fuhren  längs  den  Küsten  voVi  LÄncerotc,  v^n 
der  Insel  Lobos  unä  iP'ortavcntära  hin.  Die  zweite  die- 
ser  Inseln  scheint  e&emals  zu  den  beiden  atidem  gebort 
zu  habeii.  Die.se  geologische  ^ypothese  wbrde  schon  im 
4l7teji  Jahrljunde^^  v^n  ,^inem  |>'i:anziscanjer -Mönch,  J^arni 
GalindOy  behauptet.  Dieser  Sdiriftstdler  nahm' s^gär  an, 
^>dter  {(«ftig  Mm  habe  defswegen  nur  secha  canariscbe'  In- 
*?'ieln^1:<'aö[Äliht,  weil  zu  «einer  Zeit  drei*  derselben^^icnaam. 
men  hingen^    Ohne    diese  nicht    wahrscheinlitäi^^  Hypo- 
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iggi^tCDen  Archlp^  die  beid^ipt  In^^ln  JupppiaSj^^^ie  In- 
ifd  $^^*^'^®>  jP"*^^^?«^rf^^an?yria  un^^.^aprapip  der  Ahm  zu 

iifdiJ^^  der  HorüsiOnt  neblichl  yffir^  ||^nntei|  ^ir  auf  uniq.    \ 

"  ^T  ganzen  Fal|rt  yoa  Lancerote  nach  Teneri^  dei^  Pi^^ 

Teyde   nicbt   ejitdeck^n.    Betragt  die   ßöl^e    diesem  .Vul- 

4»na   1905  T9iajen9    i^^  jUe  letzte  trigonQmetrisQhe  Mm- 

jüjl^.yon  Borda  angibt,   so  piulj»  man  leipen  Gipfel  in  ei- 

iffg  ^ifer^^fng^^Yon  43  SeeniieÜen  aeheHv  1^<9?^>^  J9a?:  ^s 

4nf^  im  Niveau  i^it  deqt^pc^ai^^  und  die  StraUenbrecnung 

t^ff^  Qfi7Q  yop  der  E^j^afei^un^  ^annimmt.    Man  hat  be- 

Z]prei£el|^j  **)  ob  |}^  Pi|^  je   in  deno^' Canal »  welchjBr  JLiua. 

cer^ite  von  FortfcY^ntpi:!^  treiuit,,  jind  ,die  nach  der  Karte 

},fgfi^/Vc/a  unijtg«»  29'  Q,der  nahe  zu  5Q  Meilen  entjfi^rnt 

i$t^  gesehen  worden  aejf.    Indei|6en  aiphei^t  dießea  |^^änp- 

tü^j^   dpch  Too,  jnehr^n  Officier^n,  der  königlich   spani- 

%S^^fp  ISariiE^  bestätigt  "vrprden.^u  ,^eji)|j  ich  hatte  am  Bord 

j^^  •Coxy^tti^   Pizarro    ein,  Beisejonrnal   unter  4en  |9[ä;u 

.^n,  urorija  {^merkt  war,  dafs  der  Pik  von  Teneriffa  ki^ 

jaiaier  ^t&mung  von  133  feilen,  nabe.am  südlichig^  Cap 

t^jfifm  La^cerote,    das  man  Pichiguera  nennt,  gesehen,  Ifoi*- 

im^  sey.     Man  sah  s^ine  Spitze, unter  einen^  noch  so  be- 

.(^f^tUch^n  Winkel,   dafs  der   Bf^9bf,<Qhter   Dpn   Marnji^l 

Smzjoii  glaubte  V^Uv  Yulcan  Würde  noch  neun  Meilen  ^nt- 

^^§^nter  sic^itbar  sern.    Diefs  war  im  Sept^ber ,  gegen  den 

^ei|d,  ^und.  b^i  sehr  fe\ichtem,  Wetter.    Rechnet  man  %5 

F!^^  für  die  El^höhung  des  Auges,  so  fi^de  ich,? dafs  man. 
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^  Gosselin^  lUcH,  mir  (a  Geogr.  def  AndeM,  T»  f,  p/i4$»  i5(», 

•»'-ff«'-!  •- 

•    JOJ.  ^ 

'    **}'^1^4f  de  la  Fkr^f  T.  f,  jp.  500.    «Main  QJmönomtn.f^  mir 
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um  von  diesem  Phänomen  Rechenschaft^  zu  geben,  die 
Strahlenbrechung  gleich  0458  des  Rogens  annehmen  mufs, 
Y^as  für  die  gemäfsiete  Zoi^e  nicht  aarserordentlicfa  viel  ist* 
Nach  den  iBeobachtungen  des  General  Roy  rariiren  die  Re- 
fraction'en  in  Englana  von  Vm  bis  'X:  und  nvenn  es  wahr 
ist,  dafs  sie  an  den  Küsten  von  Afrika  ihre  Extreme  er^ 
reichen,  woran  ich  sehr  zweifle,  so  hönnte  der  Pik  unter 
gewissen  Umständen  auf  dem  Verdeck  eines  Schiffs  in  ei- 
ner  Entfernung  yon  61  Seemeilen ,  sichtbar  seyn. 

Die  Schifahrer,  welche  diese  Gegenden  häufig  be- 
sucht haben,  und  über  die  physischen  Ursachen  der  Pb|u 
lilomene  nachdenken,  sind  erstaunt,  däfs  der  Pik  Teyde 
und  jener  auf  den  Azoren  ^)  bisweilen  sehr  weit  sichtbar 
sind,  wahrend  man  sie  andere  Male  in  viel  gerifijgeren 
Entfernungen  nicht  entdeckt,  ungeachtet  der  Himmel  hell 
scheint  und  der  Horizont  nicht  n^blicht  ist.  Diese  Um- 
stände  verdienen  um  so  mehr,  die  Aufmerksamkeit  des 
Naturforschers  zu  beschäftigen,  als  viele  Schiffe,  bei  ihrer 
Rückkehf*  nach  Europa,  mit  Ungeduld  den  Anblick  dieser 
Berge  erwai^ten,  ^üm  ihre  Länge  zi^  rectificiren,  und, als 
sie  sich  für  entfernter  davon  halten,  als  sie  wirklich  sind. 


f<\ 
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*)  Die  H3he  dieses  Piks  ist,  nach  FTairieu  i  loo  t ;  ntLch  Ferrer  is58  t«; 

'''^' nach    Toßkno   iLiSo    t.;    ab^    diese  Messungen   sind    nur  BerecV 

^       nm^^  durch  Annäherung.      Der  Ct^pitan  des  Pizarro^  Don  Ma- 

rmei  Cagigal^    hart 'mir  durch  sein  Journal  bewiesen,  dafs« «er  4.#!i» 

Pi)c  der  ^oren  in  e^er  Entfernung  ven^  5f   Meilen  sah,  zu^eiaer 

Zeit)  rro  er  seiner  .Breite  wenigstens  bis  <^uf  %  l^inuten  gevfrijt^^.inrar. 

Der  Vulcaii  wurde  in  S.  4^  O.   gesehen,     so  dafs  der   Irrthum    der 

Länge   nur    unmerklich    auf   die  Berechnung    der    Entfernung    ein- 

Mefien    iönnte.^  '  Indessen   war    (le)r    Winkel,    tiitter   dem'^er^^^ 

«rsbhi»n,  so  groß,  dafs  Hr.  Ca^i^i^/' ll^r'Mein&t^' lä,  ^bM^^^iir' 

can  müsse; in   mchn  alt  ,^o  >»&er    4st  Meilea -Bsrtftj^nn^.^ sIclitlMfri 

seyn.     Die  Entfernung   von   3?   Meilen   »etat  eine  HohjB  tfon^  ^f^^ 

•TAW  vorauf.'.  ^^    ' "'         '-      '  .".■'' 
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mnii^sl^  telj&'^e  iBei'belieni  Wetter  iilcbt  in  Entferi^tpigen 
erSuclieii  •  m  6enen  sie  schon  unter  ziemlich  groisen  Win-' 
Kein  erscheinen  sollten.  Die  Beschaffenheit  der-  Atmo« 
spnäre  Hat  auf  eine  besondere  Art  auf  die  Sichtbarkeit  ent- 
fernter Gegenstande  £influls.  Man  bann  im*  Allgemeinen 
annehmen,  dafs  der  Fik  yoi;!  Teneriffa  ziemlich  selten  auf 
grofse  Eintfernungeh  hin  gesehen  >vird/wenn  in  den  Mo- 
naten Julius  und  August  das  Wetter  >varm  und  trochejo  ist, 
und  dafs  man  ihn'  im  Gegentheil  in  deh  Monaten  Januar 
und  Februar  in  aufserordentlichen' Fernen  sieht,  ^enn  der 
f^oamer,  leicht  bedeckt  ist,  und  unmittelbar  hacli  einem 
reichlichen  Regen,'  oder  iivenige  Stundeh  vorher.  Die 
Durchsichtiglieit  del:  Luft  scheint  sich ,  wie  wir  schon  pben 
|>^erkt  haben,  aufseroräentlich  zu  yerinehren ,  wenn  eine 
gewisse  Menge  Wasser  gleichförmig  in  »den  Atmpspl^aren 
verbreitet  ist.  Aufserdem  darf  nian  sich  nicht  darüber 
Wundern',   dafs  der  Pik  Teyde  seltener,  in  grofser  Entfer^ 

liunj^  sichtbar  ist,  als  die  Spitzen  der  Anden,  die  ich  Ge- 
is      •       '        / '  '  ~        '  *  ' 
legenheit  hattet  soiange  zu  beobachten.    vDieser  Pik,  der 

eine  geringere  Höhe  hat,  als  die  Theile  des  Atlaj$,.an  dq- 

ren  Abhang  die  St%dt  Marocco  liegt,  ist  nicht,  wie  diese,  *) 

mit  ewigem  Schnee  bedeckt.     Der  Pjlon  oder  PaiaL.de  Sucre^ 

mit  dem  der  Pik  endigt^  wirft  ohne  i^wei^fel  vjel  Liclu;  zu- 

rüch^  wegen  der  weifsen  Farb^,  des'BJmst^^ins,  ^^defo^nrcl^ 

den  Krater  aj^g^^^orfen  ^ij^irdji  aber  di^^  HöJ||i^^  dif^^^^klei-, 

nen  abgestumpften  Kegels«,  bildet  nuj&iden  2]^ten  Theil  der 

ganzen  Höh«.     Did  Seiten  des  Vulkans ^*sind  entweder  mit 

Blöcken  schwarzer  tind  Vi^rscblackter  Lava ,  bedeckt «  oder 

mit  einer  kräftigen  Vegetation^   deren  Hassen   um  st>  we- 

n^er  Jpipj!}^  ^ji^ijuckwerfen,,  als  die  Blätternder  Bäume  durch 

Schattei^,    deren  Ausdehnung  gröfser  ist^   als  die  der  er- 

lettchfeten  Wheite,  von  einander  getrennt  siwd. 


TTtr 
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*)  Nach,/tofj/  und  Jackson ^  Accoukt  of  the  empire  of^  MaroccOj 
p.  45.  , 
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4,^^<■'.f^  fo](t  darai^fty  4äfs  abgesehen  tön  dtoi  Fifoii,  der 

Ei]i  .IJ^yde  am/dien  Borgen  |;elidrt,  die  nach  Boügaet^s  Ans- 

dfjfU^f  nup  ^uf  einö  negative  ^H  in  gj^ofsen  Bi^tlTertiungen 

f^]|tjbar . sind/  wep^sie  das  Lichte  das  Von  den  entfernte- 

"   ^en^Glff^en   der  Atniiosphäre  zu  uns  herstrahlt,  änffan- 

rgfi^t  B)^  ^^^  ^^^  Daseyn  nur  ah  dem  Unterschied'  der  In- 

^n^i^l; .  evbenne9>  welcher  zwischen  däm  Licirt  der  LuA 

,    die.  sie  .  nq[^ibt>,;  nnd  ,4en) jenigen  Licht   stattfindet^    ikeh 

f^#s  .^e  sirfi^fphen  dem,  Berg  nnd  dem  Auge]  des  Beobacft* 

^eri, liegenden  Lufttheilojien  zurückwerfen.  *)    Wenn  man 

Mckxyqß  dei:':ln8jsl  Teij^erifFa  eulfemt,  so  sieht  man  den 
^jpitOli  pi|i^  I^ain  d|$^^§ucre, ziemlich  lang  auf  eine  pontive 

ij^tj  tyrrnl  er.  ein^weifsliches  Licht  znrückM;irft,  und  hell 
'  em  Himmel  berrort^tt;  da  aber  .fieser  Hegel  nur  80  Toi- 

.«en  Qohe^.  bei  40  To^sen  Breite  an  seiner  Spitze  hat,  ,'ilo 

ihfi^t;  v^k^a^  neuerlich  ^e  ^rage  aufgeworfen ,  **)  ob  er  b^i 

t^^er  kleinen  Masse  ^^{£ntfernuQgen  sichtbar  sejn  könne, 

— dioipaehr  al|^  ,40  Meilen  betragen,   ui^d  ob.  es  nicht  yiel- 

.mohr.Wiabrficheinliqli,^;^,  dafs  die  Schiff fahrer  ihn  erst  dann 
.dp^j^fikna  I^teine  Wolke  übejr  dem  Horizont  erkennen,  wenn 

dia:.lGv9t|dflache   de^^JPj^^n  a^jp^  erscheinen  anfangt.     Wenn 

<ma«,)4nnim»^t,  dafs.  die  mittfere  Breite  des  Pain  de  Sucre 

ulOO  .Tjoisea,  bptr^gl:,,   so.^finde^  man ,  dafs,  der  kleine  Kegel 

;  in  40^9leU^n  Entfernung  in  horizöntal^er  Richtung  noch  un- 

;;^ter '  .^inem  Winkel^  iron  drei  Minuten   erscbeint.     I>ieser 

)•  Winkel  .ist  hinreichend, ,/um  -  eineii  Gegenstand  sichtbar  zu 

V    ( imachen:  ^nd.  wenn  die  Höhe  des  Piton  yiel  gröfser  wäre, 

,alBf  ,di^  Breite  seii^er,  Grundfläche^  so  dürfte  der  Winkel 


%  I 


-  *)  Trmt^  d'Optiqu0  ]f.  565.    £»  fol^  aus  den  BeoUkchtt&gen'^'i^. 
,/     ben  SchrifUtellers,   cfaä  'das'  eiiM  Licht  weA^tei&'iW  Vco   «t&A(tt>' 
seyn  mufs  alsdiils  andere,    dli^il*\^er  •UMendiied  ymi-n^etmuOc- 
'  ^^^^eif^eMpfuadeü^lr^wdtiiV  jind  der « >Bei|f!ijdi^tlicii  ii«»  iünuf^l^a'. 

♦*)  yofage  da  Marchandy  T.  II,  p.  lo. 
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I  m  der  horisohtaleit  Rtelitang  noch  kleiner  tejna ,  ohne  daft 
[  der  Gegenstand  aufhörte,  auf  unsere  Orgaiie  eiiteH  EfaidnxclL 
^iiiDdch^;  denn  mikrometrlsche  BeobacBtongen  liaben  lie« 
wiesen« 'dafs  die  ISrenze  des  ^'ehenk  niri«  danW'^irit^^IVfi. 
mite  ist,  wenn  äie  bimens!ofjren  de^^^'' Gegenstände  i$MB  ak 
len  Seiten  hin  gleicli  sind,  "htm  unterscheic|et  in  (ter^Fii^« 
init  dem  Uofsen  Auge  die  BaumstSmme, "Welche  auf  efüSiSt 
gelten  Ebene  isolirt  ^astehc^n,  wenn  ^sie  gleiöR  unter  ^fef- 
ncm  Winkel  ersöheinen  ^  der  unter  25  Äecunden  bfeträgtf: 

Da  die  Siehtbarkeit  eines  Gegfeil'iitands,  der  duräi  s^i^e 
^ßiinkelheit  herrortritt,  von  der^Mengd  des  Lichts  abhäitgt, 
^welches  von  zwei  Linien  her  ins  Augö'  ^llt,    ^&ro^^ie 
l|eme,an  dem  Berg  aufhört^  die  ändert  aber  sich  bis-'iln 
difi  Grenze  des  Luftmeers  verlängert ,  sO  ergibt  sich,  fltdfs, 
,  je  mehr  man  sich  von  dem  Gegenständ  entfrfbiit,'  desto 'ge- 
nnger  wird  der  Unterschied  zwischen  äimXicht  ^€fr  tim- 
gebenden  Atmosphäre^   und   dem ,   welches  von  '9€n  hnfu 
schichten 'herstrafilt,   die   vor   dem  Berg  Ifegeri:      Daitör 
kommt  es,  dafs  weniger 'l&bhe  Gipfel,  ^enn*sie  aflfangeii 
über  dem  Horizont  sichtbar  zu  werden,  zuerk'Ö&hkl^  ^r- 
iscneinen,  als  die  Gipfel^  die  man  auf  grbfs^  Entfernungen 
^nin  bemerkt.     Eben  so  hätigt  die  Sichtbarheit 'der  Berge, 
,  welche  man  nur  auf  eine  negative  Art  erblickt,  riibht  ein- 
zig von  dem  Zustand'' der    tiefern  LuftscMfehteh   ab,"~auf 
yfelche  unsere  meieorologisbU^h  Beob^Mtungen  bfescHrMikt 
»md^  sondern  auch  von 'der  Durchsichtigkeit ""toid  physi- 
sclfeen  Beschaffenheit  der,  höhern  'Thfeilerdenh  das  Bild 
tnttran  s6  deutlicher  hervor,  !e' stärker  dias  Licht,  *ti«el. 
cnes  von  den  (grenzen  der  Atnio^häFe  kommt,  urspi^Ulig- 
ijlidi  war,    oder  je  wenieer  Verlust  es  bei  seinem  Durch- 
^^m%^^\^^^,^)^h.  :qjie»e,.Jf^etrachtung  erklärt  bw^^       eu 
%«k^mÄS»i  EuÄfcti,  Wki»m  bei^iftOflj^  gli^kh  b^^tern  Hirn- 
''uhl'fniMefm  ier  -^acatd  /tlelrTfaes«M>m9te4jKg]i}nd.Hjrgrome-^ 
ters  in  den  der  Erde  nahen  LuftschiGfaMii{(6DAU  derselbe 
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ist,    der   Pik,    welcher  Schifffahrem  bei  gleicher  Entfer*- 
naUgbald  sichtbar,  bald  unsichtj^ar  i^.     Es  ist  selbst  wahr-   i 
scheinlich,  dafs  das  Ungewisse  bei  der  Sichtbarkeit  dieses 
Yulcans  nicht  gröfper  wäre,  \yenn  der  Aschenkegel  an  der 
Spitze,  auf  der  sich  die  Oeffnung  des  Krater^  befindet,  wie 
bei  dem  Yesur,,  ein  Yiertheil  der  ganzen  Höhe  befragen  .f 
würde.    Diese  Aschen ,  welche  ein   in  Staub  yerwapdelter 
Bimstein  sind,  werfen  nicht  so  viel  Licht  zui^ück,  als  de^.», 
Schnee  der  Anden.     Sie  ma.chen^  dafs  der  Berg;  ron  der 
Ferne  gesehep^,   ohne  als  heller  Punkt  hervorzi^tret/en,  in 
schwächerem  Grad  als  dunkler  hervortritt.     Sie  tragen  sa. 
zu  sagen^bei,  die  zwei  Lieh tpartien^  deren  Tefränderlicher 
Gegenstand  mehr    oder  weniger  sichtbar   macht,   gleicher 
zu  machen.    .Kalkberge ,  die  Yon  Dami^erde  entUöfst  sind^ 
Gipfel,  die  mit  Granitsaud  bedeckt^ sind ,   die  hohen  (Sara* 
nen  ^  der  Cordilleren ,  *)   die  goldgelb    sind ,   treten   ohne 
Zweifel  auf  kleine  Entfernungen  deutlibhe^  hervor ,  ^Is  die 
Gegenstände,    welche    man    auf  eine   n^atiye   Art   sieht; 
aber  die  Theorie  gibt  eine  gewisse  Grenze^   über,  welche  . 
hinaus  diese  letztern  deutlicher  auf  dem.  jBtznrnen  Gewölbe- 
des  Himmels  beryortreten  ipufsten. 

« 

Die  kolossalen  Gipfel  von.  Quito  und  Peru,  die  über 
der  Grenze  des  ewigen  Schucks  liegen  ^  yereinigen  Alles, 
um  unter,  sehr  kleinen 'Winkeln  gesehen  werben,  zu  kön- 
lien.  ^  ,*Wir  haben  oben  gesehen ,  dafs  der ,  zuge^jundete  ,  Gi- 
pfel des  Piks  yon  Teneriffa  nur  gegen  100  Toisen  im; 
Durchmesser  hat.  Nach  den  Messungen,  die  ich  im  Jahr 
1803  zu  Riobamba  gem&cht  habe>  bat  die  Kuppel  des 
Chimborazo,  153  , Toisen  unter,  ihrer  Spitze,  .und  jnithin 
an  einem  Punkt ,  der  noch  1300  Toisen  höher  als  d^r  Pik 


*)  Los  pqfönalesj  depaja,  Stroh.    X^efi  ist  .fler  Namfk  der  Hegion 
'   der  GräseiTf  welche  die  Zone^dei  e>vigen  Si^ees -um|;i])t^ .  Geagr. 
vdg.   p.  7«^. 
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,  liefgb ,  noch  673  Toisen  (1312°')  Breite.    Peberdiel^s  mn^mt 
die 'Zone  des   ewigen  ^chnees    %  der  ganzen 'Hö$e   des/ 
Belegs  ein;  und/ die  Grundfläche  diesär  Zone ,  von  der  Seite 
der  "^ Südsee' '^sehen,   himiht   ieine  Ausdehnung   Tön  3437  . 
Toisen  (6700")  «in.    Aber  ungeachtet  "der  Chimborazö'  '/s  '  . 
höher  als   der   Pik    ist,    sieht  man  ihn    doeb^   wegen  der 
KrCiaunaDg    der  Erde,    nur  38 Vs  Meil«    weitei^.>  *)    -Der 
Glanz,  den  sein  Schnee  von  sich  wirft,  n^ehn  er  am  "j^nä^ 
der  Regenzeit  im  Hafen   von  Gua7a(]^il   am  Horizont   er-  ,\ 
scheint  9  läfst  venkiuthen,    dafs  piiin  ihn   sehr  weit   in*  der.^ 
Süisee  erblicken  mufs.  .  Sehr  glaubwürdige  'Piloten  haben 

^  mich  versichert,  ihn  bei  dem  Felsen  Muerto ,    südwestlich 
ton  der  Insel  la  Pupa,  in  einer  Entfamung  voii   iT  mell 
len  **)   gesehcfh  zu   haben.      So  oft  er  in   einer   grörsern* 
Entfernung  gesehen  wurde,  waren  die  Bedbachter , '  uhge J 
wifs   über  ihre   Länge,    nichr  im  Stande  ein  genauesi  iQa^ ' 
tum  zu  lieiern. 

Dtfs  Licht  der  Luft ,  welches  aäf '  die  Berge  Ejllt ,  ver- 
mehrt die  Sichtbarkeit  derjenigen,  die  man   auf  eine  posi-    ' 
tire  Art  sieht,  seine  Starke  yermindei^t  im  Gegen theiV die  \ 
Sichtbarkeit  derjenigen   Gegenstände,   welche 'wie  der  Pik*^ 
Yon  Teneriffa  und.jeifier  auf  4en  Azoröh,  durch  itire  Dun- 
kelheit sichtbar  werden,     Boaguer  fand,'  indem  er  slchauf* 


1 » >  'i 
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*)  Ohne   Auf   dio  RefriiQlion   Rücksicht  zu   n^men',    ist   der    Pi)^«  yoi.*.,  ,| 
TenerifF*  (1904  Toisen)  ftuf   i®  Ö7' ,ta"  sichtbar;    der   ^9?V(^lf9*i;  ••* 
(s44o  Toisen)   auf  a®   i5^  o^^;  und   der  ChimborAso  (33^  Toisen.) 
'  Auf  a®  35'  5'd".    'Nimmt  man  die  mittlere' Kefraction  zu  ^^^qq^ui,  so   , 
wird  diese  Entfernung-  für  den  ChimhörAZo''^u^  unt/W  Meilen  Ver- 
.^g«öfserjt.  .        ,        .!  '.",»:<•.  ••     '       -    '       '»',  *•      ^■' 

**)  NAch  den  garten  des  Deposito  hidrografico  zu  MAdrid..  ^iSiBä.nit_^ 
mAn  für  den  Unterschied  der  MeridiAnc  von  GuAyAcfuil  und<  Quito    i^ 
^•i3' iSa'^'An,  w<e ^dh  An  ftAd  (06^.  asfK.'f,  it,  p.  398  J' 55;  und 
'MPä$)y  so  ist 'der'MWrto^etwAS  v^^niget'  Y^<iii  %ein'  ChimbofAzo  ^nt- 
fernt.  ' '      ''    ' 


\ 
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lheol*etis€li6  BetrftchtoitgeB  itüute»  düf«  bei  jer  Const^- 
tion  unserer  AtHiospliäre  Berge,  welche  man  attf  eine  iie- 
g^ilire  Art  siekt^  auf  Entfernungen,  die  über  35  Meilen 
betragen 9  nieht  mehr,  gesehen  werden  können*  *)  £s  ist 
wicihtig,  hier  2u  bemerken,  dafs.die  Erfiihmng  diesen  Be- 
j^f^iytinge«  entgegen  ist.  Der  Pik  ron  Teneriffii  w:ardp 
o|(.T.on  36)  ren  38  nnd*  selbst  Ton  40  Meilen  ans  gesf« 
ben.  .  Was  noch  mehr  ist ,  an  den  Landungspiäteen  der 
Sandwidi-Inseln  wurde  der  Gi|ifel  des  MofTfna-Roa »  ^*)  so 
.0iner  Zeit,  w6  er  von  Schnee^  entbldftt  war,  in  einer  Enu 
Sftmwg  Ton  53  Meilen  an  dem  Bande  des  Horizonts  ge« 


.  .(^)  Wcnfi,  nach' der  Tli^orie  Ten  Boagtur  (Traitd-d'OptiqtUj  p.  SSö)," 
{     die  InteBflit&t  der  Ferl^  der  L«A,  ifvelcke  die  geteoMle  Atmeiplilre 
S^g!^^  ^^  Horisottt  infückvrirf^  in  einer  l>estimmten  Richtung '^^^/l^^^ 
gleich  ist,  so  wäre  die  Intensität  nach  einem  Durchgang  Ton-So  See- 
meilen ^^^Viooooi    I^i®*^'  Grofiie  di^er^rt  Von   der  erstem  ein  wenig 
- '  mehr  al»  um  Veo '  wehrend  nach  einem  Durehgang  Ton  45  Meilen  die 

rq        Inteniität  der  Farhe  der  Luft  schon  *^^4oo6o  hetrfigt,  irrelchei  xu  we- 

^    ^nig  ron  ^^'*/iöooo  unterschieden  ist,   als  dafs  die  l)if)(rens  für  im- 

aere  Organe  empfindbar  seyn  konnte.    Nach  diesen*  Datis  findet  uma 

durch  Interpolation ,  da£i  die  Sichtbarkeit  schönem  einer  Entfernung 

▼on  55  Meilen,  aufhören  sollte.       -  ( 

t  ^)  Die  Höhe  f|«s  Mowna-Roa  betragt,  nach  Marchand ^  über  1598 
Toisen;  nach  King  »577;  aber  ungeachtet  ihrer  itifalligen  Ueber-^ 
einstimmung  gründen  rieh  diese  Messungen  auf  ^keine  sehr  ge- 
-  neuen  Hdlfsniittel.  Bs  ist  eine  aufserordentliche  Erscheinung,  dafs 
leine  Bergspitse  im  19^  Breite,  und  der^  flöhe  irahrscheinlich  über 
j5oo  Toisen  betragt,  yÖUig  Von  allem  Schnee  entblölst  wird.  Die 
sehr  abgeplattete  Form-des  Mowna-Roa,  des  Mesa  der  alten  spa- 
nischen Karten ,  seine  isolirte  Lage  mitten  im  Ocean  und  die  Hau-' 
figkeit  gewisser  Winde  ,.„  vrelche  durch  die  aufsteigende  Strömung 
abgelenkt ,  in  schiefer  Richtung  wehen ,  können  die  hauptsächlichsten^ 
Ursachen  hieyoh  seyn!  Es  ist  schwer  su  glauben,  dafs  sich  der  Capitan 
iHarcAand.  um 'Vieles  in  der  SchStsung  der  Entfernung  geirrt  ^habe, 
in  welcher  .er  den  lOtenOctober  1791^  die  Spitpte  des  Mowna-Roa 
sah.  Er  hatte  die  Insel  O-Whyhee  erst  den  7ten  Abendi  Tcrlassen, 
und  nach  den  Bewegungen  des  Meers  und  den  MondsbeobAchtungen 


^^^■.^ 


>'■• 


säen/  Diefs  ist  ^as  frappanteste  Beispiel,  das  bis  jetzt  yM 
Jer Sichtbarkeit  eines  Ö'erges  bekannt  ist;  und  was  um^i<6 
inerlwürdiger  ist,  so  ist  ^ets  ein  auf  negative  Art  gesehe. 
Der  Gegenstand  9  de^ 'dieses  Beispiel  darbietet.  ,     -^ 

Ich  glaubte  diese  Beobachtungen  ah  dem  Ende  diesem  f 

Kapitels  zusammenstellen  zu  müssen,  weil^  indem  ^ie  eins 
der wichtigstei^  Pr6bleme  der  Optik,  hämlich  die  Schwa- 
cKong  des  Lichts  bei  seinen^  Durchgang  durch  die  Schich- 
ten der  Atmosphäre,  betreJSen,  sie  zu  gleicher  2eit  einen 
prakdsc6en  Nutzen  darbieten.  Die  Yulcane  von  Tenerifib 
nniron  den  Azoren*,  die  Sierra  Nevada  yon  St.  ttarthii, 
<ierPikton  Orizaba,  die  Silla  von  Caracas,  Mo^ma-Boa 
und  der  Mont-Saint-Elie ,  isolirt  in  dem  weiten^Baum  der 
leere, ,  oder  an  die  l(üsten  der  Continente  gestellt ,  die- 
lten als  Merkzeichen ,  um  den  Piloten  zu  .  leiten ,  der  von 
den  eigentlichen  Hülfsmitteln ,  zur  Bestimmung  der  Lage 
des  Schiffs ,  durch  astronomische  Beobachtungen  entblofst 
ist;  alles  was  sich  amf  die  Sichtbarkeit  dieses  natürlichen^ 
Merkzeichens  bezieht^'  ist  für  die  Sicherheit  der  Schifffahrt 
,Ton  Wichtigkdt.  .  ^ 


ir 


ttn  i9ten  ist  es  Trahrscheinlieh ,  dafs.die  Entfernung  sogar  über  55 
Meilen  B^^tmg.  Üeh#rdieis  ersihlt  ein  sehr  Wfaiirner  Schifffahrer, 
Hr.  o,  Flearun^  d^ib  der  Pik  von  Teneriffa  in  einer  Enifertaun^  toi! 
H  oder  3(r'*1lfeäton,  selh^  bei  nichts  roUkommen  helW  Witterung, 
nehtber  ist.  (  Fijra^  _ih  Mmn^iitmd^  T.  I,  pag.  4«d  imd  4s f; 
T.4I,  ^jftg.  10  und  78.) 
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Zweite«    K«pite«L  »Unf^ 

jtitfenthaU   auf  Tentriffcu  -^  AtfiM  von    Saint» -Croix  nach  Orötäna,;  —  Reu» 
'     ■    *  auf  den  Gipfd  dtt  Piks  von  T^yde. 


=  -.  M1I 


V    Sj^it  unserer  Abreise  von  ßraciosa  blieb  der,  Horizont 
SQ  trüb,^  dafs,  ungea€)i£etderJbeträcbtlicheiirH<>he  derBergier 
vonCanaria,  *)  wir  diese  Insel  /doch  erst  deh  18ten  Joniffft^ 
Abends  entdeckten.     Diefs  ist  die  Kornkammer  de$  Arcbi-^ 
peU  d^r  glüchlich,^  losebi;  und  was  für  eine  i^egänd^  die 
aursfirhalb  der  Grenzen  ;der  Tropen^ liegt,  merkwürdig  iM/ 
mai^  yevsicbiert,    daf8..nian  ini.^einigen  Kantonen  der  Imel 
zweimal  des  Jahrs  erntet,   einmal  im  Februar,  das  2»weit^- 
ni;al  im  Junius.  '*'^)     Canaria^  wurde  piemals  voh  einem  nn^ 
tf^i;i'ichtetea  Mineraloge^  besueht^  indessen  würde  ^iese  Inb 
sei  «eine, Untersuchung  um   so  mehr  verdienen,  als  mir  die. 
'  Physiognomie  ihrer  Gebirge ,  die  ia  parallelen  Ketten  strdi- 
ch^n^  /iföllig  Ton  der  Yer§e(hieden. schien,  welche   die  Gi^^ 
^feWon  Lancerote  und  von  Teneriffa  darbieten.     Nichts  ist 
für  den  Geologen  merkwürdiger,  als  die  Beobachtung  der 
YerhäUnisse,  in  denen,  auf  einem.  Punk^  des  Erdballs ,  diü^t 
v,l4canischen'  Gebirge    zui  den   primitiven  und  secundäreh 
stehen.  Wenn  einst  d^e  canarischen  Inseln  in  allen  Theiled, 
wälche  das  System  dieser  Berge  zusan^mensetzen^  untersucht 
seyn  werden,  so  wird  man  einsehen^  dafs  es  zu  voreilig" 
-war,  die  ganze  Grippe  als  ein,  durch  die  unter  dem  Meere^ 
wirksamen  Feuer  emporgehobenes^  Product  anzusehen.  * 
,     Den   19ten, Morgans   fäntdeckten    wir  die  Spitzig,  von 


*)  Isla  de  la  Gran  Canaria.  \ 

**)  Ledm^    yojage  a  Teneriffe,  T.  I.  p.  5?. 
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Naga ,  *)  aber  der  Pik  von  Teneriffa  blieb  n©€b  unsichtbaz*. 
Das  Land  trat  undeutlich  hervor,  ein  dichter  Nebel  ver- 
hallte seine 'sämmtlichen  Formen.  In  eben  dem  Mafs,  in 
dem  wir  uns  der  Rhede  von  Sainte-Croix  näherten ,  bemerk- 
ten  wir,  dafs  dieser  Nebel,  durch  den  Wind  getrieben,  sich 
uns  näherte.  Das  Meer  war  heftig  bewegt,  wie  diefs  fast 
immer  in  diesen  Gegenden  der  Fall  ist,  / 

Wir  warfen  den  Anker  ^  nachdem  wir  mehrere  Male 
.sondirt  hatten,  denn  der  Nebel  war  so  dicht,  dafs  man  mit 
Mühe  die  Gegenstände  'auf  die  Entfernung  einiger  Kabel 
unterschied;  aber  im  Augenblick,  als  man. anfing  den  Pktz 
zu  begrüfsen,  zerstreute  sich  der  Nebel  völlig.  Der  Pik 
von  Teyde  zeigte  sich  alsdann  in  hellem  Licht  über  den 
Wolken;  die  ersten  Strahlen  der  Sonne,  die  für  uns' noch 
nicht  nufgegangen  war,  erhellten  die  Spitze*  des  Vulcans. 
Wir  näherten  uns  dem  Yordertheil  der  Corvette ,  um  dieses 
majestätische  Schauspiel  t^vl  geniefsen,  als  man  im  nämli- 
chen Augenblick  /vier  englische  Schiffe  ,  signalisirte ,  die  sicSh 
ganz  iiahe  am  Hintertheil  völlig  ruhig  hieltet/.  Wir^  Waren 
längs  derselben  hingefahren,  ohne  von  ihnen,  bemerkt  zu 
werd^;  und  der  nämliche  Nebel,  der  uns  den  Anblick 
des  Piks  entzogen  hatte,  hatte  uns  ron  der  Gefahr  be- 
freit^, nach  Europa  zurückgeführt  zu  werden.  Es  wäre 
für  Naturforscher  «ehr  schmerzhaft  gewesen ;  von  ferne  die 
Rüsten  Ton  Teneriffa  gesehen  zu  haben ,  ohne  einen  dureh 
Yulcane  zerrütteten  Boden  betreten  zu  können.  "  '^^ 

Wir  zogen  sogleich  den  Anker  auf,  und  iev  Pitatro 
nälierte  sich  so  viel  möglich  dem  Fort,  um  unter  seinem 
S^hutftb  flu. se^tti  In  dieser  Gegend  war  'es,  wo  Admirai 
Nelson'  bei' der  yo^  den  Engländern  värsuchteA  Landung, 
zwei  Jahre -'voi^  unserer  AnkUnft,    durchweine  Kugel  den 


*).  Pantä  de  Näga,  Anagä  od^  Na^o. 
**)  Im  Monat  ^Jnlitti  1797*     ' 
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Asm  Mdoi;*/   D«r  Gen0iriagoaTiii»4ijr  49r  i^^f^^^ 
Mb  ^  i€hicto0  »dem  Capit^n  der  CoWette  dia  OrdmdHh 
dkf  Depeschen  des  Hofs  an  die  Gouyerneare  der  ColoiMi) 
dM  eingeschiffte  Geld  und  die  Briefe  de«,  Foblicu^s  if^ 
gleich  «A^  )j(iind  zu  scbickep.    Die  englischen  3chiffe  j|f|ity 
Jhin^en  sick  von  der  Ehede;  sie  b^ttea^  4eii- A^i^d  rovhifs 
anC  das  Pahetb^t  AkadUa  J^gd  g^macht^ .  da^  irprenige  Tj4i$ 
r»  uns  Yon  Cprunna  abgesegelt  war»^    Es  hatte  sieh  %(^ 
n^tbigt  gesehen 9.im  Hafen  yon  Palmas,  auf  4??^  Insel  Cif- 
n^ria  anenhalten;  ynd  mehrere.  Passagiere«  i^lc)^.  ai  % 
imr  8)rh«iappe  ns^h  Bainte^  Qmx  s^{  Teneriffa  gi^en  iro]|[- 
tafij  vnrden  an  Gefangenen  gemacht. 
s  *      Die  tiSge  dieser  Stadt  hut  yWe  Ael^^l^^  mit  äff 
lum  Gnayra ,  d^m  besachtesteii  Haien  der  Profrinz  Cff^ 
JMS*.  An  beiden  Orten  ist  die  Hitze  übermaf^g 9  v°^  ^ 
^Aiicigleichen    lärbachen;    aber  der  Anblich   Ton  Saipte 
£mnx  iiii.  ;9Qch  tr^tinigfi]:.     Auf  cineEr.uSchmidcyi  .und  s^a- 
idigen  Küste  sinÄ  Häuser  yon  einer  blendenden  .^?|f|ireifft^ 
mit^üaeben  Däeh^miund  mil}:Fenstem  ohne  Qlasancf^^ 
»Wand  imi  schwarzen  und  schroff  gehauenen  F^J^en,  dip 
i^n  alletr  .Yegetatian  entt^öfst  «ind ,  angelehnt.    S^jyu  /ic^- 
.ner  Hlafiffiidamm^  yon  gehauenen  Steinen  erbaut,  ^d.4ip' 
offi^ntUehe  ^Promenade   yon    Pappeln,    sind    ^e   eiT^^f^ßt 
.Gegenstände ,   welohe  «die   Einförmigkeit  .der  Landadwf^ 
tmfterbcechen«    Der  Anblick  des  Piks,  ivifi'  «r  ^qh  ^Iff 
Sainte-Croix  darstelk,  ij$  w^it  weniger  ipitl^esk ,   als  ^ 
sAnssicht,  der  m^   yon   dem  hohen  OtoUcvßL  mC  densej- 
ben^  geniefst;  denn  ^a  contrastirt  eintf  .fechnndh  ifnd  üjpffg 
langebeute  Ebene  jmit  dem  wilden  Apblif^  des  Yplcans^^uf^ 
yon  den  Grujppen  yon  .Palmen  und  Bapanen^  y9§l(^^  ^ 
Küste  begrenzen,   bis  in  die  Begion  der  Arbutus',   der 
Lorbeere  und  der  Fichten ,  ist  der  yulcanische  Felsen  jmt 

"')  Don  Andres  de  Perlasca.        "^ 
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mait  ySOuBf,  die  das  schölle  HUsia  Grtedbeidaii^  «Ml 
mSäins  hevobnted'; '  ia  dem  wes^iehfen  Theil  Tenetiffii^s 
€$&&*" '9er  glüddiclteii  lakeln  ^n  erkennen  glaubten.  0te 
AftUiche  JKüite 9  die  ron  Sainte.Gk*oix,  trSgt  im  Gegenüiell 
Sierall  'dto .  Charakter  der  Unfruchtbarkeit.  Der  iSipfel 
9b  Piks  iai  /licht  fltrrer,  ab  das  Yorgebirg  Y09  baaaltt- 
^hdk  Laya ,  welches  sich  gegen  die  Spitze  yon  Naga  r0t^ 
tiUigertj  pind  auf  welchetn  Saft|>flamsen  «kaum  anfangen 
das  Erdreich  Torzübereiten.  Im  Hktm  von  OrölaTa  eiv 
sd^etnt 'der_  O^fel  des  Piteo  unter  einem  hobm  "VfSnkel 
YQu  mebr  ids  l^Vj'»  wflkrend  auf  dem  Damm  von  BaiotB- 
Oroix  dieser  Winkel  kanm  dien  inehr  ala'4P  S9<  beträgt.  *) 
Si^eachtet  dieses  Unterschiedj|,  Utid  obgkich  in  ^aiii,to- 
i&oi^  der' Yidcan  sich  kaum 'so  boch  über  dw  Sbriauc 
iäkditf'  als  der  Tesuy  von  dem  Batendamm  Neapels  aas 
gesebi^h,  so  ist  dooh  der  Anblick  des  Piks  immer  no^ 
Okr  inaiestatiacb ,  Wenn  man  ihn  irto  der  Bhede  aus  zuln 
Atttenmal  erblickt.  Der  Piton  äUeiowar  ffir^ttn»  sidsi- 
ikv^  ''nein  Hegel  zeidii^eti}  aich  enf  einem  Gründe  y^m 
acdiaBaten  Blau  ab ,  während  ^öhwarze  und  d7chteu.  Wal- 
^%bn  den  übrigen ^  Tbeil  des  Bergs  bis  auf  eine  Hohe  yon 
~t800  Toisei\  amhfillten.  Der  Bimsstein,  ron  den  ersieii 
^ktarahleit  erleuchtet ,  warf  ein  rdthlichds  licht  znrfiek,  dem 
l^ädkli,'  welches  oft  die  Gipfel  'der  hohen  Alj^n  iacbt. 
iSsfili'und  nach  wurde  dieses  Licht  dlijs  blendendste  Weifi, 
titfd  getauscbt'y  wie  die  «leisten  Beisenden,  hicUen  wir 
dift  Pä  noch  mit  3c|injee  bedeckt  nnd  glaubt'en  yiele  Schwie-  - 
4S(^eit  zu  haben,  um  an  den  Band  seines  Braters  gelangen 
jmKBnnail.      0       • 
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*)  Die  tekiefeik  Enaenittikgeik  Toa  dem  Gipfel  dei  Vulctni  nacb  Oro- 
taTA  und  oAch  Suntt-Crvix  ketragtn  «ngefiUir  8600  *lan8  äi5^o 
Toiitn.  '  ••    '"   ■  >  ' 
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Wir  haben  in'^ä^r  Cordillere  dcr*'ÄttÄen  b^ibäcfctet, 
diTs^^Sie*  k^gißlförmigen  Öerge^  wie  der  Cotapaxi  und  der 
l%t^Valhia ,  VJa  hgrifl^er  -^oh  Wolken  entWöfst  erscbei- 
nen,'äls  die  B^g'e^  ketkn  Kamm  von  vielen  kleinen  Un. 
ebenheiffin  gefurdht  ist,  wie  ÖÖit^Aiyiisana  uijd  der  Pi- 
^bincha;  aber^  der  Pik  von  "T&ierffiFa  ist  trotz  seiner  py- 
ramidalen Form  e^nen  >grofsen  Tneil  des  Jahrs  Über  yon 
^ßtinsten  umhüllt,  und  man  kaiin  oft  mehrere  Wochen  auf 
"'Öyl'  Rhede  von  Sainte.Croix  bleiben ,  'ohne  ihn , ein  ein-' 
Äiges'  |Äal  zu  sdhen.  Seine,  Lage',  westwärts  von  einem 
grofsen  Continent,  und  isolirt  in  der  Mitte  der  Meere, 
ist  ohne  Zweifel  die  Ursache  dieser  Erscheinung.  Die 
SchrSfahrer  wissen  sehr  wohl,  dafs  selbst  die  kleinsten 
und  von  den  Bergen  am  meisten  entblöfsten  Inselchen' die 
Wolken  über  sich  versammeln  und  zurückhalten,  üeoer- 
diefs  ist  die  Abnahme '  der  Wärme  verschieden  über  den 
Ebenen  Afrika's  und,  übir  der  Oberfläche  des  Oceans;  *) 
und,  die  Luftschichten,  welche  durch  die  regelmärsigen 
Winde  hergetrieben  werden,  Erkälten  sich  in  dein  Mafs, 
als  sie  gegen  Westen  kommen,  Wenn  die  Luf^über  dem 
brcinn enden  Sand  der  Wüste  von  eine.r  aufserordentliclien 
Trockenheit  war  ^  so  sättigte  sie  sich  ^chn^ll ,  sobald^  sie 
mit  der  Oberfläche  des  Meers,  oder  mit  der* Luft,  welcte 
diese  bedeckt,  in  lBerfthi:ung  trat.  Man  sieht  daher  leicht 
ein,  warum  die  Düjciste  solcher  atmosphärischen  Schien- 
ten  sichtbar  werden ,  die ,  entfernf  von  dem  Coihtinent, 
nimmer  die  T^mper^tur  haben,  in  welcher  sie  sich  mit 
Wasser  gesättigt  hatten.  Endlich  mufs  die  bedeutende 
Masse  eines  Bergs,  der  sich  mitten  im  atlantischen  Ocean 
erhebt ,  den  Wplken  ein  Hindqrnifs  entgegensetzerr^-irelche 

dl^, Winde  iavdie  offene  Sp^  >t|:'^bep?.  -  ; 

.  -  ^  '^,  .  I    '     .  ^MMi  ^\s      Wir 
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.^j^^f^^flthf'Vw^^^n  l^«ge  und  mit  Ungeduld  auf  die  Edy^ubnifs 
.4ß^»|CrOiiTemeur8  des  Platzes ,  um  a^s  Land  ateigen  xu  dttr- 
|eu.  Ich  wandte  diese  Mufse  zu  den  nöthigen  Beobachtungen 
^,.um  die  geographische  Länge  des  Hafendammes  von  Sainte- 
^rqix  und  die  Neigung  der  Magnetnadel  zu  bestimmen«  Das 
.Chronometer  von  LA>uis  Berittoudgab  für  die  erste  18^  33^ 
10'%  welche  Lage  um  3  bis  4  "Minuten  des  Kreisbogens  yon 
derjenigen  abweicht,  die  ai]fs  den  alten  Beobachtungen  von 
Fleariea^  Pingre,  Borda^  Vänconver  und  la  Peyrouse  her- 
Y-orgeht.  Herr  Quenot  hatte  indessen ,  auch  18®  33'  ,36'' 
und  der.  unglückliche  Capitän  Bligh  18®  34'  20"^  erhal- 
ten. Die  Genauigkeit  meines  Besultats  wurde  drei  Jahre 
später  durch  die  Beisc  des  Chevalier  hrmenstern  bestätigt, 
auf  welcher  er  Sainte-Croix  16**  12'  45"  westlich  von  Green- 
wich,  und  folglich  18^  33'  0"  westlich  von  Paris  fand.  Die^e 
Thatsachen  beweisen,  dafs  die  von  dem  Capitän  Cock  f|ir 
Teneriffa  und  für  das  Vorgebirge  der  guten  Hoffpung  ange- 
gebenen Längen  viel  zu  westlich  sind.  *)  Der  nämlicbe 
Schififabrer  hatte  die  Neigung  der  Magnetnadel  im  Jahr  1799 
au  61'  5^'  gefunden.  Hr.  Bonpland  und  ich  beobachteten 
sie  zu  62°  24' 9  welches  Resultat  mit  demjenigen  fiberein« 
stimmt,  das  Hr.  v,  Rössel,  auf  de;*  Reise  von  d'Entrecasteaux, 
im  Jahr  1791 »  erhielt.  **)  Die  Abweichung  der  Magnet- 
nadel variirt  um  mehrere  Grade,  je  nachdem  man  sie  auf 
deorDamm,  oder  auf  mehreren  Punkten  nördlich ,  der  Küste 
entlang,  b'eobachtet,  und  man  hai^n  über  diese  Yeränderun- 
gen  an  einem  von  vulcanischen  Felsen  umgebenen  Orte  nicht 
erstaunt  seyn.  Ich  beobachtete  mit  Hrn.  Gay^Lassac^  dafs 
an  d^em  Abhänge  des  Vesuvs  und  im  Innern  seines  Kraters 


,  / 


*)  Gakano^   ^g^  atß/higeHanes^  p.  $.  Krusenstsm^  Reise  um  Sie 
!   WeÜ^  Th.  I,  S.  78,  un«l  meine   Qhi.  astr.  T.  I,   p.  XXXVI  und 

p.  17  und  53.  V 

**)  Vcyage  a  Im  recherche  de  Ut  Peyraase^  T.  II,  p.  191. 
Akx.  9,  HitmhoUii  Mit  Beu§m.    L  10 
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aie  InteBfitjjil  äe^^^iati^figi^km  Kraft  ijkir^h  «Uf^  Hliev^ 
Laven  tnodiQi^  ^rd.  ^) .    u  rf^    r 

Durch  Tielfältig«^']|^lrageri  yon'Pel^äonen,  die  aßi  Bord 
I^amen  /  um  "thii  uns  politische  Neuigkeiten  zu  vernelmaen, 
^rmüdät,  stie^i^  wir  eiläUcli'anaf  Land.  'Sias  Bpot  ^Vnlräo 
iogleiqh  nach^fier  Corrette  zurückgeschiölitf^  aus  Furöbt,  das 
Anschlagen  der  Wellen,  welches  aur^i^eser  Bheäe^s^<^ 
'  gefährlich  i|,|(v  "föchte. j^s  an  de«|  Damiii  sseFScbmetM&l^*  D^r 
er^te  .pegenstand^uder  um^DH  fiUcben  «uffiel»  w^c  e^e 
FraufTOJ^  hagi^er  ^tütai^V^seli:  dunkler  Fi^hff  und  sqb}^!^ 
^ekl^idet^  VFelche  Jl^n'^le  C^pitand  naf)ifnt#>  Sie  ^a&l^^«! 
iQehr^re]^  ^n^^m  j»egleit«t; ,  {4erQn  Anfxug  niphtf:  niMlaiyiigpr 
yfßlp^  ^Miß  yerlaoglfpi'^ringend,  an  3ord  dü^.Pizarro  zuge- 
h^gren  2u  wierdea,  f'^ei^sSi^nw.  natürli^erwi^ise  fii<pfatr^r 
gestanden  wurde«  In,  djlMl^ni  Haftin,  yyeleher  yojn  ^fflu  £4lr 
ropäem  fo  häufig  besitzt,  wird.,  ntm;n^.pdii9b  En^rt^M^r  di^ 
ßjifim,  die  F^rm  \^v  Oräniyiig  an.  I)ie  C«|^i||i  ist  ein  i4ft- 
jäilirjßr,  von  den  übrigen  ihres  Stande^^erwiihlt,  übfr  .§i^ 
sie;,  ei9  grofses  Jifkg^i^fi  ausübt.  Sie  bindert  das,  fgj^  dem 
Dienst.der  Schiff^^phaden  konnte.;  sie  nöthig^  die  Matf^sen, 
an  den  ihfi^.  ifpfjffis^liüßh^i^n  Standen  auf  ibr  Schiff  zu- 
rück zu  hehren;  «ua^  di^  Qffietere  wendcfn  ficb^an  sie, 
wenn  maft  befürchtet,  diafii  jeml^pdyon  der  Maqnachafi;  si^^ 
VerbtHTf  ^'i^  m«  Äu  dese?lirffli..       *„  ^       ,5n 

'-''  Als  wir  iii  äie  Strassen  yon  SainTe-brotx  eint^läi^, 
jh^faiiden  wir  eine  erstichende  Hitze,  ungeachtet ''das 
Thermbmlfler  nicht  iiber  25  Grade  stand.  Wenn  mm  fange 
Zeit  die  Seeluft '  eingeadiniei  hat,  'leidet  man  JedSlamfl, 
wenn  man  ans  Land  komint,  nicht  wieil  diese  l^utt  mehr 
Sauerstoff  enthält  als  die  Lahdluft.  wie  man  falscblich  arf- 
genommen  hat,  sondern  w:eil  sie  weniger  mit  den  gasför- 


«)    Mdm,  di  h  SocUti  dtAroM^  t**  I»  p.  9> 
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iii!|^  Ye^indMl^B*)  ungeftekwangUlt  ist,  welche  die  thie- 
rischen  und  yegetabilischeii  Sobsunxen  umS  das  Erdrttdb,  alt 
Prodoct  ihrer  Zersetzung,  hest^pijlig  ^^^^ie  A^oaphar« 
ausatröBien«  Miasmen,  welche  der  ^emifchen  Analyst 
entgehen,  wirken  miicl^ig  auf  unsere  Organe,  besonders 
wenn  diese  letztem  langp  Zeit  nicht  die  nämliche  Art  t^ 
Rei;sung  erlitten  haben.  ^^^ 

Saiüte-Croix  auf  TeneriffafV  das  Anata  der  Guatteii, 
ist  eine  ziemlieh  schöne  Stadt,  deren  Berdfterung  sftett^itf 
achttausend  Seelen  belauft.  Es  fiel  mif^  daselbst  nicht  fene 
groPse  Menge  von  Mönchen  und  Weltgeistfichen  auf,  i^Ai^e 
die  Reisenden  in  allen  Spanien  unterworfenen  Ländern  zu 
fiisden  s^ch  verbunden  halten.  Ich  werde  mich  niellt  dabei 
aufhalteu,  die  Hirch^,  die  Bibliothek  der  Donriliiüaner, 
Welche  steh  kaum  "^mf  einige  hundert  Bände  belftifir;  den 
Damm, '  auf  dem  sich  die  Einwohner  des  AbÄnds  rersank- 
meln,  um  frische  Luft  zu  schöpfen,  und  jeneb  berühmte 
Denkmal  ton  cararischem  Marmor' zu  beschreiben,  welches 
eine  H5he  von  dreifsig  Pufs  h^t,  und  d^r  Mutter  Gottes 
Von  CaABdmioy  tmn  AndsKiken  ihrer  wundervollen  !Er^ei'- 
nung  im  Jahr  1392  zu  Chimisay,  nahe  bei  Guimar,  geweiht 
ist.  Der  Hafen  von  SointeGroix  kann 'als  eine  grofseKa- 
ravanenberberge  betrachtet  werd^nF^  #el(Ae  auf  deiti  Wege 
nach  Amerika  und  Ostindien  liegfanQ^^UHe  Reisebesehrei- 
bimgei^.  beginnen  mit  einer  Besdird^miff  von  Madf  ra  und 
Teneriffa:  und  wenn  die.physische  Geschichte  dieser  Inselki 
noch  ein  unermersliches  Feld  jo)(i  Nachforschung  darbie- 
tet jl  so  mufs  inan  zugeben,  dafs  die  Topographie  der  Uei- 
^(^  Stib}^  Fu^chal,  Sainte-Croix,  Laguna  und  Orota,va 
wenig  I5U  wünschen  übng  l^fst  **)  ^   ^ 


nav/  -  ^11,  KU  «..>» 
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*)  Naaü.^E^».  T.  II,  p.  787.  , 

**)  Borda ,    VoT^S^ ^  ^  Phn,  T.  I,  p.  U.    Vkrü ,  Ncüciai  hi- 
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Die  Empfehlungen  vom  Hofe  ^zu  Madrid'' verscHlIRfiS^ 
GL  auf  den  canarisclien  Inseln,  so  wie  im^  idien  aM^tn 
panischen  Besitzungen  die  befriedigendste  Aufnahmt.  Der 
General-Capitän  iiefs  uns  sogleich  die  Erlaubnifi,  die  I^titöl 
zu  durchreisen,  auöferti^ri.  Der  Obrist  j4rmiagai^'\Xe( 
eines  Infanterieresciments ,  'töcirte  uns  bei  sich  und  üfi%^- 
häufte  uns  mit  Artigheiten.  "Wir  konnten  in  seinem  GartCTi 
df n ,BaQanenbaum ,  die  Papaya,  die  Poinciana  pulcherrimä 
und  andere  Gewächse,,  welchenn  freier  Luft' {gezogen  YfaiiAi 
tt|ia  die  wir  bisher  nur  in  Gewaehsl^außern  gesehen  hatten, 
nicht  genu^^m  bewundern.  Das  Hliipa  der  C£(nansczien 
Inseln  ist  indeis  nicht  ^beifs  genug,  uni  den  achten ^P/a/^o 
orion.  n^t  ^reiecjkiger  Frucht ^  von  7  bis  8  Zoll  LUtige^  AU 
eine  mittlere  Temperatur  von  !^4  Centesimalgraäeii  erfordert, 
und  nicht  einmal  in  äem  Thal  roh  (!)aracas  iförtkommt,  zu)f 
Reite  zu  bringen. '  Die  Banan^n'voil  l^snerifiPa  sind  tfii^^ 
nigen,.  welphe  die  spanischen  Coloni^en  mit  'äärii  l^^ametf 
.Camburis  oder  Guineos  uiiä  Domimcos  bezeichnen,  p'i&f 
Camburi,' welcher"* am  mindesten  von  der  Käfl!^  lötdet',  wird" 
selbst  mit  'firfolg  zu  llialaga  *)  g'^fiauf^  aber  die  l^rüchte, 
welcne.n^n  von  Zeit  zu  Zeit  zu  Caüi^  iliehl,'^  koihnieh  von' 
den'canariscben  lifselnj 'auf  SchifTen,  welbKc  die 'Pahrt  in 
dreS  bfs*  vier  I^agen  nSadfien.'  "Ini  ATfgemeinen  vaKirt  die 
Husa»  die  fon  allen  Völkern  de'^  beifsen-Zone  gekannt  ist, 
und  äie  man  Bis ^jctzVnirkends' wild  fand,  ih  ihren  Frücbr 
ten,  wijp  unsere  A^pteT-^und  Bimeii-Bäume.  Diese  Var?^4^ 
täten,'^)   welcfie^äie  iheisfen  NitürfoVscbei-^^fcw^fehifelrff 

FüHm^eß,  fih9yo.i^l44mß,iffi^a0^-^»^Jfps  ^',  Ten$i;iff^  et  fjlfi 
Portoricöy  T.  I,  p.  3;.  MiWert^  abjage  pittoresque  ä  Flie  de 
France,  T.  I,  p,  9.     f^^ge  dS»  Macartney,  T.  I,  p,  7!^, 

**)  Naoo^Esp.  T.  II,  p.  56a.   ,  *   '       '*''' 


iuufifiaG)itet  sie  em  sehr  verschiedenes  Klima  erfordern,  sind 
oi^^fS^n  eiiie  lange  Cultur  beständig  gey^orden. 

Wir I machten,  des  Abendseipen  botanischen  Ausflus 
nach  dem  Fprt  von  Palsso  iAltp,  aen  msaltf eisen,  entlang, 
^ei^e  4^s^y;i|^gepir^  ^^&^  ^'^^p^^T^»  ^"d  wir  waren  mit 
ai|AJ?r,eiL  Ernte  sehr  »wenig  zufrieden;  denn  die  Trocken  neit 
tj^d^gd^r^  Staub  hatten  so  zu  $agen  die  Vegetation  zerstört. 
Hift..Cflrcfl/ia  Kleitna^  'die  Euphorbia  canariensis  und  räeh- 
1*1^6  andere  Sattptlanzen,  die  ihre  Nahrung  mehr  aus  der  Luit 
auL^US  dem  Boden  ziehen,  an  wjeJcben  -sie  geheftet  sind, 
ex|^erten  uns  durch  ihre  f^hysiognomie^  dals  diese  Insel- 
gir^Rß^^^JiriHft  und  selbst  dem  dfirresten  Theile  dieses  Conti-' 
^?Ht9  angehöre^ 

^P^  des  Pihs  besteigen  hönnten.weiin  anders  der  Sehne« 
dLßls  erlaubte,,  so  oenac^richtigte  man  uns!' doch, 'dafs  wii^ 
i|r,^gen  der,  en^jUscheA  Blok«^  auf  keinen  langem  Auferit* 
haltjt  aJs,  höchstens  von  vier  bis  fünf  Tagen,  zählen  möch. 
tei|rt  »jyVir  beeil.J^n^  uns  also ,  nach  d^m  Hafen  von  Orotava 
absmeisen,  der  an  dem  westlichen  Aolbmge  des  Vulcans^ 
liegt,  gifd  T|ro  wir  Wegv^^iser  finden^  sollten.  ,  Ich  konnte 
Kji  Sainte-^roix  niemand  finden ,  ^elcher  den  Pik  bestiegen 
h|L|teu..  Diefs  setzte  mich  ^nicht  in  Verwunderung,  denn  die 
il^J^wfirdigsten^  Gejg^enst^nde  interessiren  uns  um  so  weni- 
S^x^rje  näher  sie.,j}ns\  sind;  so  Äanptp||ch  Bewph^er  der 
Sta^).  §i;]i^a|^ausen  in  d^r  Schwei^.^  welche  den  I^heinfaU 
nie  in  der  Nähe  gesehen  hatten. 

Den  209ten  Junius,  vor  Aufgang  der  Sonne  ,'^  begabiB^ 
wir  tmsauf  den  Weg,  um  nacWder  Stadt  Laguni^  a&uo»tei- 
gen^  weiaiÄ'350  foisöh  *)  hoher  al^  Her  Hafen  von  Srihte- 

*)    D^ese  Angabe  i^t  nuj^^^iinQfl^ernd.  ,J^t^  {i);h<i,dic  ^ott  «m,  £n^  des 
dritten  Kapiteli.  i^ 
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Croix  Hegt.  Wir  boniitete  £ese  Hofaenan^abe  lAckt  rtrifii 
ciren\'d6iin  das  An86lila]geii'der  Wellen  batte  uns  wäirend 
der  Na^6|kV^ilicht  gestauet,  an  uifser  Schiff  surfickzakehren, 
nin  dft(  Barometer,  und  die  Inclinatiönsnadel  zu  holen.  Da 
WBf  TdrMissahen,  dafs  unftme  Reise  auf  den  Pik  sehr  eilig 
seyn*  ¥^rde ,  so  trösteten  wir  uns  ^  mit  der  Beruhigung,  In- 
ifttuniynte  keiner  Gefahr  aussetzen  zu  müssen ,  welche  uns 
später  in  andern ,  von  den  Europäern  minder  gehannten, 
Gegenden  dienen  sollten.  Der  Weg,  auf  welchem  man 
nadi  Laguna  ansteigt,  liegt  rechts  von  einem  schmalen  und 
geschiängelten  Waldstrom  oder  Baranco,  der  zur  Regen j 
zeit  hübsche  Cascaden  bildet.  Man  hat  mich  'seit  meiner 
RücMiehr  versichert,  dafs  Hr.  Perlasca  es  dahin  gebracht 
hat«  einen  neuen  Weg  machen  zulassen,  auf  welchem  Wa- 
gen  fahren  können.  Nahe  bei  der  Stadt  begegneten  wir 
weißen  Kamelen,'  die  sehr  ^enig  beladen  schienen^  Die 
*Haup|%n^endung  dieser  Thiere  ist,  dafs  sie  Waaren  von 
der  Dpuane  in  die  Magazine  der  Kaufleute  tragen  müssen. 
Man  beladet  sie  gewöhnlich  mit  zwei  Kisten  Zucher  Von 
der  Hayaitäh ,  die  zusammen  900  Pfund  wiegen ,  aber  man 
kann  diese  Last  bis  auf  13  Centner  oder  52  castilischo  Ar- 
rohen  yermehren.  Die  Kamele  sind  auf  'Teneriffa  nicht  sehr 
gemein ,  während  sie  sich  zu  Tausenden  auf  den  beiden  In- 
st^ln  Lancerote  und  Fortaventura  Torfinden.  Diese  beiden, 
.Afrika  näher  gelegenen  Inseln 'haben  auch  ein  Klima  und 
eine  Vegetation,,  welche  diesem  Continent  ähnlicher  sind. 
Es  ist  sehr  sonderbar,  dafs  dieses  nützliche  Thier ,  das  sich 
m  dem  südlichen  Amerika  fortpflanzt,  diefs  fast  nie  auf 
Teneriffa  thut.  Einzig  in  dem  fruchtbaren  District  ron 
Adena«  wo  die  Zucherrohrpflaiizungen  am  bedeutendsten 
sind,*)    sah  man  die   Kamele   sich   bisweilen  vermehren. 


^    Sit  briDgeii  indftft  heut  su  Tage   nicht  üb«r  3oo  Ontner  ^eilMA 
Zmcksr  jfthrlich  henror. 
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tMi'^Murhiin4cMElSi  dttreh  die  «rcrfienidelt  Sfonpäniier  in  den 
paB«iliMheii  Inaela  ^ofDgefOlirt  ,.  D^fj^GaAni^  k«ii|iten  sie 
Mhk^moA  dif ae  Thdtsaohe  (Mohelni^  »ieh  sflfer  tei«hl  aU»  der 
^wietigkeit  erUSisio  jsu  la«M9ii  in^^e  d^  Transport 
Qi^eft  so  starken  Tkieres  a«£ -s^waclii^  Kähnen^  hat,  ohne 
jWs  .es  defiiwegen  noliHg  jst ,  die  Guanen  als  den  Ueb^rribst 
der  Völhtir  46^<^AJDtis,  oder^als  eine  vonden  westlip^fjn 
il^hasem  rersdiiedene  Rac6  zu  bftf^achten.  /. 

Her  Hügel ,  auf  welchem  die  Stadt  St.  Christobal  von 
Lamuna  Hegt,  gehört  zu  dem  System  jener  Ba^atftglsbirge, 
die,  unabhängig T<^n  dem  System  der  jöngern  vulcäiiisphen 
Gebirgsarten,.  einei^  .Breitengürtel  um  den  Pik  von  Tene- 
rifia  bilden..  Der  Ejasalt,  auf  dem  ^r  gingen  ^  war  sch^ärz-^ 
Uc)i-braun,  compact,  )ialb  verwittert I.. und  gab  beim  Aniiau- 
chen  einen  Thong^r^ch  ^von  sich.  ^J^  fanden  darin  Am- 
phibole,  Olivin  *)  und  durchscheinende  Pyroxene  **)  von 
vollkommen  blättrigem  Bruch,  von  einem  blassen.  Qliven- 
grün ,  und  haufijj^  in  sedisseitif  en  Säulen  krystaJJisirt.  Die 
erste  dieser  Suhstan^sen  ist  auf  Teneriffa  pehr  selten;'  auch 
in  den  .Laven  de^, ^esuys, fand  ic)i. sie  inie;  nur  jene  des 
Aetna  enthalten  sie  häuiig.  Ungeachtet  d^r  grofsen  Menge 
von  Felsstücken,  bei  welchen^ wir  uns  zur  grofsten  Larigr 
rweile  unserer  Wegweiser  aufhielten,  um.  sie  zu  zerschla- 
gen,  konnteu  wir  weder  ]!}ephelin,  noch  Leuzit,  *^  noch 
Feldspath  entdecken.  Dieser  letztere,  der  so  häufig  sich 
in  den  ba^lt|schen  Laven  der  Insel  Ischia.  vorfindet,  er- 
scheint  nur  dann  aiif  Tenenifa,  wenn  man  sich  dem  Yulcan 
selbst  nähert»  Der  Felsen  von  Laguha  ist.nicht  m  Säulen  ge« 

*)    Pendai  granttliforme^  Hauy. 

***)    Jttffit^  fVemer.  \,   . ..      ^j, 
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theiit,^  sondern  in  Sohiehten  yon  «geridgetev  Maditigkett 
gelagert«  die  nach  Osten  unter  einem  Winke)  Ton^^O  bis 
40  Graden  geneigt  sindj<  Nirgends  zeigt  er  das  Ansehen, 
eines  Lavastroms,  der  zu  den  Seiteh  des  Piks  ausgebrochen 
wäre, .  Wenn  der  gegenwftrtige  Yulcan  diesen  Basalten 
den  Ursprung ^gab,  so  mnfs  man  annehmen,  dafs  sie,  älm^ 
lieh  d^n  SubstattBcn,  weichenden  Somma  zusammenset2eii,< 
der  an  >  den  YesuT  gelehntiist,  die  Wirkung  einer  unter 
dem  llf^^re  eingedrungenen» »Wasserfiuth  sind,  wdbei  die 
flüssige  Masse  wahre  Schichten  gebildet  hat.  Einig&l>aunf^ 
,  artige  Enphorbieii,  Cäcälia  Kleinia  und  Opunzien  (Cät^-. 
lus)^  welche  auf  den  canarischen  Inseln  wie  im  südlieherf 
Europa  und  auf'  dem  Continent  von  Afrika  nun  wild  wach- 
sen ^  ^sind  die  einzigen  Pflanzen,  welche  man  auf  diesem 
dürren  Felsen  antrifit.  Unsere  Maulthiere  glitschten  jedeod 
Augenblick  auf  den  stark  geneigten  Schichten  des  Gebirgs. 
aus ,  wo  wir  indessen  die  Ueberbleibsel  eines  alten  Pflasters 
erkannten.  In  diesen  Colonien  «ntdeckt  *  man  mit  jedem 
Schritt  einige  Spuren  der  Thätigkeit,  welche  die  spanische 
Nation  im  sechzehnten  Jahrhundert  entwicht  hat 

Indem  Mafse,   als  wir  uns'Laguna  näherten,    empfan. 
den  wir«  gradweise  clie  Abnahme  der  Temperatur  der  At- 
mosphäre.    Diese  Empfindung  ist  um  so  angenehmer,'  als 
die  Luft  von  Sainte-G#öix  sehr  erstickend  ist.     Da  unsere 
Organe  Ton  jedem  unangenehmen  £indru(;k  starker  afflcirt 
werden ,   sa  wird  die  Veränderung  der  Temperatur  um  so 
empfindlicher,  wenw^^tnan  Ton*iLaguna  nach  dem  Hafen  zu- 
rückkehrt;   man   gladbt    sich  alsdann  der  Oeffnungncines  - 
Schmelzofens  zu  tiälvem.     Eben   dasselbe   empfindet  man, 
wenn  man,  an  den  Küsten  ^on  Caracas,  y8n  dem  Berg  Ayüa- 
in  den  Seehafen'  von  Guayra' herabsteigt.     ]S[ach  dem  Ge-  - 
setz  der  Wärme-Abnahme   bewirken   unter  dieser  Breite  * 
350  Toisen  Höhe  nur  einen  Unterschied  von  drei  bis  vierli 
iGrradc^n  iii  der  Temperatur.'    Man  mufs  demnach  die  Warinfe,. 


\ 
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wefebe^deir'Reistfi^H  bei  seinem  iBintritte  in  Sainte-Croix 
anfr  T^eriffa  oder  ih  Gua^ra  belästigt^  Aet  Reverbetation 
der  Felsen  zuschreiben,  an  wcdchc  diese  -StädteiDgeie^nt 
»wd.  ,  .    ,    >       1  i . 

Diese  immerwähreiide  KfihloY^  die  ^an  zu  Laj^Ana  emf 
pfindet,  verursacht,  dafs  die  Canarier  diese  Stadt  ab  eloen 
sehr  angenehmen  Aufenthak  betrachten,  f  Auf  einer  kMinenr» 
Ebene  gelegen ,  von  Gärten  umringt ,  und  beherrscht  von 
einem  Hügel,    welcher   mit  einem  Wald  von  Lorbeeren, 
Mjrthen  und  Meerkirschenbäumen  bekränzt  ist,  Jiat  die  Haupt- 
stadt von  Teneriffa  wirklich  eine  der  lachendsten  Lagen^ 
Manwfiv^e  swh  irren,  wenn  man  nach  der  Erzählung  eini<* 
ger  Reisenden  glaubte,    sie  liege  an  dem  Ufer  eines  Sees. 
IHe  Regenwasser  bilden  von^Zeit  zu  Zeit  einen  ausgedehnt 
ten  Sumpf;    und  der  Geologe  ,  der  überall  *mehf>  din  ««er- 
pngenen  als  den  gegenwärtigen-  Znstand  der  Natur*  erbüekt, 
kann  keinen  Zweifel  hegen,  ^aft  nicht  Jene  Ebene  ei«^#^o- 
fsifi Eingetrocknetes  Bassin  sey.     Laguna,  herabgekotinnefi 
TOiiiseinem  Reichthum,    seitdem  die  ^Seitenausbrüeheiides 
Vnlcans  den  Hafen    von   Garachico    zerstört   hdieaii,  <^und - 
.Samte-Croix  der  Mittelpunkt  des  Handels  dieser  Inseln' ge- 
worden ist,    zählt  nur  9000  Einwohner,    untec>di^en  40(l< 
in  sechs  Klöster  vendieilre  Mönche  sind.     Einige  Reisende 
baben  versichert,    die  Hälfte    der  Bevölkerung  trage  >difij 
Ratte.    Die  Stadt  ist  von  einer  grofsen  Anzahl  Windmüh-  ' 
len  umgeben,   welche  den  Acbau   des  Getreides  in  diesen 
böhem  Gegenden  verkündigen.     Ich  bemerke   bei    dieser 
Gelegenheit  I   dafs   die  Getreidearten  den  Guanen  bekannlf 
waren.      Sie  nannten   das  Getreide  auf  Teneriffa,    Tano^ 
^^lancerotey^Triffa^   die  Gerste*  hiefs  auf  Canaria  ^r<i- 
viotarKH/uey    und  auf  Lancerote    Tamosen,     Das  geröslete 
Gentenmehl     ^Gofio)    und    die  .  Ziegenmilch     waren    die 
Hanpthahrung  dieses- Volks,  ühev>  dessen  Ursprung  man  so 
Yiel  systematisch,  geträumt  hat.:    Diese  Nahrungsmittel  zei- 
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gM  Ufifonffidkt)  dftfb  die  Giunen  »an  dM^TöUiem  i€i  ii^m 
Continenti ,  irieliUcht^belbtt  zi>t<den  .Hcaucntiscbiii .  Rae0*  ^ 
kdrMn,  und  »iobt,  wi^  die  (|fadigen  Atlanlen ,  *)  s«  den 
Bewohnern  der  nenemaWelt;  denn,  diese  letztern  hammett 
r^r  der  Ankunft  der  Europäer  weder  Aetreide-^  noehMilob,' 
nock  Käse.  ' 

£tne  grofse  Ansah!  Capdlen>  weldie  die  Spittiier  Et- 
mitas  nennen  ^  umgeben  die  /Stadt  Laguna*  Beaenlttet  toH 
immer  grünen  Bäuihen  und  auf  kleine  ErhÖhangen  ge- 
baut, yerstarh^n  diese  Capelieift  hier  wie  überall  die  pitto- 
reske Wirkung  der  Laindschaft.  Das  Innere  der  Stadt 
entspricht  nicht  ihrem  Aeufsern.  Die  Häuser  sind  ron 
einer  festen,  aber  sehr  alten, Bauart,  untt  die  Strafsen  er- 
scheinen yerodet.  Ein  Botaniker  darf  sidi  über  dieses 
Alter- der  Crebände  nicht  Beklagen.  Die  Dächer  und  di« 
Mauern  si^  mit  Serf^ervivam  canariense  und  mit  JeneY 
schd^en  Trichomahes  bedeckt,  von  weleher  alle  Rei- 
senden gesprochen  haben ;  häufigfe  Nebel  emähven  diese 
Pflanzen.  "  ^*''        ^ 

Herr  Anderson^  der  Naturalist  von  der  dritten  Reise 
de^  Capitäns  Cook^  räth  den  Aerzten  E|iropa's,  ihre  Kran- 
ken auf  die  Insel  Teneriffa  zu  schicken:  ohne  Zweifel 
nicht  aus  Gründen,  die  einige  Ki^nstverwandte  bewegen, 
den  entferntesten  Bädern  den  Vorzug  zu  geben,  sondern 
wegen  der  aufserordentlichen  Milde  und  Gleichförmigkeit 
des  Klimans  der  canarischen  Inseln.  Der  BMen  difsser  In- 
seln erhebt   sich   amphitheatralisch ,   und   gewährt  zu  glei- 


^^^y  Ohne  mi^li  hier  in  eine  Un9er8ucliu|ig  über 'da«  Q^ieyn  der  AÜtAtis 

einsulasaen ,  -will  ich  nur  «n  die  Meinunc  von  Diodohu  Sidäus  ertn- 

nern,   nach  irvelcher   die  Atlanten  den  Gebrauch  des  Getreides  nicht 

kannten,  weil  sie  Ton  dem  übrigen  Menicheiigesthlecht  getrennt  vror- 

'  den  ^ind ,   ehe  diese  Grasarten  gebaut  wurden.     Diod,  SiaU?  IV  W, 

'!p»  fVehel*  »So.  j«  '     .  .  ^      isK*^!» 
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tlMt  Zeit,  irie  Peru  mid  Mexico^  wcab  gleich  auf  dnet 
Meinen  Leiter,  alle  Hlimate,  von  der  Hitze  Afrika*»  bis 
tvt  der  Kalte  der  hohen  Alpen.  Satnte^Groix,  der  Hafen 
Ton  Orotara ,  die  Stadt  gleichen  Namens  und  La^na  stei* 
len  vier  Orte  dar,  deren  mittlera  Temperatur  eine  ahneh* 
»ende  .Reihe  bildet. 
■  -  >  • 

In  dem  sädlichen  Europa  sijphd  die  Veränderungen  der 

yj^itterang  noch  ssu  merl&lich,  als  dafs  es  den  nämlichen 
Yi^^theil  darbieten  könnte.  Teneriffa  im  Gegentheil,  gleich, 
sam  am  Eingänge  der  Tropen  gelegen ,  nimmt,  obgWich 
ni}r  um  einfge  Scbiffstagreis^n  ron  Spanien  entfernt,  an  den 
Schönheiten  Theil ,  welche  die  Natur  in  den  Aequinoctial- 
ländern  verschwendet  hat.  Die  Vegetation  entwickelt  hier 
s^^on  einige  ihrer  schönsten  ^nnd  imposantesten  .Formen, 
jene  der  Bananen  und  Palmen.,  Der  für  die  Schönheiten ^ 
der  Natiir  empfangliche  Mensch  findet  au{  dieser  herr- 
lichen Insel  noch  mächtigere  Hülfsmittel  als  das  Klima. 
Kein  Aufenthalt  scheint  mir  geeigneter,  die  Schwermuth 
zu  verscheuchen  und  einem  schmerzhaft  ergriffenen  Ge- 
müthe  seinen  Frieden  wieder  zu  geben,  als  der  yon  Tene- 
riffa und  von  Madera.  Diese  Vortheile  sind  nicht  blofs  die 
Wiiiiung  der  schönen  Lage  und  der  Reinheit  der  Luft^ 
man  verdankt  sie  noch  besonders  der  Abwesenheit  der 
Sklaverei,  deren  Anblick  in  beiden  Indien  und  überall  so 
empörend  ist,  wo  die  europäischen  Colonisten  das  hinge- 
bracht haben ,  was  sie  ihre  Aufklärung  und  ihre  Industrie 
nennen. 

Im  Winter  ist  das  Klima  von  Lagiina  sehr  neblicht 
und  die  Einwohner  beklagen  sich  oft  über  Kälte«  Man 
sah  indessen  niemals  daa^elbst  schneien,  was  zu  der  Mei* 
nang  .führen  konnte^  dafs  die  mittlere  ^Temperatur  der 
Stadt  sich  über  1S%7  (15''  B.)  halte,  oder  dafs  sie  noch 
höher  als  die  von  Neapel   seyj    ich   gebe   diesen  Schluft 
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loscht  für  ganz. t«trfw{^. aus,  denn  ixn^  y\i^3i/fy  hl^igt  4ie  JE^«^ 
.hältung  der  WoJ^n  nicht,  sowol;^!,  ,7,9^  ^j*  IW^^^FPf^H^T. 
peralui^  de^  gan^«tir  Jahres^  aj?  m^  ß^K/^mie:?h^fH\%\jt^^ 
yer|liind#ung  d^r,  \^jiriiie  ab,,/^elchff^  eine  Gegen^  4^i;9m 
ihre  locale  Lagj^f^fi^geset^t  ist.  pie  mittlere  Temp^ig^ 
tur  der.  Haupt8ta4.t;  Tpn  Mexif^  zum  Beispiel- beträgt  ff^gf^ 
16,%8  (il3p^.,PjO;  indessen  hat  man  m  huv^ert  Jahrei|i^.iijar 
Einmal  daselbst  Schnee  fallen  sehen,'  während  es  in  dem 
südlichen  Europa  und  in  Afrika  doch  an  Orten  schneiet, 
deren  mittler  j  'l'6fnp6Väl^f  HObh  übef  ly  BWlTSgt.         *"''*n 

«Ji.  ••        'iT»   ■'  \^         ^.  k 

Die  ]Nachbarschafl;  ^e^'M^^^'^s^^mapKtXaguna  im  Win^ 
ter  gemäfsigter,  alstres  pach  '^<^iner  Erhöhung^ ^ber|/^e| 
Oberfläch(^  des  Oceans  seyn  sollte.  Ich  war  fast  erstattüt,. 
^  hören,  dafs  Herr  Broussonet  iiiitten  in  dieser  Stadt«! 
in  dem  Gerten  des  Marquis  Natxi^  Brod  fruchtbäume  {Ar^ 
tocarpus'^''incisa)  unH  ^ininSbaumT* {X#attriij'  cihhiShomvSlf^x 
gepflanzt  hat.;  Diese  kostfaraten  P^odl|lCte  des  Südme^res: 
qmd  Ostindiens  naturalisirten  sicn  daselbst  el:|en  so  gut  als] 
zu  Orotara.     Beweist,  dieser  Y'Crsuch  ni^ibl^,  dafs^jerBrsd- 

fruchtbalim  in.  Calabrien ,   Sicilien   undhin   Granada  gedei«' 

•  I 

hen  kpnnte^     Der  Anbau  des  KafFeebaUms  gelang  nicht  auf 
ffleiche  Art  zu  Lasuna«   ungeachtet  seine  Früchte  zuTe- 
gueste  reifen,    so,  wie  zwischen  dem  Hafen   ron  Orotava 
und  dem  Dorfe  St.  'Jdan'de  la.  HamblaV  'Es^tiit  wahrsch^in« 
lieh,  dafö'dhige  lo^le  Umstände ,  yi^leichi-^Re  Besdiäl 
fenheit  des  Bodens  und  die  Winde  j    Welche  währefifj  Aii6 
Blühens  wehen ,' die  Ursache  dieser  Erscheinung  sind.  •4fö'' 
andei4i  Gegenden,   zxxth  Beispi^lVin'de^'tJmgebungtän  itotL^ 
Neapel,  ti^ägt  der  KafFeebaum  ziem1icli^r^i<^he  Früthte^  un- 
geachtet dfe  mittlere  Tem]ßeratur  sichkaiim  über  f8  Centesi- 
malgrade  erhebt.    '  ^       ' 


::^i 


•  /.' 


Niemand  hat  noch  auf  Tene;:ifia   S^^ie  gerin^i^ß^  Höh^ 
bestimmt^    in  welcher  man  alle  ^al|t;e  Schnee  fallei^  sie^^^ 
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IKls^'^estiifimuA^i  ^  ^itt^h  barometrifl^iftft^  Messuagea  Idicbi 
zaliSeweiitstelligen ,  Würdö^  Bis  jetist^'^Uj^mein  ütiter  allen 
Zmed"* "Vernachlässigt;  sie  ist  indessen  flh*  den  Ackerbati 
rf^i*  ^(^olonien  und  för  die  Meteorold|if<d  von  grofsem  Inter- 
elie,  und  eben  so  ii^htig  als  die  Bestimmung  der  unter- 
en ^Gränze  des  e^^gen  Schnees.     Meine  Beobäbhtungen 

gaben  niir  die ''!rhatsachen ,    die  ich   in   folgender  Tabelle 

•  •  ..dp  * 

reremigte: 


Nörd- 
'  liehe 
Breit«. 


Geringste 
Höhe,  in  wel- 
cher der' 
$£hnee  fäUtt'- 


WO 


40O 


In 
Toisen. 


2040 


In 

Metres. 


f3976 


T-*- 


1550^  »  3020 


0 


0 


"lifi 


-rrjT 


Untere  Grün 

se  des  emrigen 

Schnees» 


Toisen, 


2iW< 


i 


"i54d^ 


Metres. 


4794 


UntcrschTed 
l^ei.den  vor- 


heri^in  Co-  [     peratur. 
lumhen. 


In 

Toisen 


420 


4J98 


3001 


8tO<e 


1540 


In 
Melref. 


Mittlere  Tem- 


.,  818 


4Ä78 


ioo(hei> 

''Uges 

'fherm. 

270 


Reau- 
mur. 


240,5 


170 


19»,6 


13,<ife'^ 
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Diese  Tabelle  stellt ^f^ur  einen  Durchschnitt  dar,  d.  h. 
die  Ersclieinungen,  wie  man  sie  alle  Jahre  beobachtet.  Es. 
gibt  Ais^nahipen,  die  in  besondern  Localitäten  begründet 
sind.  '  So  s(;)|iijBit  es  bisvreilen ,  wenn  gleich'  sehr  selten,- 
zf^, Neapel,  Zft Lissabon  und  seibat  zu  Malaga,  folglich  bis 
ztuni  378ten  Gr.  der  Breite;  und  wie  wir  bemerkt  l^aben, 
hatcj^f^  zu  Mi^^ico  Schnee  fallen  sehen ,  welche  Stadt  11,73 
Toiscn  höher  als  das  Meer  liegt.  Diese  Erscheinung, 
welche  seit  mehreren  Jahrhunderten  nicht  statt  gefunden 
hat«  ^zeigte  sich  ^m  Tage  der  Vertreibung  der  Jesuiten, 
«ndf^rde  roii  dem  Volke 'ifiatiihich  idtieseib  Acte  der  Striehge 


ttS  .Bucht. 

9«tg«sehfi«b«ii.  Eise  90€k»wffali«iijbre  AiUMhiM  Migl# 
sich  1111$  h^i  4jem  Klima  ^qb  Valladolid ,  der  Hanplaladt  dtr 
Pronnz  M^choacan,  .^{ffc^  meinen  Measong^n  beir$|yt  die 
Hdtie  diesem*  Stadt,  d\ß  in  iV"  i%^  Breite  liegt,  i^^^^tanaend 
Teiaen,  und  doch  wurden  wenige  Jafare  yo^  unarer  Ankunft 
in  Neuspanien  die  Strafaen  daselbst  auf  mehrere  Stund^f) 
mit  Schiiee  bedeckt«    ,  .i 

Man  sah  auch  auf  Teneriffa  in  einer  Gegfiiild,  die 
fiber^  PEsperansa  de  la  Lamuna  liegt,  '  ganz  nahe  bei  der 
StM!t  dieses  Namens,  deren  Garten  den  Brodfruchtbauna 
einschKefsen^,  Schnee  fallen.  Diese  aufserordentliche  Thät^ 
Sache  4nirde  Hrn,  Broussonet  v6h  Sehr  alten  Leuten  berieh- 
tet.  Die  Erica  arborea^^  die  Mirica  Faya  und  die  i^/fto- 
tns  callycäf*pa  *)  litten  nicht  von  diesektl  Schnee ,  )ftber  er 
tödtete"  alle  Schweine^ J  welche  sich  im  Freien  befanden. 
Diese  Bem^riiiitig  *^i^t  für  die  Pflanzenphysiologie  wichtig. 
In  den  warmen  Ländern  sind  die  Pflanzen  sof-^kräfti^,  dafa 
die  Kälte  ihnen  weniger  schadet,  wenn  sie  nur  von  kiSuft^r 
Dauer  ist«  Ich  sah  die  Banand  auf  der  Insel  CubailA  Ge- 
genden hauen ,  wo  ^  ^fth  huederllheilige  Themion«eter,i^ii 
au£  7jiQyede,,t4nd  bisjf^ilenAbis  nahe  an  den  Gefeiferpunjit 
fiiUl.:»i.lInt*tlillieimii^  S^nien  gehen  die  Orangeat  und  H^t- 
tetbäiime  nicht  i^jsi. Grunde,  ohgleicjh  die  Kälte  oft  iiK^hrend 
derti(E^aQll]t  ^WciiGrad^  unter  Nu|l  .beträgt,  Ueberhaupt  bf- 
obadliten  diejenigen,'  welche  da^idfeld  bebauen,  dafs  die 
Bäume,  welche  in  einem  fruchtbaren  Boden  wachsen,  we- 
niger  d^licat  und  folglich  weniger  empfindlich  für  grofses 
Fallen  der  Temperatur, sind,   als  solche,  welche  in  einem 


.!■'  t      ... 


*)  '  DieMr  scböne  Str«udlr,'der  von  Ifi^^  Brottssonet'tiädh  £iirop«  ge- 
brüht tVurde  y  tMf  Ton  a»r  Arhattts  lüariJöKa  "Mr  "Vemrlitiedfett ,  ndt 
^a#fW  TMweekwH  YVttrd»,  und  die  cur  FlöHk^d^i  nMlittbiUi  iimerilM^ 
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IMiadi.  waohseii  ^  a«8  dem  aie  nw  «nnige  .Kbiluraiigftftfiftt 
ikke» kdnneu.  ^)^Hi>  ,bj(..  ^u     v^-    .h  i 

''^  ^iri^^OB  aSi^'Stad^  C%ina  in  den  Hafen  O^^td^  und 
mdi^VestlicheKÜst^Yon^nenffaf  zü'^dangen,  durclr^n- 
KSK  man  zuerst  eine  bergige,  mit  eii/(6iAr  schwarzen  utid 
ffimigen  Erdreich  bedeckte  Qegend,  'wcM'in'nian  hie  und 
ja  kleine  Krystalle  von  Augit  antrifft.  'Das'^WdsIsti^  ftst 
,  Arne  Hr]^$.talle  iiv;ahr scheinlich,, ^/ap  ^n  benachbarten  Felsen 
Iai,  me  zu  F^fijMjati  bei  Bo|qi|.  j  ^pi9b^fi£il#9^  entziehen 
eU^chüssige  ^jp^r^ychichf ^  df^^j^dent^^en  Nacl^fprschun. 
gen  {der  G^ologe%^l„.Nuroi¥i  eijci^i^  Schluchten  entdeckt 
9M^säulen(pmiige  1^  etw^s  ^lix^mte  ]^salte,  und  über  ih- 
nei^vehr  neu^ ,  den  vulc^fchf;;  Tuffen  ähnliche, 'Breccien. 
Diese  Breccien  enthalten  «^ju^a|pcke  ^ca  nHmltchen  B«^^^ 
salty^  den  si^.^edecken,  un4{,,(;|9  wie^.ii^  versi^fiert,  fin- 
d$t^n  darin  Seeyersteii^eru^gjsn.  EifiCogleiche  Srschei* 
QUig  findjst;isi<;^  im  .Yincentinischen ,  nahe  h^  Montechio- 
««ggiore^iv     ,«  a    M' 

'^  Wptk  man  in' dem  Tfaill  rom  Tacbronte  hinabsteigt, 
lÄunt  man  in  jettdi^'Kerrliche  Land ,  von  welchem  die 
msenden  i^Uer  Nationen  mit  so  vielem  Enthuifiasmus  ge^.^ 
s^B^fen  hib^n.  ^toh  habe  miter^Aer  hetfsen  Zone  G^gen* 
d^  gefund^Q,^  'wo  die  Natbr%o,ch  majestätischer  und  i^^- 
ekir  ihi  dpr  J^Üw^^^Iililg  prganisirter  Formen  ist;  aber  nach- 
^^ich  dii^^Hf^r  des  Or^noco,  dt^  Cordilleren^  von  Peru 

}    Di«  MauJlMtrlMuim«,  vvelelM(  man  in  de^t' mtgera  unA  sandigfB»  G«- 

'  f^mk»y   i^  «n    dt3^0s«iee   granMn,    baut,   bieUn  Beil[&el«  di«s«r 

Schwach^  4^  Qi^gAiiiiAlipii  dar.     Die  Spätfröste  thua  ihnan  yteit  we< 

her  alt  den  IVf^ulbe^baumen  des  Piemonti .      In  Jtalien  ertödtet  eine 

•    Kal^  Ton  fünf  Graden   unter  dem  Gefrierpunkt  starke  Orangebaume 

r0  nicht«. f{  Nach  Hm,^^tibsid  erfritrenv  dt«se  J^Kunie,    welche  weniger 

n  Moa^ljli^  alt  die  LimoQien.und  Ce4emy   erst  bei  ^7*119  Cenfti|i«al> 
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und  die  schoi^en  Thäler  ian  Mexico  durchwandert  habe, 
bekenne  ich,  nirgends  ein  mannichfaltigeres ,  anziehende* 
res  und  in  der  Yertheilung  der  Massen  Ton  Grün  und  Fel- 
sen harmonischeres  Gemälde  gesehen  zu  haben. 

Die  Küste  der  See  ist  mit  Dattel  -  und  Cocos-Bäumen 
geschmückt*  Höher  oben  contra^tiren  Gruppen  von  Musa 
^  mit  Drachenbäumen,  deren  Stamm  man  mit  Becht  dem 
Körper  einer  Schlange  verglichen  hat.  Die  Abhänge  sind 
mit  Beben  bepflanzt,  welche  ihre  Bänken  an  hohen  Ge- 
länderii  ausbreiten.  Orangenbäume,  mit  Blumen  beladen, 
Myrthen  und  Cypressen  umgeben  die  Capellen,  welche 
die  Frömmigkeit  auf  einzeln  stehenden  Hügeln  errichtet 
hat*  Ueberalt  sind  die  •  Grundstücke  durch  Hecken  von 
Agava  und  Cactus  von  einander  geschieden.  Eine  unzäh«^ 
lige  Menge  von  krjptogamischen  FÜanzen,  besonder»  von 
Farrenkräutern ,  bedecken  die  durch  kleine  Quellen  eines 
klaren  Wasser)»  befeuchteten  Mauern.  Im  Winter,  wäh. 
rend  der  Yulcan  mit  Schnee  und  Eis  bedeckt  ist^  ge* 
niefst  man  in  dieser  Gegend/  eines  beständigen  Frühlings. 
Im  3ommei^  verbreiten  die  Seewinde  am  Abend  eine 
sanfte  Kühlung.  Die  Bevölkerung  dieser  Küste  ist  sehr  . 
bedeutend,  und  scheint  es  noch  mehr  zu  seyn,  weil  die 
Häuser  und  Gärten  von  einander  entfernt  sind,  wodnrjch 
die  Schönheit  der  Gegend  noch  vermehrt  wird.  Unglüch* 
licherweise  entspricht  der  Wohlstand  der  Einwohner  we- 
der den  Anstrengungen  ihres  Fleifses,  noch  den  Yorthei- 
len ,  womit  die  Natur  diese  Gegend  überhäuft .  zu  haben 
scheint.  Diejenigen ,  <  welche  das  Feld  bebauen  j~  sind  im 
Allgemeinen  nicht  die  Eigenthümer:  die  Frucht  ihr^r  Ar- 
beit gehört  dem  Adel,  und  die  nämlichen  Feudalrechte, 
welche  so  lange  das  Elend  über  ganz  Europa  verbreiteten, 
\  '  hindern  noch  das  Glück  des  Volkes  auf  den  canarischen 
Inseln.   . 

Von  Tegueste  und  Tacoronte   bis  in  ^  dar  ]Dorf  San  . 

.  Juan 
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'^Jaan  'Se    la   Ratbbla,    dnt\Sh    seinen   Torti'öffiichiBn   Mal* 

'tasier   berfihmt  .y    ist    die^  Kü8t!ef  wie  ein   Ga^en   bebaut, 

Icli'^Wörde   sie  mit^*^den   Gegesid^   von  Capua   oder  ^on 

Talencm  vergleichen,  3^6nn   der  festliche  Tbeil  Ton  Te- 

nerifialdicht  wegen  der  Nähe   des   Piks,  der  bei  jedem 

Schritt   neue  Gesichtspunkte ,  darbietet ,    unendlich  schöner 

''Warel     Der  Anblick  Rieses  Berges  ihteressirt^nicnt  blofs 

durch   seine  imposante  Hasse ;    er   besOhäfUgt  ^e  Seele 

lebhan ,   indem  er   sie  an   däe    geheiihniTsvoIle  Quelle  des^ 

ynlcanischen.  Feuers    zurückfuhrt.    ^  Seit    l^ausendeh 'Von 

Jahren   wurde  keine   Flamme  9    keine  £rhellung  auf  denk 

'Gipfelndes  Piton  wahrgenommen,    und  doch  beweisen  un- 

gdli'eare    Seiten  -  Ausbrüche  ,    wovon   der  letzte    im  Jahr 

1798  statt  £and,  die  Thätigkeit  des  Feuers,  welches  noch 

fem  ist,  zu  erlöschen.  'Es  liegt  u^erdieis* etwas  Nieder- 

'  schlagende^ ,  in   dein  Anblick    eines  'Kraters,    <d^r   in   der 

Mittö    eines  fruchtbaren/ und  wohlbebauten  l!iandes  liegt. 

Die  Geachichte  der  Erde  lehrt  i^isj  dafs  die  Yulcane  zeir» 

stören  ,    was  sie  in   dem  langen  Zeitraum   von  J^hrhun. 

derten  hervorgebracht  haben,     fnseln ,    welche  das  unter 

«em    Heer    thätige   Feiier    über    die  FUttheii,  empöjrhobt 

schinvfckän 'sich  nach    und' nach    mit   einem^  ^üppigen   und 

lachenden  Grün;    aber   oft  werden  diese    lieiien 'jLähder 

durt%'  die  Gewalt  der  nämlichen  .Kräfte  zerstört^    welche 

/den  Grund  des  'Oceans.   emporgehoben  haben?     YieiieiGiht 

waren  manche  der  kiemen  Inseln ,  die^gegenwärtig  nichta 

als   einen  t^auifeh  von  Schlacken  und  vulcanischen  Aschen 

dart>ieten ,   ehemals  >eben  so   fruchtbar  ^    als  die   Abhänge 

Ton^Tacoronte  und  voii  Sauzs(t.     Gfl^pklich  das  Land,  wo 

der  Mensch  d^m  ^oden  nicht  jmifstrauenidärf,  defii  er  be- 

wohnt:  -^        '<  ^'  .  < .    j 

kndera  wir  unserii  weg  nach^  äem  Hafen  vQn  0rotaya 
yerfolgten,  kamen  wir  durch  die  schönen  Dörfer  jffa^anza 
und 'Srictoria.     Diese  "Namen  findet  man  r  in   allen  spani- 

Akx»  V,  HwnMdU  Hüft  JUUmi*    I.  11 
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«oben  Coloniea  beisammen  ;  sie  machen  einen  widiNEli« 
eben  Contrast  mit  den  Empfindungen  ven  CMede  und 
Ruhe,  wekhe^  dieae  Gegenden  einfldfseh«  Matanaea  be- 
deutet Sdhflaehtbank  oder  Blutbad ,  und  das  Wort  altein 
erinnert  daran',,  am  welchen  Preis  der  flieg  erkauft  wurd^. 
In  der  neaein  W«lt  bezeichnet  es  gewöhnKob .  die  Nieder« 
läge  der  Ein^bomen;  auf  Teneriffa  irurde  das  Dorf  Ma- 
lanza  ^n  einer  Stelle.^) , gegründet,  i^o  die  Spanier  von  den- 
•elb^i  Ckianen  besiegt  ¥nirdcai,  die  map  bfUd  nachher- auf 
4en  Markten  Buri^'s  verkaufte.  '  . 

Ehe  wir  Orotava  erreichten ,  begaben  wir  uns  in  den 
botanischen  Garten,  welcher  nicht  weit  Ton  dem  Seeha- 
fen entfernt  ist.  Wir  fanden  daselbst  Hm,  LeGros^  fnöi« 
zesisohen  ^ice-ConsuF,  welcher  den  Gipfel  des  Piks  oft 
besucht  h^e  ,  und  ffir  uns  ein  sehr  schätzbarer  Weg- 
weiser war.  Br  hatte  den  Gapitan  £awiin  auf  einer 
H^ise  nach  d^n  Antillen '  begleitet ,'  mekAß  yid  isur  Be< 
t«ichening  ,  des  botanischen  Gartens  von  Faria  beigetra- 
:geh  hist  Ein  färehterlicdier  Sturm,  ^ den  Hr.  JL^  Um  in 
seiner  Retsibeschreibang  nach  Portorico  näher  ^  beschrie- 
ben hat,  nothigte  das  Schiff,  auf # Teneriffa  einfliilaufea; 
^e  Sch&n^it  des  Klima's  dieser  >  Insel  veranlafste  Hm* 
LäeGros,  sich  daaelbst  niederzulassen.  Er  war*  es,  welcher 
den  Gelehrten  Europa's«  die  ersten  genauen  Notizen  über 
<iie  grofse  Seiten. Eruption  des  Piks  gab  ,  welche  man 
a^hr  uneigentlich  die  Eruption  des  Vulcans  von  Chahorra 
genannt  hat.  *^) 

Die  Errichtung  eines  botanischen  Gartens  auf  Tene- 
riffa  ist  ein  sehr  glfieklicher  Gedanke ,  wegen  des  dop- 
pelten  Einflusses,  welchen  derselbe  auf  die  Fortschritte 
der  Botanik  und   auf  die  Einführung  nützlicher  Pflonnen 


Al. 


^>  Dat  alte  Aciuitej[o. 
^  Pta  8  Jim.  »790« 
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la  BuiPöpa  li|[ben  kann*  .  .Die  erste  Idee  dtusa  Terdankt  man 
dein  Marquis  de  Nava^*)  desaea  Namen  dem  dea  Herrn 
Poivre  an  die  Seite  (jeaetet  zu  werden  verdient,  und  dar, 
•teta  Yon  der  Liebe  zum  Guten  geleitet,  einen  edeln  Ge* 
krauch  yon  seinem,  VermAgen  gömächt  hat.  Mit  unge«- 
kauern  Hoaten  gelangte  w  dahiA ,  den  Hügel  von  Dn- 
ratno  zu  ebnen,  der  aioh  aonphitheatralisch  erhebt,  und 
wo  £e  Pflaaztmgen  im  Jahr  1795  angefangen  wurden. 
BEr.  V.  Nitva  dachte ,  die  oanarischen  Inseln  bieten  durch 
'idie  MUde  ihres  Kliuaa*s  und  durdi  il^rei  geographische  Lage 
Aea  geaciiiditesten  Punkt  dar ,  um  die  Producte  beider 
hdi^  zu  aeclimatiMren ,  und^  um  als  Niederlage  £ftr  die 
Pflanzen  zu  dienen,  welche  aich  nach  und  nach  an  die 
kiltere  Temperatur  des  südlidien  Enropa*a  gewohnen  müs- 
sen. In  der  Tbat  können  die  Pflanzen  toii  Asien,  yon 
Afrika  imd  rön  dem  mittäglichen  Amerika  leicht  ,in  den 
Garten  yon  Orotäya  gelangen ,  und  um  den  Baum ,  wel- 
dier  die  Ficd[>errinde  ^*)  lielei^^  in  Sicilien,  in  Portugal 
und  in  Grtpiada  einzuüShren,  sollte  man  ihn  zuerst  zu  J)u<^ 
mno  oder  in  Languna  pflanzen,  und  sodann  die  Spröfs- 
Knge  dar  canarischen  Fieberrindenbäume  nach  Europa  yer. 
pflanzen.  In v glücklichem  Zeiten,  wenn  keine  Seekriege 
die  Gommunicationen  mehr  hemmen  werden ,  kann  der 
Carlen  y<Ha  TenerifiPa  auch  für  die  greise  Zahl  yon^  Pflan- 


*)  Marqqis  dß  UÜlantuoa  M  Prado* 

**)  leh  red^  Ton  ^en  Arten  von  Fieberrinde,  welche  in  Pera  und  im 
Königreich  Neu  Granada  auf  dem.  Rücken  der  Cordilleren ,  in  einer 
■Höhe  von  looo  bis  1600  Toisen,  an  Stellen)  wo  rieh  das  Thermo- 
neler  den  Tag  ifter  zwiichen  9  bis  lo^  und  während  der  Nacht 
swiscben^S  bis  4^  erhalt,  wachsen.  Die  orangenfarbige  Fieber- 
rinde (Cinthona  laneifolfä)  ist  riel  weniger  delicat,  als  die  rothe 
(C  öblongffoliä).  Man  sehe  dea  MemoiM  nber  die  Ohin^^&ldery 
dii  ieh  im  lakr  1807,  ia  deA  Magqxin  dbr  Nuiurkwubf  Bd.  I, 
P*  118  britawii  ftoMiakt  habe« 

'  11  •  • 
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sen,    welche    man  aus    den   beiden   Indien  nacli  E|iropa, 
schickt,  sehr  nützlich  werden.  ^Ehe  sie- unsere  Rüsten  er- 
reichen ,  gehen  sie  oft  durch  die  Länge'  dei*  Schiffiahrt  zu 
Grund',    während  welcher  sie   eine  mit  Salzwasser  ange- 
schwängerte  Luft  einsaugen  müssen.     Diese  Pflanzen  wür- 
den in  Orotara  die  zu  ihrer£rhaltungndthige  Pflege  und 
das  erforderliche  Klima    vorfinden.     Da  die  Unterhaltung 
des  botanischen  Gartens    ron  Jahr  zu,  Jahr  kostspieliger 
wurde,   so   trat /ihn   der  Marquis  de  Nava  dar  Regierung 
ab. ,     Wir    fanden   daselbst    einen   unterrichteten  Gärtner, 
Zögling   des  Herrn  Aitcn^   Director  des  königlichen  Gar- 
tens in  Kew.     Pas  Erdreich  erhebt  sich  terrassenförmig, .: 
und   wird    durch    eine    natürliche    Quelle  '  bespült.      Man 
geniefst   daselbst  des  Anblicks  der  Insel   Palma ,    welche 
sich  wie  ein  Schlofs.in  der  Mitte  des  Oceans  erhebt.    Wir 
fanden  diese  Anstalt  weiiig  reich  an  Pflanzen:   man  hatte 
an  die  §telle  der  Geschlechter,  welche  fehlten,  Etiquetten 
gesetzt,    i^e  nach  dem  Zufall  aus  Lärmes  Systema  vegeta 
bilium  genommen    zu  seyn  schienen«     Diese  Yertheilung* 
dei^  Pflanzen  nach  den  Classen  des  Sexual -Systems,   wel- 
che  man   unglücklicher  Weise  auch    in  mdhrem    europäi- 
schen Gärten  antrifil,   ist  der  Cultur  s^hr  hinderlich.     Zu 
Dufasno  wachsen  Proteen,  der  Guayayabaum,  die  Eugenie, 
die  Chirimoya  von  Peru, ^) -Mimosen  und  Helihonien  in 
freier  Luft.     Wir  samdielten  daselbst  reife   Samen  meh- 
rerer schönen  Arten  von  Glycine  aus  Neuholland,   welche 
der  Gouverneur  von  Gumana,   Hr.  Emparan^    mit  Erfolg 
pflanzte ,  und  die  seitdem  an  den  Küsten  des  südlichen  Ame^ 
rika's  wild  geworden  sind. 

Wir  kaipen  sehr  spät  im  Hafen  von  OrotaVa  ^)  an,  wenn 


*)  jinnona  cJurimoliaf  LdonaPh, 

^  Puerto  de  la  Cruz.    Der  «insige  tchöne  Hdai  der  cenarischeii  In> 
•ein  ist  der  yon  St.  SebMtiiui.  Auf  d«r  Auel  Gomer«« 
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man  den  Namen  eines  Hafens  einer  Bhede  geben  darf,  vro  die 
SchiiTe  genöthigt  sind/  unter  Segel  zu  geben,  sobald  der 
Wind  heftig  ans  .Nordwest  weht.  Es  ist  unmöglich ,  von 
Orotayä  zu  reden,  ohne  den  FreuntLen  der  Wissenschaften 
d^  Namen  des  Hm.  Cologan  insGedachtnifs  ^ur^ckzuru-, 
fen,  dessen  Haus  zu  jedet  Zeit  den  Reisenden  aller  Nalio. 
aen  offen  stand.  Mehrei^e  Glieder  ^i^^^r  ehrwürdigen  Fa- 
milie wurden  zu  London  und-  Paris  erzogen.  Don  Bet- 
nardo  Cologan  vereinigt  mit  gründlichen  jind  mannichfal- 
tigen  Kenntnissen  den  lebhaftesten^  Eifer  für  das  Wohl  sei- 
nes Vaterlandes.  Man  ist  angenehm  überrascht,  auf  einer 
hselgruppe  nahe  an  den  KfisteR  von  Afrika  diese  gesel- 
lige Liebenswürdigkeit^  diesen  Geschmack  an  Belehrung, 
diesen  Sinn  für  die  Künste  zu  finden,  von  welchem  man 
glaubt^  er  gehöre  ausschliefslich  einem  kleinen  Theil  von 
Europa  an.  *  _, 

Wir  hätten  gewünscht,   uns  ein%e  Zeit  in  dem  Haus 
des  Hm.    Cologan  aufhalten   zu  können,    und   im   Stand 
zu  tfeyn,  mit  ihm   in  der  Nähe   von  Orotava   die  schönen 
Gegenden   von  San   Juan  de   la  Rambla  und  von  Rialex4 
de  Abaxa*)  zu  besuchen.     Aber  auf  einer  Reise,  wie  die 
ist,   welche  ich  unternahm,  geniefst  man  ^enig  der  Ge- 
genwa;rt.      Unaufhörlich  von  der   Furcht    geängstigt ,    die 
Plane  des  folgenden  Tags  nicht  ausführen  zu  können ,  lebt 
man  in  einer  beständigen  Unruhe.   Diejenigen,  welche  die 
Natur  und  die  Künste  leidenschaftlich  lieben«  erfahren  ähn- 
liehe  Empfindungen ,    wpnn   sie    die  Schweiz   und^  Italien  , 
durchreisen.     Indem  sie  nur  einen  kleinen  Theil  der  Ge- 
genstände,  welche  sie  anziehen/ sehen   köntien^  sind  sie* 
in  ihren  Genüssen  durch  die  Entbehrungen  gestört,  welcher 
*ie  sich  mit;jedem  Schritt  auflegen  müssen, 
t        Den  21  Step  Junius  des  Morgens  waren  wir  bereits  auf 


*)  Dieses  letstere  Dorf  liegt  am  Fufs  des  hohen  Berg»  Tygayga. 
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dem  We^  naoli  dem  Gipfel  de«  Tolcans.  Hr,  L^f  Gros^ 
dessen  zuTorkommende  Gefallif^eit  wir  nicht' genug  loben 
liönnen^  Hr.  JLalahde ,  Secretär  des  franeosischen  Gon- 
sulats  ztt  Sainte  -  Groix  auf  Teiieriffa  9  und  der  englische 
Gärtner  yon.  Dnrasnö ,  theflten  die  BeschwerUchkeitcfn 
dieser  Reise.  Der  Tag  war  nicht  besonders  schön,  nnd 
der  Gipfel  des  Piks ,  der  gewöhnlich  zu  Orotara  aküA-  . 
bar  ist,  war  von  Aufgang  der  <Sonne  an  bis  10  ühr  mit 
dichten  Wolken'  bedeckt.  Ein  einziger  Weg  führt  doroh  - 
-die  Fitta  de  Orotava  axtt  den  Vülcan,  nämlicb  ^i^  Plaine 
des  GeneUvnA  dfisi  Malpais  ^  diefs  ist  dek*  nämliche,  wel« 
fihen  der  Pater  Femllee^  Bcrda^  LaSnllardiere  ^  Bärrow  . 
und  alle  Reisenden ,  welche  sich  nur  wenige  Zdlt  atff 
Tenerifla  aufhalten  konnten,  genommen  haben.  Es  Tcr- 
hält  sich  mit  der  Reise  auf  den  Pik ,  wie  mit  den  Rei« 
sen ,  die  man  ^  gewöhnlich  ins  Thal  Ton  Chamouny  und 
auf  den  Gipfel  des  Aetna*s  macht,  wo  man  genöth%t  ist, 
seinen  Wegweisern  zu.  folgen:  und  übi^rall  sieht  man  dann 
nur  das,  was  schon  von  andern  Reisenden  gesehen  und  be- 
schrieben wurde. 

Wir  ihirden  durch  den  Contrast  angenehm  über- 
r^schj; ,  welchen  die  Veg^etation ,  dieses  ,Th^ils  von  Tene« 
riffa  mit  den  Umgebungen  >on  Sainte -Croix  darbietet, 
Unter  dem  Einflnfs  ^eines  frischen  und  feuchten  KUma*s 
war  der  Boden  mit  einem  schönen  Grün  bedeckt  5  wäh- 
rend auf  dem  Weg  von  Sainte*  Croix  nach  Laguna  die 
Pflanzen  nur  noch  Samenkapseln  hatten , .  deren  Kömer 
bereits  ausgefallen  warben.  In  der  Nähe  des  Hafens  von  Cruz 
hemmt  die  Stärke  der  Vegetation  die  geologischen  Nach- 
forschungen. Wir  gingen  am  Fufs  zweier  kleiner  Hügel 
vorbei ,  welche  sich  glockenförmig  erheben.  Hehrere 
Beobachtungen  am  Vesuv  und  in  Auvergne  miichen  es- 
glaublich,  dafs  diese  Kegel  ihren  Ursprung  Reiten-Ausbrü- 
chen des  grofsen  Vulcans  verdanken.   .Oer  ^Hügel  i^  wel- 
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cber  Mmlmiln  de  la  Viüä  ^^annt  wird,  selteini  wirk, 
lieh  ehemals  Laven  ausgeworfen  za  haben;  nach  den  Sa- 
<geii^  der  Gnanen  hatt^  dieser  Ausbruch  im  Jahr  1430 
.statu  Der  Obrist  jPririi^iu  tersicherte  Barda.,  dafs  man 
noch  die  Stelle  unterscheiden  könne,  wo  die  geschmolze- 
nen Materien  ausgeflossctn  seyen^  und  dafs  die  Asche,  welche 
den  Umkreis  bedeckte,  noch  keine  Vegetation  hekrorbringe.^) 
Deberall,iWo  der  Felsen  zu  Tag  erscheint y  entdeckten  wir 
hitsahartigen  Mand^lstein ,  **}  bedeckt  mit  einem  verhärteten 
Then,*^)  der  rapüli  od^r  Bruchstücke  von  !Qimst6in  ein. 
schlielst  Biese  letztere  Formation  ähnelt  dem  Tuff  von' 
Pausili^pO  und  den  Schiehten  von  Puzzi^ne,  die  ich  in 
dem  Thal  von  Quito ,  am  Fnfs  des  Yulcans  Pichincha 
fand.  Der  Mandelsteii^  hat  sehr  längUche  Höhlungen, 
wie  die  obem  Lavaschiehten  des  Vesuvs.  "'  Man.  glaubt 
darin  die  Wirkung  einer,  elastiscken  Flüssigk^t  zu  er- 
kennen,  welche  die  in  der  Schmeteung  begriffene  Mate, 
rie  d  rchdrang«  Ungeachtet  dieser  Analogien  ipufs  ich 
es  hier  wiederholen,  .dafs  ich  in  der  ganzen  niedern  Ge- 
gend des  Piks  von  Teneriffa^  auf  der  Seite  von  Orotava, 


*)  Diese  Thatsache  ist  aus  ^nem  intereiianten  Manuscripl!  gezogen , 
das  gegenwärtig  sit  Paris ,  in  dem  Depot  dti  caries  de  la  Marm§ 
aufbevrährt  mrd.  Es  fuhrt  den  Titel  r  fUsumS  des  cp^rations  de  la 
eämpagm  de  Ja  Bäusok  (en  177^)  poar  ditermvwr  Us  positions 
geographjfues  des  coiet  ^Espagm  et,  de  Portugal  mr  POeean, 
d'une  partie  des  cbtes  oecideniales  de  tuffrique  ei  des  lies  Canäries^ 
par  le  Chevalier  de  Borda^  Diefii  ist  das  Manuscript,  v0h  wel- 
chem fir.  de  Fleurieu  in,  den  iLnmerkiuigen  spricht ,  welche  er  dem 
Phyage  de  Marchändt  t.  U,  p.  11  heigefugi  hat,  und  das  mir 
Hr.  Bbrdtt  schon  vor  iheinf  r  AbreisiB  sum  Theil  uitgetheilt  hatte.  Dal 
ich  wicht^  BeohachtungeÄ  daraus  gesogen  bähe ,  die  nirgends  öiSuit- 
^ch  bekannt  gemacht  wurden ,  so  werde  ich  es  in  diesem  Werk  unter 
dem  Titel  Afanuserit  du  Depot  citiren. 

**)  fVemsr. 

***)  Bi^^Coiiglomerat,  Pfi 
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keinen  einjiigen  Attsfluf»  voa  Lara,  keinen  einzigen  Strom- 

\  bemerkte,  dessen  Grenzen  bestimmt  abgeschnitten  gewesen 
w&ren.  Bergströme  und  üebersckwemmüngen  rerandem 
die  Oberiläcbe  des  Erdbodens  $  und  wenn  eine  grofsa- 
Ziahl  von  Lava-E;rgfissen  sich  vereinigt,  und  sich  ixi  eine- 
Ebene  ergiefst ,  wie  ich  diefs  sjxai  dem  Vesur  ,  in  dem 
Atrio'  dei  Cavalli^  sah,  so  scheinen  sie  sich  mit  einen« 
der  zu  yermischen ,    und  gewinnen  das  scheinbare  Aus* 

"  sehen   wahrer  Schichten..     Die    Villa  de  Orotava  höhdigt 
sich  durch  den  grofsen  Ueberflufs  Ton  Wasser ,  welches 

.  durch  die  Hauptstrafsen  fliefst ,  Ton  ferne  angenehm  an. 
Die  Quelle  Aßrjaa  mansa.,  in  zwei  grofse  Behälter  ge« 
fafst,  bewegt  mehrere  Mfihlen,  und  yertheilt  sich  sodann 
in  die  benachbarten  n^it  Reben  b^flanzten  Abhänge. 
Man  geniefst  In  der  Villa  eines  noch  frischern  Klime^s 
als  im  Hafen  la  Cruz  ,  indem  daselbst  der  Seewind  von 
Morgens  10  Uhr  mit  Stärke  weht.  Das  Wasser,  das  in 
einer  hohem  Temperatur  in  der  Luft  aufgelöst  war,  schlägt/ 
sich  in  Menge  nieder,  und  macht  das  Klima  sehr  nebe- 
lig. Die  Villa  liegt  ungefähr  160  Toisen  (312"^)  ^ev  dler 
Oberfläche  des  Öce^ns^  mithin  200  Toisen  niederer  als  der 
Bode;n,  auf  welchem  Laguna  erbaut  ist;  auch  beobachtet 
man,  dafs  die  nämlichen  Pflanzen  einen -Monat  später 'an 
diesem  letztern  Ort  blühen. 

'  Orotaya ,   das  alte  TaOro  der   Guanen ,  liegt  an  dem 

^  sehr  steilen  Abhang. eines  Hügels:  die  Straf sen  schienen 
uns  sehr  verlassen;  die  Häuser^  von  dauerhafter  Bauart, 
aber  von  düsterm. Ansehen,  gehören  fast  alle  einem  Adel, 

'  den  man  vielen  Stolzes 'beschuldigt  ,  und  der  sich selbst 
mit  dein  pomphaften  Namen  der  Doze^  casas  bezeichnet. 
Wir  gingen  längs  einer  sehr  hohen  Wasserleitung,  hin, 
welche  mit  einer  Menge  Farrenkräuter  bedeckt  war.  Wir 
besuchten  mehrere  Gäi^ten,  in  denen  die  Fruchtbäume  des. 
nördlichen  Europa*s  mit  Orangen,  Granat-  und  Dattelbäu. 
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tuen  vermischt  stehen.  Man  versiclierte  uns^  dafs  diese 
letstenx  hier  eben  so  wenige  Früchte  tragen,  als  auf  dem 
festen  Land,  an  den  Küsten  von  Cumana.  /Ungeachtet 
im  durch  die  Erzählung  so  vieler  Reisenden  den  Dra- 
chenbaum  in  dem  Garten  des  Am.  Franqni  kannten,  so^ 
wurden  wir  doch  nichts  desto  weniger  durch  seine  >un-^' 
geheure  GröTse  in  Erstaunen  gesetzt.  Man  yersichet*!, 
dafs  der  8tamn(i  dieses  Baums  ^  der  in  mehrern- sehr  alten 
Documenten  als  die  Grenzscheide  fsines  Feldes  erwähnt 
wird  ,  schon  im  15ten  Jahrhundert  eben  so  ungeheuer 
war  ,  als  heut  zu  Tage.  Seine  Hohe  schien  uns  50 
bis  60  Tufs  au  betragen;  sein  Umfang  in  der  Nähe  der 
Wurseln  beträgt  45  Fuls.  .Wir  konnten  ihn  nicht  höher 
oben  messen ,  i^ber  Sir  Georges  Stannion  fand- ,  dafs ,  '10 
Fufs  übi^r  dem  Boden,  der  Durchmesser  des  Stamms  noch 
12  englische  Fufs  beträgt,  und  sehr  gut  mit  derVersiche- 
mng  Tori  Borda\  übereinstimmt^  wäicher  die  mittlere  Dick^ 

33  Fufs  8  Zoll  fand.  *Der  Stamm  theilt  sich  in  eine  grofse 
Menge  von  Aesten,  welche  sich  in  der  form  eines  Cande 
labers  erheben  ^  und  sich  mit  Büscheln  von  Blättern i  endi- 
gen ,,  wie  bei  der  Tucca  y  welche  das  Thal  von  Mexico 
ziert.  Diese  Yertheiluhg  >gibt  ihm  ein  ganz  anderes  Aus- 
sehen, als  das  der  Palmbäu'me  ist.*)  >         ' 

Unter  deh  organisirten^  Wesen  ist  dieser  Baum,  nebst 
der  Adansonie  oder  dem  Baobab ,  Vom  Seiljegal,  einer  der 
ältesten  Bewohner  unserer  Erdkugel«  Die  Baobabs  übertref-  - 
fen  übrigens  noch  die  Stärke  des  Drachenbaums  Tofa^  Villa 
Orotava.     Man  kennt  deren,  welche   nahe  an  der;  Wurzel 

34  Fufs  Durchmesser  haben ,  ungeachtet  ihre  ganze  Höhe 


*)  Ich  tfaeilte  in  dem  pittoreske;!'  Atlas ,  der  diese  Rcisebesehreibvmg  be- 
gleitet (58.  Platte)  die  Gestalt  des^  Drackenbaams   von  F^änqui  mit, 

\  iil»h  einer  Zeichnung  y  -  cße ,  bei  der  Keise  der  HH.  Bordct\inii  Va- 
ra&i^  i]aJskri776,  durchürn.  cnOtoniM  davon  gemacbt  unude/ 
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nur -50  bis  60  Fufs  beträgt^  Aber  man  mUf»  bemerken, 
dftfs  die  Adansonien ,  wie  die  Ocbvoma ,  üild  alle  PflansMi 
aaa  der  Familie  des  Bombax,  viel  schneller^*)  Vacbseii, 
ala  der  Drachenbaum,  dessen  Tegetation  sehr  laiigsam  ist. 
Der  im  Gdrten  des  Hrn.  Fran^jd  trägt  nöcb  alle  Jahre 
Bbimen  und  Früchte.  Sein  Anblick  erinnert  lebhaft  an  )ene 
ewi^et*^)  Jugend  der  Natur,  welche  eine  unversiegbare 
QueUe  von  Bewegung  uftd  Leben  ist. 

:^Die  0i*^ifena,   welche  man  nur  an    cultivtrten  Stel« ' 


^  Jdunson  ertUunte,  dftis  die  Boababs  nicht  von  andern  Reisenden 
erwähnt  worden.  Ic^h  finde  in  der  Sammlung  v<m  GrjTUUUS^  ^ft 
Ahysh  Cadamösto  titiion  Ton  dem  höhen  Alter  dieser  ungeheUem 
BamniB  Spricht^    Welche  .er  .im    Jahr    i5<)4    sah,    und  ton  doien   er 

»  sehr  richtig  spricht:   y^emiMniiä  t^iktsdinis  non  ^fuadrai  magnäth 

dmu*^     (^adam,    JVavig,    cap.    4  s.      In    Senegal  und   bei   Praya^ 

■  auC.  den  Inseln^des  grünen  Yorgehirg» ,  sahen  die  HH.  AdfOfiSon  und 

'  Staunton  Adansonien',  deren  Stamm  5$  bis  6o  Fufs  im  Umfang 
hatte.  .Vbyage  au  Senegal y  T.  I,  p.  54.  Der  Bo^bab  Ton  54 
Fufs  Durchmesser  wurde  Ton  Ifrn.  Golherry  in^  dem  Thd  dfii  deux 
Oägnack  gesehen.     Fragmens  ^un  ybyage  en  .^Hqäe^  T.  n. 

i^  "S**  ? '  , '  '.  '      .       '^ 

'*^)  Es  verhalt  sich  eben  so  mit  den  Platanen  (Ploianus  ocfidßHtaiis)^ 
'  die/ Hr.  Mkihoax  xu  Marietta,  an  den  Ufern  des  Ohio,  mais,  und 
die  so  Fufs  über  dem  Boden,  noch  einen '  Durchmesser  von  16'/, 
Püfs  hatten.  (  Voyage  k  Vcuestdes  Monts  Ahghanj  ,  1^04«  p.  96.) 
Die  Taxus,  die  Castanienbäume ,  die  Eichen,  die  Platanen,  diö  kahUn 
-  Cypr^ssen,  die  Bombax,  die' Mimosen ,  die  Cisalpinien,  die  Hymenien 
Uftd  die  DrachenbauB»e  soheinen  mir  *  die 'Gewächse  su  seyn,  w^- 
che  ih  verschiedenen  Klimaten  die  Beispiele  des  audierinrdentlichsten 
Wachsthums  abgeben.  Eine  Eiche,  welche  nebei^  gallischen  Hel- 
men, im  Jahr  1809,  in  d^n  Torfmooren  der  Somme^  bei  dem 
Dorf  Yseux,  7  Meilen  von  Abbeville,  gefun^n^  wurde  ^  g^  dem 
Drachenbauto  von  Orotava  an  Stärke  nichts  nach.  Zufolge  ^  der  von 
Hm.  Traullee  gegebenen  Nachricht  hatte  der  Stamm  dieser  Eiche 
a4  FuCi  Durchmesser.  ^ 

.***)  ArUtüt*  de Longit.  VUaßy,aqi,  6.  (ed.  Gaiaub/p.  442.) 
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kB  der  caaari^heiu  Inseln ,  zu  Madera  und  Porto-Sittte 
Torfiadet,  bietet  eine  sonderbare  Erscheinung  in  Beate« 
hfoig  auf  die  Wanderung  der  Ycfgetabilien  dät*.  M^n  hat 
sie  noch  nicht  im  wilden  Zustand  auf  dem  Continent  ron 
Afrika '*)  gefunden,  und  Ostindien  ist  ihr  wahres  Yater- 
hnd*  Attf  welchem  Wege  wurde  wohl  dieser  Baum  nach 
Teneriffiiyerpflanzt,  wo  er  nicht  sehr  gemein  ist?  Beweist 
wohl  sein  Daseyn,  dafs  in  einer  sehr  entfernten  Epoche 
die  Guanen  mit  andern  urasiatischen  Völkern  Yerbindui^» 
gen  hatten? 

"Bei  dem  Ausgang  von  der  Vilfa  Orotara  führte  uns 
ein  schmaler  und  ^  steiniger  Weg  durch  einen  schönen 
(!AstanienwaId  (el  Monte  de  Castanosy  in  eine  Gegend, 
die  mit  Gestrfiuch,  mit  einigen  Arten  von  Lorbeer  uAd 
baEomartigen  Heiden  bedeckt  ist«  Der  Stamm  dieser  leta- 
ten  Pflanze  erreicht  hier  eine  aufserordentliche  liicke«. 
und  die  Blumen,  mit  denen  sie  einen  grofiften  Theil  des 
Jahrs  über  behangt  ist,  machen  einen  angetiehmen  Con. 
träst  init  denen  des  Hypericum  canariense ,    das  in  dieser 


^  Hr.  Scheasboe^  in  teiner  Flora  yon  Marocco   (Danske    Videnska" 

'  berS'Selskahs  SkrwUr^  B.  V.  p.  4)»  stigt  li«  weni^sten«^  nicht  unter 

d«i»  cultiTirttn  PflanMn  an,  währender  dlei  Cactus,  der  Agare  und 

der    Yucca  emahnt.     Die  Form   das  Drachenbaums    findet  sich  in 

mehrem  A^^en  des  Geschlechts  Dracssna,  auf  dem  Vorgebirge  der  gu- 

»  ten  HolTnungy  in  Chi^a  und  Neu -Seeland;  aber  in  d«^  neuen  Welt 
tritt  an  ihre'  Stelle  die  Form  der  Yucca;  denA  die  Dracssna  horea- 
lia  Ton  Alton  ist^  eine  Convallaria^  von  der 'sie  auöh  das  «lufsere  An- 
aenen  hat«  Der  susammenaiehende  Saft,  im  Handel  unter  dem  Na- 
men Drachenblut  belcannt,  ist,  nach  den  Untersuchungei^.,  die  wir 
an  Ort  und  Stelle  yorgenommen  haben,  das  Product  mehrerer  ame- 
rilcanischer  Pflanzen,  die  nicht  .zu  einem  Geschlecht  gehören ,  und 
von  denen  mehrere  Lianen  sind.  ^  Zu  Laguna  bereitet  man  iu  Non- 
nen -  Klöstern  Zahnstocher ,  welche  mit  dem.'  Saft  des  Dracheiibaums 
gefiibt  sind,  und  d^en  Gebrauch  man  uns  als  sehr  nützlich  zur 
Erhaltung  dee  Zahnfieisches  gerühmt  hat  " 
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Q^he  sehr  häufig  ist.  Wir  machten  unter  einer  schönen 
einzeln  stehenden  Tanne.  Halt,  yxm.  uns  mit'-Wass^  zu 
yersej^en.  Diese  Station  ist  in  A&e^  Lande  unter  dem  Na- 
men Pino^  del  Dornajito  begannt, ^  ihre  Höhe  beträgt  nach 
der  Barometrischen  Sfessung  des  Herrn  Eordaf)  b%2  Toi- 
sf|i.  Man  geniefst  daselbst  eines  ;prächtigen  Anblicks  des 
Meers  und  des  ganzen  nördlichen  Theils  der  Insel.  Nahe 
an  dieser  Tanne,  etwas  rechts  vom  Weg 9  sprudelt  eine 
reichliche  Quelle  beryprj  wir  tauehtien  ein  Thermometer 
hinein,  wj^lches  auf  lö%4  fiel.  Hundert  Toisen  von  die- 
ser Quelle  befindet  sich  eine  andere  eben  so  klare.  Wenn 
man '  annimmt ,  dafs  diesd  Quellen  nahezu  die  mittlere 
Wärme  deft  Qrts  anzeigen,  wo  sie  sich  vorfinden,  sa  fin- 
det man  die  absolute  Erhöhung  der  Station  zu  520  Toi- 
sen,  unter  der  Voraussetzung,^*)  dafs  die  mittlere  Tem- 


/ 


'^)  Manuscrit  da  Ddpbt  ^  septißme  Cahier^  p.  i5.  Ich  berechnete  di« 
Höhen,  die  Ich  im  ^ext  anführe,  nach  der  Formel  des  Jiri^,  Letplace 
und  dem  Co^fficienten  des  Hrn.  Hamond.  In  dem  Manuscript  fin- 
det man,  nach, der  Formel  von  Deluc,  5i6  Toisen.  Man  mnls  den 
Pino  del  Doranjito  nicht  mit  der  Station  des  Pino  de  la  Merienda 
yerwechseln,  die  yon  Edens  und  dem  J^ter  Feuillee  erwähnt  wird, 
und  über  800  Toisen  über  dem  Nireau  des  Oceans  liegt.  Diese  letx- 
tere  Station  liegt  «wischen  Caratxla  und  PortÜlo.  Man  sehe  über 
das  Gänse  dieser  Messungen  die  Anmerkung ,  welche  am  Ende  des 
Reise-Joarnals  beigefügt  ist. 

**)  Um  zu  beweisen ,  dafs  diese  Annahmen  sich  auf  genaue  Beobachtun- 
gen  stützen ,  erinnere  ich  hier ,  dals  die  mittlere  Temp|pattur  der  nie- 
dern  Gegenden  der  Insel  Madera, "^die  etwas  nördlich  von  Teneriffa 
liegt,  20^,4  beträgt,  und  dafs  meine,  in  der  heifscn  Zone  angestell- 
ten Beobachtungen  für  die  Wärme-Abnahme  von  einem  Centesimal- 
gra$  98  Toisen  geben,  während  die  von  Hm. .Üamomf  gesammelten 
Resultate,  in  der  gemäfsigten  Zone,  in  45**  Breite,  84  Toisen  ge- 
ben. Nach  diesen  Extremen  ergeben  sich  fiir  Dornajito  entweder  64  S 
oder  47^0  Toisen.  Hr.  Borda  fand  im  Jahr  1776  die  T^perator 
d^r  Luft  neben  der  QueUe  5*  kälter ,  als  im  Hafen  ron  Orotava »   wel- 
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.  p^atuk*  (der  Küste  .  21*  •  betrage ,  und  fla£i  in  dieser  Stoib 
ein  Grad  Wärme -Abnahme    93Toi8en  entspreche.     M^ 

'  dürfte  sich  nich^  ^wundern ,.  wenn  diese  Quelle  etwas  käl- 
ter wäre,  als  die  mittlere  Tep:iperatur  der  Luft,  weil  si^ 
sich    wahrscheinlich    auf  einem   hohem   Puhkt  des    Piks 

w 

'  bildet,  und  yielleicht  selbst  Init  den  kleinen  unterirtfi« 
sehen  Gletschern  in  Verbindung  steht,  ron  denen  wir  in 
der  Folge  re^en  werden.  Die  Uebereinstimmung,  wel- 
che wir  so  eben  zwischen  den  barometrischen  und  thex*- 
mömetrischen  Messungen  fanden,  ist  um  so  auffallender, 
als  im  Allgemeinen  die  Quellen  ,  wie'  ich  diefs  an  ei- 
nem andern  Ort*)  gezeigt  habe,  in  gebirgigen  Ländern^ 
bdl  steilen  Abfallen ,  eine  zu  starke '  Abnahme  derWärme 
anzeigen ,  weil  sie  kleine  Wasserströme  yereinigen,  wel*- 
che  sich  in  verschiedenen  Höhen  hineinziehen,  und 'weil 
folglich  ihre  Temperatur  das  Mittel  aus  den  .Tempera- 
turen dieser  Ströme  ist.  Dje  Quellwasser  voi^  Dornajito 
sind'  in  dem  Lande  berühmt;  sie  sind  die  einzigen,  weL 
che  zur  ?eit  meiner  Reise,  auf.  dem  Weg  ^  der  auf 
den  Gipfel  des  Berges  führt  y  bekannt  waren.  Die  Bil- 
dung der  Quellen  erfordert  eine  gewisse  Regelmäfsigkeit 
in  ^er  Richtung  und  Neigung  der  Schichten.  .  Auf  yul- 
canischem  Boden  verschlucken  die  porösen  und  zerklüf- 
teten Felsen  das  Regenwasser,  und  führen  es  in  grofse 
Tiefen.  Daher  diese  Trockenheit  auf  den  meisten  ca- 
narischen  Inseln ,  ungeach^tet  der  beträcli^tlichen  Höhe 
ihrer  Berge  und    der    Masse    von  Wolken  ,    welche    die 


ckes  [zu  beYf eisen  scheint,  dau  die  von  mir  auf  95  Toiien  ange- 
nonunene  Warme  -  Abnahme  nicht  zu  gering  ist.  PJ^iL  Trans, ,  Vol* 
XLVn ,  p.  358.  Hamond,  Mem^  sur  la  Formale  härom, 
p.  189.        "  .  , 

^)  Observm  Astr,  Vol.  I^  p.  i3a.  So  fand  Hr.  Hunter  in  den  blauen 
Bergen  yon  Jamtica  die  Quellen  bestandig  kalter,  alt  sie^naich  det 
H^e  leyn  sollten',  in  vrelcher  sie  hervorcjuellen.  ''''•" 
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dohiffifthrer    beständig  über    diesem   Archipel    a^ekinft 
sehen.  -  - 

Von  der  Fichte  yon  Dornajito  bis  auf  den  Krater 
des  Yttlcans  steigt  man  beständig  bergan ,  ohne  ein  eiil- 
ziges  Thar  zn  durchschneiden;  denn  die  Meinen  Schlach- 
ten (Barancos)  verdienen  diesgn  Namen  nicht*  In  den  Aiu 
gen  des  Geologen  ist  die  ganze  Insel  Teneriffa  nur  ein 
Berg,  dessen  heinah  elliptische  Grundfläche  gegen  Nord- 
Ost  verlängert  ist ,  und  auf  welchem  man  mehrere  Sy- 
steme vulcanischer  Gebirgsarten  unterscheidet,  welche  in 
verschiedenen  Epochen  gebildet  wurden.  Was^man  im 
Lande  als  isolirte  Yulcane  betrachtet ,  wie  Chahorra^ 
oder  Montana  Colorada  und  la  Urea ,  sind  wie  Meine 
Berge ,  welche  an  den  Pik  angelehnt  sind ,  und  seine  py- 
ramidale Form  maskiren.  Indessen  ist  der  gröfse  Tut- 
can,  dessen  Seiten. Ausbrüche  grofsen  Vorgebirgen  ihre 
Entstehung  gaben ,  nicht  genau  in  der  Mitte  der  Insel  ,^  und 
diese  Eigenheit  der  Structnr  erscheint  weniger  befrem- 
deiid,  wenn  man  sich  erinnert,  dafs  nach  den  Beobach- 
tungen eines  ausgezeichneten  Mineralogen ,  *)  der  kleine 
Krater  des  Piton  vielleicht  nicht  die  Haupti^IIe  in  den 
Revolutionen  spielte ,  welche  die  Insel  Teneriffa  erfah- 
ren  hat. 

Auf  die  Region  der  baumartigen  Heiden ,  welche 
Monte •  Verde  genannt  wird,  folgt  die  der  Farrenkräuter.  ^ 
'Nirgends,  in  der  gemäfsigten  Zone,  sah  ich  diesen  üe- 
berflufs  von  Pteris,  Blechnum  und  Asplenium:  indessen 
hat  keine  dieser  Pflanzen  die  Physiognomie  der  baumar- 
tigen Farrenkräuter,!  die,  in  ffinf-  bis  sechshundert  Toisen 
Höh^,  die  Hauptzierde  der  Wälder  des  tropischen' Ame- 
rika's   ausmachen.    Die  Wurzel  der  Pteris  aquilina  dient 


^^)  Hr.  Coriür* 


t 
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Am  Einwohneni  rom^  JPalma  iQid  Gbrnieva  aur  NahnMg, 
sie  pulrem  dieselbe  und  miscfaeo  etwas  GerstenmeM  dat- 
imter.  Diese  MisehuiB^  Ifllut  geröstet  den,  Naiii<^  Go-^ 
fioß  und  der  Gebraadb  einer  ^9  rpben  Speise  bewejist  das 
grofse  Elend  des  niedem  Yolks  auf  den  c&narisctea 
ussefiB» 

Der  Monte  «Verde  ist  von  »dhrem  kleinen  Scbluch« 
ten  (Canadas)  sorscbnitten ,  die  sehr  dürr  sind.  Wenn 
man  die  {Region  der  Farrenkräuter  yerUfst ,  so  kommt 
inui  darefa  ein  Gebole  Von  Wachholderbäionen  (Cedh>) 
und  yon  >Tannen,  das  sehr  durch  die  Gewalt  der  Stürme 
gelitten  hat*  An  dieser  Stella,  welche  einige , Weisende 
mit  dem  Namen  la  Caravda  bezeiduieteii,  will  Hr.  Bdem^ 
kleine  Flammen  gesehen  haben,  welche  er  nach  der  Physik 
seiner  Zeit  sehwefeligen  Ausdinslnnigen  suschteibt  ^  wel« 
ehe  sieh  ren  selbst  entzifeLden.  ^r  stiegen  immer  fort, 
bis  an  den  Felsen  de  la  Qayia  oder  bis  PortUio ;  indem 
man  diesen  engen  Weg  zwischen  ^jswei  Basalthügeln^durch- 
wandert ,  gelangt  man  auf  die  Ebene  der  Pfriemenkvänter 
(P/ome  des>  üenets').**)  Bei  der  Reise  ron  LMperome^ 
g^ng  es  Itrn.  Maneron^  den  Pik  ybn  dem  äafen  ron  Oro- 
taya  bis  auf  diese,  nahe  au  1400  Toisen  über  die  Oberflä*. 
che  des  Meers  gelegene,  Ebenö  sn  niveliiren;  aber  der  Man- 
gel  an  Wasser  und  der  scBleohte  Wille  der  Wegweiser  hin- 
derten die  Fortsetaung  der  Nirelltfung  bis  an  den  Gus 
pfd  des  Yulcans.  Die'Resultate  dieser  Arbeit,  welche  bis 
auf  zWei  Drittheile  beendig  waren ,  ]«^urden  unglücklicher- 


*)  Bi«  fisifp  fand  im  Monal^Aiiguat  1716  ajkutt.  Phil.  Trans.  Vol.  X^^X» 
p.  517.  CarabeU  ist  der  Ausdruck  für  ein  Pal^i^^ug  mit  lateinischen 
Segeln.  Die*  Fichten  des  Pilis  dienten  ehemals  zur  Bemastung  der 
Sch^e»  und  die  königlich«  Marine  machte  ihre  Schläge  (cortes^  d$ 
Madera)  auf  dem  Monte- Verde. 

^  X^ös  JUamii detlißtimfut^ 
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weise  nicht  nach  Ekiropa  geschickt,  und  so  mofs  man  sie, 
Ton  der J^ü^te  an,  von  Neuem  anfangen. 

Wir  brachten  nahe  ai^  dritthalb  Stundeii  zu,  um  die 
Ebene  de;r  Pfriemenkräuter  zu  durchwändein,  welche  dem 
Anblick  nichts  als  ein  ungeheures  Meer  Ton  Sand  darbie- 
tet. Ungeachtet  der  Höhe  dieser  Gegend  erhob  sich  das 
hunderttheilige  Thermometer  gegen  Untergaqg  der  Sonne 
im  Schatten  au^l3'',8,  mithin  3*7  höher  als  in  der  Mitte 
des  Tags  auf  dem  Monte*  Verde.  Diese*  Yermehrnng  der 
Wärme  konnte  nur  der  Rererberation  des  Bodens  und  der 
Ausdehnung  der  Gebirgsplatte  zugeschrieben  werden.  Wir 
litten  viel  von  dem  erstickenden  Staub  des  Bimsteins ,  in 
den  wir  'beständig  eingehüllt  waren.  Mitten  auf  dieser 
Ebene  erheben  sieh  Gebüsbhe  yon  Rßtatna.  welthes  das 
Spartiwn  nabigennm  yon  Aiton  ist.  Dieser  schöne  Strauch, 
den  Hr.  v.Martimere^)  in  Languedoc  einzuführen  räth,  :WO 
das.  Brenn -Material  selten  ist,  erhebt  sich  bis  auf  9  Fufs 
Höhe;  er  ist  mit  wohlriechenden  Blumen  bedeckt,  mit 
denen,  die  Ziegenjäger,  welchen  wir  auf  dem  Weg  be- 
gegneten ,  ihre  Strohhüte  geschmückt  hatten.  Die  Zie- 
gen des  Piks,  deren  Pelz  sehr  dunkelbraun  ist,  werden 
für  ein^n  Leckerbissen  gehalten;  sie. nähten  sich  yon 
den  Btättern  des  Spartiuip,  und  sind  seit  einer  undenk- 
lichen Zeit  in  diesen  Einöden  wild.  Man  hat  sie  selbst 
nach Madera  geführt,  wo  man  sie  den  ans' Europa  gebrach- 
ten Ziagen  Torzieht  ' 

Bis  an^  den  Felsen  yon  la  Gayta,  oder  clen  Eingang 
in  die  grofse  Ebene  der  Pfriemenkräuter,  ist  der  Pik  yon 
Teneriffa  ^t  einer  schönen  Vegetation  bedeckt;  nichts 
trägt  auf  demselben  den  Charakter  einer  neuen  Z^stö- 
rung.     Man  würde   den  Abhang  eines  Yulcans  zu  durch- 

...  /    '  wandern 


*)  Binet  von  ?eii  Botamkern,   vrelch«  ftof  dtrReilsyoli  JLapermut 
umkamen.        >  .  ^ 


A 
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wandern  glauben ,  dessen  Feuer  seit  so  langer  Zeit  her  er- 
loschen ist,  wie  ^nes  des  Monte-Caro,  bei  Rom.  Kaum 
kommt  man  auf  der  mit  Bimstein  JbedecUten  Ebene  an ,  so 
, verändert  die  Landschaft  ihr'  Aüsehen ;  mit  jedem  Schritte 
begegnet  man  Ungeheuern  Blöcken  von .  Obsidian ,  welche 
durch  den  Yulcan  ausgeworfen,  wurden.  Alles  verkündigt 
daselbst  eine  tiefe  Einsamheit;  einige  Ziegei^  und  Kanin- 
chen durchirren  allein  diese  Ebene.  Der  unfkiichtbare 
J'heil  des  Piks  nimmt  über  zehn  Quadratmeilen  ein;  und 
da  die  untern  Gegenden,  von  ferne  gesehen,  verkürzt  er- 
scheinen, so  hat  die  Insel  das  Ansehen  eines  Ungeheuern 
Haufens  verbrannter  Materien,  um  welchen  die  Vegetation 
nur  einen  schmalen  Saum  bildet.  / 

Bei  dem  Austritte  aus  der  Region  des  Spartium  nubi- 
genum  gelangten  wir  durch  enge,  Schlünde  und  kleine 
Schluchten,  welche  die  Bergströme  iii  sehr  alten  Zeiten 
ausgewühlt  haben,  zuerst'  auf  eine  höhere  Gebirgsplatte 
{el  IVlonlon  de  Trigo),  sodann  an  deti  Ort,  wo  wir  die 
Nacht  zubringen  mufsten.  Die  Station,  die  über  1530 
Toisen  Höhe  über  die  Seeküsten  hat,  führt  den  Namen 
Halte  d^>  Engländer  (Estancia  de  los  Jhglesesi)^  *)  ohne 
Zweifel ,  weil  ehemals  vorzugsweise  englische  Reisende  den 
Pik  besuchten.  Zwei  geneigte  Felsen  bilden  eine  Art  von 
Höhle,  welche  einen  Zufluchtsort  gegen  den  Wind  darbie- 
tet,   und  bis  an  diesen  Punkt,    der  schon  höher   als  die^ 


*>  Diese  Benennung  war  schon  im  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts 
gebräuchlich.  Hr.  Emdens  ^  der  alle  spanischen'  Worte  v<Äpdirbt,  wie 
diefs  noch  jetzt  bei  den  meisten  Reisenden  der  Fall  ist,  nennt  sie 
la  Stäncha;  es  ist  die  Station  des. rochers  des  Hrn.  de  Borda,  wie 
diefs  die  daselbst  beobachteten  Barometerhöhen  beweisen.     Diese  Höhen 

.  waren,  nach  Hrn.  Cordier ,  im  Jahr  180 3,  19  Zoll  9,6  Linien,  und 
nach  den  HH.^  Borda  und  yärela^  im  Jahr  1776,  19  Zoll  9,8  Li- 
nien ,  während  sich  zu  Orotava  das  Barometejr  bei  einer  Linie  auf  der 
nämlichen  Höhe  erhielt. 

Al9»,  c.  Humbolätt  hiit.  JUitmi*   t«  12 
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Spitze  des  Cahigou  i^t,  kann  man  auf  Maalthiere^  reitet; 
aueh  bleiben  viele  Neugierige,  die  bei  ihrer  Abreist  Ton 
Orotava  an  den  Rand  des  Kraters  za  kommen  glaubten ,  an 
diesem  Punkt  stehen.  Obgleich  in  der 'Mitte  des  Sommers- 
und  unter  dem  schönen  Himmel  Afrika's,  litten  wir  doch 
während  der  Nacht  yon  der  Kälte.  Das  Thermometer  fiel 
bis  auf  5^  Unsere  Führer  machten  ein  grofses  Feuer  mit 
trockenen  Aesten  von  Retama.  Ohne  Zelt  und  ohne  MSn- 
tel  legten  wii*  uns  auf  einen^  Haufen  verbrannter  Steine, 
und  wir  wurden  durch  die  Flammen  und  den  Rauch ,  wel- 
chen det*  Wind  immer  gegen  uns  her  blies ,  sehr  belästigt« 
TVir  hatten  versucht,  mittelst  zusammengebundener  Tücher 
eine  Art  von  Windschirm  zu  errichten,  aber  das  Feuer  ^er- 
griff die  Einfassung,  und  wir  bemerkten  diefs  erst,  nach« 
dem  der  gröfste  Theil  davon  dui^ch  die  Flammen  vermehrt 
war.  Wir  hatten  niemals  eine  Nacht  in  solcher  Höhe  zu- 
gebracht, und  ich  bildete  mir  damals  nicht  ein<  dafs  wir 
eines'^  Tags  auf  dem  Rücken  der  Cordilleren  Städte  bewoh* 
nen  würden,  deren  Boden  höher  läge^  als  der  Gipfel  des 
Tulcans,  welchen .  wir  den  folgenden  Tagerreichen  sollten. 
Je  kälter  es  wurde ,  desto  mehr  bedeckte  sich  der  Pik  mit 

r 

dichten  Wolken.  Die  Nacht  unterbricht  den  Zug  des  auf- 
steigenden Luftstroms,  der  sich  während, des  Tages  von 
den  Ebenen  in  die  hohen  Regionto  der  Atnlosphäre  ^erhebt, 
und  die  Luft  verliert,  indem  sie  sich  erkältet,  ihre  auflö- 
sende  Kraft  auf  das  Wasser.  Der  Nordwind  jagte  gewaltig 
die  *Wolken;  der  Mond  blickte^  bisweilen  durch  die  Dünste, 
tind  seine  Scheibe  erschien  auf  einem  -^ufserprdentlich  dun- 
keln Blau;  der  Anblick  des  Yulcans  gab  dieser  nächtlichen 
Scene  einen  majestätischen  Charakter.  Bald  war  der  Pik 
unsern  Blicken  durch  dhs  Nebel  völlig  entzogen,  bald  er- 
schien er  in  einer  furchtbaren  Nähe;  und,  einer  ungeheu- 
ren Pyramide  ähnlich,  warf  er  seinen  Schatten  auf  die  Wol- 
ken ,  welche  unter  uns  lagen.  ^   « 
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Gegen  drei  Uhr  des  Morgens  machten  wir  ans,  bei 
dem  dfistem  Schein  einiger  fichtenen  Fackeln,  auf  den  \Ye^ 
nach  dem  Gipfel  des  Pitons.  Man  kommt  dem  Yulcan ,  ron 
der  nord- östlichen  Seite  aus,  bei,  wo  die  Abhänge  ac^ser- 
*  ordentlich  steil  sind,  und  wir  gelangten  nach  zwei  Stunden 
auf  eine  kleine  Ebene,  die  wegen  ihrer  isolirten  Lage  den 
Namen  ^Ita  Fista  führt.  Es  ist  diefs  auch  die  Station 
der  NeveroSf  das  heifst  der  Eingebornen,  die  sich  ein 
Gewerbe  daraus  machen^  Eis  und  Schnee  zu  holen,  wel- 
chen sie  in  den  benachbarten  Städten  terkaufen.  Ihre 
Maulthiere ,  welche  an  das  Bergsteigen  mehr  gewöhnt  sind, 
als  di^,  welche  nfkan  Jen  Reisenden  gibt,  gehen  bis  Atta 
yistOy  und  bis  hieher  müssen  die  Neverbs  den  Schnee  auf 
dem  Aücken  tragen.  Ueber  diesem  Punkt  beginnt  das 
Malpays^  eine  Benennung,  mit  welcher  man  hier,  wie  in 
Hexicp,  in  Peru,  und  überall,  wo  es  Vulcane  gibt,  ein  von 
Dammerde  entblöfstes,  und  mit  Bruchstücl^en  von  Lara  be- 
decktes Erdreich  bezeichnet« 

Wir  machten  einen  Dmwqg  rechts,  um.  die  Eishöhle^ 
ZQ  intersuchen,  welche  in  einer  Höhe  von  1728  Toisen, 
und  mithin  unter  der  Gränze  liegt,  wo  in  dieser  Zone 
der  ewige  Schnee  anfängt.  Es  ist  wahrscheinlich,  dafs 
die  Kälte,  welche  in  dieser  Höhle  herrscht,  ron  ^densel- 
ben Ursachen  Kerrührt,  die  das  Eis  in  den  Höhlungen  des 
Jnra  und  der  Apenninen  erhalten,  und  über  welche  die 
Heinangen  der  Physiker  noch  g^theilt  sind.*)     Die  natür« 


^)  Sausmre,  Vojage  Sans  les  Alpes y  $.  140S  bis  ik\k,  Prevost^ 
da  etthrüpxe  rayohnant,  p.  1109  Us  423.  ^  In  den  meisten  EishSh" 
^\  s.  B.  in  denen  von  St.  George,  sirischen  Nion  und  RoHe^  bildet 
<icli  lelbit  eine  dünne  Schichte  von  klarem  Bi*  im  8onmer  9»  den 
Wanden  deg  Kalkfeliens.  Hr.  Pictet  beobachftete ,  dit&  um  diese  2^it 
du  Thermometer  in  der  Luft  der  Hvhle  nicht  unter  xwei  bis  drei  Grade 
^It,  so  dafs  man  das  Gefrieren  eine#  örtlichen  und  sehr  schi^ellen 
▼eid«Q0tung  sutchreiben  muft. 

i2  * 
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liebe  Eishöhle  des  Piks  hat  übrigens  keine  solche  senk* 
rechten  OefFnungen,  durch  welche  die  warme  Luft  ent- 
weichen kann ,  während  die  kalte  Luft  unbeweglich ,  auf 
dem  Boden  bleibt.  Es  scheint^  dafs  sich  das  Eis  sowohl 
durch  seine  Anhäufung  als  dadurch  erhält,  dafs  sein  Schmel- 
zen durch  die  von  schneller  Verdunstung  hervorgebrachte 
Kälte  verzögert  wird.  Dieser  kleine  unterirdisqhe  Gletscher 
befindet  sich  in  einer  4jegend,  deren  mit;tlere  Temperatur 
wahrscheinlich  nicht  unter  3^  beträgt,  und  er  wird  nicht, 
wie  die  eigentlichen  Gletscher  der  Alpen,  durch  Schnee. 
Wasser  erhalten,  welche  von  dem  Gipfel  der  Berge  kom- 
men. Während  des  Winters  füllt  sich  die  I^öhle  mit  Eis 
und  Schnee,  und  da  die  Strahlen  der  Sonne  nicht  weiter 
als  bis  -  an  die  Oeffnung  reichen ,  so  ist  ihre  Wärme  nich^ 
hinreichend,  den  Behalte^'  zu  entleeren.  Die  Existenz  ei- 
ner natürlichen  Eishöhle  hängt  folglich  weniger  von  der 
absoluten  Erhöhung  der  Höhlung  und  von  der  mittletn 
Temperatur  der  Luftschichte  ab^  in  der  sie  sich  befindet, 
als  von  der  Menge  des  im  Winter  hereinkommenden  Schnees 
und  der  geringen  Wirkung  warmer  Winde , '  die  im  ^m- 
mer  wehen.  Die,  im  .Innern  eines  Berges ,  eingeschlossene 
Luft  ist  schwer  von  der  Stelle  zu  bewegen,  wie  diefs  der 
Mont^-Testaccio  zu  Rom  beweist,  dessen  Temperatur  so 
sehr  vel*sc]^ieden  voi^  j^ner  der  ihn  umgebenden  Luft  ist. 
Wir  werden  in  der  Folge  sehen ,  dafs  man  auf  dem  Cbim- 
bf>razo  ungeheure  Eishaufen  von  Sand  bedeckt;  findet,  und 
zwar,  wie  auf  dem  Pik,  weit  unter  der^  uptem  Gränze 
des  ewigen  Sehbees. 

•  -Nahe  bei  der  Eishöhle  (Cuem  del  Hielo)  haben',  bei 
der  Rei^e  von  Laperoüse^  die  HH.  JLamanon  und  Monges 
ihren  Versuch  über  die  Temperatur  de$  siedenden  Wassers 
angestellt.  Diese  Physiker  fanden  sie  zu  88%7,  während 
iäas  Barometer  auf  19  Zoll  1  Linie  stand,  tn  dem  König- 
reich Neugranada,  bei  der  Capelle  voii  Guadeloupe,   nahe 


/  '■ 


Kapitell!..,  181 

bei  Santa-Fe  de  Bogota,  sah  ich  das  Wasser  bei  89^,9  unter 
einem  Druck' von  19^*  1*'99  sinken.  Zu  (Tambores,  in  der 
Provinz  Popayan ,  fand  Hrl  Caldas  die  Hitze  des  siedenden 
Wassers  89°;5,  während  das  Barometer  auf  18^-  11'^  ,6  stand. 
Diese  Resultate  könnten  den  Verdacht  erregen,  dafs  bei 
dem  Versuche  des  Hrn.  Lamanon^  das  Wasser  nicht  das 
Maximum  seiner  Temperatur  völlig  erreicht  hätte.  *) 

Es  fing  an  zu  tagen ,  als  wir  die  Eishöhle  .verliefsen. 
Wir  beobachteten  j^tzt ,  während  der  Dämmerung ,  eine  auf 
hohen  Belagen  ziemlich  gemeine  Ers^cheinung ,  welche  aber 
die  Lage  des  Vulcans ,  auf  dem  wir  uns  befanden ,  ziemlich 
auffallend  machte.  Eine  Lage  von  weifsen  und  flockigen 
Wolken  entzog  uns  den  Anblick,  des  Oceans  und  der  nie- 
dem  Gegenden  der  Insel.  Die  Lage  schien  nur  800  Toi- 
sen  hoch  zu  seyn ;  die  Wolken  waren  so  gleichförmig  ver- 
breitet, und  hielten  sich  so  genau  in  einer  wagrechten 
E^ene ,  dafs  sie  das  Ansehen  einer  ungeheuren  mit  Schnee 
bedeckten  Plaihe  darstellten.  Die  kolossale  Pyramide  des 
Piks,  idie  vulcanischen  Spitzen  von  Lancerote,  Fortaven- 
tura  und  Palma  erhoben  sich  wie  Klippen  aus  der  Mitte 
dieses  ungeheuren, Dunstmeeres:  ihre  schwärzlichen  Tein- 
ten  contrastirten  mit  der  Weifse  der  Wolken. 

Während  wir  uns  durch  die  Verbrochenen  Laven  des 
Malpajs  durcharbeiteten^  wobei  wir  uns  oft  hiit  den  HSn. 
den  helfen  mufsten,  bemerkten  wir  ein  sehr  sonderbares 
optisches  Phänomen.  Wir  glaubten  nach  Osten  zu  kleine^ 
ita  die  Luft  geworfene  Raketen  zu  sehen.  Leuchtende 
Punkte ,  7  bis  8  Grad  über  dem  Horizont  erhobeif^  schie- 
nen sich  anfangs  senkrecht  zu  bewegen  5  aber  allmählich 
verwandelte  sich  ihre  Bewegung  in  eine  wahre  horizpntale 
Oscillation,  welche  8  Minuten  lang  dauerte.     Unsere  Reise- 


^)     Macht  man  die  Berechnung  nach  den  Tafeln  des   Hrn.  Palton ,  §• 
erhält  mam  für  CiiOTa  89^,4 ,  und  für  Guadeloupe  89^,6. 
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gefahrten ,   selbst  unsere  Wegweiser,    ^mrden  Ton  dieser 
Erseheinubg  io  Erstaunen  gesetzt^  oline   dafs   wir   nöthi^ 
gehabt  hätten,   sie  darauf  aufmerlisam  zu    machen.      Wir 
dachten  bei  dem  ersten  Anbliok ,  diese  leuchtenden  Punhte, 
welche  an  rerschiedenen  Orten  hin  und  her  flogen,  sejen 
die  Anzeige  einer  neuen  Eruption  d^s  grofsen  Yulcant  von 
Lancerote.    ^Wir  erinnerten  uns,  dafs  Bonguer  und  Lta  Con- 
'damine,  indem  sie  den  Yulcao  Pichincha  bestiegen,  Zeugen 
des  Ausbruchs  des  Cotopaxi  waren;   aber   die   Täuschung  / 
hqrte-bald  auf,  und  wir  sahen,  dafs  die  leuchtenden  Punhte 
Bilder  mehrerer  Sterne  waren,    welche  durch  die  Dünste 
Tergröfsert  wurden.     Diese  Bilder  waren  zu   Zeiten  unbe« 
weglich,    dann  schienen   sie  \Mch    senkrecht   zu  erheben, 
seitwärts  herabzusteigen  und;^ieder  an  die  Stelle  zurück- 
zukommen,  von   der  sie  ausgegangen  waren.     Die   Dauer 
dieser  Bewegung  wai^  von  einer  oder  zwei  Secunden.     Ob 
wir  gleich  keine  Mittel  hatten,-  die  Gröfse  ihrer   Sei^^n- 
entfemung  genauer  zu  messen^  so  beobachteten  wir  nichts 
desto  weniger  bestimmt  den  Gang  des  leuchtenden  Punkts. 
Er  schien  nicht  doppelt  ^Im^ch  eine  Wirkung  der  Spieglung, 
und  er  liefs  keinen  leuchtenden  Streifen  hinter  sich.     Ifi- 
dem  ich  in   der   Fernrohre  ^ines  kleinen   Sextanten    von 
Trottghton  die  Sterne  mit  dem  hervorragenden  Gipfel  eines 
Berges  von  Lancerote  zusammen  brachte ,    so   beobachtete 
ich,   dafs   die  Oscillation  immer  gegen  einen  Punkt    hin- 
ging,   nämlich   g^gen  den  Theil   des«  Horizonts ,    wo    die 
Sonnenscheibe  erscheinen  mufste,  und  dafs,  wenn  man  die 
untergehende  Bewegung  des  Sterns   abrechnete,    das  "Bild 
immer  auf  die  nämliche  Stelle  >surückkam.     Diese  anschei« 
nenden    Seitenrefraction^i^  hörten   lange  Zeit  vorher    auf, 
ehe  die  Helle   des    Tages  die  Sterne  unsichtbar  gefacht 
hatte.      Ich  habe   getreu   erzählt,    was   wir  während    der 
Dämmerung  gesehen  haben,  ohne  e^  zu  unternehmen,  eine 
so  aufserordentlicfae  Erscheinung  zu  erklären,   welche  jch 
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'  (chon  ¥or  12  Jahren  iii  dem  asU*ononiischen  Journal  d«s 
Hrn.  1^^  Zach  bekannt  gemaclht  habe.  Die  Bewegung  der 
Dunflftbläschen ,  veranlafst  durch  den  Aufgang  der  Sonne, 
die  Mischung  mehrerer  Luftschicbtenf  deien  Temperaturen 
und  Dichtigkeiten  sehr  verschieden  sind,  trugen  ohne  Zwei- 
fel dazu  bei ,  eine  Seitenbewegung  der  Gestirne  in  hori- 
sontaier  Richtung  zu  bewirken.  Wir  s^en  etwas  Aehn. 
Uehes^aa  den  starken  Ündulationen  dei^  Sonnenscheibe« 
wenn  sie  Jen  Band  des  Horii^onts  berthrt,  aber  diese 
Schwankungen  betragen  selten  mehr  als  20  Secunden,  wäh- 
rend die  Seitenbewegung  der  Gestirne,  wie  wir  sie  auf 
dem  Pik,  in  einer  Höhe^von  mehr  als  1800  Toisen,  beob*. 
achteten,  leicht  mit  dem  blofsen  Auge  zu  sehen  war,  und 
Alles  übertraf,  was  man  bi^er  glaubtß  als  die  Wirkung 
der  RefractiOn  des  Lichts  der  Gestirne  ansehen  zu  dürfen. 
Auf  dem  Rücken  der  Anden  zu  Antisana  befand  ich 'mich 
hei  dem  Aufgang  der  Sonne,  und  während  einer  ganzen 
Nacht  in  2100  Toisen  Höhe ,  aber  ich  habe  nic^hts  bemerkt, 
was  dieser  Erscheinung  ähnlich  gewesen  wäre. 

Ich  wünschte  genau  den  Augenblick  des  Aufgangs  der 
Sonne  in  einer  so  beträchtlichen  Höhe,  wie  die,  welche 
wir  auf  dem  Pik  erreich^  hatten ,  beobachten  zu  kennen. 
Kein  Reisender,  der  mit  Instrumenten  versehen  war,  hatte 
noch  eine  solche  Beobachtung  gemacht.  Ich  hatte  eine 
Fernrohre  und  ein  Chronometer ,  dessen '  Gang  ich  '  sehr 
genau  Rannte.  Auf  der  Seite,  wo  die  Sonnenscheibe  er- 
seheinen mufste ,  war  der  Horizont  frei  von  Wolken.  Wir 
bemerkten  den  ersten  Rand  um  4  St.  48'  55^'  wahrer  Zeit, 
und  was  merkwürdig  ist,  der  erste  leuchtende  Punkt  der 
Scheibe  berührte  unmittelbar  die  Gränze  des  Horizonts; 
folglich  sahen  wir  den  wahren  Horizont,  d.  h.  einen  Theil 
des  Meeres,  in  einer  Entfernung  yon  mehr  als  43  Meilen. 
Es  ist  durch  Berechnung  erMriesen ,  dafs , '  unter  der  näm- 
lichen Parallc^/^der  AüS'gang  der  Sonne  in  der  Ebene  um 
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6  St  V  50",4  oder  11'  51",3  später,  als  auf  der  Höhe  dfes 
Piks  hätte  erscheinen  müssen.  Der  beobachtete  Unterschied 
war  12'  55"  >  welches  ohne  Zweifel  von  der  Ungewifsheit 
der  Refractionen  für  eine  Zenithdistanz ,  wo  es  an  Beob- 
achtungen  fehlt,  herrührt.  *) 

\  Wir  wurden  durch  die  aufserordentliche  Langsamkeit 
in  £rstaunen^gesetzt ,  mit  welcher  der  untere  Rand  der 
Sonne  sich  von  dem  Horizont  loszumachen  schien.  Dieser 
Rand  wurde  erst  um  4  St.  56'  56'^  sichtbar.  Die  Sonnen. 
Scheibe,  sehr  abgeplattet,  erschien  rein  begränzt;  es  gab 
während  dem  Aufgange  kein  doppeltes  Bild,  noch  eine  Ver- 
längerung des  untern  Randes.  Da  die  Dauer  *"*")  des  Auf- 
igangs  dreimal  so  grofs  war,  als  wir  in  dieser  Breite  erwar- 
ten  mufsten,  so  mufs  man  annehmen^  dafs  eine  Lage  von 
Nebel,  welche  sehr  gleichförmig  verbreitet  war,  den  wah- 
ren Horizont  verbarg,  und  der  Sonne  in  dem  Mafse  folgte, 
als    sie   sich    erhob.      Trotz    dem   Schwanken    der   Ster* 


*)  Man  hat  in  der  Rechnting  für  91^  5^*,  scheinbaren  Abstand  vom  Ze- 
nith  5i^  7'^,Refraction  angenommen.  Die  aufgehende  Sonne  erscheint 
früher  auf  dem  Pik  zu  Teneriffa,  als  auf  der  Ebene  um  jene  Zeit,  in 
welcher   sie  einen  Bogen  von   i^,^4'  durchläuft.      Die  Grö(se  flieset 

'  Bogens  vermehrt  sich  für  die  Spitze  des  Chimborazo  nur  um  41'.  Die 
Alten  hatten  <  so  übertriebene  Ideen  iU)er  den  frühem  Aufgang  der 
Sonne  auf  hohen  Bergen ,  dafs  sie  annahmen ,  dieses  Gestirn  sey  auf 
dem  Berg  Athos  drei  Stunden  früher  sichtbar ,  als  an  den  Küsten  des 
ageischen  Meeres.  Straho^  edii.  Almeloven.  Lib.  VII,  p.  5io.  In- 
dessen hat  der  Atl^os,  nach  Hrn.  Delamhre^  nur  713  Toisen  Er- 
höhung. Choisenl  Gouffier^  P^y,  pitt.  de  la  Griee^  T.  II, 
p.  i4o.  ,' 

♦*)  Die  scheinbare  Dauer  war  8'  1",  statt  i'  4i".  Obgleich  meine 
Tagebücher  gegei)  80  Beobachtungen  des  Auf-  und  Untergangs  der 
Sonne,  die  theils  wahrend  der  Schifffahrt,  theils  an  den  Küsten  ge- 
macht wurden,  enthalten,  so  sah  ich  nie  ein  sehr  bemerkbares  Zurück- 
bleiben. 
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ne,*)  das  wir  gegen  Osten  beobachtet  hatten,  wird  man 
schwerlich  die  Langsamkeit  des^  Aufgangs  einer  aufser- 
ordentlichen  Refraction  der  Lichtstrahlen,  welche  von  dem 
Horizont  des  Meeres  herkamen,  zuschreiben  können;  denn^ 
gerade  bei  dem  Aufgang  der  Sonne,  wie  diefs  le  Geniil 
täglich  zu  Pondichery  beobachtet  hat,  und  ich  es  mehrmals 
zu  Cumana  bemerkte,  erniedrigt  sich  der  Horizont  wegen 
der  Erhöhung  der  Temperatur,  welche  die  Luftschiohte  **) 
erleidet,  die  unmittelbar  auf  der  Oberfläche  des  Oceans 
anfliegt.  '  ,  . 

Der  Weg,  den, wir  quer  über/ das  Malpays  xu  nehmen 
genöthigt  waren,  ist  aufs^rordentlich  ermüdend ;  er  geht  steil 
aufwärts,  und  die  Blöcke  von  Lava  wichen  unter  unsern 
Füfsen.  Ich  kann  diesen  Theil  des  Weges  mit  nichts  rer- 
gleichen,  als  mit  der  IMoraine  der  Alpen,  oder  jener  An. 
häufung  Ton  GeröHen ,  welche  man  unten  an  den  Gletschern 
antrifft;  auf  dem  Pik  haben  diese  Trümmer  der  Laven 
scharfe  Kanten,  und  es  finden  sich  oft  Gruben  zwischen 
ihnen,  in  die  man  mit  der  Hälfte  des  Körpers  zu  fallen 
Gefahr  läuft.  Unglücklicherweise  trug  die  Trägheit  und 
der  schlechte  Wille  unserer  Wegweiser  viel  dazu  bei,  uns 
dieses  Bergsteigen  beschwerlich  izu  macheri ;  sie  waren  we- 
der denep  vom  Thal  Chamounj,  noch  den  flinken  Gnanen 
ähnlich,    von  denen  man  erzählt,    dafs  sie   ein  Kaninchen 


^)  Ein  bcrühmt<^  Astronom  {Man,  Corresp,,  1800  p.  596)  verglich 
■  diese  Erscheinung  des  scheinbaren  Schwankens  der.  Sterne  mit  jener, 
vrelche  in  den  Oeorgicis  beschrieben  ist  (lab.  I,  v,  365).  Aber 
diese  Stelle  bezieht  sich  nur  auf  die  Sternschnuppen,  vyelche  die  Alten, 
^me  unsere  Seeleute ,  als  eine  Vorbedeutung  des  Windes  ansahen.  Der 
lateinische  Dichter  scheint  die  Verse  d6s  Aratns  nachgeahmt  bu  habe». 
Diosem,  t;9s6,  ed.  Buhle  I,  p.  ao6  (Lucret,  II,  v.  i43). 

**)   Biot^    Rech»  sur  les  refractions  ejctraordinaires,  p. -siS,   2a} 
«nd  as8. 
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oder  einQ  wilcle  Ziege  itß  IjAxxU  fangen.  Unsei^  c^n^rUcIieii 
'  Wegweiser  waren  vop  einem  Pblegma  aum  Ver^,wtifeln; 
$ie  wollten  yns  den  Abend  vorher  überr^en,  nicht  über 
did  Station  der  Felsen  hinaus  zu  geben;  sip  set^sten  sich  yon 
zehn  zu  zehn  Minuten,  um  auszuruhen;  warftn  die  Stücke 
von  Obsidian  und  Bimstein  weg,  welche  wir  mit  S^orgfi^lt 
gesammelt  hatten,  und  wir  entdeckten,  dafs  keiner  von  ih- 
jften  auf  dem  Gipfel  des  Vulcans  gewesen  war. 

Nach  drei  Stunden  Wegs  kamen  wir  an  dem  Ende  des 
Malpays  auf  einer  kleinen  Ebene  an,  welche  man  la  Rom» 
U^a  nennt;  in  der  Mitte  derselben  erhebt  sich  der  Piton, 
oder  der  Zucherhut  Von  der  ^Seite  Yon  Orotav^  ähnelt 
dieser  Berg  jenen  staffelf$rmigen  Pyramiden ,  welche  nii^ 
iit  Fejoum  und  m  Mexicp  ^ntrifil;  denn  die  Ebenen  von 
i(etama  und  von  Rambleta  bilden  zwei  Etagen,  wovoii  die 
erste  viermal  höher  ist  als  die  zweite.  Wenn  man  di^ 
ganze  Höhe  des  Piks  zu  1904  Toisen  annimmt ,  so  ist  la 
Rambleta  18i20  Toisen  über  die  Oberfläche  des  Meeres  er- 
hoben«.  Hier  findet  man  die  Lnftlocher,  welche  die  Einge^ 
liomen  mit  dem  Namen  Naserdocher*}  des  Piks  bezeichnen. 
Wässerige  und  heifse  Dünste  dringen  v^n  Zeit  i^u  Zeit  aus 
mehreren  Spalten,  welche  sich  in  dem- Erdreich  beiSad^, 
heiTor;  wir  sahen  daselbst  das  Thermometer  auf  43S2  stei- 
V  gen.  Hr.  luabiUardiere  hatte  ^eht  Jahre  vor  uns  die  Tem- 
peratur dieser  Dünste  zu  53^7  gefunden ,' ein  Unterschied, 
der  vielleicht  nicht  sowohl  eine  Verminderung  in  der  Thä- 
tigkeit  des  Yulcans,  als  eine  örtliche  Veränderung^  in  Be. 
trefP  der  Erhitzung  seiner  Seitenwandungen  beweist.  Die 
Dünste  haben  keinen  Geruch,  und  scbeinenr  reines  Wasser 
zu  seyn.  Kurze  Zeit  vor  dem  grofsen  Ausbruch  des  Ve- 
suvs>  imJahrl'^ö)  beobachteten  Hr«  Gajy^-Z^nwrac  und  idi, 


*)    Naricii  del  Pico, 


'  , 
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iah  das  unter  der  Form  von  Dämpfen  im  Innern  des  Kra- 
ters sich  entwickelnde  Wasser  Lackmuspapier  nicht  röthete» 
Ich  kann  indessen  die  gewagte  Hypothese  mehrerer  Phy> 
siker  nicht  annehnien,  naöh  welcher  die  ^arines  du  Pic 
als  die  OeQnangen  eines  ungeheuren  Destillirapparats  an- 
ausehen  sind,  dessen  Grund  unter  dep  Oberfläche  des 
Oceans.  liegt.  Seitdem  man  die  Yulcane  mit  mehr  Sorgfalt 
studirt,  und  die  Liebe  zum  Wunderjbaren  sich  weniger  in 
den  geologischen  Schriften  bemerken  läfst)  hat  man  ange- 
fangen, sehr  gegründete  Zweifel  über  die  direkte  und  con- 
stante  Verbindung  zwischen  dem  Meerwasser  und  den 
Herderi  des  vulcanischen  Feuers  zu  erbebep.^)  lüfan  kann 
eine  sehr  einfache  Erklärung  für  eine  Erscheinung  finden, 
welche  nichts  besonders  Befremdendes  hat.  Der  Pik  ist 
einen  Theil.des  Jahres  mit  Schnee  bedeckt;  wir  sejbst 
fanden  noch  einigen  in  der  Ebene  von  Bambleta;  über« 
diefs  entdeckten  die  HH.  Odonell  und  Armstrong  im  Jahr 
1806  eine  sehr  starke  Quelle  in  dem  Malpays ,  hundert  Toi- 
sen  über  der  Eishöhle,  welche  TielFeicht  selbst  ihre  Nah- 
rung von  dieser  Quelle  bekommt.  Alles  lafst  folglich  ver« 
muthen,  dafs  der  Pik  yon  Teneriffa,  wie  die  Vulcane  der 
Anden  und  die  der  Insel  Lu^on,  in  seinem  Innern  grofse 
Höhlungen  hat,   welche  mit  atmosphärischem,  Ton  biober 


-     x' 


*)  Diese  Frage  wurde  mit  vielem  Scharfsijm  tc»»  Hrn..  Bruilack  in 
feiner  Introduxxiane  aila  Geologia^  T.  II,  p.  3osy  5t 3  und  547 
«ntersucht.  Der  Cotopaxi  und  der  Popocatepetl ,  die  ich  im  Jahr  1804 
'  Rauch  und  Asche  auswerfen  sah»  sind  von  dem  großen  Ocean  und  dem 
Meere  der 'Antillen  weiter  entfernt,  als  Grenoble  von  dem  mittelländi- 
schen und  Orleans  von  dem  atlantischen  Meer.  Man  darf  %yv%t\  die 
XhatsAche  nicht  als  hlofs  suföUig  ansehen,  dais  man  bis  jctsf  leinen 
thatigeu  Vulcan  gefunden  hat,  der  mehr  als  4o  .Seemeilen  von  dcu  Kü- 
sten des  Meeres  entfernt  gewesen  wäre ;  doch  sehe  ich  die  Jlypothese 
als  sehr  sweifelhafV  an ,  dafs  die  Seewasser  durch  die  Vulcethe  absor- 
birt ,  de^tillirt  und  zersetst  werden.  / 


»     ' 
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Infiltration  herrührendem  Wasser  angefüllt  sind.  Die  wäs- 
serigen Dunste,  welche  die  Nasenlöcher  and  die  Spaltdn 
des  Kraters  ausdünsten ,  sind  dieses  pämliche  Wasser,  wel- 
ches durch  die  Wände  erhitzt  wird,  über  welche  es  hin- 
fliefst. 

Der  scin^oflPste  Theil  des  Berges  blieb  uns  noch  zu  be« 
steige^  übrig,  der  Piton,  welcher  jlen  höchsten  Gipfel 
bildet.  Der,  Abhang  dieses  kleinefi  Kegels,  mit  vulcani« 
sehen  Aschto  und  Bruchstücken  von  ßimstein  bedeckt,  ist 
so  Steile  dafs  es  fast  unmöglich  wäre,  die  Spitze  zu  er- 
reichen, wenn  man  nicht  einem  alten  Lavastrom  folgte, 
welcher  aus  dem  Krater  geflossen  zu  seyn  sc^ieint,  und 
'dessen:  Trümmer  den  Verwüstungen  der  Zeit  widerstanden. 
|)iese  Trümmer  bilden  eine  Mauer  von  verschlackten  Fei- 
sen,  welche  sich  mitten  durch  die  beweglichen  ^sch^ 
erstreckt.  Wir  bestiegen  den  Piton,  indem  wir  uns  an 
diesen^Schlacken  hielten ,  deren  Kanten  sehr  scharf  sind, 
und  die,  halb  i^ersetzt,  uns  oft  in  der  Hand  blieben.  Wir 
brauchten  nahe  zu  eine  halbe  Stunde ,  um  einen  Hügel  zu 
ersteigen,  dessen  perpendicüläre  Höhe  kaum  90  Toisen 
beträgt.     Der  Vesuv,*)  welcher  dreimal  niederer  ist,  als 


0  Nach  den  barometrifcken  Messungen ,  vvelche  Hr.  Xjeopold  von  Buch^ 
.Vir,  Gay-Ijossac  und  ich  im  Jahr  i8o5  machten,  hat  die  Hohe  des 
YesuTS  seit  dem  Jahr  1794  gegen  Südwest  abgenommen,  wo  ein  Theil 
des  Kegels  sWei  Tage  nach  dem  Auswurf  der  Laten  hinunterroUte. 
Saussure  hatte  den  Vesur  im  J^hr^  177)  609  Toisen  hoch  gcfundei^ 
zu  einer  2ieit,  wo  der  Rand  des  Kraters  fast  überall^  die  gleiche  Höhe 
hatte.  Shuckburgh  mafs  im  Jahip  1776  einen  Hügel,  welcher  sich  in 
der  Mitte  des  Schlundes  befand;  er  hatte  61 5  Toisen  Höhe,  existirte 
kaum  zu  der  Zeit  von  Saussure's  Reise  und  verschwand  bei  der  Erup- 
tion yon  1779.  ^^®  Eruption  von  1794  hat  die  gro(se  Ungleichheit 
der  beiden  Rander  des  Kraters  bewirkt;  diese  Ungleichheit  betrug  im 
Jahr  t8o5  7 1  Toisen.  Hr.  Poii  fand  den  Vesuv  wenige  Zeit  vorher 
606  Toisen  hoch.  Siuchburgh  gab  der  höchsten  Spitze  des  Sömma, 
jener  von    Vitello^  584  Toisen^    Diese  Beobachtung  stimmt  nicht  ge- 
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der  Tulcan  yon  Tenerififa,    endigt  sich  in  einen  dreimal 
h5h^rn  Asdienkegel^  dessen  Abhang  aber  viel  sanfter  und 


nau  mit  der  Höhe  überein,  Welche  Hr.  Gaj-Ijussac  der  höchsten 
Hohe  des  Kraters  anweist;  denn  im  Jahr  180 5  schien  dieser  l'heil 
des  Randes  die  nämliche  ^Hohe  wie  die  Pvmta  del  Vitello  xu  haben. 
Ich  -w^Sa  iiicht,  wo  Shuckburgh  sein  Instrument  am  Fufs  des  Asch'en^ 
kegeis  hingestellt  hat;  denn  er  gibt  diesem  Punlit  nur  3i6  Toisen  ab 
solute  Höhe*  Hier  ist  das  Detail  der  in  einer  sehr  windstillen  2^it  mit 
einem  tragbaren  Barometer  von  Hamsden  gemachten  Beobachtungen  : 

1.  die  Toi^  Hrn.  Gay^Jjussac  allein  gemachten  Messungen.         ^ 
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Such    l 


zugänglicher  ist.      Unter  allen  Vulcanen,    welche  ich  be- 
sacht habe,  bietet  nur  der  Jorullo  in  Mexico  grÖf^ere  Hin* 


a.    Die  Ton  dei^  HH.  Gay-JLussac^  Bach  tuul  Humboldt  gemachten 

«  Messungen.  ^ 
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Hr.  de  la  Jwndliere  venichert  in  einer  im  Moniteur  abgedruckten 
Notiz ,  durch  sehn  geometrische  Messungen  die  Höhe  des  Vesurs  lu 
697  Toisen  gefunden  su  haben.  *"  Es  wäre  zu  wünschen,  dafs  man 
das  Detail  seinei*  Operationen  konnte.  Unsere  Messungen  geben:  für 
den  höchsten  <Rand  des  Kraters,  606  Toisen  (1181  metres);  tut  den 
untern  Rand,  555  Toisen  (104 s  metres);  iiir  den  Fufs  des  Aschen- 
kegeis,  370  Toisen j(7 21  metres);  für  die  Einsiedelei  San  Salvador 
5oi  Toisen  (588  ^  metres).  So  war  der  Zustand  des  Vesuv»  wenige 
Zeit  vor  dem.  Ausbruch  vom  Jahr  180 5,  wo  die  Lava  den  Rand  des 
Kraters  auf  der  Seite  von  Torre  de|  Greco  durchbrach..  ., 
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dernisse  als  der  Pik  dar,  weil  der  ganze  Berg  mit  beweg- 
Hoher  Ascbe  bedeckt  ist. 

Wenn  der  Zuckerhtit  {El  Piton)  mit  Schnee  bedeckt 
ist,  wie  im  Anfapg  des  Winters,  so  kannf  die  .steile  Lage 
seines'  Abhanges  den  Reisenden  in  die  gröfste  Gefahr 
setzen.  Hr.  X^e  Gros  zeigte  uns  den  Ort,  wo  der  Capitän 
Aio^in,  bei  seiner  Reise  auf  die  Insel  Trinidad,  hätte  zu 
Grunde  ^ehen  könneW.  Dieser  Officier  hatte  den  Muth 
gehabt,  in  Verbindung  mit  den  Naturalisten  ^dvenier, 
n^mger  und  Riedle  gegen  das  Ende  des  Decembers,  im 
Jahr'  1797,  eine  Reise  auf  den  Gipfel  des  Yulcans  zu  unli 
terhehmen.  Als  er  auf  die  Hälfte  der  Höhe  des  Kegels 
eekotnmen  war,  fiel  er  und  rollte  bis  auf  die  kleine  Ebenft 
Bambleta  heri^  '^  glücklicherweise  hinderte  ihn  ein^  Hauf^ 
lidTen,  welcher  mit  Schnee  bedeckt  war,  mit  beschleunig« 
ter  Geschwindigkeit  noch  weiter  herab  zu  fallen.  Man 
Tersicherte  mich,  in  der  Schweiz  einen  Reisenden  gefun* 
den  ^u  haben,  welcher  durch  das  HerunterroUen  auf  dem 
Abhang  des  Col  de  Balme^  der  mit  dem  festen  Rasen  der 
Alpen  überwogen  ist,  erstickt  worden  wat.  Als  wir  auf 
der  Spitze  des  Pitön  ankamen,  waren  wir  erstaunt,  daselbst 
kaum  so  Tiel  t^latz  zu  finden,  um,  bequem  sitzen  zu  kön- 
neoL  Wir'  wurden  durch  eine  kleine  kreisförmige  Mauer 
Ton  porphyrartiger  Laya,  deren  Hauptmasse  Pecbstein  war,, 
a^ufgehalten;  diese  Mauer  entzog  uns  den  Anblick ,  des  Kra* 
ters.  ^)  Der  Westwind  wehte  mit  solcher  Heftigkeit,  dafs 
wir  Muhe  hatten,  uns  auf  den  Beinen  zu  halten.  Es  war 
8  Uhr  Morgens,  und  wir  waren  erstarrt  von  Kälte,  unge« 
achtet  sich  das  Thermometer  ein  wenig  über  dem  Gefrier- 
punkt  erhielt.     Seit  langer  Zeit  waren  wir  an  eine  sehr 


*)  La  Caldera  oder  der  Kessel  des  Piks ;  eine  Beiieim»ng ,  welche  an 
die  Öules  der  Pyren&en  erinnert  ^  He^fnond^  Voyage  au  Moni' 
Perdu;  p.  ^55.  • 
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hohq  Temperatur  gewöhnt,  und  der  trockene  Wind  verr 
mehrte  die  Empfindung  der  Kälte ,  weil  er  jeden  Augen, 
blick  die  kleine  warme  und  trockene  Luftschichte  weg- 
führte, welche  sich  durch  die  Hautausdünstung  um  uns 
her  bildete. 

Der  Krater  des  Piks  ähnelt,  seineiü  Rand  nach,  nicht 
denen  der  meisten  andern  Yulcane,  welche  ich  besucht 
habe,  2.  B.  den  Kratern  des  VesuTS,  des  Jorullo  und  des 
Pichincha.  Bei  diesen  erhält  de'r  Piton  seine  conische 
Form  bis  ai^  die  Spitze;.'  ihr  ganzer  Abhang  ist  gleich 
geneigt,  und  gleichfönociig  mit  einer  Schichte  sehr  zer. 
theilten  Bimsteins  überdeckt ;  kommlThian  /  auf  die  Spitze 
dieser  drei  Yulcane ,  so  hindert  nichts ,  den  Boden .  des 
Schlunds  zu  sehen.  Der  Pik  von  TenerifiPa  und  der  Coto- 
paxi  im  Gegentheil  haben  eine  sehr  verschiedene  Struc- 
tur;  sie  haben  auf  ihrem  Gipfel  einen  Grat  oder  eine 
kreisförmige  Mauer,  welche  den  Krater  umgibt;  von  ferne 
sieht  di^se  Mauer  wie  ein  kleiner  Cylinder  aus,  weichet* 
auf  einem  abgestumpften  Kegel  sjtzt.  Auf  dem  Cotopaxi*) 
bemerkt  man  diese  besondere  BeschafTenheit  mit  dem  blo- 
fsen  Auge  in  einer  Entfernung  Ton  mehr  als  2000  Totsen; 
auch  Ist  noch  niemand  bis  an  den  Krater  dieses  Yulcans 
gekommenv  Auf  dem  Pik  yon  Teneriffa  ist  der  Grat  oder 
Kamm,  welcher  den  Krater  wie  eine  Brustwehr  umgibt,  so 
hoch^  dafs  er  völlig  den  Zugang  zu  der  Caldera  hindern 
würde,  wpnn  sich  nicht  auf  der  westlichen  Seite  eine  Oeff- 
nung  fände ,  welche  die  Wirkung  eines  Ergusses  sehr  alter 
Laya^zu  sejn  scheint.  Durch  diese  Oeffiiung  stiegen  wir 
an  den  Boden  des  Trichters  hinab,  dessen  Figur  elliptisch 
ist;  die  grofse  Axe  liegt  von  Nordwest  nach  Südbst;  nahe 
zu  N.  35^  W.      Die   gröfste   Breite  der  Oeffnung   schien 

uns 


'*')    Atlai  pittoresque ,  PI.  X. 
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uns  300  Fufs',  die  kleinste  200.  Diese  Zahlen  stimmen 
mit  den  Messungen  der  HH.  Vergauiy  Vor  da  and  Borda*) 
überein  ^  denn  diese  Reisenden  geben  den  beiden  Axen 
40  und  30  Toisen,  **) 

Man  sieht  leicht  ein,  dafs  die  Gröfse  eines  ^raters 
nicht  einzig'  yon  der  Höhe  und  Masse  eines  Berses  iaJi- 
hahgt,  desisen  hauptsächliches^  Luftloch  er  bildet«  Diese 
Oeffiiung  steht  sogar  selten  in  geradem  Yerhältnifs  mit 
der  Intensität  des  yulcapischen  Feuers ,  oder  mit  der  Thä- 
tigkeit  des  Yulcans.  Auf  dem  Yesav,  der  nur  ein  Hü* 
gel  ist  in  Vergleich  mit  dem  Pik  Ton  Teneriffa,  ist  der 
Durchmesser  des  Kraters  fünfmal  grpfser.  Wenn  man 
bedenkt,  dafs  die  sehr  hohen  Yulcane  weniger  Materien 
dprch  ihre^n  Gipfel  auswerfen,  als  durch  Seiteii-Oeff- 
nungen  ,  so  könnte  man  yersucht  werden  zu  glauben, 
dafs,  je  niederer  die  Yulcane  sind,  desto  bedeutender 
müssen  ^  bei  gleicher  Stärke  und  Thätigkeit,  ihre  l(ra« 
ter  sejrn.  Es  gibt  wirklich  ungeheure  Yulcane  in  den 
Anden >  die  nur  sehr  kleine  Oe£fnungen  haben,  und  man 
könnte  es  als  ein  geologisches  Gesetz  aufstellen ,  dafs  die 
kolossalsten  Berge  an  ihrer  Spitze  nur  Krater  yon  kFei- 
nem  tJmfang  haben  ,  wenn  nicht  die  Cordilleren  mehrere 
Beispiele  ^^)  yom  Gegentheil  darböten.  Ich  werde  im 
Lauf   dieses  Werks  Gelegenheit  haben,  veine   grofse  An- 


*)  PTfyage  de  la  Flore  y  T.I.  p.  94.  Manmerit  da' Depot  de,  la 
Meirinef  cahier  7 ,  p.  i&*     f^age  de  Marchamf  T.  II,  p.  ii. 

**)  Herr  Cordier^  welcher  den  Oip&l  des  Piks  Tier  Jahre  nach  mir 
besucht  hat,  schätzt  die  grofise  Axe  su  66  Toisen.  Journal  de 
Phys,  T.,LVII,  p.  6a.  JLamanort  beurtheilt  ihn  xu  5o  Toisen f 
aber  Herr   Odonell  gibt  dem  Krater  55o    Faras  (tS6  Toisen)  Um- 

'    'fang.      ■  ^  ,         ■     '  ,        f 

***)  Die  grofiien  Vukane  Cotopaxl  und  Racapithwha  hähen  Krater, 
•deren  Dorchmessier  nach  meinen  Messungen  bis  vi^hundert  und  sie- 
.  benhottdert  Toisen  betragen. 
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zahl  Ton  Thatsacfaen  anzufahren,  ^welche  geeignet  sinj, 
einige  Aufklärung  über  dasjenige  zu  geben  ,  was  man 
die  äufsere  Structur  der  Vnlcane  nennen  kann.  Diese  Struc- 
tur  ist  so  Terschieden ,  als  die  yulcaniscfaen  Erscheinungen 
selbst;  und,  um  sich  zu  geologischen  Begriffen  zu  erhe- 
ben, welche  der  Grofse  der  Natur  würdig  sind  9  mufs  ma^ 
den  Gedanken  aufgeben,  dafs  alle  Yulcane  nach  dem  Ma- 
ster des  YesuTS,  und  jene^  von  Strömboli  und  Ton  dem 
Aetna  gebildet  sind. 

Die  äufsern  Ränder  der  Caldera  sind  beinahe  senkrecht: 
ihr  Ansehen  ist  demjenigen  ähnlich,  welches  der  Somraa, 
vom  Atrio  del  Cavalli  aus  gesehen,  darbietet.  /Wir  stiegen 
in  den  Boden  des  Kraters  auf  einem  Strich  zerbrochener 
Layen ,  der  sich  an  der  östlichen  Oeffnuhg  der  Einfassung 
endigt.  Die  Wärtne  war  nur  an  einigen  Spalt;pn  benierk- 
bar ,  aijis  denen  sich  Wasserdünste  mit  einem  eigenen 
Brausen  entwickelten.  Einige  dieser  Luftlöcher  oder  Spal- 
ten befinden  sich  aufserhalb  der  Einfassung  an  dem  äufsern 
Rand  d^  Brustwehr  ,  welche  den  Krater  umgibt*  Als 
wir  das  Thermometer  hinein  hielten,  sahen  wir  es  schneH 
auf  68  und  75  Grade  steigen.  Es  zeigte  ohne  Zweifel 
eine  höhere  Temperatur  an,  aber  wir  konnten  das  Instru« 
ment  nur  beobachten ,  nachdem  wir  es  heraus  genom- 
men hatten,  aus  Furcht,  uns  die  Hände  zu  Terbremien. 
Hr.  Cordier  fand  mehrere  Spalten,  deren  Wärme  derjeni- 
gen des  siedenden  Wassers  gleich  wiir.  Man  könnte  glau- 
ben^ diese  Qünste ,  welche  sieh  stofsweise  entwickeln,  en^ 
halteq  Salzsäure  oder  Schwefelsäure;  aber  an  einem  lei- 
ten Körper  verdichtet,  zeigen  sie  keineti  besondem  Ge- 
schmack, und  die  Yc^rsuche^  welche  mehrere  Physiker*) 
mit  Reagentien  'machten^  bewMsen,  dafs  die  Rauchöfifonn- 
gen  des  Piks  nur  reines  Wasser  ausdänsten ;    diese  Er* 


*)  f^dg€deJLtq»hvu$if  T.Ulf  f.u 
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«cneiiiiuig »  if  elche^  derjenigen  ahdicli  ist ,  die  ich  auf  dem 
Hrater  vo^  Jemllo  beobachtet  habe ,  yerdient  um  so  mehr 
Aufmerksamkeit,  als  die  Salzsäure  in  den  meisten  Yulcfi. 
nen  im  Ueberflafs.  vorhanden  ist,  und  als  Hr.  Faaqueliß 
sogar  in  den  porphjrrartigen  Laren  vom  Sarcouy  in  Au- 
Tcrgne  deren  entdeckt  hat.'  / 

Ich  habe  an  Ort  und  Stelle^)  diie  Ansicht  des  innem 
Bands  des  Ki^ters  gezeichnet,  yae  er  sich  darstellt,  wenn 
man  zur  ostlichen  Oeffiiung  hinabsteigt«  Nichts  ist  aof- 
faUender ,  als  die  Ueberein^derlegnng.  der  Laraschich- 
ten,  welche  dieselben  Biegungen,  wie  die  Kalkfelsen  in 
den  Hochalpen ,  darstellen«  Bald  horizontal ;  bald  geneigt 
'  und  wellenförmig  gekrümmt ,  erinnern  diese  enormen 
9anke  an  die  ehemalige  Flüssigkeit  der  ganzen  Masse, 
und  an  die  Vereinigung  mehrerer  störenden  Ursachen, 
weldie  die  Bichtong  jedes  Ausflusses  bestimmten«  Die 
Grabe  der  kreisförmigen  Mauer  zeigt  die  bizarren  Ver- 
wüstungen, wdche  man  bei  der  entsf($hwefelten  Steinkohle 
wahniimmi«  Der  nöirdliche  Band  ist  der  höchste;  gegen 
Südwest  ist  die  Umgürtnng  bedeutend  eingesunken,  und 
eine  enorme  Masse  verschlackter  Laren  ^  scheint  daselbst  , 
an  das  Ende  des  Bands  angebadien. '  Gegen  Westen  ist 
der  Felsen  bis  nach  aufsen  gespalten ,  und  eine  weite  Hitze 
lafst  den  Horizont  des  Meer»  erblicken«  '  Die  Gewalt  der 
elastischen  Dämpfe  hat  vielleicht  diese  Spalte  im  Augen-* 
blick  gebildet,  als  die  ans  dem  Krater  kömmenden  Laren 
über  den^Pand  desselben  austraten. 

Das  Idnere  dieses  Trichters   verkündet  einen  Vulcan, 
welcher  seit  Tausenden  von  Jahren  nur  durch  seine  Sei-  ^ 
ten  Feuer  ausgeworfen  hat.     Diese  Behauptung  gründet 
sich  nicht  auf  den  Mangel   grofser  OefTnungen  ^    welche 


*)  Atkii  pHtor.  PL  LiV; 
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• 
man  im  Boden  der  Caldera  zu  finden  erwarten   könnte.' 

Die   Physiker ,    welche    selbst    die  Natur    stndirt    haben^ 

-wissen ,    dafs    fiele  Yulcane    in   den  Zwischenzeiten  fon 

einem    Ausbruch    zum   andern    ^usgefttHt    und    erlöschen 

scheinen ;   dafs  aber  in  diesen  nämlichen  Bergen   der  vul- 

'  canische  Schlund  Schichten  von  äufserst  unebenen ,  klin- 
genden und  glänzenden  Schlacken  darbietet.  Man  be- 
merkt daselbst  kleine  Hügel,  Aufblähungen,  wdche  durch 
die  elastischen  Dämpfe   bewirkt  sind;   Kegel  fon  zerUei- 

>  nerten  Schlacken  und  Aschen,  tmter  denen  Dampflocher 
yerborgen  ^  sind.  Keine  dieser  Erscheinungen  charakteri* 
sirt  den  Krater  des  Piks  yon  Teneriffa;  sein  Grund  blieb 
nicht  in '  dem  Zustand  ,  welcher  durch  .  das  Ende  eines 
Ausbruchs  herbeigeführt  wird.  "^  Durch  den  Lauf  der  Zeit 
und  durch  die  Wirkung  der  Dünste  rissen  sich  die  Wan- 
dungen losnind  bedeckten  das  Backen  mit  grofsen  Blocken 
steinartiger  Laven. 

Man  gelangt  ohne  Gefahr  auf  den  Boden  der  CaK 
dera.'  Bei  einem  Yulcan ,'  dessen  Thätigkeit  rorzugs^ 
weise  gegen  die  Spitze  gerichtet  ist ,  wie  bei  dem  Te- 
suT,  verändert  sich  die  Tiefe  des  Kraters  vor  und  naclf 
jedem  Ausblieb  |  aber  bei  dem  Pik  von  Teneriffa  scheint 
diese  Tiefe  seit  langer  Z^it  die  nämliche  geblieben  zu 
seyn.  Edens  schätzte  sie  im  Jahr  1715  zu  115  Fufs ; 
Hr.  Ccrdier  im  Jahr  1803  zu  llO  Fufs.  Nach  dem  blc 
Jaen  Augenmafs  zu  beurtheilen,  hätte  ich  den  Trichter 
für  noch  weniger  tief  gehalten.  Sein  gegenwärtiger  Zu- 
stand ist  der  einer  Solfatara  :  er  >bietet  eher  einen  Ge- 
genstand zu  intej^essanten  Nachforschungen ,  als  einen 
imposanten  Anblick  dar.  Das  Majestätische  der  Gegend 
beruht  auf  der  Erhöhung  über  die  Oberfläche  des  Oceana, 
auf  der  tiefen  Einsamkeit  dieser  hohen  Gegenden,  und, 
auf  der  unermefslichen' Weit^,  welche  das  Auge  von  der 
Spitze  des  Berges  umfafst. 
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Die  Mauer  von  compacten  Laven,  welche  den  Gür« 
tel  der  Caldera  bildet,  ist  achneeweifs  auf  ihrer  Oberfläche.' 
Diese  nämliche  Farbe  herrscht  im  Innern  '  der  Solfatara 
TO^PazzoIi•  Wenn  man  diese  Laren,  die  man  von  Wei- 
tem für  Kalkstein  halten  ^nrürde,  zerbricht,  so  findet  man 
darin  e^nen  bräonlichschifarzen  Hern.  Der  Pechstein. 
Porpbyr  ist  äufserlich  durch  die  langsame  Wirkung  der 
Dämpfe  von  schwefelig- saurem  Gas  gebleicht.  Diese  Dam-« 
pfe  entwickeln  sich  im  Ueberflufs ,  und  was  merkwür- 
dig ist,  aus  Spalten',  die  keine  Verbindung  mit  den  Luft- 
löchern zu  haben  scheinen ,  durch  welche  sich  die  Was- 
lerdämpfe  ziehen.  Man  kann  sich  von  der  Gegenwart 
der  schwefeligen  .Säure  überzeugen ,  wenn  man  die  schö- 
nen  Krystalle  von  Schwefel  betrachtet,  die  man  überall 
zwischen  den  Spalten  '  der  Laven  abgesetzt  findet*  Diese 
Säare  ,  mit  der  Feuchtigkeit  des  Bodens  verbunden,  ver- 
wandelt sich  durch  die  Berührung  des  Sauerstoffs  der 
Atmosphäre  in  Schwefelsäure.  Ueberhaupl  ist  auf  dem 
Krater  des.  Piks  die  Feuchtigkeit  mehr  zu  fürchten  als 
die  Wärme ,  und  man  findet  seine  Kleider  zerfressen, 
wenn  man  lange  auf  dem  ^oden  sitzen  bleibt.  Die 
Schwefelsäure  wirkt  auf  die  porphyrartigen  Laven  ;  die 
Alaonerde  ,  die  Magnesie  ^  das.Natrum  und  die  Metall- 
oxyde werden  weggeschwemmt ,  und  oft  bleibt  nur  die 
Kieselerde  übrig,  welche  opalartige  warzenförmige  Plat- 
ten .bildet.  Diese  Kiesel-Concretionen,^)  welche  Hr.  Cot'^ 
^'ier  zuerst  kennen  lernte,  sind  denjenigen  ähnlich ,  wel- 
che man  auf  der  Insel  Ischia  in  den  ^erloschenen  Yulca- 
nen  von  Santa    Fiora   und  in    der    Solfatara   von  Puzzoli 


*)  Üpalariiger  KiesehiAter,  Der  Kiekel^ubr.  der  Vulcane  to^  Ile  de 
France  enthalt  nach  Herrn  Kk^roih  o,7a  Kieselerde  und  0,3 1  Wasser, 
und  nähert  sich  dadurch  den  Opal,  den  Herr  Karsten  als  einKiesei^ 
hydrat  ansieht.    Mineral.  Tabellen ,  1800,  p.  70. 
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findet r^)  Es  ist  nicht  leicht,  sich  einen, Begriff  Y6n  dem 
iftsprun^  dieser  Incrustationen  zu  machen.  Die  wässeri- 
gen Dünste,  welche  sich  ans  den  grofsen  Raachldchern 
entwickeln,  enthalten  kein  aufgelöstes" Alkali,  wie  die  Was. 
ser  ypm  Geyser  in  Island;^*)  yielleicht  «pielt  das  Natmm, 
welches  ^ie  Laren  des  Piks  enthalten,  eine  Bedeatende 
Rolle  bei  der  Bildung  dieser  Absätze  yoh  Kieselerde. 
Vielleicht  gibt  es  in  dem  Hrater  kleine  Spalten ,  deren 
Dünste  nicht  Ton  der.  nämlichen  Natur  sind,  wie  dieje- 
nigen, über  welche  die  mit  Tielen  Gegenständen  Auf  ein- 
mal beschädigten  Reisenden  Versuche  angestellt  haben. 

Während  ich  aa  dem  nördlichen  Rand  des  ~^Kraters 
sats ,  grub  ich  ein  Loch  ron,  einigen  Zoll  Tiefe ;  das 
Thermometer  in  dieses^  Loch  gesteckt,  stieg  schnell  auf 
4!2^  Man  kann  daraus  abnehmen,  welche  Hitze  in  die« 
ser  Solfatara  in  einer  Tiefe  ron  30  bis  40  Toisen  herr- 
schen mufs.  Der  vSchwefeldampf  setzt  sich  hk  schonen 
Krjstallen  ab,  welche  indefs  an  Gröfse  denen  nicht  gleich 
kommen,  die  der  Chevalier  Di^omieu  ans  Sicilien  zurück*, 
gebracht  hat;^^^)  es  sind  Oktaeder ,  halb  durchsichtig, 
sehr  ^  glänzend  an  der  Oberfläche  und  Ton  muschelichtem 
Bruch.  Diese  Massen  ,  die  yielleicht  einstens  einen  Ge- 
genstand für  den  Bergbau  abgeben  Verden ,  sind  bestän- 
dig, mit  schwefeliger  Säure  benetzt.  Ich  hatte  die  Unvor- 
sichtigkeit, sie  zur  Aufbewahrung  einzuwickeln;  aber  ich 
bemerkte  bald,  dafs  die  Säure  nicht  hur  das  Papier,  in 
^welchem  sie  enthalten  waren,  sondern  unglücklicherweise 
auch  einen  TbeÜ  meines  mineralogischen  Tagebuchs  zer* 
fressen  hatte.    Die  Hitze  der  Dünste,  welche  aus  den  Spal- 


y 


*)  Breislack  ^  Introd.  atta  Geologia^  Tu,  p.338. 
**)  Black y  in  den  PhiL  Trans,  1794,  p.  t4.  ^ 

**^  Diese  KrjiiUlle  haben  vier  bii  funrZoÜ  Lange.    jDrav,  Cai,  ifon 
Masee  mmerßhgüfue^  f.»i,  ^ 
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ten  der  GaMerA.driii|^ii9  iit  üiclit  grof»  geangt  um  den 
äüfserst^fehi  zertheilten  Schwefel  mit  dem  Sauerstoff  der 
amgriienden  Luft  2u  yerbinden;  nach  der  Erfahrung,  die 
ioh  eben  über  die  Temperatur  des  Bodens  angeführt  l^abe, 
bann  man  annehmen  i  dafs  die  schwefelige  ^mre  sich  in 
einer  gewissen  Tiefe*)  bildet 9  und  zwar  in  Höhlungen, 
wo  die  äufsere  Luft  einen  freien'  Zugang  hat« 

Die  Dünste  TOn  heifsem  Wasser,  welche  an  die  zer- 
streuten  LibTtastüeke  der  Caldera  gelangen ,  rerwandeln 
einige  Partien,  iti  einen  ^teigigen  Zustand»  Indem  ich  nach 
meiAer  Atihunft  in  Amerika  diese  erdigen  und  zerreibli- 
dien  Massta  untersuchte  9  fand  ich  darin  Krjrstalle  von 
adtwefelsaurer  Alaiilierde.  Die  tlH.  Dm>y  und  Gay-Las^ 
sac*^)  habefi  bereits  die  sinnreiche  Idee  ausgesprochen» 
daft  zwfei  iä  hohem  Grad  brennbare  Körper  ,  die  He« 
tall0.  de^  Natrum  und  des  Kall,  wahrscheinlich  eine  wich- 
tige Rolle  in  dem  Tuleänischeii  Procefs  spielen;  nun  fin. 
det  siÖh  das  Kali ,  welches  zur  Bildung  des  Alauns  noth- 
wendig  ist ,  nicht  nur  in  dem  Feldspalh ,  dem  Glimmer, 
d^m  Bimstein  und  d^m  Augit,  sondern  auch  in  den 
Obetdianen  ***)  ror.     Diese  letztere  Substanz  ist  auf  Te« 


'*')  Bin  sonit  uikt  ^nauer  Beobachter,  Herr  JBreislack^  renichert  (Geo- 
logia  T.  Uji  p.  25  s),  dafi  die  SaUsäure  in  den  Dunsten  des  VesuTS 
immer  Torw^te.  Diese  Aussage  Ist  dem,  was  Herr  Gay-lMSsac  unA 
ich,  Ter  dem  grofsen  Ausbruch  Ton  i8o5,  and  w&hrend  die  Layä 
aus  denk  Krater,  ham ,  beobachtet  .haben ,  süwider.  Der  Geruch  der 
schwefeUgen  8£ure,  dSr  so  leicht  au  erkennen  ist,  htCk  sich  in  grofser 
Fenie  empfinden)  und  als  der  Ktater  Schlacken  auswarf,  vermischte 
sich  damit  der  Geruch  ron  Bergol. 

**)  JDavy-y  on  thc  D§compo$iti<m  offixed  alkaUes  (Phil.  Trans.  1808, 
Pl.I,p.44.)  ^ 

***>  Cobei  DescotUSf  in  Ssen  Jnnales  de  Chimie,  T.LIII,  p.  a6o. 
Ueber  die  Spuren  des  Kali  im  Äugit,  siehe  Hlapraih's,  Beiträge^ 
Bd*5,  p.i&9,  16s  vnd  i€6. 
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neriffa  sehr  gemein  9  wo  sie  die  Grundlage  der  meisten 
aschgriaaen  Laven  ausmacht^)  Alle  diese  Beziehungen, 
wodurch  der  Krater  des  Piks  der  Solfatara  von  Puzcoli 
ähnlich  ist,  würden  noch  zahlreicher  erscheinen •  wenn  der 
erstere  zugänglicher  und  von  den  Naturalisten  häufiger  wäre 
besucht  worden.  ~      1 

Die  Reise  auf  die  Spitze  des  Vulcans^iron  Teneriffa 
ist  nicht  nur  wegen  der  grofsen  Anzahl  von  Erscheinun- 
gen interessant ,  welche  sich  unsem  wissenschaftlichen 
Forschungen  darbieten;  sie  ist  es  noch  mehr  durch  die 
malerischen  Schönheiten,  die  sich  denen  darbieten ,  wel- 
che die  Majestät  der  Natur  lebhaft  empfinden.  Es  ist 
ein  schwieriges  Bestreben »  diese  Empfindungen  zu  malen  9 
sie  wirken  um  so  stärker  auf  uns,  als  sie.  etwas  gewisses 
Unbestimmtes  haben  $  welches  durch  die  Uiiermefslldbi- 
keit '  des  RauAis  ,  wie  durch  die  Gröfse  •  l^euheit  und 
Mannichfaltigkeit  der  Gegenstände ,  in  deren  Mitte  wir 
uns  yersetzt  finden,  herrorgebracht  wird.  Wenn  ein  Bei- 
sender 4ie  höchsten  Gipfel  unsers  Erdballs,  die  Katarak*- 
ten  grofser  Ströme  ,  die  gewundenen  Thäler  der  Anden 
beschreiben  soll  •  so  läuft  er  Gefahr  ,  seine  Leser  durch 
den  einförmigen  Ausdruck  seiner  Bewunderung  zu  er- 
müden. Es  scheint  mir  dem  Plan,  den  ich  mir  bei  die- 
ser Erzählung  vorgesetzt  habe,  angemessener ^  den  be- 
sondern Charakter  anzugeben  ^  der  jede  Zone  unterschei- 
det. Man  unterrichtet  um  so  mehr  über  die  Physiogno- 
mie einer  Landschaft,  je  mehr  man  sich  bemüht,  die  in- 
dividuelle'n  Zü^e  zu  zeichnen,  sie  unter  einander  zu  rer- 
gleichen ,  und  durch  diese  Art  von  Analysen  die  Quellen 
der  Genüsse  zu  entdecken,  welche  uns  dasgrofse  Gemälde 
der  Natur  darbietet. 


*)  Lamethenef  Mineralogie^  T.  II,. p.  553 ,  und  Jaamal  da  Physi- 
^ne,  i0o6,  p.  191.  -^  - 
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Die  Erfahrung  hat  die  Reisende^  belehrt,  dafs  die 
^»itzeii  sehr  hoher. Berge  selten  eine  so  schöne  Aussicht» 
so  niannicbfaltige  malerische  Wirkungen  darbieten ,  als  die 
Betgspitzen»  deren  Höhe  die  des  YesuTs,  des  Bigi  und 
des  Pttj^de-Dome  nicht  übersteigt«  Kolossale  Berge,  wie 
der  Chimborazo,  der  Antisana  oder  der  ]ICont-Ho3a  ha- 
ben eine  so  bedeutehde  Masse,  dafs  die  £benen,  welche 
mit  einer  reichen  Vegetation  bedeckt  sind^  nur  m  einer 
grofsen  Entfeinung  gesehen  werden ,  und  dafs  ein .  bläu- 
licher Duft  gleichförmig  über  die  Landschaft  yerbreitet 
ist^  Der  Pik  von  Teneriffa  vereinigt  durch  seine  schlaifke 

f     Gestalt  und  durch  seine  locale  Lage  die   Yortheile,    wel- 

[  che  weniger  hohe  Bergspitzen  habeii,  mit  denen,  welche 
von  einer  sehr  grofsen.  Höhe  entspringen«  Nicht  nur 
entdeckt  man  an  seinem  Gipfel  einen  ungeheueren  Horizont 

I  TOD  Meer,  der  sich  über  die  höchsten  Berge  der  be- 
nachbarten   Inseln    erhebt ,    sondern   man  sieht    auch    die 

I  Walder  von  Teneriffa  und'  den  bewohnten  Theil  der  Kü- 
sten in  derjenigen  Nähe^  welche  geeignet  ist,   die  schön-? 

I  sten  Contraste  von  Form  und  von  Farbe  hervorzubringen. 
Uan  könnte  sagen,  der  Yulcan  erdrücke  mit  seiner.  Masse 
die  kleine  Insel  ,  welche  ihm^  zur  Grundlage  dient ;  er 
schwingt  sich  aus  dem  Schofs  der  Gewässer  zu  einer  Höbe, 
die  dreimal  gröfser  ist,  als  die,  in  welcher  im  Sommer 
die  Wolken -schweben.  Weiin  sein  Hratet,  welcher. seit 
Jahrhunderten  halb  erloschen  ist,  Feuei^büschel  aussti^ömte, 
wie  der  von  Stromboli  auf  den  äolischen  Inseln,  so  würde 
d($r  Pik  von  Teneriffa,  einem  Leucbthurm  ähnlich,  dem 
Schififahrer  in  einem  Umfang  von  mehr  als  260  Meilen, 
zur  Richtung  dienen.  ,      ,^  ,f 

Als  wir   auf  dem  äufsern  Rand   des  Kraters   safsen, 
richteten  wir^  tinsem  Blick   nach  Nordwest,    wo  die  Kü- 
sten mi);  Dörfern  und  Weilern  geziert   sind.     Zu  unsern  ' 
Ffifsen  gaben  Haufen  von  Dünsten ,  die  beständig  von  den 
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Winden  gttriebeu  wordev^  das  nlamiiclifaltigite  SchaüftpieL 
Eine  gleichförmige  Schichte  yon  Wolken  >  die  nämliche, 
Ton  der  wir  Trtiher  gesprochen  haben,  und  weldie  uns 
von  den  niedem  Gegenden  der  Intel, trennt^,  war  an  meh- 
rern Stellen  durch  kleine  Lnftströme  unterbrochen  wor- 
den, welche  die  ron  der  Sonne  erhitzte  Erde  uns  jsu&duckte« 
De^  Hafen  Ton  Ocotara ,  die  darin  yor  Anker  liegenden 
Schifte,'  die  Gärten  und  Weinberge,  mit  denen  die  Stadt  pm- 
ringt  ist,  wurden  durch  eine  Oefiiiung  sichtbar,  welche  mit 
jedem  Augenblick  grofser  zu  wteden  schien.  Yon  der  Höhe 
dieser  einsamen  Gegenden  berührten  unsere  Blicke,  eine  be- 
wohnte Welt;  wir  genosseii  den  A.uffallenden  Contrast,  den 
die  entblöfsten  Seiten  des  Piks,  seine  steilen,  mit  Schla- 
cken bedeckten  Abhänge,  seine  aller  Yegetation  beraub- 
ten Ebenen  mit  dem  lachenden  Anblick  bebauter  Gegen* 
den  machen ;  wir  sahen  die  Pflanzen  nach  Zonen  geord- 
net ,  je  nachdem  die  Wärme  der  Atmosphäre .  mit  der 
Hohe  der  Lage  abnimmt.  Unter,  dem  Piton  fangen  Liche- 
nen  an^  die  verschlackten  und  auf  der  Oberflache  glänzen- 
den LaTeh  zu  bedbcken;  eine^  Yeilchen^Art,*)  yerwandt 
der  Viola  decambens ,  erhebt  sich  auf  dem  "Abhang  des 
Yulcans  bis  auf  1740  Toisen  Höhe ;  sie  ^steigt  nicht  nur 
höher  als  die  andern  krautartigen  Pflanzen,  sondern  auch 
als  die  Gräser ,  welche  auf  den  Alpen  und  auf  dem  Bflcken 
der  Cordilleren  unmittelbar  die  kryptogamischen  Pflanzen  be« 
rühfen.  Büschel  yon  Retiuna,  mit  Blumen  beladen,  zie^ 
ren  die  kleinen  Thäler,  welche  die  Bergströme  gegraben 
haben,  und  die  durcl^  die  Wirkung  der  Seiten-Ausbrüche 
yer schlössen  sind:  unter  der  Retama  kommt  die  Region 
der  Farrenkräntei:,  begrenzt  durch  die  baumartigen  Efei» 
den«     Wälder  yon  Lorbem ,    yon  Rhamnus  und  yon  Erd- 


*)  Vioia  Miranthffolm.    Man  leht  voM^vt  Fktntes  etjfUinaxiakSi  YcLl^ 

p.iii.  PLxxxn. 
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Bderblumen  trennen  die  Heiden  von  den  ihit  Reben  unA 
Pnicfitbaamen  bepflälizten  Abliangen«  Ein  reicher  Teppich 
von  Grün  erstreckt  sidh  yon  der  Ebene  der  Pfriemen 
und  roik  der  Zoiie  der  Alpenpflanzen  bis  zu  den  Gruppen 
Tön  Datteln  und  Musä ,  deren  Fufs  der  Ocean  zu  be 
s^filen  scfaeipt.  Ich  kann  hier  nur  die  Hauptzüge  dieser 
Botanischen  Charte  anzeigen ,  und  werde  in  der  Folge 
einige  DetiiUs  über  die  Geographi^  der  Pflanzen  der  Insel 
Teneriffa  abgeben.  > 

Die  scheinbare  l^ähe,  in  welcher  man  ton  dem  Gi- 
pfel des  Piks  die  Dörfer,  die  Weinberge  und  die  Gärten 
i&t  Küste  sieht ,  •  wird  dureh  die  aufserordentliche  Durch- 
siditigkeit  der  Atmosphäre  rermehrt*  Trotz  der  grofsen 
Entfernung  unterschieden  wir  nicht  nur  die  Häuser,  das 
Se^elwerk  der  Schifre  und  die  Stämme  der  Bs^uine,  wir 
Iahen  auch  in  sehr  lebhaften  Farben  die  reiche  Vegeta- 
tion dqr  Ebenen  .jprangen.  Diese  Erscheinungen  sind 
nicht  blofs  Folge  der  Höhe  der  Gegend;  sie  beweisen 
besondere 'Modificationen  dbr  Luft  in, den  warmen  Klima- 
ten.  IjQi  allen  Zonen  erscheint  ein  Gegenstand ,  welcher 
sich  an  der  Oberfläbhe  des  Meeres  befindet ,  und  sein  , 
Licht  in  horizontaler  Richtung  aussticahlt ,  weniger  hell» 
als  wenn  man  ihn  von  der  Spitze  eines  Berges  sieht, 
wo  die  Pünste  durch  tiuftschichten  yon  abnehmender 
Dichtigkeit  ankommen.  Eben  so  auffallende  Unterschiede 
werden  durch  den  Einflufs  der  Klimate  herTorgebracht; 
^  die  Oberfläche  eines  Sees  oder  eines  breiten  Flusses  glänzt 
weniger  9  wenn  man  sie  bei  gleicher  Entfernung  von  dem 
'Gipfel  der  hohen  Schweizer -Alpen ,  als  wenn  man  sie 
ton  dem  iohen  Gipfel  der  Cordilleren  yon  Peru  oder  yon 
Mexico  sieht«  Je  reiner  und  heiterer  die  Luft  ist,  dest« 
Tollkommener  ist  die  Auflösung  der  Dünste ;,  und  desto 
weniger  wird  das  Licht  bei  seinem  Durchgange  geschwächt* 
Wenn  man  yon   der  Seite   der  Südsee  auf  der  Gebirgs- 


< 
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Platte  von  Quito  oder  von  Antisana  ankommt«  so  ist 
man  die  ersten  Tage  über  die  Nähe  betreten ,  in  welcher 
man  auf  sieben  und  acht  Meilen  entfernte  Gegenstände 
zu  sehen  glaubt.  Der  Pik  von  Teyde  bat  nicht  den  Yor- 
theil,  unter  d^n  Tropen  gelegen  zu  seyn^  aber  die  Tro- 
ckenheit der  Luftsäulen ,  welche  siich  beständig  über  die 
benachbarten  Ebenen  Afrika*s  erheben  «  und  welche  die 
Ostwinde  mit  Geschwindigkeit  herbeiführen,  gibt  der  At- 
mosphäre der  canarischen  Inseln  eine  Durchsichtigkeit,  die 
nicht  nur  die  dfer  Luft  Ton  Neapel  und  Sicilien ,  sondern^ 
yielleicht  selbst  die  Reinheit  des  Himmels  ^n  .Quito  und 
TOn  Peru  übertrifft.  Diese  Durchsichtigkeit  kann  als  eine 
der  Hauptursachen  der^  Schönheit  des  Landes  unter  der 
helfsen  Zone  betrachtet  werden  5  sie  hebt  den  Glanz  der 
Farben  der  Pflanzen,  und  trägt  zu  der  magischen  Wir- 
kung ihrer  Harmonien  und  Contraste  bei.  Wenn  einö 
grofse  Masse  von  Licht ,  welche  um  die  Gegenstände 
schwebt,  während  einem  Theil  des  Tags  die  äufsem  Sinne 
ermüdet ,  so .  wird  der  Bewolmer  mittäglicher  Klimate  durch 
moralische  Qenüsse  entschädigt.  Eine  helle  Klarheit  in 
den  Begriffen ,  eine  innere  Heiterkeit  entspricht  der  Durch- 
sichtigkeit  der  umgebenden  ^  Luft.  Man  empfindet  diese 
Eindrücke^  ohne  dafs  es  nöthig  ist,  die  Grenzen  Europa*s 
zu  yerlasseh;  ich  berufe  mich  auf  die  Reisenden,  welch^ 
die  durch  die  Wunder  der.Einbildungskraf^und  Künste  be- 
rühmten Länder ,  die  glücklichen  Klimate  Ton  Griechenland 
und  von  Italien,  besucht  haben. 

I  yergebens  yei^längerten  wir  unsern  Aufenthalt  auf  dem 
Gipfel  des  Piks ,  um  den  Augenblick  zu  erwarten ,  wo 
wir  den  Anblick  des  ganzen  Archipels  der  glücklichen  In- 
seln   geniefsen    konnten.*)^      Wir    entdeckten    zu    unsern 


'^)  Von  allan  kleinen  canarischen  Inseln  ist  die  Insel  Rocca  die  emsi|;e, 
die  man  selbst  Bei  einem   heitern    Wetter  ron  der  Hdhe  des   Piks 


•  »     . 
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Ffirsen  Pafma^  Gomera  und  Grofs-Canaria.  Die  Berge 
Ton  Lancerote ,  welche  beim  Aufgang  der  Sonne  von  Dün- 
sten befreit  waren  ,  wurden  bald  in  dunkle  Wolken  ge- 
hallt Wenn  man  nur  eine  gewöhnliche  Refraction  yor- 
anssetzt ,  so  umfafst  das  Auge,  bei  heiteret  Zeit,  TOn  der 
Spitee  des  Yulcans  eine  Oberfläche  der  Erde  von  5700 
^aadratmeilen ,  dem  vierten  Theil  der  Oberfläche  Spaniens 
gleich.  Man  hat  oft  die  Frage  aufgeworfen,  ob  es  mög- 
lich sej ,  Ton  der  Hohe  dieser  ,  kolossalen  Pyramide  die 
Küste  Afrika's  zu  sehen ;  aber  die  nächsten  Theile  die- 
«er  Küste  sind  noeh  von  TeneriflTa  ÜJ"  49"  am  Kreisbogen 
oder  56  Meilen  entfernt;  da  nun  der  Gesichtsstrahl  vom 
Horizont  dps  Piks  i*  57'  J>eträgt ,  so  kann  das  Cap  Bo- 
jador  nur  gesehen  werden ,  wenn  man  für  dasselbe  eine 
Erhöhung  von  200^  Toiseh  über  die  Oberfläche  des  Oceans 
annimmt.  Wir  sind  in  vöUiser  Unkenntnifs  über  die  Höhe 
der  schwarzen  Berge  ^  welche  bei  dem  Cap  Bojador  lie- 
gen^ so  wie  über  die  des  Piks^  den  die  Schiffer  Penon, 
grande  nennen  ,  und  der  südlich  von  diesem  Yorg^birg 
liegt  Wenn  der  jGipfel  des  Yulcans  vpn  Teneriffa  zu- 
gänglicher i^äre  ,  so,  würde  man  daselbst  ohne  Zweifel 
hei  gewiss^ii  Winden  die  Wirkungen  einer  aufserordent- 
licheh  Refraction  wahrnehmen.  Wenn  man  das  durchgeht, 
was  die  spanischen  und  portugiesischea  Schriftsteller  über 
daft>  Daseyn  der  fabelhaften  Insel  San  Borondon  ^oder  An- 
tiliff  erzählen  ,  so  sieht  man  ^  dafs  es  hauptsächlich  der 
feuchte  wind  von  West -Süd- yVest  ißt,  der  in  diesen 
Gegenden  sonderbare  Erscheinungen  von  Spiegelung  her- 
Torbringt;    wir  kdni^en ,  indessen  mit  Hrn.   ififera*)   nicht 

nich(  sebea^icamu     Ihre  Entfernung  betragt  5^,5,  wahrend  die  Insel 
Selyagei    nur  2^  i^  entfernt  iit.     Die  Insel  Madera,  welche  4^  19^' 
entfernt  ist,  würde  nur  sichtbar  seyn,  wenn  ihre  Berge  über  5ooo  Toi- 
se^  Höhe  hatten. 
^  itl^  reftuctüm  dt  para  todo.^^     Nöticias  JUstoricasy  T.  I,  p.  106. 
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annehmen ;  dafs  das  Spiel  terrestriacber  Refractioneii  den 
Einwohiiem  der  caharischen  Inseln  die  Inseln  Tom  grü- 
nen Yorgebirg  und  selbst  die  Berge  Apalacbes  von  Ame- 
rika sichtbar  machen  könne« 

.  Die  Kalte ,  die  wir  auf  dem  Gipfel  des  Piks  empfan- 
den, war  für  die  Jahrszeit,  in  der  wir  waren,'  sehr  bedeu- 
tend. Das  hunderttheilige  Thermometer,*)  entfernt  von 
dem  Boden  und  yon  den  Dampflöchern ,  welche  heifse 
Dünste  ausdünsten ,  fiel  im  Schatten  auf  2°,7»  Der  Wind 
blies  Ton  Westen ,  und  war  folglich  dem  eittgegengesetzt* 
der  während  einem  grofsen  Theil  des  Jahres  die  warme 
Luft,  welche  sich  über  den  brennenden  Wüsten  Afrika*» 
erhebt,  nach  Teneriffa  führt  Da  die  Temperatur  der  Luft, 
wie  sie  im  Hafen  von  Orotava  durch  Hrn.  Sitvagi  beob- 
achtet wurde y  auf  22^8,  stund,  so  betrug  die  Abnahme 
der  Wärme  auf  94  Toisen  Einen  Grad.  Dieses  Resultat 
stimmt  TöUig  mit  denen  übjerein,.  welche  Lamanon  nnd 
Saasmre  auf  den  Gipfeln  des  Piks  ,und  des  Aetna,  obgleich 
in  Terschiedenen  Jahreszeiten ,    erhielten.  **) 


,  Wir  luben  schon  weiter  eben  «ngeseigt ,  delt  die  Fruehtü  von 
rika,  welche  häufig  durch,  das  Meer  an  die  Husten^  Ton  Ferro  und 
Cromerä  geworfen  werden ,  ehemals  den  Pflansen  der  Insel  San  Bo- 
rondon  xugeschrieben  wurden.  Dieses  Land,  von  dem  das  Tolle 
Mgie,  es  weide  von  einem  Embischof  und  sechs  Bischöfen  regiert, 
und  welches  der  Pater  Fnjoo  für  das  auf  einen  Streifen  von  dich- 
tem Nebel  reflectirte  Bild  der  Insel  Ferro  halt,  wurde  im  sachsseliA- 
ten  Jahrhundert  ron  dem  König  ron  Portugal  dem  Laou  Perdi^an 
in  dem  Augenblick  geschenkt,  als  dieser  letstere , sich  rüstete,  das- 
selbe SU  erobern.  « 

» 

*)  Die  HH.  OdtmeO  und  j(frmstrong  beobachteten  den  s  Augnst  iBo^ 
8  Uhr  Morgens ,  auf  ^em  Gipfel  des  Piks ,  das  Thermometer  im  Schat- 
ten auf  i5^o,  und  in  der  Sonne  auf  so®,5,  Unterschied  oder  TTir- 
kung  der  Sonne  6^,7  Gentesimalgrade. 

^^'^  Dia  Beobschtang  Ton  Lfgtwnon  gi(>t  99  Toim  finf  mMi  Grad  des 
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Bie  sddanke  Form  dieser  iBerge  hat  den  Vortheil,  dafs 
man  die  Temperaior  zweier  Schichten  der  Atmosphäre  rer- 
gleichen  kaiin^   die  sidh   beinahe  in   den  nämlichen  senk- 
rechten. £benen  befinden;  und  in  dieser  Beziehung  sind  die 
Beobaditi]tegen,   welche  bei  einer  Reise   auif  den  Yulcan 
von  Teneriffa  angestellt  werden^    denen   ähnlich,  die  das 
Aufsteigen  in  einem  Aei^ostaten  darbietet.     Uebrigj^ns  raufs 
,  mall  bemerken ,  dafs  der  Ooean ,  wegen  seiner  Durchsich- 
tigkeit  und  Ausdünstung ,  weniger  Wärme  in  die  hohen  Ge- 
genden der  Luft  schickt,    als   die  Ebenen:   auch  sind  die 
von  dem  Meer  «mgebenen  Gipfel  kälter,  inu  Sommer  als 
[     £e  Berge  ^  welche   sicl;i  in  der  Mitte  des  festen  Landes 
I     erheben;   aber  dieser  Umstand  hat  wenig  Einflufs  auf  die 
I     Ahnahme  der  atmosphärischen  Wäntie,  indem  die  Tempe* 
ratnr  der  niedem  Gegenden  gleichmäfsig  durch  die  Nähe 
^es  Oceans  yermindert  wird* 

Nicht  eben  so  verhält  es ,  sich  mit  dem  Einflufs^   den 
^  Richtung  des  Windes  und  die  Geschwindigkeit  des  auf- 
steigenden Luftstroms  hat;  dieser  letztere  vermehrt  oft  auf 
I     eine  überraschende  Art  die  Temperatur  der  höchsten  Berge. 
Idi  sah;  das  Thermometer  an  deih  Abhang  des  Yulcans  An- 
tiaana,  in  dem  Königreich  Quito,  auf  19°  steigen,  als  wi^ 
I    iuis  in  einer  Höhe   ron  2837  Toisen  befanden.     Hr.   La- 
fälardüre*}  sah 'dasselbe   am  Rand   des  Kraters  vom  Pik 
I    yon  Teneriffa  auf  IS*',?  stehen  bleiben ,  ungeachtet  er  alle 
^^  denkbaren  Yorsichtsmafsregeln  angewandt  hatte,  um  die 
Wirkung  zufälliger  Ursachen  abzuhalten.     Da  die  Tempe- 
^tor  auf  der  Rhede  von   Sainte-Croix  damals  28   Grade 


Hunderttheiligen  Thermometen ,  ung^acfattt  die  Temperatur  des  Pi- 
ton  ^  um  9*  ron  derjenigen  Tertchieden  irar,  welche  wir  beobachte, 
ten.  Auf  dem  Aetna  betrug  die  ron  Säussure  beobachtete  Abnahme 
91  Toisen. 

*)  ^«^  ii  la  r§chmrch§  d§  Lapdrott$9^  Voll,  p, aS;  Vol.n,  p.  66. 
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betrag,  o 80  war  der  Unterschied  zwischen  der  Luft  der 
Küste  und  dem  Gipfel  des  Piks  9^3,  »tatt  20*,  die  einer 
Abnahme  der  Wärme  yon  94  Tbisen  anf  einen  Grad  ent- 
sprecben.  Ich  finde  in  dem  Tagebuch  der  Reise  von 
d'Entre^steaux^  dafs  um  diese  Zeit  zu  Sainte-Croix>Süd.Süd- 
Ost- Wind  war.  YielleCcht  wehte  der  nämliche  Wind  riel  hef- 
tiger  in  den  hoben  Gegenden  der  Atmosphäre,  vielleicht 
trieb  ep^.  in  einer  schiefen  Richtung  die  warme  Luft  des  na- 
hen Continents  gegen  ^en  Gipfef  des  Piton.  Die  Reise  des 
Hrn.  Läobillardiere  hatte  aberdiefs  den  17ten  Octobto  1791 
statt, ^ und  in  den  Schweizer-Alpen  hat  man  beobachtet,  dafs 
der  Unterschied  der  Temperatur  auf  den  Pergen  utid  in 
den  Ebenen  im  Herbst  geringer  ist ,  als  im  Sommer.  Alle 
diese  Veränderungen^)  in  der  Schnelligkeit,  mit  welcher 
der  Wärmestoff  abnimmt,  haben  nur  in  dem  Mafse  einen 
Einflufs  au£  die  barometrischen  Messungen^  als  die  Wärme- 
Abnahme    jn    d^n    Zwischenschichten^   nicht    gleichförmig 


ist. 


\- 


^)  Ich   will  hier   die  Reiultate  yon  allen  thenpometrischen  Beobachtun- 

•  gen  sutammensteUen ,   die  auf  dem  Pik  von  Teneriffa  gemacht  mrur- 

den ,   und  welche  geeigiiet  sind ,    die  Ansah!  der  Toiien  su  bettim; 

mtn ,    d^e    einer  Abnahme   roft   einem   hunderttheiligen   Orad   ent- 

iprechen :  ^ 

1 .  Borda  (im  Monat  September)  : 

Bis  an  die  Fichte  von  Tomajito,  io4  Toisen  (Morgens). 
Bis  an  die  Station  der  Felsen,  107  Toisen  (Abends).     , 
Bis  an  die  natürliche  Eishohle ,  1 69  Toisen  (Morgens). 
3ii  an  den  Fufs  des  Piton,  i5i  Toisen  (Morgens). 
Bis  auf  flen  Gipfel  des  Piks,  157  Toisen  (Morgens), 
a.  iMmanon  (im  Monat  August)  : 
'  .      Bis  an  den  Gipfel ,  99  Toisen  (Morgens). 
S.  Cördier  (im  Monat  Aj»ril) : 

Bis  SU  der  Station  der  Felsen,  iss  Toisen  (Abends)« 
Qis  an  den  Gipfel,  ii5  Toisen  (Morgens). 
4.  Unsre  Reise  (im  Monat  Junins) : 
Bis  an  den  Gipfel ,  94  Toisen, 
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ist,  und  sich  von  der  aritfametischen  oder  harmopischen 
Progression  entfernt ,  welche  die  angewandten  Formeln 
Toraussetzten.  , 

I  Wir.  konnten  auf  dem  Gipfel  des  Piks  die  Farbe  des 
azurnen  Himmelsgewölbes  nicht  genugsam  bewundern.  Ihre 
Intenutät  am  Zenith  schien  uns  41*  des  Cyanometers  zu 
entsprechen.  Jüan  weifs  aus  den  Erfahrungen  yon  Saar- 
siire ,  dafs  diese  Intensität  mit  der  verminderten  Dich- 
tigkeit  der  Luft  zunimmt ,  und  dafs  das<  nämliche  Instru- 
ment zur  itämlichen  Zeit  39"!  auf #dem  Priore  von  Cha- 
mounjt  iind-40^  auf  dem  Gipfel  des  Montblancs  anzeigte. 
Dieser  letztere  Berg  ist  540  Toisen  ^  höher  als  der  Yul- 
can  Ton  Teneriffa;  und  wenn/ man  ungeachtet  dieses  Un« 
terschied»  daselbst  den  Himmel  in  einem  weniger^  falben 
Blau  erblickt  >  so  mufs  man  diese  Erscheinung  der  Tro- 
ckenheit der  afrikanischen  Luft ,  und 'der  Nähe  der  heifsen 

Zone  zuschreiben. 

' ..  .  ■ 

Wir  sammelten  yon  der  Luft  am  Rand  des  Kraters^ 
um  sie  während  der  Schifffahrt  nach  Amerika  chemisch^-zu' 
untex^uchen.  Die  Flasche  blieb  so  gut  verschlossen,  dafs 
bei  ihrer  Eröffnung  nach  eineni  Zeitraum  yon  zehn  Ta- 
gen das  Wasser  mit  Gewalt  hineindfang.  ^Mehrere  Ver- 
suche i  ^weldie  in  der  engen  Röhre  ^es  Eudiometers 
von  Fontana  mittelst  Salpetergas  angestellt  wurden ,  schie- 
nen 2n  beweisen,  dafs  die  Luft  des  Kraters  neun  Hun- 
dertdieile^  weniger  Sauerstoff  enthielt  als  die  Luft  des 
Meers;  aber  ich  hab^  wenig  Yertraueu  zu  diesem  Resul- 
tat ,  das  durch  ein  Mittel  erhalten  wurde ,  welches  wir  heut- 
zutage für  ziemlich  unzuverlässig  -  ansehen.  Der  Krater 
des  Piks  hat  so  wenig  Tiefe ,  und  die  Luft  erneuert  sich 
darin  mit  solcher , Heftigkeit ,  dafs  es  nicht  wahrscheinlich 
ist,  dafs  die  Menge  von  Stickstoff  darin  grdfser  sey,  als 
an  den  Küsten.  Wir  wissen  überdiöfs  durch  die  Erfah- 
rungen der  HH.  Gay^Lausac  und  Theodor  vi  Sansswe^ 
Xltv.  V.  Huaibom  hisi.  Mm^    I.  14 
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dafs  die  Luft  in  den  höchsten  und  niedersten  Regioneh 
der  Atmosphäre  auf  gleiche  "Art  b,2i  Sauerstoff  enthaltt*) 

Wir ,  sahen  auf  dem  öipfel^  des,  Tiks  keine  'Spur  von 
Psora,  Lecidea  oder  einer  andern  kryptogamiscben  Pflanze. 
Kein  Ins ect  flog  in  den  Lüften;'^  nianJIinäet^^ indessen  ei- 
nige Hym'enopteren  an  die  Massen  voii  Öchwcffel  g'eklefct, 
welcher  mit  schwefeliger  Saure  befeuchtet 'ist,  und'JKe 
Oeffnung  der  Dampflocher  überzieht.  £s  sind  diefs  Bie- 
gen, welche  durch  die  Blumen  des  SpaHium  nnhigamfn 
herbeigezogen  worden  zu*  seyn^' scheinen  ,  und  welche 
schiefe  Winde  in  dies^ hohen  Gegenden  trieben,  wie 
äie  iSchinetterliiige ,  welche  '  Hr.  Ramond  auf  'jdem  Gi- 
pfel des  M6nt-Perdu  fand.'  '  Diese  letisteren  gehen  yör  "Kälte 
ZU  Grutide ,  während  die  Bienen  deß  Piks  yersengt  wler- 
den ,  wenn  sie  sich  unyorsichtig  den  Oeffiiungeii  nähern*, 
bei  denen,  sie  Wärme  buchen  wollten.  ^      *     *' 

Ungeachtet  dieser  Wärme',  die  man  an  dem  Band 
des  Kraters  in  den  Füfsen  empfindet,  bleibt  doch  der 
Aschenkegel  während '  mehrerer  Wintermonal'e  mit  S^chnee 
bedeckt.  Es  ist  wahrscheinlich'^  dafs  sich  unter  der  Schnee- 
decke grofse  Gewölbe  bilden  ?  d^hen  ähnlich  ?  welche  man 
unter  den  Gie{seht!rn  der  Schweiz  findet,  ^erea l'emperatur 
beständig  geringer  ist'  als  die  desE(ddiE^s,  auf  deni  sie  ruh'en.^) 


*}  Wahrcnd  dts  AafenthalU,  den  Htrv  Gay^ZdUSac.  unA  ich'  «vf  d«m 
Hofipii  de^  Mont-Cenift»  im  MoniitjifÄ«»  i8o5  intcli(«n,  famm^teni 
wir  die  J^ift  aus  der  Mitte  einer'  sehr  elektrischea  Wollce.'  Diese. 
,  Luft  mit  dem  Eudiometer  yon '  Pbliäf  unfersuckt ,  enthielt  keinen 
"Wasserstoff,  und  ihre^  Reinheit  differirte  von  der  Luft  von  «Paris, 
welchie 'wir  '  in  hermetisch  verschlossenen  Flaschen  iilit  uns  genom- 
men hatten,  l»cht  um  0,00 1  Sauernolf.  l/eher  die^fAifrv  vyeli^e 
yin  einer  Höhe  veh  34o5  T?"«^  aufgefimgen  nvordeA'  Vrar,  sehe~sm 
Ann.deChmue^T,LU,f.^t.  !. 

**)  Man  tehe  das  vortreffliche  Werk  des  Herrn  v,St€^fer,   Pbyägi.pit' 


>  ■■  s» 
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Der  heftige  und  kalte  Wind,  welcher  seit  dem  Aufgang 
der  Sonne  wehte }  ndthigte  uns,  am  Fufs  des  Piton  einen 
Zufluchtsort  zu  suchen.  tJnsere  Itande  und  das  Gesicht 
froren  9  während  unsere  Stiefeln  von  dem  Boden ,  auf  dem 
wir  gingen,  verbrannt  waren^  ^Wir  stiegen  in  wenigen 
Minuten  den  Zuckerhut  herab,  den  wir  mit  so  vieler  Mühe 
bestiegen  hatten,'  und  diese  Schnelligkeit  war  zum  Theil 
uuwillkiirlich ,  denn  oft  rollte,  man  über  die  Aschen  herab. 
Wir  veriiefsen  ungern  diesen  einsamen  Ort ,  diese  Gegend, 
in  welcher  sich  ^ie  Natur  in  ihrer  ganzen  Majestät  zei^t; 
wir  schmeichelten  uns  eines  T^gest  die  'Canariscl^en*  In- 
seln wieder  zu  sehen :  aber  dieses  Torhabeh  wurde ,  wie 
90  viele  andere,  die  wir  damals  im  Sinne  hatten ^  nicht 
aasgeführt.  '     , 

Langsam  gingen  wir  durch  das  Malpays;  denn  der  Fufs 
kann  nicbf  n^it  Sicherheit  auf  beweglichen  Lavablocken  ru- 
hen. NShi^r^ei  der  Station  der  Felsen  wird  das  iterabstei« 
gen  äufserst  beschwerlich;  der  l^asen,  kurz  und  fest,  ist  so 
schlüpfrig,  dfifs  man,  um  nicht  zu  fallen,  dön  Körper  oe- 
stiindig  rückwärts  beugen  mufs.  In  der  sandigen  Ebene 
des  Betama  erhob  sich  das  Thermometer  auf  Ü^'/ö,  und 
diese  Wäripe  scbien  uns  lerstickend  Jn  Vergleich  mit  der 
Empfindung  der.KJilte  der  Luft,  welche  wir  auf  dem  Gi- 
pfel des  Volcans  gehabt  hatten.  Wir  hatten'  durchaus  kein 
Wasser;  unsere  Führer t  nicht  zufrieden  uns  die'  kleine 
Provision  Malvasiei^  wegzutrinken,*  die  wir  der  gütig^en 
Vorsicht '4es  Hrn.  Colo'^an  [verdankten,  hatten  äücli  dief 
Gefafse^  welche  Wa^er  enthielten^  zerbrochen.  '  Glückli- 
ckerweise  icSdoch  "blieb*  die  Flasche,  in  welbher  wir  die 
Lttf(  des  ^raters  aufgefangen  hatten',  unversehrt.    .  ' 

Endlich  genossen  wir  Veinige 'Kühlung  in 'der  schönen 
Region.  ider».Faiy*enkrllater  unci  d«r  biiuf^artigff^  |^i4en. 
Eine  dichte  Lage  von  Wölken  umhüllte  uns  {  sie  erhielt 
sich  600  Toisen  über  der  Oberfläehe  der  Bbenen.    'Indem 
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yfir  diese  Lage  durchschnitten  ,  hatten,  wir  Gelegenheit^ 
eine  Erscheinung  zu  Ji^obachten,  welche  sich  uns  in  de^ 
Folget  oft  auf  dem  Abhang  der  Cordilleren  darbot.  Kleine 
Luftzüge  trieben  Streifen  yon  Wolken  in  entgegengesetzt 
ten  Richtungen  und  mit  yerschiedener  Schnelligkeit.  Wir 
glaubten  Streifen  Von  Wassei;  zu  sehen ,  welche  sich  schnell 
und  in  jeder  Richtung  in  der  Mitte  einer,  grofsen  Masse 
ruhenden  Wassers  bewegten.  Die  Ursachen  dieser  partiel« 
len  Reweguiig  der  Wolken. sind  wahrscheinlich  sehr  man- 
nichfaltig;  man  kann  sie  s\ichen  entweder  in  einem  Stofs, 
welcher  sehr  weit  herkommt^,  oder  in  kleinen  Unebenhei- 
ten  des  Bodens,  der  mehr.oder  weniger  strahlende  Wärme 
zurückwirft;  dann  auch  in  einem  Temperatur -Unterschied, 
der  durch  irgend  einenchpnuschenProcefs  hervorgebracht 
wird,  od^r  endlich  in , einer  , starken  elektrischen  Ladung 
der  bläschenforinigen  Dünste*:  ^ 

Als  wir  uns  der  Stadt, Qrotava  näherten,  begegneten^ 
wir  grofsen  Zügen  von  Canarienvögeln.  *)  Diese  VögeV 
^ie  in.  Europa  so  bekannt  s^nd,  lyaren  ziemlich  gleichför- 
mig grün.;,  einige  hatten  auf  d^m  Rücken  eine  gelbliche , 
Färbung;  ih^  Gesang  war  der  nämliche,  wie  jener  der  zah- 
men Canarienvögel ;  man  bepbachtet  indessen ,  dafs  diejeni- 
gen,  welche ,  auf  der  InselGram-Canaria  und  auf  der  klei- 

^^    \  I  .  » ,     :    i  *     . *         i  '     .      /  .     f     >  '  •  * .      .  • 

nen  Insel.  Monte -Clara,  bei  Lancerote,  gefangen  wurden, 
die/  stärkste  und  zugleich  avi  meisten  harmonische  Stimme 
habeur'  Unter,  allen  Zonen  hat  unter  den  Vögeln, von  einer«^ 
lei  Art  vjede  Bande  ihre  eigene  Sprache.  Dii^  gelben  Cana- 
rienvögel sind  eine  VarieUt,  die  in  Europa  entstanden  ist; 
und  die,  welche  wir  in  Käfigen  zu  Orotava  und,^u  Sainte- 
Croix.aufTfeneriffa  sahen,   waren  in  Cadix  oder,  in  andern 

*^  Frhigilht  Cnnarial    ''£a  Ca///e  erk&hh  in  ^r  beiehreihtiiig 'der 

^   !■  Reise 'Huf  d«s  Cap,   dar»>  auCdMo  Intel  SalTages  diese.  Singvögel  to 

i  ^hlreii^  fiiad ,   daft  ipao  in^  pix^^gt .  gewiMen  Ja^^Sj^t  \  nicht  gehen 

kann,  ohne  die  Bier  xu  iertrefen, ,  ' 
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Häfen  Spaniens  gehäuft   M^orden.    Aber  von  allen  Vt>geln 
der  canärischeh  Inseln  ist  derjenige,  welcher  den  angenehm- 
sten Gesang  hat ,    in  Europa  unbekaiint ;    es   ist   diefs  der 
Capirote ,    den   mah    nie   zähm   machen,  kdniite, ,    so  sehr 
liebt    er    die    Freiheit.    "Ich    bewunderte     seinen    sanften 
und    melodischen   Schlag    in    einem   Garten  .bei   Orotay.a, 
aber   ich    konnte   ihn*  nicht    nahe    genug   sehen ,    um    zu 
bestimmet  9    zu    welchem    Geschlecht,  er    gehört.      Was 
die   Papageien    betriff ,    welche    man    bei    dem    Aufent- 
halt  des   Capitäns   CooA   auf '  Teneriffa   bemerkt   zu  haben 
^  glaubte  9     so    haben    diese    nie    ai^ders    existirt ,     als    in 
der  iBrzählung   einiger  Reisenden ,    welche   sich   von  ein- 
ander    abschreiben.      Es   gibt    weder  Papageien  hoch  Af- 
fen auf  den  caaarischen   Inseln;   und   ungeachtet  in   dem 
neuen   Continent   die    erstem  bis<  ins    nördliche   Carolina 
wandern^    so   zweifle    ich^    ob  man  in   dem    alten   nörd- 
lich  von  28**  nördlicher  Breite  dereh  gefunden  nat.  ^, 

Wir  kamen  gegen  das  Ende  dds  Tags  im  Hafen  Von 
Orotava  an  ,  wo  wir  die  unerwartete  Nachricht  vorfan- 
den ,  dafs  der  Pizari^o '  erst  in  der  Nacht  vom  24sten 
auf  den.  2östen  unter  Segel  gehen  würde.  Wenn  wir 
auf  diese  Verspätung  hätten  zählen  können,  würden  wir 
unsem    Aufenthalt*)  auf  dem  Pik  verlängert,    oder  eine 


*)  Da  riele  Reuende,  welelile  in  Sainte-Croix  auf  Teneriffa  landen, 
die  Reise  auf  .den  Pik  nicht  unternehmen ,  weil  lie  die  Zeit  nicht 
kennte,  die  man  darauf  verwenden  mufs,  tt  wird  es  nutslich 
seyn,  ,  folgende  Thatsachen  ansugeben:  Wenn  man  Maulthiere 
bis  auf  die  Station  der  -Engländer  nimmt ,  so  braucht  man ,  um  ^ 
Ton  Orotava  bis  auf  den  Gipfel  des  Piks  und  wieder  zurücksukW- 
äsen,  fli  Stunden ;>  nämlich  von  Orotava  bis  an  diiei  Fichte  von  Dor- 
najito,  3  Stunden;  von  der  Fichte  bis  an  die  Station  der  Felsen, 
6  Stunden ,  und  von  dieser  Statioii  bis  an  die  Caldera ,  5  und  eine 
halbe  Stunde.'  Neun  Stunden  rechne  ich  für  das  Heruntergehen. 
Bei  diesmi  Schatsungen  ist   blols  von  der  Zeit  ^it  Rede,    welche 
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Excurtion  auf  den  Yalcan  Chahorra  unternommen  haben. 
Wirv  bi^apKten  den  folgenden  Tag  damit  zu ,  die  Un^ebon« 
gen  von  Orotava  zu  besuchen  ,  und  der  liebenswürdigen 
Gesellschaft  zu  geniefsen,  welche  uns  das  Haus  des  ^-n. 

,  Cologan  darbot.  Wir  empfanden  damals,  dafs  ieh  Auf- 
enthalt auf  Teneriffa  nicht. blofs  fü^r  diejenigen  interessant 
ist  ^^'Vwelche  sich  mit  den  Studien  der  Natur  beschäfrigeli; 
man  findet  zu  Orotara  auch  Personen,  die  Geschmack  an 
Literatur  und  Musik  besitzen,  und  welche  in  diese  fernen 
Hlim^te  die  Annehmlichkeit  der  europäischen  Gesellschaft 
verpflanzt  haben:  In  dieser  Beziehung  gleichen^  di^  cana- 
Tischten  Inseln ,  mit  Ausnahme  von  Harann^,  wenig  den 
andern  spanischen  Colonien. 

l(ytr  waren  den  Abend  des  heiligen  Johannes  bei  ei- 
nem ländlichen  Fest  in  dem  Garten^ des  Hrn.  Ldttle.  Die- 
sel: Kaufimann  ,  welcher^ den  Cänariern  bei  dem  letzten 
Getreide- Mangel _grofse  Dienste  leistete^  hat  einen  Hügel 
angebaut',  der  mit  vulcanischen  Trümmern  bedeckt  ist* 
Er  hat  in  dieser  herrlichen  Gegend  einen  englischen  Gar- 
ten angelegt;  man  göniefst  daselbst  einer  prächtigen  Au9- 
sieht  ...auf  die  Pyramide  des  Piks ,  auf  die  Dörfer  der  Kü- 
ste und  auf  die  Insel  Palma  ,  welche  den  weiten  Blick 
auf  den  Ocean   begränzt.     Ich  kann    diese   Aussiclit  nur 

/mit  denen  vom  Golf  von  Neapel  und  von  Genua  verglei- 
chen ;  ^aber  Orofava  hat  weit  den  Vorzug  in  Hinsicht 
^er^  Grdfse  der  Massen  und  des  Reichthums  der  Vegeta- 
tion. Bei  dem  £intritt  d^r  Nacht  bot  uns  der  Abhang 
des  Vulcans.auf  Einn^al  einen  aufserprdentlichen  Anblick 
dar.    Die  Hirten,  einem  Gebrauqh  gejtreu ,  den  ohne  Zwei- 


man  sum^Zurücklegeit  des  Wegs  braucht,  und  keinetwigs  T6n  d^- 
jeiiigin,  ifrelche  cur  Untersuchung  der  Pi^ucte  des  Piks  «der  sum 
Ausruhen  notwendig  ist.  Ein  halber  Tag  ist  hinitttchenü,  nm  roh 
Sainte-Croix  auf  Teneriffa  nach  Orotara  su  kommen.^ 
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fei  die  Spanier  eingeführt  hatten ,  ungeachtet  er  sich  von 
dem  höchsten  Alterthum  herschreibt  ,  hatten  die.  Feiger 
des  heiligen  ^phannisfestes  angezündet*  ,  Diese  zerstreuten 
Massen  von  Licht ,  diese  Säiilen  von  Rauch «  durch  die 
^Wirbelwinde  gejagt ,  contrastirten  mit  dem  düstern  Grün 
der  Wälder,  welche  die  Seiten  des  Piks  bedecken.  Preu^ 
dengesc^r^i  liefs  sich  von  ferjne  hören,  und  .schien  allein 
das  Stillschweigen  der  Natur  an  diesen  einsamen  Orten 
zu  unterbrechen. 

Die  Familie  des  Hrn.  Colqgqn  besitzt  ein  Landhaus^ 
welches  näher  an  der  Küste  liegt,  ^s  das,  welches mi^ 
eben  beschrieben  habe.  Der  Name-,  deiv  ihm  der  Eig<nthü. 
nier  gab,  bezeichnet  das  Gefühl,,  welches  diese  ländliche 
Gegend  einflöfst.  Das  Haus  Ljo  Paz  hatte  überdiefs  tür  uns 
ein  besonderes  Interesse.  Hr.  v,  JJorda^  dessen  Tod  ivir 
beweinten ,  hatte  es ,  während  seiner  letzten  Beise  auf  die 
Cauariftchen  Inseln,  bewphnt.  ][n  einer  bendq^bar^n^  klei- 
nen  Ebene  h^^te  dieser  Gelehrte  die  Grundlinie  gemessen, 
mittelst  welcher  er  die  Höhe  des'  Piks  bestimmte.  Bei 
dieser  trigonometrischen  Aufnahme  diente  der  grofse  Dra- 
cl^enbaum  von  Orotaya  als  Signal.  Wenn  irgend  (sin  un- 
terrichteter Beisender  eines  Tags  eine  neue,  Messung  des j 
Yulcans  ihit  mehr  Genauigkeit  und  mittelst  astronomischer 
Bepetitions- Kreise  unternehmen  wollte,  ^^o.  mufste  er  die 
Grundlinie  nicht  bei  ÖrotÄya,  Sondern  bei 'JLoi  Silo^  an 
einem  Ort,  welcher  Bänte  genannt  wird,  messen:;  nach 
Hrn.  ^ronssonnet  gibt  es  kein^Mem  Pik  lAhe  Ebene,  welche 
eine  weitere  Ausdehnung  hätte.  Indem  wir  bei  la  IPaz  bo« 
Vänisirten^  fanden  wir  in  grofser  Men^e  das  Liehen  roccella 
auf  ßasaltf eisen ,  welche  vom  Seewasser  bespült  werden. 
Die  Orseille  der  canarischen  Inseln  ist  ein  sehr  alter  Han- 
delszweig ;  man  gewinnt  indessen  diese'l'^lechte  weniger  von 
4er:Insel  Teneriffa ,  ,als  von  den  verlassenen  Inseln  Selyages^ 
7Grlbiosa ^'Alegranzia,,  und  selbst  yoq.h^nariä  und  Hierro. 
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Wir  TerliefseA  den  Hafen  von  Örotaya  den  24.  Jiinmt 
Morgens ,  und  speisten   bei  unserer  Dorchreise  durch  I4a^^ 
guna ,  bei  dem  französischen  Consul.    Er  hatte  die  Gefällig- 
heit,  die  Besorgung  der  geologischen  Sammlungen^*)  die  wir 
gemacht  hatten,  und  die  wir  für  das  tiaturhistorische  Cabinef 
des  Königs  von  Spanien  bestimmten^^  zu  übemehmeii.    In-  ^ 
dem  wir  aus  der  Stadt  gingen,  und  unsere  Augen  ituf  die 
Rhede  von  Sainte-Croix  hefteten,  wurden  wir  durph  den 
Anblick  unserer  Corrette  Pizarro    beunruhigt,   die  unter 
Segel  war.     Als  wir  im  Hafen   ankamen ,    erfuhren  wir, 
dafs  sie   mit^  wenig  Segeln  layirte ,   um ,  uns   zu  erwarten.  \ 
Die  englischen  Schiffe,  welche  vor  der  Insel  Teneriffa  la- 
gen,  waren  verschwnhden ,   und  wir  hatten  keinen  Aügen^v. 
blick  Zeit  £u  yerlieren,  iim  diese  Gegenden  zu  verlassen.^ 
Wir  schiflien  uns  allein  ein;   dcinn   unsere  Reisegefahrtenf 
waren  Canarier  ,^  und  folgtien  uns  nicht  nach  Amerika.   Wir  * 
verknifsten  unter  ihnen  besonders  Don  Francisco  Salcedoy  ~ 
Sohn  des   letzten   spanischen  Gouverneurs  Ton  Louisiana^ 
den  wir  nach  unserer  Rückkehr  yp"^  Orenoko  auf  der  Iti- 
sei  Cuba  wieder  fanden.  y 

Um  die  Reisebeschreibung  auf  den  Gipfel  des  Piks 
nicht  zu  onterbrechen ,  überging  ich  mit  Stillschweigen  die 
geologis^chen  Öeojbachtungen ,  die  ich  über  die  Structnr  die« 
«es  kolossalen  Rbrges  und  über  die  Natur  der  ihn  zusam. 
mensetzenden  yulcanischen  Felsen  gemacht  habe.  Ehe  wir  ' 
den  Ardiipel  der  caharischen  Inseln  verlassen,  wird  es  nütz- 
lich seyn ,  uns  noch  einen  Augenblick  aufzuhalten ,  um  un- 
ter  einem  Gesichtspunkt  dasjenige  zusammenzufassen,  was 
,  sich  auf  das  physische  Gemälde  dieser  Gegenden  bezieht«  .'/. 
.  Diejenigen  Mineralogep,  welche  denken,  der  Zweck 
der  Geologie  der  Vulcane  sey,  Layen  zu  classificiren^  die    ^ 


*)  H«rr  Herg9n  hat  sie  in  den  Amaks  dß  dendas  naturales  ^  die  er 
mit  d9A  Abbe  Caoanilks  he/ausgeb ,  beschrieben. 
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Hr^fOdle  zu  uhtersuchen ,  welche  sie  einscUlefseÜ,  aild  sie 
nach  ihren  äafsern  C!hardkteren   zu  beschreiben,    sind  %<^- 
wohnlich  sehr  befriedigt,   wenn  sie  von  der  Öeffiiung  ef-"" 
nes  brennenden  Yulcans  zurückkommen.     Sie  bringen  zahl- 
reiche Sammlungen  zuruch,    welche  den  Gegenständ  ihrgi?^ 
Wünsche  ausmachen.     Nicht  so  verhält   es  sich  mit  denen ' 
Gelehrten,  welche 9  ohiie  die  beschreibende  Mineralogie*)*" 
mit  der  Geognosie  zu  verwechseln ;  das  Bestreben  ha1:lik1hl 
sich  zu  Ideen  von  allgemeinem  Interesse  zu  erheben^  ühfl 
die  in  dem  Studium  der  Natur  die  Antworten  auf  jfel'gende*'' 
Fragen  suchen:  '*  '  '     • 

Ist  der  honische  Berg  eiäes  Yulcans  ganz  voh  Materieii 
gebildet,  welche   durch  wiederholte  Ausbrüche  ge^6hmol-^ 
zen  und  aufgehäuft  wurden,  oder  enthalt  er  ih  seinem Mit^' 
telponht  einen  Vi^tn  von  Urielsen,^  welche  mit  Laiben  i>ed(^ckt  ' 
sind,  die  selbst  wieder  das  nämliche  durchs  Feuer  veränderte 
Drgebirg  sind?  Welches  sind  die  Bande,  welche  die Producte^ 
der  neuen  Yulcane  an  die  Basalte ,  an  die  -Hionoliten  und*^ 
an  jene  Porphyre  mit  einer  Grundlage  vt)n'Peldspath*oWie^- 
Qnarz  anknüpfen,    welche  die  Cordilleren  von  FernuÄd"' 
Mexico,  so  wie  die  Meine  Gruppe  der  Monts-doresi^  d^s 
Cantal  vnd   des  Mezen/in  Frankreich  bedecken?* 'Wur3W'\ 
der  Central-Kem  der  Yulcane  an  seiner  Stelle  eAitä5t,^^'iWl  -^ 
während  eines  Zuständs  von  iErweichung  durch  di^.elaiti-'^* 
sehen  Dünste  erhoben,  ehe  diese  Flüssigkeiten  duifch-eiä^^  ;' 
Krater  mit  der  äufsern  Luft  in  Yetbindung  ständen?     WeU^' 
cbes  ist  die  Substanz,  di6  seit  Tausenden  Von  Jahren  die- "' 
sen  bald  so  langsamen  >   bald  so  thätigen  Brand  tinterhäft?>*^ 
Wirkt  diese  unbe|iannte  Ursache  in  einer  tmermefslichen 
Tiefe,  oder   findet  der  chemische  Procefs  in  den'secün- 
dären,  dem  Granit  aufgelagerten,  Felsen  statt ^         '     •'       "" 

Je  weniger  diese  Probleme  in  den  zahlreichen  Wer« 
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l^D,  welche  bis  jeut  über  äen  Aetna  und  den  Vesuv  erschie- 
nen, aufgelöst  sind;  desto  mehr  wünscht  der  Reisende  mit 
eignen  Augen  zu  seheii.  Er  schmeichelt  sich,  glücklicher 
zu  seyn  ^  als  diejenigen ,   welche  ihkn  rorangingen ;  er  will 

,  sich  eine  genaue  Idee  über  die  geologischen  Verhältnisse 
zwischen  dem  Vulcan  und  den  umliegenden  Bergen  bilden  ; 
aber  wie  oft  ist  er  in  seiner  Erwartung  getäuscht,  wenn, 
an  den  Grenzen  des  Vorgebirgs,  ungeheure  Bänke  .yon 
Tuff  und  Puzzolanen  jede  Öeobachtung  des  Vorkommens 
und  der  Auflagerung  unmx>glich  piachen«  Man  gelängt  in 
das  Innere  des  Kraters  mit  gjsringerii  Schwierigjkeiten, 
als  man  anfangs  glaubte;    man  iintersucht  den  Kegel  von 

'  seiner  Spiuge  bis  zu  seiner  Grundfläche ;  man  ist  über  den 
Unterschied  erstaunt,  welchen  die  Producte  jeder.  Erup- 
tion darbieten ,  und  über  die  Aehnlichkeit ,  die  doch 
zwischea  den  Laven  elftes  und  desselben  Vulcäns  herrscht: 
aber  trotz  der  Sorgfalt  9  fnit  welcher  man  die  Natur 
fragt,  trotz  der  Menge  partieller  Beobachtungen^  wel- 
che sich  mit  jedem  Schritt  darbieten^  kommt  man  von 
dem  Gipfel  ein^s  brennenden  Vulcans  weniger  befrie- 
digt zurück,  als  man  war,  da  man  sich  zum  Hinauf- 
gehen anschickte.  Nachdem  man  die  vulcanischen  Er- 
scheinungen an  ,  Ort  und  Stelle  untersucht  hat ,  ei^^chei- 
nen  sie '  isolirter  ^  veränderlicher,   und  noch  dunkler  j   als 

'  mai^  sich  vorstellt,  wenn'inati  die  Berichte  der  Reisenden 
zu  Rathe  zieht.      ,         ^  ' 

Diese  Betrachtungen  boten  sich  mir  dar,  als  ich  von  . 
der  Spitze  des  Piks  von  Teneriffa,,  des  ersten  brennen- 
den Vulcans ,  welchen  ich  zu  besuchen  Gelegenheit  hatte, 
zurückkam:  sie  machten  mich  jedesmal  von  Neuem  be- 
treten,  wenn  ich  im  'südlichen  Amerika  oder  in  Mexico 
Gelegenheit  hatte  ^  vulcanische  Berge  zu  untersuchen. 
Weni^  man  ülfer  die  geringen  Fortschritte  nachdenkt,  . 
welche    die    Arbeiten     der    Mineralogeh     und     äim'  Ent- 
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deckungen  in  der  Chemie  für  die  physische  Geologie  der 
Yolcane  hervorbrachten,  so  kann  man  sich  einer  uhan- 
j;enehmen  Empfindung  nicht  erwehren:  sie  ist  es  beson. 
ders  für  diejenigen,  welche,  indem  sie  die  Natur  in  rer* 
schiedenen  Hlimaten  fragten,  mehr  mit  den  Problemen  he- 
schäftigt  sind,  ^welphe  sie  nicht  auflösen  konnten,  als  mit 
der  kleinen  Anzahl  ron  Resultaten,  -welche  ^ie  erhalten 
haben.  '  '  \      * 

,  Der  Pik  von  Ayadyrma  oder  yon  Echeyde  *)  ist  ein 
konischer  Berg,^  isolirt,  auf  einer  Insel  ydn  kleinem  Um« 
fang  gelegen.  Die  Gelehrten,  ^elchev  nicht  die  ganze 
Oberflache  der  Erde  auf  einmal  bett'achtehj^  glauben, 
dafs  diese  drei  Umstände  den  meisten  Yulcanen  gemein 
seyen«  Sie  berufen  sich  züry  Unterstützung  ihrer  Mei- 
nung auf  den  Aetna ^  deii  .Pik  der  Azoren^  die  Soufrierje 
Ton  Guadeloupe^  die  drei  Salaces  der  Insel  Bouiitdn  und 
'  jenen  Archipel  von  Yulcanen ,  welchen  das  indische  Meer 
und  der  g'rpfse  Ocean  einschliefst.  In  Europa  und  in  Asien, 
so  weit  man  das  Innere  dieses  letzten  Continents  kennen 
gelernt  hat,  ist  kein  brennender  Yulcan  in  einer  Kette 
Ton  Bergen  gelegen;  alle  sind  mehr  oder  weniger  davon 
entfernt..  In  4er  neuen  Welt  im  G^gentheil,  und  diese 
Tbatsache  Verd!ient  die  gröfste  Aufmerksamkeit,  machen, 
die  durch  ihre  Massen  imposantesten'  Yulcane  einen  Theil 
der  Cordilleren  selbst  aus.  Die  Glimmerschiefer  und 
Gneisberge  von,  Peru  und  von  Neu-Granada  berühren 
unmittelbar  die  yuHbanischen  Porphyre  der  Provinzen 
Qnito  und  Fasto.  '  Südlich  und  nördlich  von  diesen  Ge- 
genden,  ^InChiFi^  und  im  Königreich  Guatimala,  sind  die 
thatigen  Yulcane  reihenweise  gestellt.  Sie  setzen  so  zu 
sagen  die  Kette  der  Urgebirge  fort ;    und~  wenn  das  vul- . 


\ 


*)  Dfi  Wort  Echeyde  bedeutet  ^Hollß  in    der   Sprachs  der  ^  Guant^, 
und  vrord«  von  den  Europäer^  in   Tejde  umgewandelt. 
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canische  Feueir  in  einer  Von  deh  Cordillei^en  entfernten 
Ebene  durchgebrochen  hat^  wie  bei  dem  Sangay  und 
dem  Joruflo ,  *)  so  mufs  man  diese  Erscheinung  als  eine 
Ausnahme  von*  dem  Gesetz  betrachten,  welfcKes  sich  die 
Natur  '  in  diesen  Gegenden  aufgelegt  zu  baben  scheiiit. 
Ich  mufs  diese  geologischen  Thatsachen  in  Erinnerung 
bringen,  weil  man  dicfse  angeblich  isoltrte  La^e  aller 
Yulcane  als  Einwurf  gegen  die  Idee  aufgestellt  hat,  da^s 
der  Pik  von  TeneriSa  und  die  andern  vulcanischen  Spitzen 
der  caparischen  Inseln  Ueberbleibsel  einer  untergegan- 
genen Bergkette  seyen.  Die  Beobachtungen,  welche  übei' 
die  Gruppirung  der  Vidcane  in  Amerika  gemacht 'wor- 
den sind,  beweisen  ^  dafs  der^alte  Zustand  der  pihge,  wenn 
er  in  der  Cart^  conjectnrale  de  C Atlantide  des  Herrn 
Bory  de  Saint  -  Vincent  **)  dargestellt  ist ,  keineswegs 
den  anerkannten  Gesetzen  der  Natur  zuwider  ist,  und 
I  dafs  nichts  hindert,  anzunehmen,  dafs  die  Gipfel  von 
Porto -Santo,  yon  Madera  und  von  dfen  glücklichen  Inseln 
ehemals  entweder  ein  eignes  System  yon  Urg^birgen, 
oder  das  westlichie  Ende  der  Kette  des  Adas  gebildet  haben 
können.        ,  y 

Der  Pik  yon  Teyde  bildet  eine  pyramidale  Masse,  wie 
der  Aetna,    der    T^ungurahua  und   der  Pöpocatepec     Es 


*• 


*)   Zwei  VulcAne  der  ProTinzen  Quixos.  u^id  Mechoaean,  der-  eine  in  der 
südliehen,  der  andere  in  der  nördlichen  He,misphare.    v 

')  Die  Frage ,  ob  die  Traditionen  dejr  Alten  über  di^  AUantide^  auf  hiito- 
rischen  Thatsachen  beruhen ,  ist  yöllig  yierschieden  von  jener :  ob 
der  Archipel  der  canari8ch<^n  und  der  benachbarten  Inseln  die  Trüm- 
mer einer  Bergkette  sey ,  die  durch  grofte  Katastrophen ,  welche 
unsre  Erde  erlitt,  zerrissen  und  untergesenkt  Wordeh  ist*.  Ich  will 
hier  keine  Meinung  zu  Gunsten  der. Existenz  der  Ailantide  aufstellen; 
aber  ich  suche  zu  beweisen ,  dafs  die  canarischen  Inseln  nicht  mehr 
durch  die  Vulcane  gebildet  ^wuiden,  als  die  ganze  Masse  der  kleineii 
Antillen  durch  Madrtporen.  ^ 
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fehlt  viel,  4afs  dieser  physiognomische  Charakter  allen  Vul^ 
canen  gem'eiü  sej.    .VV^ir  beobachteten  deren   in  der  8üd4 
liehen  Hemisphäre  ^  welche ,  anstatt  die  Form  eines  Kegels 
oder  einer  umgestürzten   Glocke  darzustellen ,  nach  Einer 
Richtung  hin  verlängert  sind,  indetn  ihr  Rücken  entweder 
geebnet,     oder  durch   kleine   Felsenspitzetn   ungleich    ge- 
macht ist.     Diese  Structur  ist  dem  Atitisana  und  dem  Pir. 
chinch^a ,  zwei  brennenden  Yulcanen  der  Provinz  Quito^  ei*, 
gen ;  Nund   die  Abwesenheit  der  konischen  Form  darf  nie 
als    ein    Grund  betrachtet  werden,  < den  vulcanischen  JJfy 
sprang    auszuschliefsen.      Ich  werde   in  dem  Verlauf  die- 
ses  Werks  einige  von  den  Beziehungen  entwickeln ,   wel- 
che   ich    zwischen*  der  Physiognomie    der.  Yulcane    und. 
dem   ^Iter  ihrer   Gebirgsarten  wahrgenommen    zu   haben  ^ 
glaube^      Es  ist  hinreichend  >  hier  im  Allgemeinen  zu  be- 
merken ,  dafs  die  Gipfel,  welche  noch  jetzt  mit  der.gröfs«' 
ten    Gewalt    und    in    den  ^  kürzesten    Zeitz^ischenraumen 
Feuer    speien^    schlanke   Piks  mit  konischer  Form   sind$~ 
dafs   die  Berge   mit  verlängerten   Hucken^   und   die  durch 
kleine    Steinmassen  uneben   gemadit   sind^    sehr  alte  und 
dem  .Erlöschen    nahe  Yulcane  sind;    und  dafs  die  Höhen, 
welche    in '  der    Form    von    Kumpeln    oder    umgestürzten 
Glochen  zugerundet  sind ,    jene  problematischen  Porphyre 
anzeigen ,    von    denen    man '  vermuthet ,   dafs   sie  'an   Ort 
und  Stelle   erhitzt ,    von  Dämpfen  ,  durchdrungen ,    und  in 
einem    einweichten  Zustand  in   die  Höhe  gehoben  worden 
seyen,     ohne    je  wie    die  eigentlichen   steinartigen  Laven 
geflossen   zu   habdn.     Zu   der   ersten^)    dieser  Arten  von 
Typus  geboren  der  Cotopaxi ,    der  Pik  von  Teneriffa  und 
der  von  Orizava  in  Mexico ;     die  zweite  **)  ist,  dem  Car- 
gueirazo  upd  dem  Pichincha  in  der  Provinz  Quito  ^  »dem 


*)  Atlas  piitQresque  ^  P1.X. 
**)  Bbmhselbst,  PI.  LXI. 
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Vulkan  tonParac^  bei  Pop^yan^  und  vielleicht  aoch  dem  He- 
kla  in  Island  eigen.'  Der  dritte^)  und  letzte  Typus  findet 
sicli  in  der  majestätischen  Form  des  Chimboräzo>  und^ 
wenn  es  erlaubt  ist,  diesem -Kolofs  zur  Seite  eii^n  Hü- 
gel Europa*s  zu   stellen ,    in  ^eqs  Grand  -  SarCQuy   in  Au. 

yergne-  • 

Um  sich  eine  genauere  Idee  ron  der  äufsem  Strac* 
tuV  der  Yulcane  zu  bilden,  ist  es  wichtig,  .ihre  perpendi- 
culäre  Höhe  xnit  ihi'em  Umfang  ;;tt  YergFeichen.  Diese  v 
Schätzung  ist  indessen  n^r  in  dem  Mafs  ^einiger  Genanig- 
heit  iahijg,  als  die  Berge  isolirt  und  in  einer  Ebene  ge- 
legen sind^  welche  sich  ungefähr  liiit  dem  Meer  im  lÜi- 
yeau  befindet.  Wenn  man  den  Umfang  des  Pills  von  Te- 
neriffa nach  einer  Cürve  berechnet ,  welche  durch  d^ 
Hafen  Von  Orotava,  durch  Garachico,  Adexe  und  |Sui- 
mar  geht,  und  wenn  man  die  Yerlängerungein  dieser 
Gründfläche  gegen,  den  Wald  ron  Laguna  und  das^'Oap 
Nord^Est  der  Tiiset  abrechnet^  so  findet  man,  dafs  diese 
Ausdehnung  54;0()0  Toisen^  beträgt :  die  Hohe  de^  -Pihs 
ist  folglich  V,8  von  dem  Umfang  seiner  Grundfläche.  Herr 
V.  Buch '  W  dieses  Verhältnifs  zu  7j8  für  den  Vesuv ,  und, 
was  .vielleicht  weniger  sicher  ist,  \zu  '/«^  für  den  Aeitna 
gefunden.  *♦*)      Wenn    der  Abhang  dieser    ^rei  Vulcane 


♦)  JÜlas  f^iUor^sque,  PL  ?CVI. 

**)  Gi&ert^  Armtden  der  Physik  ^  Bd.  6 ,  p.  455.  P«r  Veiuv  kat 
1 53,000  Pftlmen  oder  i8  Seemeäen  tfmfAng.  JDie  horizontale  tA- 
iUns  Ton  Retina  auf  den  Krater  ]^tra|[t  3700  ToisenJ'  Italiet&iselic 
Mineralogen  haben  den  Umfang  iibi  Aetna  su  840,069  Pabaen*  ete 
119  MeiltB  getokiSjtst. '  Nach^dieaen  Daten  war«  daa  YarhaltniCi  der 
Höhe  sum  y^ifang  jiur  'Z^^;  aber  ich  finde ,  Inden  ic)|  eine  Curre 
durchs  C^tania,  ^  Patemö ,  Bronte  und  Piemonte  ciehe,  '^  Afeilen 
Umfang  nach'  den  genaueiteii  Chlurten.  Das  Verhältnifs  von  ^^72  ateigt 
dadurch  auf  ^34-  SoUfe  die  Grundfläche  aufterhalb  der  CorTe,  die 
ichanxeige»  fallen?       ^,  ,  '  . 
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von  dem  Gipfel  bis  zur  (Grundlinie  gleichfömig  wäre,  ^ 
«0  wurdte  er  auf  dem  Pik  deJlTeyde  ±^^29^  geneigt  seyn'; 
auf  dem  Vesuv  12%  41';  lind  auf  dem  Aetiia  Ib^  13'; 
an  Resultat,  das  diejenigen  befremden  niufs,  welche  nicht 
b' U^berlegung  ziehen,'  was  einen  mittlem  Abhang  aus^ 
maclit.  VBei  einem  langen  Bergsteigen  wechseltfi  Striche, 
welche  3  und  4  Gtad  geneigt  sind ,  mit  solchen  ab ,  de* 
reu  Neiguiig  25  hxf  b\)  Grade  beürägt,  und  diese  letztem 
aQein  setzen  unsre  Einbildungskraft  in  Bewegung,  weil 
tiän  alle  Abhänge  der  Berge  für  steiler  hält,  als  sie 
iVirUic^'  sind.  Ich  kann  zum  Beweis  dieser  Bemerkung 
das  Beispiel  anfi^ren ,  welches  das  Aufsteigen  vom  Häfen 
von  Verla -Cruz  bis  auf  die  Gebirgs- Platte  von  Mexico 
darbietet.  Auf  dem  östlichen  Abhang  der  CordiÜeren  ' 
ist'  ein  Wäg  gemacht^^  welcher  seit  Jahrhunderten  'nur  ^ 
za  Fufs  o4er  auf  dem  Bücken  von  Maulihieren^  zurück* 
gelegt  wurde'.  Vom  Encero  bi&  an  das  kleine  indische  , 
Dorf  las  V^g^^  Ixeträgt  die  horizontale  l^ntfernung  7500 
Toiaen;  und  da  Encero,  nacb  einer  barometrischeli  Ni- 
vellirung ,  746  Toiaen  niederer  liegt  als  las  Vigas ,  so 
ergibt  sich  für*  den  mittlem  Abhang  nur  ein  Winkel  von 
5S40'. 

Ich  habe  auf  der  nämlichen  Tafel  die  Profile  des 
Piks  von  Teneriffa, "  des  Cotopaxi  und  des  Vjösuvs  ver- 
einigt. Ich  hätte  statt  dieses  letztem  gern  den  Aetna  ge- 
wählt, weil  seine  Form  der  der  beiden  Vuloane-  von  , 
Afrika  und  von  Amerika  ähnlicher  ist;"^  aber  ich  wollte 
nur  den  ümrifs  von  Bergen  zeichnen^  welche  ich  selbst 
besucht  und  gemessen  habe;  und  bei  dem  Aetna  hätten 
mir  die  Daten  für  die  zwischenli^genden  Höhen  gefehlt. 
Ick  mufs  noch  bemerken,  dafs  bei  den  drei  Pi^£len 
uie  Scalen  der  Entfej^nungen  und  der  Höhen  gleiche  Ver. 
hältnisse  haben.  Die  Entfernungen  wurden  n^h  den 
CSkarten  von  Zanoni^    de  Borda  und  ha  Condamine  be- 
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stimmt.  Der  Leser ,  weldier  in '  den  Operationen  des 
NivelliVens  bewandert  ist,  %ird  über'' den  sanften  Abhang 
nicht  verwundert  seyn,  welchen  dies  je  Profile  darzubieten 
schieinen.  In  der  Natur  scheint  eine  Ebene  ,  welche  unter 
einem  Winkel  yon  So**  geneigt  ist^  es  von  50*  zu  sejn. 
Man  wagt  es  kaum^  im  Wagen  eiheh  Abhang '  von  122*  hin- 
abzufahren, und  ' dijs  Theile  Yiilcanischer  Kegel,  welche 
sich  von  40*  'bis  42°  nfigen,  sind  schon  beinahe  unzu- 
gänglich, ungeachtet  sich  der  Fufs  Staffeln  bilden  kann, 
indem  er  sich  in  die  Ascben  eingräbt.  Ich  yereinige  in 
einer  besondern  Note  die  Erfahrungen,  die  ich  über  die 
Schwierigkeiten  gemacht  habe,  welclie  die  Abhängigheit 
gebirgiger  Gegenden  darbietet»  *) 
. -       ^  Die 

*')  An  .Orten ,  wo  et  xugleich  Abhänge  gWb ,  welche  jnit  dicÜttm  KtMn 
und  mit  beurfglichem  Sand  bedeckt  Waren,  habe  ich  folgende  Mes- 
sungen angestellt: 

ö^.     Abhang   yon   einer    schon    sehr    bem^kbaren    Neigung.       In 
FVankreibh  dürfen  nach  dem  Gesets  die  Heerstrafien  nicht  ^i^  4^  46' 
•  geneigt  seyn.  ,  '  . 

lö^. '  Sehr  steiler  Abhapig,  den  man  im  Wagen  nicht  hinabfahren 
kann. 

^  57^.     Abhang,   su  Fufs  beinahe    unzugänglich,    wenn  der  Boden 

nackter  Felsen  oder '  cu  fester  Rasen  ist ,  als  dafs  man  Staffeln  ein- 
graben kBhnte.  Der  Korper  des'  Menschen  fallt  rückwärts,  wenn 
das  Schienbein  mif  der  Pufssohle  einen  kleinern  Winkel  nuc|iC^ 
als  55°. 

4s°.  Geneigt^te.Ebene,  die  man  su  Fufs  in' einem  sandigen  oder 
mit  Yulcanischen  Aschen  betfeckteti  Erdreich  besteigen  kann. 

Wenn  der  Abhang  4A°  hat,  »6  ist  es  fast  unmöglich  ihn  su  be- 
steigen, wenn  gleich \  das  Erdreich  erlaubt,  ^durch  Eingraben  des 
Pufses  StajBeln  su  bilden.  Die  Kegel  der  Vulcane  habeq  eine 
mittlere  Neigving  ^on  55o  bis  40*.  Dip  steUsten  Partien  dieser 
Kegel  des.  VetiiTS,  de^  Piks  ^on  Teneriffa,  ^des  Vulcans  Pichin- 
'cha  and  JoruUo  sind  Von  4o<>  bis  \2^.  Eine  Neigung  Tolk  5ö<> 
ist  TöUig  unersteiglich ;  ron  oben  gesehen  ,  IJiBurtheilt  man  sie 
SU  75«». 


^' 
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Dif  ifolirien  Yolcane  bieten,  auch  i  in  den  entfernte- 
Mn  GegCK^d^n ,  viele  Aehnlichkeiten  in  ihrem  Bau  dar. 
;^^lle  haben  auf  grofsep  Höhen  bedeutende  Ebenen ,  in  de^ 
ren  Mitte  sich  ein  vollkommen  zugerundeter  Kegel  erhebt. 
&M(^  erj»tr9CJkeu  »ich  auf  dem  Cotop9?(i  die  E^bek^on  vpn  Su- 
piguaipu  biß  über  die  Maiterie  von  Pans^che.  Der  stei- 
nige Gipfel  des  Antisana ,  mit  ewigem  Schnee .  bedeckt, 
l»ildet  eine  Insel,  in  der  Mitte  einer  ungeheuren  Plajtte, 
deren  Oberfiädhe  12  Quadratmeilen  beträgt  >  und  deren 
Höhe  um  zweihundert  Toisen  jene  des  Gipfels  des  Piks 
van  Teneriffa  übertrifft.  Auf  dem  Vesuv  trennt  sich  in 
einer  Höhe  von  370  Toisen  der  Kegel  von  der  Ebene  des 
Atrio  dei  Cavalli.  Der  Pik  von  Teneriffa  zeigt  zwei 
erofse  Platten,  von  denen  die  obere  sehr  klein  ist,  und 
sich  in  der  Höhe  des  Aetna ,  unmittelbar  am  Fufs  des 
Piton  befindet,  wahrend  die  zweite,  mit  Sträuchen  von 
Retama  (Spariium  nnbigenum)'  bedeckt^  ,sich  bis  z\^  der 
Esiancia  de  los  Ingleses  erstreckt.  Diese  Whebt  sich  über 
die  Oberfläche  des  Meers  fast  so  hoch  als  die  Stadt  Quito 
und  ßer  Gipfel  des  Libanons.. 

Je  qiehr  ein  Berg  durch  seinen  Krater  ausgeworfen 
hat,  desto  höher  ist  auch  sein  Aschenkegel  im  Yerhältnifs 
zur  perpendiculären  Höhe  des  ganzen  Yulcans.  Nichts 
ist  in  dieser  Beziehung  auffallender,  als  der  Unterschied 
in  ^er  Structur.des  Yesuvs,  des  Piks  von  Teneriffa  und 
des  Pichincha.  Ich.  wählte  Vorzugs  weise  diesen  letztern 
Ynlcan ,  weil  sein  Gipfel  *)  kaum  in  die  untere  Grenze 
des  ewigen  Schnees  hereinfallt.     Der  Kegel  des  Cotopaxi, 

*)   Ich  mafs  den  Gipfel  des  Pichincha,    d.  h.   den  mit  Aschen  bedeiekten 
Hngel  y    oberhalb  tob   dem  Llano  des  Vulcans  y   nördlich  von  Alto  de 
Chiiqiiira.     Dieser  Hü^l  hat  indessen   nicht  die    regelmäßige  Form ' 
eines  lUgels.     Bei  de«  Venv '  habe  ich  die  mitlltre  Hohe  des  Zucker-  ' 
halt   «ngeg^n,   r>^(»geik  4«  frojsen  Ui^ter«€hie4f»  iii  der  gohe  der 
beid«ii  Aander  des  Kratjor«. 

Ahx,  9,  HumboldU  fUit,  R$iitiu   I.  15 
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dessen  Form  die  schönste«  und  regelmäfsigste  isi,  4ie  man 
kennt,  hat  540  Toisen  Höhe,  aber  es j ist  anmöglich  zu 
entscheiden,  oh  diese  ganze  Masse  mit  Aschen. bedeckt  ist. 


.I<9     K 

-■  <U} 

?iam%n  dit\  yuieant. 

Total 'Höht 

m 

Toii€n,] 

Höhe  au  mit 

Atchmt  &#> 

dtekttriHeg^r. 

nrhältnifuUr, 
Lage  XU  4tr 
Totälhöhe.  '' 

VeiUT       .     .     •     .     . 

606  T. 

soo  T. 

Pik  Ton  Teneriffa  .     . 

1904  T. 

t      84  T. 

V*,  . 

• 

Pichincha     .     • 

4490  T. 

N 

s4o  T.   »^ 

,        ViO              " 

Diese  Tafel  scheint  anzuzeigen,  .^as  wir  in  der  Folge 
Gelegenheit  haben  werden ,  ausführlicher  zu  beweisen ,  daß 
der  Pik  Sron  Teneriffa  zu  der  Gruppe  grofser  Yulcane  ge- 
hört,  welche,  wie  der  Aetna  und  der  Antisana,  mehr  durch 
Seiten  als  durch  d^n  Gipfel  gewirkt  haben.  Auch  ist  der 
Krater?  der  an  der.  Spitze  des  Piton  liegt,  den  man  tiAt 
dem  Namen  Caldera  bezeichnet ,  aufserordentlich  klein ; 
und  diese  Kleinheit  war  schon  Hrn.  Borda  und  andern 
Beisenden  aufgefallen,  die  sich  nicht  mit'  geologischen 
Untersuchujigen  beschäftigten.  . . 

Was  die  Natur  der  Felsen  betriff);,  welche  den  Bo- 
den  von  Teneriffa  zusammensetzen,  so  .mufs  man  zuerst 
zwischen  den  Producten  des  jetzigen  Yulcans  und  dem 
System  von  Basaltbergen  unterscheiden ,  die  den  Pik  um- 
geben,  und  die  sich  nicht  über  fünf-  bis  sechshundert  Toi- 
sen über  die  Oberfläche  des  Oceans  erheben.  Hier,  wie 
in  Italien,  in  Mexico  und  in  den  Cordilleren  yon  Quito,  sind 
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die  Gebirgsarten  yon  der  Trappformation  *)  entfernt  von 
den  Strömen  nenef  Laven;  AOes  yerhündigt^  dafs,  diese 
zwei  Clasaen  von  Substanzen,  ob  sie  gleich  ihren  Ursprung 
ähnlichen  Phänomenen  Terdanken>  von  sehr  yerschiedenen 
Epochen -'Zti  datiren  sind.  Es  ist  wichtig  für- die  G^logie^ 
die  Ströme  neuer  Laren,  die  Hügel  von  Basalt ^  von  Grün« 
stein  und  von  Phonolit,  die  sich  auf  den  Ur-  und  secu^dä«, 
ren  Gebirgsarten  zerstreut  vorfinden,  und  die  porphyrarti- 
gen  Massen  mit  Grundlage  von  dichtem  Fetdspath ,  **)  wel- 
che vielleicht  nie  voUhommen  geschmolzen  waren ,  welche 
aber  nichts  desto  weniger  in  das  Gebiet  der  Yulcane  geg 
hören,  nicht  mit  einander  zu  verwechseln. 

Auf  der  Insel  Teneriffa  scheiden  Lagen  yon  Tuff,  von 
Pozzolane  und  von  llion,  das  System  der  Basalthüg^l  von 
den  neuen  steinartigen  Laven  und  von  den  Ausv^rfen  des 
gegenwärtigen  Yidcans.  So  wie  die  Eruptionen  von  Epo- 
meo  auf  der  Insel  Isehia  und  die  von  JoruUo  in  Mexico  in 

■ 

Gegenden  st^tt  fanden;»  die  mit  Trapp-  Porphyren,  mit  al- 
ten Basalten  und.vulcanischen  Aschen  bedeckt  sind,  so  et- 
hob  sich  der  Pik  von  Teyde  aus  der  Mitte  der  Trümmer 
der  unter  dem  Meer  entstandenen  Yulcane.  Ungeachtet 
dea  Unterschieds  in  der  Zusammensetzung ,  den  die  neuen 
Laven  des  Piks  darbieten,  bemerkt  man  doch  darin  eine  ge- 
wisse Regelmäßigkeit  der  Lagerung*,   welche  den  in  der 


*)    Die    Trappformation^   welche  die  Basalte,    die  Grunsteine^t  die 
^    Trepp-PorphyA ,   die  Phonolite  oder  PorphyrscJüefer  u.  i.  w.  begreift* 

**)  Diese  homsteiiurtigen  Massen  enthalten  oft  calcinirte  Kryttallt  ,  tob 
glasigem  Feldspath ,  von  Hornblende,  Augile,  etwas  Oiiyin,  und 
fast  niemab  Quarz.  Zu  dieser  sehr  ^  prdblematisohen  Fonnktion  ge- 
hören die  Trapp  -  Porphyre  des  Chimboraao  und  des  Riobamba  in 
Amerika;  die  der  ejiganäischen ' Berge  in  Italien,  des  Siebengebirgs 
in  Deutschland ,  so  wie  die  Dondten  des  Grand-Sarcouy».  des'  Puy-de- 
Dome,  des  Petit -Cleirsou,  und  eines  Theils  des  Puy-Chopine.  in 
▲urergne. 

I  15  * 
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Oeologki  am  wenigslen  unterrichteten^  Natfiribrsckem  aufr 
fallen  mufs«  Die  grofse  Gebirgsplatte^der  Pfriemenkräiiter 
scheidet  4ic  schwarsen  basaltischen  Laven  Ton  erdige^q 
Ansehen  von  den  glas*  und  feldspathartigen  Laven ,  ^ere|i 
Grundlage  Qbsidian,  Pechstein  und  Phonolit  ist;  DiejfM» 
Erscheinung  ist  um  so  merkwürdiger,  als  in  £öhmen  u^4 
in  andern  Theilen  Europa's ,  der  Porphyrschiefer  mit  Pho« 
nolit-Gi^ildlage  *)  auch  die  gewölbten  Gipfel  der  Basalu 
berge    bedeckt.  .,  .«r 

Wir  haben  schon  weiter  oben  darauf,  aufmerksam  ge- 
macht, dafs  von  der  Oberfläche  des  Meers  bj^  Portiilo  oder 
dem  Eingang  der  Ebene  der  Pirtemenkräut^r^  das  heifiit 
zwei  Drittheile  der  ganzen  Höhe  .des  Yulcans,  der  Boden 
so  mit  Pflanzen  bedeckt  ist ,  dafs  es  schwer  wird ,  geologi; 
sdie  Beobachtungen  zu  machen.  Die  Layaströme^  welche 
man  an  dem  Abhang  von  Monte  «Verde,  zwischen  der  schö- 
nen Quelle  von  Dornajito  und  Caravela  entdeckt,  biet/fi^ 
schwarze  Massen  dar,  die  von  Verwitterung  gelitten  haben» 
bisweilen  porös  und  mit  sehr  länglicheiji  Blasenräumep. 
Die  Grundlage  diesem*  untern  Laven  i^t  vielmehr  Wadke  aj^. 
Basalt;  w)9nn  sie  schwammig  ist,  ähnelt  sie  den  Mandf|-< 
steinen  *^)  von  Frankfurt  am  Main ;  ihr  Bruch  ist  im  AI}- 
gemeinen  uneben,  wo  er  muschelig  ist;  man  kann  anneh- 
men,  dafs  die  Erkältung  schneller  war ,  und  dafs  die  Masse 
einem  minder  starken  Druck  ausgesetzt  war.  Diese  Ströme 
sind  nicht  in  regelmäfsige  Säulen,  sondern  in  sehr  dönne 
und  in  ihrer  Neigung  wenig  regelmäfsige  Schichten  ge- 
theilt;  sie  enthalten  vielen  Olivin ^  kleine  Körner  von  Mag- 
net-Eisenstein, und  Augtte,  deren  Farbe  oft  vom  dunk- 
len Lauchgrün  ins  OU vengrüne  übergeht  9  und  die  man 
versucht  se3m  könnte ,  für  krystallisirten  olivengrünen  Chry- 


*)  HUngstßinf  fVemtr.  . 

**)  Wackenatiiger  JSßffndels^ein  der  Steihk«i^te.,    ,,^~, 


I 
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^tt  ijsti'  nefamen,  ob  es  gleich  keinen  üebeVgang  dieser 
2r0rei  Sabitan^en  ih  einander  gibt  *)  Die  Hornblende  ist 
im  ^Allgemeinen  sehr  selten  auf  TeiferifFa ,  nicht  blofs  in 
d^n  heuern  steihartigen  Laven  /  sondern  auch  in  den  alten 
BSisalten ,  wie  diefs  Hr.  (Cordier  beobachtet  hat ,  derjenige 
unter  allen  Mineralogen ,  der  sich  am  längsten  auf  den  ca- 
narischen  Inseln  aufgehalten  hat.  Mün  hat  auf  dem  Pik 
von  Teneriifii  noch  keinen  Nephelin,  Leuzit»  Idoftfas  und 
Meionit  gesehen;  denn  eine  graulich -rothe  Lara,  die  wir 
an  dem  Abhang  des''Monte-verde  gesehen  haben,  und  wel- 
che kleine  mikroskopische  Hrystafle  enthält,  scheint  mir 
e;in  inniges  Geiftienge  von  Basalt  und,  Anahsim  **)  zu  sejn. 
Auf  gleiche  Art  bildet  die  Lava  ron  La  Scala,  womit  die 
Stadt  Neapel  gepflastert  ist,  ein  inniges  Gemenge  von  Ba- 
salt ,  'von  Nephelin  und  von  Leuzit.  Was  diese  letzte  Sub- 
stanz anlangt,  welche  nur  auf  denl^  Vesuv  und  in  den  Umge- 
bungen von  Böm  gefunden  wurde ,  so  befindet  sie  sich 
vielleicht  auf  dem  Pik  ron  Teneriffa^  in  den  alten  Strö- 
men', die  durch  neue  Ausbrüche  bedeckt  worden  sind. 
Der  Yesuv  hat  auch  während  einer  langen  Reihe  von 
Jahren  *^*)  Laren  ausgeworfen,  die  keine  Leuziten  ent- 
halten;   und  wenn  es  wahr  ist,  wie  es  Hr.  v.  Buch  höchst 


O  Steffens j  Handbuch  der  Oryhtognosü ^  T.  I.  S.  364.  Die  Kry- 
stalle,  welche  Hr.  Freieskben  und  ich  unter  dem  Nij^en  blätteri- 
ger Olivin  ^bekannt  machten,  gehören  nach  Hrn.  Karsten  sum 
Pyroxen    (Augit.    Bergmännisches  Journal  i>ön  Freiberg ^    17^1. 

p.    3l5. 

^*') ,  Diese  Substaüz ,  welche  Dolomiea  in  den  Mandelsteinen  ron  Ca- 
tanea  in  SiciHeA  entdeckt  hat,  und  ^'vvlche  die  Stilbiten  toh  Fassa 
im  Tyrol  begleitet,  bildet,  mit  der  Chabasie  von  Hony^  die  Gattung 
Osbitit  ron  fVemer,  br.  Cordier  fand  auf  Teneriffa  Zeolite  in 
einem  Mandelitein,  der  auf  Basalte  von  Punta  de  Naga  aufgelagert 
war. 

***)  Zum  Bxempel  im  Jahre  1760,  r794  «nd  t8o3. 
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wahrscheinlich  gemacht  hat^  *)  clafs  sich'  diese  Krystalle 
nur  in  den  Strömen  bilden«  die  entweder  yon  dem  Krater 
seihst ,  oder  sehr  nahe  von  seinem  Rand  ausgehen ,  so  darf 
man  nicht  erstaunt  seyn,  keine  in  den  Laren  des  Piks  zu 
finden,  die  fast  alle  durch  Seiten -Ausbrüche  entstanden« 
und  die  folglich  einem  enprmen  Druck  im  Innern  des  Ynl- 
cans  ausgesetzt  waren. 

In  iKr  Ebene  der  Pfriemenkräuter  verschwinden  die 
bflsaltischen  t<aVen  unter  Haufen  von  Aschän  und  in  Staub 
verwandelten  Bimsteinen.  Von  da  bis  auf  den  Gipfel» 
Ton  1500  bis  auf  1900  Xoisen  Höhe ,  bie.tjst  der  Vulcan 
nichts  als  verglaste  Laven  mit  Grundlage  von  Pechstein  **) 
un<A  O&sidiaii  dar.  Diese  Laven,  die  keine  Hornblende 
und  Glimmer  enthalten,  sind  von  einem  sehwärzlichen 
Braun )  das  oft  ins  dunkle  Olivengrün  übergeht.  Sie 
schtiefse^  grofse  -Krystalle  von  Feldspath  ein ,  äer  nicht 
«eerklüftet  und  selten  glasig  ist.  Die  Aehnlichkeit>  wel- 
che diese  vulcanischbn  Massen  mit  den  Resinit  -  Porphy- 
ren *^*)  des  Thals  Tribisch  in  Sachsen  haben,  ist  sehr 
merkwürdig;  aber  diese  letzteren,  die  zu  einer  Formation 
sehr  ^verbreiteter  qietallführender  Porphyre  ^)    gehören, 


*)  Leopold t^n  Buchy  geqgnosiische  Bgob,  Bd.  II.  S.  asi.  Gilberfs 
Apialen^  T.  VI.  S.  55.     Die  Exiiteni   von  Leuiit  (Amphigene)  sa 

;, .  Arendal  in  Nonregen ,  in  Schottland ,  auf  den  Pyrenäen ,  in  Sieben- 
l>$rgen  ^und  in  Mexico  ist  auf  keine  genaue  Beobachtung  gegr&ndet 

♦*)  PiiroiiUx  resimte,    Mauy, 

''l*'^  PechiteiB'Pprphyr,   PVemen 

t)  Man  kann  gegenivartig  Tier  Formationen  (HoMxpinwdBrlagm)  ▼on 
Porphyren  unterscheiden;  die  erste  ist  primitiv,  und  findet  sich 
in  Schichten,  welche  iem'Gneils  und  dem  Glimmerschiefer  unter* 
geordnet  sind  (Isaak  bei  Freiberg);  die  zweite  wechselt  mit  dem 
Syenit  al>,  ist  alter  äts  dieOrauwacke,  und  .gehört  vrahrscheinlich 
schon  SU  itnt/ebergangsgebirgen,    fiie  enthalt  Schichten  ron  Pech- 


\ 
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entbalten  oft  Quarz  ^  der  in  den  neuen  Laven  fehlt.     Wenn 
die-  Grundlage    der   Laven    des  Mal^ays  von    46m  Pech- 
at^in  in   den  Obsidian  übergeht ,  so  ist  die  Farbe   dersel- , 
l^en  blässer  und  mit  Grün  gemischt  9    in  diesem  Fall  geht 
der  Feldspath    in   unmerklichen  Zwischenstufen   yon   dem 


'  stein  und   ron  ObsidUn    und  ifilbst  von  körnigem  Kalkstein,   wovon 
^j^^vvir    ein  Beispiel  bei  Meilsen   in  Sachsen  sehen:    sie  ist  sehr  metall- 
i     führend  j|    und  findet  sich  in  Mexico  (Guahaxuato,  Regia   u.  s.  w.), 
in   Norwegen ,   in  Schweden  und  tu  Schemniz  in  Ungarn.     Der.  Por- 
phyr in  Norwegen  bedeckt,   nahe  bei  Skeen,  Grauwacke  und  Mandel- 
stein ;    er    enthält    Krjstalle  <  von    Quars. '     Bei   Holmslrand  ist^  eine 
"^hrLage  ron  Basalt»,  der  sehr  reich   an  lugit  ist,   in  den  Ucbergangs« 
,  Porphyr,  eingeschaltet    Der   Felsen   von   Schemniz   (das-^xam  mi* 
.^  ^    taüijerum  von  Ferber  und  Born) ,  der  auf  den  Thonschiefer  gelagert 
ist,    enthalt  keinen  Quan,    aber  Hornblende  und  gemeinen  Feldspath. 
Diese     zweite    Porphyrformation    scheint     hauptsächlich    der    Mittel- 
'^^  punkt   der   alten    vulcahischeu  Revolutionerf   gewesen  zu   seyn.     Die 
"drüH  Formation  gehört  zum  alten  Sandstein  >(  Tofltef^JLM^encfe),  der. 
. 'I  unter    dem    Alpen •  Kalkstein    oder   Zechst<fin    liegt;    sie   enthält   die 
^,    f gathführenden '  Mandelsteine    von  Oberstein  in   der  Pfalz,    und   be- 
deckt bisweilen   (in   Thüringen)  Lager   von   Steinkohle.     Die   vierte 
'  ForDugtion   der   Porphyre   gehört   zu  den  Trappgebirgen,    enthält   kei- 
nen Quarz,   und  schliefst,    besonders  in  A.merika,    häufig  Olivin  und 
Augit  ein;   sie   begleitet  die   Basalte,    die    Grünsteine   und  Phonq)ite 
(Chimborazo,'ProviiVB   los   Pastog,.   Drachenfels    bei    Bonn,    Puy-de- 
.,.,^,D6me>.     Die  Classification  der   Porphyre   hat  grofse  Schwierigkeiten; 
,^^    Granit,    der    Gneifs,    der    Glimmerschiefer,     der    Thonschiefer 
bilden   eine    Reihe,    in     welcher    jedes    Glied    an   das    vorangehende 
geknüpft  ist.     Die   Porphyre   im   Gegentheil   sind   wie   isolirt  in,  dem 
geologischen  System;   sie   bieten   Uebergänge    unter  sich,    aber  -nicht 
mit   den    Substanzen    dar,    auf    welche    sie     gelagert    sind     {Bueh, 
gtognostisch^.  Beob.  Bd.   I.    S,    56.      Da    in    dem    Verlauf   dieses 
.Werks    oft   von  vulcanischen    und   nicht   vulcanischen  Porphyren  die 
'.Rede*,  ist,    so. schien   es   mir  unumgänglich    nöthig,     das    allgemeine 
t  Gemälde   der   Fonpationen  aufzustellen,   wie   es    von  dem  berühmten 
Anfuhrer    der  Freiberger  Schule  nach  seinen  eigenen  Beobachtungen 
.  >und  nach^4fi^ie^  Alflf,]^  v.  Buch^  Esmark^  Frmetlelfen  und  nach 
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gemeinen  in  den  gläsigen  über.  Bisweilen  findet  inain 
vbeide  Varietäten  in  einem  Stück  beisammen ,  wie  wir  diefd 
auch  bei  den  Trapp .  t^orphyreri  des  Thals  von  Mexico 
beobachtet  haben.  Die  Feldspath-Lav^h  des  Piks,  vid  #e. 
niger  schwarz  als  die  von  Arso  auf  der  tnsel  fschia ,  weA 
den  am  Rand  des  Kraters  durch  die  Wirkung  der  sauren 
Dämpfe  gebleicht;  aber  ihr  Inneres  ist  keineswegs  entfärbt, 
wie  bei  den  Feldspath- Laven  der  Solfatarä  bei  Neapel, 
die  völlig  den  Trapp -Porphyren  von  dem  Pufs  des  Chim- 
borazo  gleichen.  In  der  Mitte  des  Malpays,  in  der  Höhe 
der  £ishöhle,  fanden  wir  unter  den  verglasten  Laven  mit 
Pechsteih  und  Obsidian- Grundlage,  Blöcke  von  wahrem 
graulich -grünem  oder  berggrünem  Phonolit,  von  glattem 
Bruch,  und  in  aufserst  dünne,  klingende  Platten  von  sehr 
scharfen  Kanten  gespalten.  Diese  Massen  sind  mit  dem 
Porphyrschiefer  von  dem  Berg  Bilin  in  Böhmen  identisch'; 
man  erkennt  d^rin  sehr  kleine  längliche  Krystalle  «-von  gla- 
sigem  Feldspath. 

t>iese  regelmäfsige  Lagerung  der  steinartigen  Basalt 
und  der  verglasten  Feldspath -Laven  ist  den  J^i^scheinungen 
ähnlich,   welche  die  sämmtlichen  Trappgebirge  darbieten; 


den  meiiii^n  entworfen  wurde.  Diese  grölten  Abtheiliingea ,  noch 
yieler  VerroUkommnung  fähig,  sind  Yon  jeder  Hypodiese  ü^ 
den  Ursprung  der  Porphyre  unabhängig;  sie  gründen  sichhlofs  au 
4ie  Verhältnisse  der  Schichtung,  der  Lagerung  und  des  relatiren 
Alters.  Man  kann  die  vier  Formationen ,  die  wir  ehen^  beschrieben 
haben,  durch  die  Namen  primitire  Porphyre  {Ur-PcfrpihyT^,  VibSi. 
^angs- Porphyre,,  secundare  Porphyre  ,(Piöt' Porphyre)  und  Treppe 
Poi^hyre  beseichnen.  Wenn  s  man  die  »weite  und  yierte  diciMr 
Formationen  mit  dem  gemeinschaftlichen  Namen  Porphyrlaren  ver- 
wechselt, wirft  man  die  Geognosie  in  die  sUnbestimmtheit  suruck, 
welcher  sie  kaum  entronnen  ht;  man  mufste  eben  sowohl  den  Gneifs 
den  Glimmerschiefer  und  den  Thonschiefen  unter  dem  gemeinsehatt- 
liehen  Namen  blättitger  und  schiefiriger  Felsen  begreifen. 
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m  erinnezt  an  jene  Phönölite,  Welche  auf  sehr  «Itep  Ba- 
ialten liegen;    an  jene  innigen  Gemenge   von  Augit  nnd 

Feldsp^ ,  welche  Hügel  von  Wacke  oder  jporösen  Man^l- 

Iteltten   bedecken;    aber  warum   finden  sich  die  porphyr-^ 

oder  feldapathartigeii   Laren  des  Piks  nmr  auf  dem^  Gipfel 

des  Yttkans  ?  Qder  soll  liiän  ans  ihrem  Vorkommen  schlie- 

fsen^  dafs  sie  von  einer,  jüngei^n  Formation  sind«    als  die 

steioartigen  Basaltlfiyen^  welshe  Qlivin  und  Augit  enthal- 

ten?   leb  kann  diese  letztere  Hypothese  nicht;  ani^ehmen;^^ 

denn  Seiten -Eruptionen  konnten  den  Kerii  von  Feldspath, 

za  einer  Zeit  bedecken,    wo  der, Krater  des  Fitoir.aufge-. 

hört  hatte  ^    thätig   zu   seyn«     Auch  auf'  dem  Vesuv  beob- 

adttet  man  kleine  Kry stalle  von  glasigem  Feldspatlti  pur  in 

den  sehr  alten  Laven  an  dem  Umkreis  des  Somipa.     Dies^. 

X  '  ■  1«. 

Laven,  den  Leuziten  verwandt,  ähneln  ziemlich  den^pho- 
nolitartigen,  Auswürfen^  des  Piks  von  Teneriffa.  ,  Uejber- 
havpt,  je  mehr  man  sich  von  den  neq^en  Vulcanen  entfernt^ 
desto  mehr  nehmen  die  Lavagüsse ,  indem  sie  9ugl^ch  an 
Masse  und  Ausdehnung  zunehmen,  den  Charakter  wahrer 
Felsen  an,  sowohl  in. Hinsicht  der  Regelmäfsjgkeit  ihrer 
lidgerung,  als  ihrer  Theilung  in  parallele  Schichten ,.  und 
endlich  ihrer  Unabhängigkeit  von  der  jetzigen  Form  des 
Bodens. 

Der  Pik  von  Teneriffa  ist,  nach  Upari*^  derjenige 
Talcan,  welcher  am  meisten  Obsidian  hervorgebradit' hat. 
Diese  Menge-ist  um  so  ^auffallender^  aW  man  in  ändern  Ge- 
genden der  Erde,  in  Island,  in  Ungarn y  in  Mexico  ,und 
im  Königreich  Quito,  die  Obsidiane  nur  in  grofsj^.Ent- 
f^niimgen^  von  den  thätigen  Vulcanen  antrifft;  sie  «ind 
l^d  in  eckigen  Stücken  auf  den  Feldern  vertheift^  wie 
bei  Popayan  itn  südlichen  Amerika,  bald  bilden ^^4ili  iso- 
lirte  Felaen,  wie  auf  dem  Guinche  bei  Quito;  bald^^  und 
dieses  Vorkommen  ist  sehr»  merkwürdig,  sind., s^e»  iA dem 
l^erlstein  (Perlstein  de»  Hrn.  Esmarlf)^  z^tbeilr,  ^^Mtie  zu 
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Cinepecuaro  in  der  ProWnz  Mechoacan  ^)  und  auf  dem 
Cap  Gates  in  Spanien.  Auf  dem  Pik  von  Teneriffa  findet 
«man  die  Obsidiane  nicht  gegen  den  Fufs  des  Bergs,  der 
mit  neuen  Laven  bedeckt  ist;  sondern  diese  Substanz  yrivi. 
nur  gegen  den  Gipfel  hin  häufig,  hauptsächlich  von  der 
Ebene  Retama  an,  wo  man  prächtige  Stücjie  dayon  saoi- 
mein  kann.  Diese  besondere  Lage,  und  der  Umstand,  dafii 
die  Obsidiane  des  Piks  durch  einen  Kratei^  ausgeworfen 
wurden,  der  seit  Jahrhunderten  kein  Feuer  ausgespi^n 
habe ,  begünstigen  die  Meinung ,  dafs  die  vulcanischen  JGlä* 
ser  überall,  wo  man  sie  antrifft ,  als  von  sehr  alter  Entste- 
^«hung  angesehen  werden  müssen.  ^ 

Der  Obsidian,  der  Jade  (Beilstein)  und  der^  lydische 
Stein  sind  drei  Mineralien,  weche  von  jeher  diejenigen 
Völker,,  die  den  Gebrauch  des  Bronzes  und  des  Eisens 
nicht  kennen,  zur  Bereitung  schneidender  Waffen  ange- 
wandt haben.  In  den  Ton  einander  entfer<ntesten  Theilen 
,  der  Erde  trieb  das  Bedürfnifs  zu  der  Wahl  der  nämlichen 
Substanzen;  wir  sahen  nomadische  Horden  auf  ihren  wpi' 
ten  Wanderungen  Steine  mit  sich  schleppen,  deren  natür- 
'  Hches  Vorkommen  die  Mineralogen  bis  jetzt  nicht  entde- 
cken konnten.  Aexte  yon  Jade,  mit  aztequischen  Hiero- 
glyphen bedeckt,  welche  ich  ^us  Mexico  zurückbrachte, 
gleichen  sowohl  in  ihrer  Form  als  in  ihrem  Material  de- 
nen, welcher  sich  die  Gallier  bedienten,  und  welche  wir 
bei  den  Bewohnern  der  Inseln  des  stillen  Oceans  antref« 
fen.  Die  Mexicaner  gruben  den  Obsidian  in  Bergwerken, 
die  eine  grofse  Ausdehnung  von  Land  einnahmen ;  sie^  ver- 
fertigten Messer,  Degenklingen  und  Basiermesser  daraus. 
Eben  so  befestigten  die  Guanen,  welche  den  Obsidian  mit 
dem  Namen  Jabona  bezeichneten,  Splitter  davon  an  die 
Enden  ihrer  Lanzen.     Sie  trieben  damit  einen  bedeutenden 


^)  Weitlick  yon  der  Stadt  Mexico. 
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Handel  mit  den  benachbarten  Inseln ;  und  diesem  Gebrauch 
znfolge,  und  nach  4er  Menge  vonObsidian,  den  man  zer- 
brechen mufste ,  ehe  man  ihn  benutzen  konnte ,  ist  es  glaub- 
lich, dafs  dieses  Mineral  in>  Verlauf  der  Jahrhunderte  selt- 
ner geworden  ist.  Man  ist  erstaunt,  zu  sehen,  wie  ein 
adantisches  Volk,  den  Amerikanern  gleich ,  das  £isen  durch 
eine  verglaste  Lava  ersetzt.  Bei  dem  einen  und  dem  an- 
dere dieser  Völker  wurde  diese  Varietät  TOn  Lara  als, Zier- 
rath  benutzt;  die  Einwohner  von  Quito  machten  prächtige 
Spiegel  von  einem  Obsidian,  welcher  in  parallele  Schicht. 
ten  gespalten  war. 

Die  Obsidiane  des  Piks  bieten  drei  Varietäten  dar.  Die 
einen  bilden  enorme  Blöcke  von  mehrem  Toisen  Länge 
nnd  von  einer  oft  sphäroidischen  Form;  man  sollte  glau- 
ben, sie  'seyen  in  einem  erweichten  Zustand  ausgeworfen 
worden ,  und  haben  eine  iJmwalzung  erlitten.  Sie  enthal- 
ten vielen  glasigen  Feldspath  von  schneeweifser  Farbe  und 
iTbm  schönsten  Perlmutterglanz.  Diese  Obsidiane  sind  in- 
^ssen  an  den  Kanten  nur  wenig  durchscheinend ,  beinah 
uttdnrchsichtig ,  von  einem  bräunlichen  Schwarz  und  ei- 
nem nicht  ToUkommen  muscheligen  Bruch.  Sie  gehen  in 
den  Pechstein  über,  und  man  kann  sie  als  Porphyre  mit 
Obsidiangrundlage  betrachten.  Die  zweite  Varietät  findet 
sich  in-  viel  kleinern  Bruchstücken;  sie  ist  gewöhnlich 
gtOnlich- schwarz,  bisweilen  rauch -grau,  sehr  selten  voll- 
kommen sdiwarz ,  wie  die  Obsidiane  des  Hekla  und  von 
Mexico.  Ihr  Bruch  ist  vollkommen  muschelig,  und  sie  ist 
an^'den  Kanten  ganz  durchscheinend.  Ich  fand  darin  weder 
HoiM»lenäe  noch  Augit ,  aber  einige  kleine  weiise  Punkte, 
wetehe  Feldspath  zu  seyn  scheinen.'  Allen  Obsidianen  des 
Piks  fehlen  Jene  perlgrünen  oder  lavendelblauen  Massen, 
welche  glänzen  und  in  keilförmige  Stücke  abgesondert  sind, 
Welche  die  Obsidiane  von 'Quito,  von  Mexico  und  von  Li- 
pari  enthalten,   und  die  den  Fasern  der  Krystalliien  unse- 


/ 
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rer  Glashütten  ähneln,  über  welche  Si^  Jörnen  Hatt^  der 
Doctor  Thompson  und  Hr.  Fteurieu  de  Bellevws  netierlich 
sehr  sonderbare  Beobachtungen  bekannt  gemacht  haben.  *) 

Die  dritte  Varietät  der  Obsidiane  des  Piks  ist  unter 
allen  wegen  ihrer  Verhältnisse  zu  den  Bimsteinen  di^  nierk- 
würdigste.  Sie  ist  auch  grünlich-schwarz ,  bisweilen  rattch- 
gcau,  ^ber  ihre  sehr  dünnen  Blättdr  wechseln  mit  Schich- 
ten von  Bimstein  ab.  Das  prächtige  Cabinet  des  Hrii. 
Thompson  zu  Neapel  enthält  ähnliche  ßefspiele  steinarti- 
ger  Laven  des  Vesuvs,  welche  in  sehr  deutliche  Blätter 
getheilt  sind,  die  nicht  über  eine  Linie  Dicke  haben.  Die 
Fasern  der  Bimsteine  des  Piks  sind  ziemlich  selten  parallel 
unter  sich,  und  senkrecht,  auf  den  Schichten  des  Obsidians; 
am  häufigsten  sind  sie  uni^egelmäfsig ,  asbestartig,  ähnlich 
einem  faserigen  Schaum  von  Glas:  statt  in  dem  Obsidian 
zerstreut  zu  seyn,  wie  die  Krjstalliten ,  hängen  sie  blois 
einer  der  äufsern  Flächen  dieser  Substanz  an.  Währeimd 
meines  Aufenthalts  zu  Madrid "  hatte  mir  Hr.  Hergen  von 
diesen  Probestücken  \ti  der  mineralogischen  Sa'mmlung 
des  Don  Jose  Clavijo  gezeigt,  und  seit  langer  Zeit  betrach- 
teten sie  die  spanischen  Mineralogen  als  unbez weifelbare 
Beweise ,  dals  der  Bimstein  seinen  Ursprung'  ^von  einem  ent- 
färbten und  durch  das  vulcanische  Feuer  aufgeblähten  Ob- 
sidian nimmt. 

Ich  habe  ehemals  diese  Meinung,    die  ^an  auf  eine 
einzige  Varietät  von  Bimstein  beschränken  mufs ,  getheilt; 


*)  BibL  Britann.  r.xy,  p.  54oj  T.  XXVII,  p.  147.  Edini.  Transae^ 
tions^  Vol.  V  .  Fl.  I,  No.  5.  Journal  de  Phys,  uni  »ßoreaiy  et  an 
1}  prairial.  Man  gab  den  Namen  Krystalliten  den  krystalitsirten 
Lamellen ,  welche  das  langsam  erkaltete  G|as  enthalt  Hr.  Thon^fson 
und  andere  Naturforscher  bezeichnen  durch  den  Ausdruck  verre 
glaSienise  die  ganze  Masse  eines  Glases,  welches  durch  ein  lang- 
sameres Erkalten  entglast  worden  ist,  und  das  Ansehen  einer  Steinart 
oder  eines  wahren  Glassteins  angenommen  hat. 
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ifji  hübe  »elbst  mit  vielen  andern  Geologen  gedacht,  die 
OUidiap^)  weit  entfernt,  verglaste  Laven  zu  seyn,  gehp- 
ren  zu  den  nicht  vulcanischen  Felsen ,  und  indem  sich  das 
F^ner  mitten  durch  die  Basalte ,  die  Grünsteine  y  die  Pho- 
nolite  und  die  Porphyre  mit  Pechstein  und  Obsidian- Basis 
eipen  Weg  gebahnt  habe,  seyen  die  Laven  und  die  Bim- 
st^inß  nichts  anderes^  als  eben  diese  durch  dieWirl^png  der 
Tulcane  veränderten  Gebirgsarten.  Die  Entfärbung  und 
das  aufsef ordentliche  Anschwellen ,  welches  die  meisten 
Obsidiane  vor  dem  Gebläse  geigen,  ihr  Uebergang  in  den 
Pech^ein  und  ihr  Vorkommen  in  Gegenden ,  Welche  von 
thätigen  Yulcanen  sehr  weit  entfernt;  sind,  schienen  mir  *) 
Phänomene  zu  seyn ,  die  sehr  schwer  zu  reimen  sind ,  wenn 
man, die  Obsidiane  als  vulcanische  Gläser  betrachtet.,  Ein 
tieferes  Studium  der  Natur,  neue  Reisen  und  Beobachtu|i- 
{Sen,  welche  ich  über  die  Producte  brennender  Yulcane  an- 
stelhe,  brachten  mich  vo,n  dieser  Idee  ab.  , 

Gegenwärtig  scheint  es  mir  aufserordentlieh  wahr- 
scheinlich, dafs  die  Obsidiane  und  die  Porphyre  mit  Ob- 
sidian*Gmndlage  verglaste  Massen  sind>  deren  Abkühlung 
^u  schnell  erfolgte ,  als  dafs  sie  sich  in  steinartige  Laven 
hätten  verwandeln  können.  Ich  betrachte  selbst  den  PerL 
stein  als  einon  entglasten  Obsidian;  denn  unter  den  Mine- 
ralien, welche  zu  Berlin,  in  dem  Cabinet  des  Königs  von 
Preofsen ,  aufbewahrt  sind ,  .finden  sich  vulcanische  Glä- 
ser  Ton-Lipari,  in  denen  man  gestreifte  Krystalliten  sieht, 
welche  perlgriati  und  von  einem  erdigen  Ansehen,  sich 
gradweise  einer  körnigen  Steinlave  nähern,  die  dem  Perl- 
stein von  Cinapecuaro  in  Mexico  ähnlich  ist.  Die  verlän- 
gerten Blasen ,  die  man  in  den  Obsidianen  von  allen  Conti- 
nenten  beobachtet ,  beweisen  unwiderspi^echlich  ihre  :  ehe- 
laalige  durchs  Feuer  hervorgebrachte  Flüssigkeit;  und  Hr. 

*)  Am.  d»  Mus.  iFHiit.  mU  T.  Ul ,  p.    59a. 
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Thompson  zu  Palermo  besitzt  Probestücke  yon  Lipari 
welche  in  dieser  Beziehung  sehr  unterrichtend  sin^»  ^<^il 
man  darin  Bruchstücke  von  rothem  Porphyr  oder  von  por- 
phyrartigen Laven  eingeschlossen  findet,  welche  die  Höh- 
lungen  des  Obsidians  nicht  völlig  ausfüllen.  Man  möchte 
sagen,  diese  Bruchstücke  hätten  nicht  Zeit  gehabt^  sich 
ganz  in  der  flüssigen  Masse  aufzulösen ;  si^  enthalten  glasi- 
ger^ Feldspiath  und  Augit,«^und  sind  mit  den  berühmten 
Säulenporphyren  der  Insel  Panaria  identisch,  die,  oHne 
einen  Theil  eines  Lavastrom»  auszumalchen^  In  der  Form 
von  Steinpfeilern  emporgehoben  worden  zu  seyn  scheinen, 
wie  so  viele  Porphyre  in  Auvergne,  in  *den  euganäischen 
Bergen  und  in  den  Cordilheren  der  Anden. 

Der  Einwurf  gegen  den  vulcaniachen  Ursprung  der 
Obsidiane,  der  von  ihrer  schnellen  Entfärbung  und  ihrem 
Aufblähen  bei  einem  mäfsigen  Feuer  hergenommen  wird, 
verliert  von  seiner  Stärke  durch  die  sinnreichen  Versuche 
von  Sir  Jaihes  Hall,  Seine  Versuche  beweisen,  dafs  eine 
Gebirgsart,  die  nur  bei  38**  des  Pyrometers  von  fVedgwood 
schmelzbar  ist ,  ein  Glas  gibt>  welches  sich  vom  14ten 
Grad  an^  wieder  erweicht ,  üDid  dafs  dieses  Glas ,  wenn  es 
wieder  geschmolzen  und  entglast  (glast&nise)  wird,  nur 
bei  dem  35^  des  nämlichen  Pyrometers  schmelzbar  wird. 
Ich  behandelte  schwarze  Bimsteine  von  d^n  Vulcafl  der 
Insel  Bourbon  vor  dem  Löthrohr,  die  bei  der  leisesten 
Berührung  der  Flamme  weifs  wurden,  und  zu  einem  wei- 
fsen  Email  schmolzen. 

Aber  die  Obsidiane  mögen  nun '  primittive  Gebirgs- 
arten  seyn ,  auf  welche  das  vulcanische  Feuer  ^eine  Wir- 
kung  ausübte^  o^er  Laveii,  die  wiederholt  im  Innei^ 
des  Kraters  urageschmolzen  wurden,  so  bleibt  der  Ur« 
Sprung  der  Bimsteine,  welche  sie  auf  dem  Pik  von  Te- 
neriffa einschliefsen ,  nicht  weniger  problematisch.  Die- 
ser Gegenstand  verdient  um  so  mehr  hier  behandelt. zu 
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werden,  als  er  für  die  Geologie  der  Yulcane  im  Ganzen 
wichtig  ist,  und  als  ein  vorzüglicher  Mineralog ,  nachdem 
er  mit  Erfolg  Jtaliensund  die  benachbarten  Inseln ^  durch- 
^ändert  hatte,  rersichert,  *)  dafs  e^  gegen  alle  Wahr- 
scheinlichkeit sej ,  dafs  die  Bimsteine  durch  ein  Aufblä- 
hen der  Obsidiitne  entstehen. 

;  Wenn  ich  die  Beobachtungen  zusammennehme,  weL 
che.  ich  Gelegenheit  hatte ,  ^i||^£uropa ,  auf  den  canari- 
sehen  Inseln  und  in  -AmerBlr  zu  machen^  so  schliefse 
ich,  dafs  der  Ausdruck  /limsüfin  nicht  ein  einfaches 
Fossü;  wie  diefs  z.  B.  mit  den  Benennungen  Chalbedon 
und  Augit  der  Fall  ist,  sondern  dafs  er  blofs  einen  ge- 
wissen Zustand,  ^ine  haarformige,  fibröse  oder  faserige 
Form  bezeichnet ,  worin  sich  mehrere  "durch  die  Vulcane 
ausgeworfene;  Körper  darstellen.  Die  Natur  dieser  Sab- 
stanzen  ist  eben  so  yerschieden,  als  die  Dicke,  die  >Zä- 
Mgkeit,  die  Biegsamkeit ,  der  parallele  Lauf  oder  die 
Richtung  ihrer  Fibern.  Man  kann  defswegen  in  Zwei- 
fel ziehen,  ob  die  Bimsteine  in  einend  System  der  Oryk- 
tognosie  eine  Stelle  finden  dürfen  ^  oder  ob  sie  nicht  wie 
die  zusammepg^sptzten  Gebirgsarten ,  in  das  Gebiet  der 
Geognosie  igehöi:en.  Ich  habe  schwarze  Bimsteine  gese- 
hen,' in  denen  man  leicht  Augit  und  Hornblende  erkennt^ 
sie  sind  weniger  leicht^  von  einer  blasigen  Textur ^  und 
Tielmehr  siebartig  durchlöchert,  als  in  Fasern  gjetheilt. 
Man  ist  versucht  zu  glauben^  diese  Substanzen  verdanken 
ihren  Ursprung  basaltischen  Layen ;  ich  beobachtete  sie  auf 
dem  Vulcan '  Piehincha ,  so  wie  in  den  Tuffen  von  Pausi- 
lippo.bei  Neapel.  Andere  Bimsteine,  und  diese  sind  die 
gemeinsten  >  sind  blafs-grün  oder  graulich -blau,  sehr  fa* 
^erig  und  zwar   von  parallelen  Fasern.     Man  findet  darin 


*)  M.Flmirieu  deBelieme(Joamai  d0 Phys.T.hXf  p.4&i  und  461.). 
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glasigen  Feldspath  und  GUmmßr  eingesprengt.  Zu  duser 
Classe  gehören  die  meisten  Simsteine  d^r  äoliscKen  In- 
seln, und  diejenigen,  welche  ich  am  Fufs  des  Yi4cdn9 
Sotara ,  bei  Popayan  gesammelt  I^abe.  Sie  .  scheinen  ur- 
sprünglich granitartige  Gebirgsarten  gewesen  an  seya,  wie 
diefs  Dolomieu  *)  auf  seiner  Reise  nach  den  lipariscbea 
Inseln  zuerst  erkannt  hat.  In  ungeheure  Blöcke  rereint 
bilden  sie  zuweilen  ganz^J^rge«  'die  von  den  jtlütig^n 
Yulcanen  entfernt  sind.  ^JP  stellen  sich  die  Bimstaine 
zwischen  Llactacunga  und  Hambato,  in  dem  K$nigmßb 
Quito  dar,  indem  sie  eine  Strecke  von  einer  Quadrat- 
meile  einnehmen ,  und  in  Ungarn,  wo  sie  Hr.  Äwri 
'sorgfältig  untersucht  hat.  Dieses  besondere  Yorkomnen 
liefs  den  dänischen  Mineralogen  yermuthen»  dafi»  sie  zu  se- 
eundären  Formationen  gehören,  und  dafs  das  Vulcaniscke 
/Feuer  die  Schichten  der  Bimsteine  wie  die  Obsidiane  »»d 
Basalte  durchbrochen  habe«  welche  er  sämmtlich  für  nicht- 
Tulcanischen  Ursprungs  hält.  Eine  dritte  Varietät  top 
Bimsteinen  ist  die  mit  zerbrechlichen,  etwas  dicken,  an  den 
Kanten  durchseheinenden  Fibern^  von  beinahe  GlasgUnz, 
welcher  den  Uebergang  yon  dem  Gi^nitbimstein  zu  dem 
faserigen  oder  haarförmigen  Glas  darbietet.  Dies^- Varietät 
ist  es ,  welche  den  grünen  und  grauen  Obsidianen  d^s  Pik« 
von  Teneriffa  anhängt,  und  welche  durch  die  Wirkung  des 
Feuers  auf  schon  verglaste  Materien  hervorgebracht  worden 
zu  seyn   scheint.  ,  . 

Aus  diesen  Betrachtungen  zusammengenommen  geht 
hervor,  dafs  es^eben  so  wönig  genau  ist,  alle  Bimsleine 
für  aufgeblähte  Obsidiane  zu  halten^  als  ihren  Ursprung 
au^ schlief slich  in  Graniten  zu  suchen,  welche  durch  ^^ 
Wirkung  des  Feuers  oder  seiner  pämpfe  zertheilt  un^  fe»e- 
*  rig 

*)  Döhmieu,  Voyage  mtx  iUs  de  Lipari^  p.  67.    Derselbe^  Aß- 
moirei  mr  ks  il9s  Fanges;  p.  83. 


I 
I 


kä  p  ii  e  i   d 


241 


ng  geworden  $ind.  Es  wäre  möglieb,  dafs  die  Obsidiafte  selbst; 
üiichts  als  flüssig  gemachte  Granite  *)  i^äi'en »  aber  man  mufs 
mikf  Spalanzani.  zwischen    den   Bimsteinen    unterscheiden! 
die  unmittelbar  von  Ui^-gebirgsarten  entstehen,  und  deneui 
die  nur   veränderte    Tulcanische .  Prodncte   sind,   und  wie 
diese  in  ihrer  Zusammensetzung  yariiren.  **)    Ein  gewisser 
Zastand,    in  den  mehrere   heterogene  Substanzen   übergQ.- 
ken,  .oder   das^ Resultat  einej» ^.eigenthümlichen  Processes, 
18t  nicht  hinreichend ,  um  darauf  eine  Haltung  in  der  Clas- 
sification   der    einfachen   Mineralien    zu  begründen.     Die 
Beobachtungen  des  Herrn  Gamara^  und  die,  welche  ich  im 
Jahr  1802  gemacht  habe,    unterstützen    die  Meinung,  dafs 
die  den  Obsidianen  anhängenden  Bimsteine  des  Piks  von  Te- 
neriffa  nicht  zufallig  damit  verbunden  sind,   sondern-  dafs 
sie  durch  die  Expax^sion  eines  elastischen  Fluidums,  wel- 
clies^  sich    aus  den. dichten  Gl&sern  entwickelt,    hervorge- 
bracht werden.     Diese  Idee  hatte  seit  langer  Zeit  zu  Quito 
einen  Mann  beschäftigt,   der  eben   so  ausgezeichnet  durch 
>^e  Talente  wie  durch  seinen  Charakter  ist ,    und  der^ 
ohne  die  Arbeiten  der  europäischen  Mineralogen  zu  kennen, 
mit  vielem   Sdiarfsinn  Untersuchungen  über  die  Yulcane 
•eines  Yaterlandes  angestellt   hat.     Don  Juan  de  hßrea^ 
einer  von   denen,   welche  die  Wuth  der  Parteien  neuer- 
lieh  geopfärt  hat,    wurde  durch  die  Erscheinungen   auf- 


*)  Man  findet  bifweilen ,  aber  sehr  ^Iten ,  GliiniBer  in  den  Obii- 
dianen ;  und  Dolomieu  glaubt ,  nicht  allein  GliiAmer  und  Peldipath, 
sondern  auch  Quar/,  in  den  Granit -Bimsteinen  gefunden  ku  habett*' 
"Vcyage  aax  iies  PoneeSi  p.  iss.     f^age  ausiilesde  Ldpare^ 

p«  öS..  -  '.....•.■,;■*   ~v         .  ^ 

''*)  Das  Wort  Lavft  ist  noch  unbestimmter  als  das  Woft  Bimstein.  ,,£s 
ist  eben  so  wenig  philosophisch,  eine  aulsere  Beschreibung  der 
Lava,  als  oryktognostischer  Gattung,  zu  verlangen/  als  nach  den 
allgemeinen  Charakteren  der  Masse  xu  fragen ,  welche  die  Gange 
ausfüllt.*'    Leopold  V,  Bßch^  Geognqst^  3«o&t»  B4-  H,  p.  175* 

AUx,  «.  NitmboidU  hitt,  Bmun.    I.  |^g 
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.  merbsam  gemacht,  welche  dÖe  Obsidiane  darbietttb,  liii^ 
man  sie  Aet  Weiß|;Iülihitze  aussetzte.  .Er  hatte  gedacht, 
dafs  Überall ,  wo  die  Vulcäne  iih  MittelpunlLt  Wiiaer  Ge- 
^end"  wirhsam  sind,  diie  mit  Porphjrren  von  Obsidii^. 
Grundlage  bede6l(t  i8t>  die  elastischen  Flfissigkeiteh  eine 
Aufblähung  der  flüssigen  Masse  bewirken,  und  diie  wich- 
tige Rolle  bei  den  Erderschütterun^en  spielen  müßten, 
welche  den  Ehi^tionen  TOra^l^ehen.  Ohne  einie  Mei- 
nung  zu  theilen,  d7e  gewägt  scheint^  stellte  ich  ^mit 
Herrn  Ldirea  exnh  Reihe  von  Versuchen  Über  die  Anf- 
fSsnng  der  vulcanischen  Gläser  voh  Teneriffa  uiid  über 
die  TOn  Guinche  irii  RSnl^eich  Quito  an.  Um  über 
die  Zunaifme  ihres  Yölumens  zu  urtheileh^  haVen  idr 
iät^cke ,  Welche  einem  mafsig  starken  GeblSsfetier  aus* 
gesetzt  wurden,,  mittelst  des  Herabfliefsens  des  Wassers 
iii  innem  CylindHschen  Cröfaß  geilhessen,  indem  wir 
Sie  schwammig  gewordene  Masse  mit  '  einer  düniaen 
ä^chichte  Wachs  umtgaben.  Nach,  nnsem  Erfahrunken 
blidtien  sich  die  Obsidiane  sehr  ungleich  aiif :  me  vbin 
Pik  und  die  '  schwarzen  Värietl^en  Ton  C^t^aii  iiiid 
Guinche  nebmen  ziemtidi  um  dias  Fiinf&cfae  ah-  Ta- 
rnen zu.  Die  Aufblähung  ist  iia  Gegentbeit  bef  'den 
Obiidianeh  der  AMen  wenig  merkbar,  weichte  yon  öu&er 
beatmen  ins  Roth^^sich  ziehenden  Fatbe  sind.  Wäan  ujd 
röthliche  Varietät  in  dünnen  Lamellen  mit  schwarzeiii 
oder  graulich  schwarzem  Obsidiau  gemengt  ist,  so  ähneh 
die  gestreifte  Hasse  dem  Thermantide  pprcelünite,  *)  und 
die  dunklei»  Theile  widerstehen  lange  der  Wirkung  'des 
Feuert ,:  während  diejenigen,  welche  weniger  Eiseiioxyd 
enthalten,  sich  entfärben  und  aufblähen.  Was  ist  e&  für 
eine  Substanz,  deren  Entwicklung  den  Obsidian  in  den 
Zustand  des  weilsen,    bald  faserigen  |    bald  schwammigen, 


9^K    U 
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M^  länglich  •  zelligen  j^inksteins  versefzt  i  Hall  kann 
sich  leicht  überzeugen ,  d^fs  ein  förbende's  Prinbip  wirk- 
licH  weggebt^  utid  dafs  die  Entfärbung  nicht  blofs  schein- 
bar ist,  d.  h.  <S^fs  i\e  nicht  blofs  der  aufseroräentli^te^ 
Dfinhe,  in  welche  die  tiamelleh  und  Pasern  des  rülcanisctfli^ 
GlaÄes  gebräi^ht  ^erdeh ,  zuzusdhreibeti  ist,  Rinh  man  ^ieik- 
Üebbeh,  däfs  diefses  färbende  Princip  ^)  ein  Röhren-Itfi- 
clrfire  sey,  dem  ähnlicih,  das  vielleicht  in  den  Pöutf  Atd- 
neii  Vorhandleii  isv  Wdche  durch  das  Febbr  iö  lacht  2ti 
bleichen  ftiiid?  Einige  Erfahrungen,  die  icih  zu  ß'^tlih, 
üb  Jahre  1,806,  in  Gemeiiischaft  mit  den  HH.  Ri^  iid^ 
%trJittn  gemacht  /habe ,  ind'em  wir  Öbsidiane  von  T^ene- 
riffa,  ton  Önito,  von  Me:tico  uUd  yoii  Ungarn  in  tör- 
z(ällaii.l*ieg<&In  behandöl^en^  gaben  beine  beifriea^igenden^tte. 
iUtate.  >       ^  ■ 

Die  ISTatur  «#1ßiidet  wahHcheäliöh  «ehr  Y^rtölÜed^riib 
Hitfel  an,  um '^die  schwammigen  uiid  gta^artigein.  BiioQ« 
steine  r6n  ^eklMISa ,  die  BiiAfisteine  mit  ^ai*ülTdeh  Väi^ 
Tön  den  S^liichen  Inseln  und  ron  LlacU^i^gä ,  ^^  niid 
£e  haariföniiigen  Gläiier  der  tiisd  B'ötttbbh,  #^lch6  ift 
^iiii^engeweben  gleUihe'n,  '^)  hlern^oriimbringek).  Mäki  Bä'iiti 
annehmen,  dafs  ^iese  Unterschiede  hauptsächlich  auf  SMiä 
Orade  dfer  Hiis^e  des  Vüle^äui^üh'öh  F^n6rft,  ikVif  dem  ttruck, 
nhier  welchem  Ais  Peü^^'Wii^t,  ütid  auf  Aefr  Nitur  ^8i!r 
feheh,  die  davon  Verändert  werdet! ,  b^fk^h^n.  'JBanjpt- 
sÜcteich  \elhn    der   t)ro6)i ,    w^fch^h  die  Ob^idiäAe  "i^li. 


t* 


*)  £i  ist  merkwurilig,   difs  äieset'nincip    mcflitl  üiämer   giieich  nwiirg 

!lt.     H^l^ tf^ . LtkssiiC  Vah 'UMith  0ftl<diaiie  Vök  firo£ iMfidttltti 

VVhtrml^i(de*<hi<f|irt    vJÜia   vv^en,  ^etel|0r  <dieviOMlliiäie 'tön  ^IWl- 

(txic»  <f <m%)<mtliirhte  ^  nngesoklfil  bi  sohvrto  g/tnrhtm^  vr«^ ,  »seh  f^Mk 

a^|i(i|ii^riv  C)u|r«l(teren  diAe  beiden  Sobstenxen  xa*  unterfcliiBidiiiii 

"^l*!)  Zwischen  Quito  und  Kipmben^a. 

**^)  Borjr  ekSawi'  f^nceniy    Vtir.age  auß:  iies  «T-^iigfiw ,  T.  Itt, 

p.  dO. 
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rend  ihrer  Schmelzuiig  erffihren,  erklaren,  if^arüm  diefte 
Substanzen  mit  Ausnahme  einiger  Varietäten,  die  ich 
bei  Popayan  sammelte,  beinahe  nie  weifs  gefunden  wer- 
den. Unter  den  Bimiteinen  sind  es  A\f  faserigen ,  mit 
Seidenglanz,  welche  mehr  Glimmer  als  Feldspath  enthal- 
ten, und  bei  denen  in  den  Anden,  in  Blpcken  Ton  8 
bis  10  Toisen  Länge,  die  Fasern  genau  parallel  unter 
sich,  und  ^senkrecht  auf  die  Richtung  der  Schichten  lau- 
fen, welche  sich  in  grofsen  Tiefen  zu  bilden  scheinen. 
Viele  Vulcane  werfen  auch  nie  Bimstein  aus,  und  hei 
denen,  die  es  durch  den  Krater  thun,  geschieht  es  n^r 
nach  dem  AusfluCs  der  Layen;  Mehrere  Mineralogen 
glauben,  die  körnigen  Urgebirgsarten  können  allmählich 
und  an  ihrer  Stelle,  es  sey  nun  durchs  Feuer,  dder  mit- 
telst eines  Durchdringens  heifser  und  saurer  Däm|»fe,  in 
porphyrartige,  blättrige  oder  fibreuse  Massen  rerwandelt 
werden. ,  Diese  Meinung  scheint  durch  die  Existenz  ge- 
spaltener  und  faseriger  Feldspathe,  welche  man  in  den 
Trapp -Porphyren  von  Quito  findet,  unterstutzt  zu  wer- 
den: diese  Krjrstalle  gleichen  rhomboidalen  Bruchstücken 
.Ton  JQimstein ,  die  in  einem  ^entfärbten  Domit  eingesprengt 
sind. 

Die  Farbe  der  Bimsteine  des  Piks  gibt,  zu  einer  an- 
dern wichtigen  Bemerkung  Anlafs^  Dieses  Meer  Ton 
weifsen  Aschen,  welches  den  Piton  umgibt,  und  die 
weite  Ebene  der  Pfriemenkräuter  bedeckt,  ist  ein  siehe- 
rer  Beweis  der  alten  Thätigkeit  des  Kraters;  denn,  m 
allen  Vulcanen,  selbst  dann,  wenn  sie  Seiten -Ausbräche 
machen,  kommen  äifi  Aschen  und  die  R^illi,.  zugleich 
mit  den  Dämpfen,  nur  aus  der  OeflTnung  herror,  die  sich 
auf  der  Spitze  d/Bs  Bergs  i^et.  Nun  erstveeken  skik  i^nf 
Teneriffa  die  schwarzen  Rapilli  üb^f  den  Fufs  d|g  Kks . 
bijs  an  das  Ufer  des  Meers,  während  die  y^^f^^Li^fi^^H 
welche  nur  i^erbröckeUjif^  Bimst^e.  sind ,    und  \g9^f  jb  ^frm 
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^en  ich  mi^  dem  Vergrörserangs-GIas    Bmchstücke  von 
glasigem  Fel^spath   und'  von  Augit  gefunden  habe,    aus- 
schliefsiich  die  Nachbarschaft  desPiton  einnehmen.    Diese 
e^nthümliche    V^rtheilung    scKeint   die    Beobachtung   zu 
bestätigen,    welche   man 'schon  längst  auf  dem  Vesuy  ge- 
macht hat,  dafs   die  meisten  Aschen   zvletxt  ausgeworfen 
werden ,    und   das  £nde   der  Eruptiov  yerhündigen.      In- 
dem Mals,   als   die  Elasticität  der  Dämpfe  abnimmt,    wer- 
den die  Materien  auf  eine  geringere  Entfernung  gewor- 
fen, und  die   schwarzen  Rapilli,    die    zuerst  hervorhom- 
men, -nachdem  die  Lara  zu  fliefsen  aufgehört  hatj,  müssen' 
natfirlich  weiter  gelangen  als  die  weifsen.     Diese  letztern' 
scheinen  di^  Wirkung  eines  stärhern  Feuers:  erfahren  zu  ' 
haben. 

Ich  habe  nun   die   äufsere  Structur  des  Piks  und  die  ' 
Zasammensetzung   seiner    yulcahischen   Producta   yön  der 
Gegend  'der '  Küsten   bis   an  den  Gipfel  des  Pitbn  unter- . ' 
sacht:   ich  "habe  mich  bemüht    diese  Untersuchungen  an- 
zietiend  zu  machen,    indem   ich  die  Erscheinungen,    wel- 
che der  Pik  yon  Tenei'ifiPa  darbietet,   mit  denen  yetj^ich,  ' 
^che  man'  in  andern  Gegenden  beobachtet,    deren  Bo-- 
den  ebenfalls   durch  unterirdische  Feuer  untergraben  ist.  * 
Diese  JMiethöde,-    die    Natur    in    der    Gesammtheit    ihrer 
Beziehungen    zu   betrachten,     schadet   ohne  Zi^ifel  dem   * 
schnellen  Gang,     welchc;r  einem   Reisejoümale   zukömknt;  ' 
aber  ich  dachte  ,     in  einem  Bericht ,     dessen  Hauptzweck 
die   Beförderung    physikalischer '^Kenntnisse    ist  ^    müsse  '^ 
jede  andere  Betrachtung    denen   der  Belehrung  und,  der 
Nfitzlichkeit    untergeordnet     s^yn.      Durch    die    Isolirnng 
der  Thatsachen    geschah' es,     dafs  sonst  schätzbare  Bei-, 
sende  so   yiele  falsche  Ideen  über  die  yergeblichen  Con-  , 
traste  der  Natur  in   Afrika,    in  Neuholland   und  auf  dem 
Bücken  der  Cordilleren  yeranlafst  fiaben.     Es  yerhält  sich 
iBit  den   grofsen  geologischen  Phänomenen   wie   mit   den 


' » 


S46  B  u  e  h    L       ' 

Formen  der  Pflanzen  und  Thiere.  Die  Bande,*  welche 
diese  Phänomene  yereinigen,  die  Beziehungen,  welche 
allter  so  Tcrschiedenen  Formen  organischer  Wesen  exisd. 
r^n,  offenbaren  sich  nur  dann,  wenn  man  sewohnt  ist, 
die  Brile  im  Ganzen  zu  betraehtisn,  und  wenn  man  mit 
EJhrenv  Blick  die  Zusammensetzung  der  Gebirgsarten ,  die 
Kräfte,  welche  sie  verändern,' und  dieProducte  des  Bodens 
in  den  entferntesten  Gegenden  umfafst. 

Nachdem  wir  dep  Leser  mit  deii.  yulcaoischen  Mate- 
rien  der  Insel  Teneriffa  hehannt  gemacht  haben»,  bleibt 
uns  noch  eine  Frage  zu  beantworten  übrig,  welche  Init  den 
Torangegangenen  (Tnter^ücbungen  aufs  Genaueste  zusam« 
menhangk,  und  welcl^e  in  diesen  letzten  2^it^'n  die  llinera« 
*log|^  yielfaltig  beschäftigt  hat.  Enthält  der  Archipel  der 
cananschen  .Inseln  eine  Gebirgsart  yon  primitiver  oder 
seOTnqärer  FormaUon,  oder  findet  man  daselbst  1^^  Pro. 
duct,  das  nicht 'durchs  Feuer  verändert  wäjre?  Diqse  in^ 
teressante  Aufgabe  wurde  dnrch  die  Naturforscher  von  der 
£xpedition  des  Macariney  und  von.  denjenigen  untersucht, 
w^kbe  den  Capitän  Jlandin  auf  sqiner  Beise  in  die;  Süd- 
länder begleitet  haben.  Die  Meinungen  dieser  ausgezeich- 
neten G^lehcteii  sind  einander  geradezu  entg^engesetzt; 
und  ißin  l^id^sproeh  ^dieser  Art  ist  um  so  auffallender, 
alaiMemeocht  Tan'^ineni  jener  geologischen  Träume,  .wel- 
chi^toiäki  .gewohnlich  Systeme  nenntv  sondern,  von  einer 
ganz  positiven  und  leicht  zu  erforjschenden  Thatsache  die 
Rede  ist 


).  il£.  »*H 


I)t^]:  Doctot   Gilkm  glaubte,    nach   dem  Bericht  von 

Sir   George  Staunion  ^  *)    zwischen  ijaguna  und  dem  Ha- 

fen  von   ^otava  In  sehr,  tiefen  Schluchten  Lagen  von 

Ui^l^blr^sarten  zu  beobachten.     Diese  Yersicherung,  ob 

"  bau   r t 

*)  '^V^  ^  ^r^  Macartmeyt  Tom.  I,  p.  i5.'  ,&V^  X"^^ 


\ 
\ 


V. 


Kapitel    IL 


247 


ue.  eleich  von  yielen  Reisenden  wiederholt  wurde,  die 
sich  TÖn  einander  abschreiben,  ist  nichts  desto  weniget 
nicht  genau.  Dasjenige,  was  Herr  Gillctriy  etwas  unbe- 
stimmt. Berge  von  hartem  und  eisenhaltigem  T%on' nennt, 
ift  nur  ein  hergeschöbenes  Land ,  welches  man  ani 
Fu6e  aller  Vulcane  vorfindet.  ..  Die  Thoniager  beglei- 
ten  iiie  Bas^te ,  wie  die  Tuffe  die  neuern  tiayen.  Nir- 
gends auf  Teneriffa  haben  Herr  Cordier  und  ich  eine  tfr- 
'  gebirgsart  entdeckt ,  weder  an  ihrer  ursprünglichen  Stelle 
nocn  durch  die  Oeffiiting  des  Vülcans  ausgeworfen,  und' 
die  Abwesenheit  dieser  Gebirgsarten  charahtensirt '  fast  alle 
Insän'  ton  ÄletÄem  Vmtäiik ,  welche' einen '.bVenhenden  Vul. 
caAiiabeA.     Wir  wissen  nichts  Gewisses  übe^  die  azorischen 


f. ,., 


Inseln  j  abe!r  es  ist'^ewils^   dafs  die  tnsel  Reünion,  so  gut' 

als^TenerüTa,    nur  Hnen  Haujpeti  von  Basalten  und  Laven 

dari)ietet.      Hein   volcanischer  Felsen   erscheint   zu  Tage,'* 

wedet  auf  dbin  Gros- Mi^rhe*)  noch  auf  dem  Yulcan  Bour- 

'  bon,    hoch    auf  'der  'köfossalen  Pyraniiäe^  des'  CSmandi^f,* 

welche  viMeicht  hoher   als' der  Pik   der  cainarischeh   In- ' 
sein  ist  ...  ,..../.  •■»•..  I 


:^A 


■«  •«.-'' 
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Man  versichert  indessen ,  **)  dafs  Laven,  welche  Bruch- 
s^jcke  von.  Qranil;  tt,p^^lps$en,  auC^^r  J^Uii^ne  des  Re- 
Mma  gitfimdo^  wii^irden.  Herr  Brcmsmiet  jierichtet '  mir, 
wenige  Zeil;  vor  seinem  Todje , /daf»  »an  auf  einem  Hü- 
gel  über  Giiimar  Stfiekä   von    GHmmeiischtefer  gefunden 


(I  '»ii« 


*)  GranitblScke ,  die  wahricheinHch  dui^h'  den  «Iten  Viilcin  von 
Gros  -  Morne  auigetirorfen  wurden ,  finden  <  sich  bei  der  Quelle  der 
^i  Ftuste;  und  diese  Thatisache  verdient  um  so  teoKr  Aufmerksaiti- 
keit,  als  die  Jbenachbarten  Inseln,  unter  dem  Namen  der  SecKelles 
Jbeliannt,  aus  Oranitfelsen  gebildet  sind;    Bory  d6  $/.    J^ncent^ 

]  f^^ge  ana:  iks  d^jffrique  y  T.  I,  p.  ssÖj  T.tt,  p.  35;  T.  III, 
p.  145  unä  »46.  .  ./ 

**)  Bory  ide^  Stuni'  PTncentif  Essai  sur  ks  Ihs  Fortundes^  p.  37.8. 
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habe ,  welcher  schöne  Blätter  von  Eisenglimmer  enthielt. 
Ich  kann  die  Genauigbeit  dieser  letztem  Beobachtung 
nicht  bekräftigen  >  deren  Bestätigung  um  so  wichtiger 
wäre ,  als  Herr  Poli  zu  Neapel  ein  Bruchstück  von  einer 
dui;ph  den  Yestty  *)  ausgeworfenen  Gebirgsart  besitzt, 
welches  ich  für  einen  .wahren  . Glimnierschiefer  erhannte. 
Alles,  was  uns  über  die  Ldge  Hes  yuIc^i^tiscfien.Feaers, 
und  übeif  das  Yorhommen'der  seiner  Wirkung ,  ausgesete- . 
ten  Gebirgsarten  aufklärt,  ist  für  „die  Geologie  yoq  dem 
irröisten  Interesse. 

Es  wäremöglicl),  dafs  auf  dicip^Pik  y^i^  Tenerifiatdie 
Bruchstücke  Ton  Yorgebirgsarten  # .  Wi^lche  durch  die  Oejjf- 
nung  des  Yulcans  ausgeworfen  ^wecd^  9  Wfsn^r  seHeq 
wären ,  als  sie  scheinen ,  und  sich  in  irgend  ein^r  Scblocht 
aufgehäuft  fanden^  ,  welche  bis  jeUt  von  den  Reisenden 
nicht  besucht  worden, wäre.  In  der That  iuideti^man  diese 
nämlichen,  Bruchstücke  auf  dem  Y^fuv  nur  an  ;«iner  em^ 
zigen  Stelle  9  in  der  Fossa  grandey  wo  sie  unter  etiler  d^^Ken 
Lage  von  Aschen  verborgen  sind.  Hätte  diese  Soblui^kt 
nicht   seit  langer   Zeit   die  Aufmerksamkeit  der   Naturfor- 


>.j 


I 
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^)  Indem  berfifhtbten ' Öifbiiiet  des  Herrn  lt%opipsony  der  «icti  l^ii  iVoS 
in  I^eapel  '«ulUrit^'  ibltet  mcn  eiii  Ai^uchsiück  Von  Lava,  i^öliM  em« 
wAhren  Grämt  eiMchtieAt,  d«r  ituf  ilUftiMeheiii  tinA'  'vde'4(^«lir 
^^  ;g)lnsend«n^  N4*P*t|^,  ,.aiu\  QuAe%,  OHinniflr»  Hoirpiiilen^ei ,  uo4, 
^s  merkwürdig  iit,  aus  Lasulit  susammengesetzt  ist ;  aber  im  All- 
gemeinen sind  die  bekannten  Urgebirgsarten ,  ich  meine  diejemgeiif 
welch«  unsem' Graniten,  Gneifsenund  Glimmerschiefern  yuVkomr 
men  ähnlich  ^  sind ,  sehr  selten  jupi ,  deii  Laren ;  die  SobstaiMeD, 
welche  man  gev^öhnlick  als  durch. den-  Vesuv  ausgeworfene  Granit« 
bezeichnet^  sind  Gemenge  von  Neplielin»  Glimmer  und  Augit«^  Wir 
wissen  nicht ,  .ob  dies^  Gemenge  Gebirgsarten  sui  gengris  ausnacheV) 

, ,  die  unter  deyi  Granit  liegen  und  mithin  älter  als  er  sind»  odir  ob 
sie  blofs  entweder  swischenKegende  Schichten  oder  Gange .  in  ,den 
Innern  der  Vorgebirge  bildien,  deren  Gipfel  an'der  Oberfläche  der  £rde 
erscheinen;  *        ■  """ 


Kapitel    IL 


249 


«eher  erregt ,  besonders  wenii  die  Hegenwasser  Massen  von 
körnigem  Kalkstein  oder  andern  Urgebirgsarten  blofs  legen, 
80  wurde  man  sie  auf  dem  Vesuv  für  eben  so  selten  gehalten 
haben^  als  sie  es  wenigstens  dem  Schein  nach  auf  dcy[n  !^i|L 
Ton, Teneriffa  sind.  •!     ■  -luf 

Was  die  Fragmebte  Ton  Grani]^,  Gneifs  und  GJimmer. 
schiefer  betrifft,  welche  man  in  den»  Gegenden  youßainte- 
Croix  und  Orotava  vorfindet,    so  kommen  diese  nichts  von 
den, gegenüberstehenden  Küsteik  AfrikaPs  her,   we|c)^  Ton>'. 
Kaihstein  sind:  sondern  sie  rühren  wahrscheinlich  von  dem 
■Ballast  der  Schiffe  her.     Sie  gehören  nicht  piehrdem  Bo-  ' 
den  au,  auf  dem  sie   liegen,  als   die  Feldspathlaven  ifom 
Aetna,  welche  man  in  dem  Pflastei^.von  Hamburg  und  an- 
dern Städten  des  ^Nordens  vorfindet.      Der  Naturforsq]^^ 
ist  tausend  Irrthümern  ausgesetzt^  'Wenn  er  die  Yerändejgm-;^^ 
gen  aus  den  Augen  verliert,   welcl^e  dieHCmimoniOdtionf^Q 
der  y^kev  auf  der  Oberfläche  des  E^djhfi^di^&^^hervorbrin. 
gen.  I  Bfan  raöcbte  sagen,  der  Mensch ^'-^e^^  sein  Vater- 
land verläfst,   wolle  ,  dafs  Alles  mit  ihm  da#«^l^erlf|pd  T^j^,. 
andere.     Es    sind  nicht  nur  Pflanzen,    Insepten  und  v^r*^ 
schiedene  Arten  von  kleinen  Säugthleren ,  welche  ihm  über    . 
die  tteere  folgen;  seineitbätige  Industrie  bedec||^t.  auph  noch 
die  Ufer  milf  Steinen,  welche  er   inajferneiirfKlimatea .  dem 
Boden  entrissen  hat.  '^"      ^  *«'»         '^'«i* 

Wenn  es  wahr  ist,  dafs  bis  jetzt  kein  unlerric)il:eter 
jBeobachter  auf  Teneriffa '  Schichten  von  Ürgebirgen  *  ge- 
funden bat,  noch  von  jenen  problematischen  Trapp -t'or- 
phjren,   welche,  diß  Grundlage   de^  Aetna  *)   und  ^ehre- 

*)  Der  Chevalier  Gioeni,  der»,  gleich  mehreri^.  deutsche|i^^^j^,iid  fran- 
lostscheff  Mineralogen  i'  die  B^<4te  von  den,gfi|^uen  Lav^n  ^ntpi'achei* 
det,  betrachtet  den  Aetna  als  einen  Porphyi^rg,  der  von  s^ulen- 
formig^lliv, Lav«i  bedeckt  ist,  die  hinwiederum^^ dc)(  FeU|pathlaven 
lar  r.  iSf(«MiM4g0  dienen.^  Nur  ^ diese  ^^j^i^Kt^m  scheinen  vom  jetzigen  ^ 
Vntcan  entstanden   su    seyn.     Die  Basalte  und  Porphyre  g^j^pren  sii 


^ 


^. 
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rer  Vulcane  der  Anden  ausi^aclien ,  so  darf  xpn  ans  dieser 
einzelnen  l^batsacbe  nicht  folffejrn ,  dafs  der  ganze  Archipel* 
der  canarischen  Inseln  ein  Produet  der  unter  dem  Meer 
wirksame^  Entzündungen  sey.  Die  Insel  Gomera  enthalt 
Granit*-  und  Glimmerschiefer -Berge*)  und^  gewifs  muTs  man 
in  diesen  sehr  alten  Gebirgsarten ,  hier  wieii^  allen  Thei- 
len  der  Erde,  **)  den* Mittelpunkt  der  TulcanischenThät^- 
keit  suchen.  '  Die  Hornblende,  bald  rein  und  zwischenjie- 
gende  Schichten  bildend,  bald  dem  Granit  beigemengt,  ^rie 
in  dem  Basanit  oder  Basalt  der  Alten,  kann  alleüi  alles 
Eisen  liefern,  weiches  die  steinartigen  und  schwarzen  la- 
Ten  enthalten.  Die  Menge  desselben  steigt  in  deni  Basalt  der 
neuern  Mineralogen  nur  auf  fhH^,  w;ährend  sie  in  3er  Horn- 
blende mehr  als  0,30  beträgt.  / 

einem  System  alterer  Berge ,    die  einen  grofsen  TheH    ron  Sicilien 
bedecken.     Die  Porphyre  des  Aetnä  sind  ohne  Zweifel  Tulcuisch; 
^  aber  nieht  Jeder  FiBbeb^  deir  seineZiisaimmensettttng  lud  seme  Form 

der  Wirkung  de«  F^m  «nd.  der,!DuDit^  ^fttAmkki  bat  «infn  TM 
ein^  I^avastroms  au^gemaq^^t.  Qj^e  4L.u£klär«iigei»^  schAineii  wir  nm 
so  nöthiger,  als  einige  sehr  ausgezeichnete  IVIineralqtg)^  neuerlifk 
versichert  Ijkaben,  der  Pik  von  Teneriffa  und  der  Vesuv  seven  Porphyr- 
Berge  von  neptunischem  Ursprung ,  und  durch  unterirdisches  Feuer 
unterwuhh.  Man  fiat  keineii  Anstand  genommen  ^  die  tiava  von 
Lm  Sdula '  Üs  eine  besondre  Felsbll »  unter  dem^  Namen  Graustein,' 
zu  beschreiben,  ungeachtet  sie  in  einer  sehr  bfkanntea  Bpeche,'iiii 
J^.  x63«»  aus  dem  ^iiter.>am;'  man  ist  nDch  weiter  gegi^igeA: 
man  liat  an^^enoi^men,  der  Somma  stell/o  den  ^nber.ührt^  Ht^n  dei 
Vesiivs  dair»  ungeachtet  s<;ii;Le  geschichtete  und  mit  Zungen  von  neue- 
'  '  rer'  Lava  durchzogene  Masse  mit  der  offenbar  geschmolzenen  Stem- 
'  art  identisch  ist,  vrelche  den  jefktg6n 'Krater  hvlffet.  Der  Somma  bie- 
tet die  nämlichen  Leuziten  dar,  die  in  den  meisten  Laven  des  ViBsuTS 
im  ITeberfluff  vorhanden  sind ,  und  diese  Krystalle  sind  in  einem 
Phonolit  eingesprengt  ^  welcher  dem  vom  Gipfel  des  Piks  von  Teneriff« 
ähnlich  ist,  ^  '    ^ 

*)  Schriftliche  JVote-des  Herrn  Bromsonet, 

*!^)  Dpmnieu  m  dem  Joum,  tlüEh^s,^  17989  p-  f^i4u. 
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Waren  diese  Granite  und  Glimmerschiefer  Ton  Qo- 
mera  ehemals  mit  der  iKette  des  Atlas  rereinig^t,  wie  die  Ur- 
gebirge  von  Corsika  der  Centralkem  der  Bochetta  und  der 
Apenninen  zu  seyn  scheinen?  Diese  Frage  wird  nur  dann 
entschieden  werden  können,  wenn  die  Mineralogen  die  In- 
seln, welche  den  Pik  umgeben,  und  die  Berge  von  Marocco, 
die  mit  ewigem  Schnee  bedeckt  sind,  untersucht  haben 
werden.  Wie  auch  das  Resultat  dieser  Nachforschungen 
«into  Tags  fiusfallen  möge ,  so  können  wir  mit  Herrn  Pe- 
twi^  nicht  annehmen,  dafs  onan  auf  keiner  canarischen  In- 
sei  wahre  Granite  finde,  und  dafs,  da  der  ganze  Archipel 
aoischliefslich  rulcanisch  ist,  die  Anhänger  der  Atlantis 
entweder,  was  ganz  ohne  Wahrscheinlichkeit  ist,  einen 
ganz  Tulcanischen  Conlinent  annehmen,  oder  zugeben 
mfissen;  dafs  nur  die  yulcanischen  Theile  des  Continents 
Ton  ddr  Katastrophe  verschont  blieben ,  die  ihn  rer« 
schlang. 

Nack  dem  Bericht  mehrerer  unterrichteten  Personen, 
an  d^e  ich  mich  gewandt  habe,  gibt  es  Kalkformationen  auf 
Crran-Canaria,'  auf  ]forta Ventura  und  auf  Lancerota.  **)  Ich 
konnte  die  Nattir  dieser  secuhdaren  Gebirgsart  nicht  be- 
stimmen; aber  es  scheint  gewifs,  dafs  die  Insel  Teneriffa 
dorchaus  keine  besitzt,  und  dafs  sie  unter  den  aufge- 
schwemmten Gebirgsarten  nur  mergelartige  Tuffe  enthält, 
welche  mit  vulcanischen  BreCcien  abwechseln ,  und  die, 
flach  Herrn  Fiera,  **♦)  int  der  Nähe  des  Dorfs  la  Rambla, 


*)  yoyage  dß  decaupertes  aux  terres  Austraks^  T.  I,  p.  s4. 

**)  Zu  Lancerota  brennt  man  Kalkstein  mit  einem  Feuer,  das  durch 
^e  jiihttlaga^  einer  neuen  Art  eines  dornigen  und  strauchartigen 
Sonchus ,  unterhalten  wird. 

***)  Noticias  historicas^  T.  I,'p*  si.  Ile  de  France,  das  sich  wie 
«UM  Pyramide  erhebt ,  und  in  der  Lagerung  seiner  vulcanischoi 
Hügel  viele  Aehnlichkeit  mit  Teneriffa  hat ,  bekitzt  eine  neptunische 
Ebene  in   dentf   quärtief'   des  Pampkmousses»      Der  KaDtstein  ist 
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zu  Las  Caleras^  und  bei  Candelaria  Vegetabilien,  Ab- 
drücke von  Fischen ;.  Bucciniten  und  andere  versteinerte 
Seekörper  enthalten.  Herr  Cordier  hat  von  diesen  Tuffen 
einige  mitgebracht,  welche  denen  von  den  Umgebungen 
Neapels  und  Roms  ähnlich  sind,  und  Bruchstücke  von  Schilf- 
röhr  enthalten.  Auf  den  Inseln  Seivages,  welche  Laperonse 
von  ferne  für  einen  Haufen  Schlacken  ansah,  findet  n^^ 
selbst  faserigen  Gyps. 

Ich  hatte ,  indem  ich  zwischen  dem  Hafen  Orotava  und 
dem  Garten  la   Paz  botanisirte^    Haufen  eines  graulichen 
Kalksteins,  yon   unvollkommen    muscheligem  Bruch,    und 
ähnlich  der  Formation  des  Jura  und  der  Apenninen  gesehen. 
Man  hatte  mich  benachrichtigt^  dafs  diese  Steine  ad^  ßinem 
Steinbruch  bei  la  Rambla  gewonnen  wurden,    und  dafs  es 
ähnliche  bei  Reale jo  und  auf  dem  Berg  Roxas,.   oberhalb 
Adexa,  gebe.     Diese  Angabe,  die  wahrscheinlich  nicht  genau 
ist ,  .verleitete  mich  zu  einem  Irrthum.     Da  die  Küsten  von 
Portugal  Basalte   darbieten,    welche    auf  Muschelhalkstein 
gelagert  sind ,  so  dachte  ich ,  die  nämliche  Trappforraation, 
jener  ini  Yicentinischen  in  der  Lombardei,  und  jener  von 
Harodje  in  Afrika  ähnlich ,   erstreckte  sich   von  den  CJfem 
des   Tajo   und  dem  Kap  Saint  •  Vincent  bis  .anf>  die  cana- 
rischen  Inseln ,    und  die  Basalte  des  Piks   bedeckten  vieU 
leicht  einen  secundären  Kalkstein.     Ich  sprach  diese  Ideen' 
in  einem  Brief  aus , .  der  nicht  zur   öffentlichen  Bekannt- 
machung  bestimmt  war;  sie  setzten  mich  der  strengen  .Kri- 
tik eines  Naturforschers  aus ,  nach  welchem  jede  vulcani^chie 
Insel  nur  eine  Anhäufung  von  Laven  und  Schlacken  ist,   und 
der  keine  Thatsache  zugibt,    welche   seiner   Theorie   der 
Yulcane  entgegen  ist.  *) 


daselbst  mit  Madre^oren  erfüllt.    Mory  .de  Saint  -  Fincent^    T.  I, 
p.  ap;. 
*)  Examen  de  quelques  apinions  geologiques  de  M»  de  Humboldt^ 


\ 
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Uhgeaclitet  Teneriffa  zu  einer  Inselgruppe  von  ziem« 
lieh  beträchtlicher  Ausdehnung, gehöil:,  so  hat  doch  der  Pik 
alle  Charaktere  eines  auf  einer  isolirten  Insel  liegenden 
Bergs.  Wie  zu  St.  Helena  entdeckt  die  Sonde  in  den  Lan- 
dangsplätzen  von  Sainte  -  Croix ,  Orotava  und  Garachico 
keineä  Grund  :^)  der  Ocean  hat  seine  Berge  und  Ebenen 
wie  die  Continente ;  und  mit  Ausnahme  der  Anden ,  bild&n 
sich  die  yulcanischen  Kegi^l  überall  in  den  niedenr  Gegen- 
den der  Erde. 

Da  sich  der  Pik  in  <der  Mitte  eine^  Systems  von  Ba- 
salten und  alten  Laven  erhob,  und  der  ganze  Theil  des- 
selben, welcher  über,  die  Oberfläche  d^s  Wassers  sichtbar 
ist,  aus  verbrannten  Materien  besteht,  so  hat  man  ange- 
nommen, dies^  ungeheure  Pyramide  sey  die  Wirkung 
einer  allmählichen  Anhäufung  von  Lliven,  und  sie  enthalte 
in  ihrem'  Mittelpunkt  einen  Kern  von  Urgebirgsarten. 
Die  eine  und  die  andere  dieser  Annahmen  scheint  mir 
obne  Wahrscheinlichkeit  zu  seyn.  Ich  denke ,  da  wo  wir 
jetzt  die  Gipfel  des  Piks,  des  Vesuvs  und  des  Aetna  se- 
ken,  haben  so  w^nig  Berge  von  Granit,  Gneifs  oder 
Urkalkstein   existir|,    als   in   der  Ebene,    wo,,  fast   in  un- 

par  M.  G:  A,Deluc  (Journ,  de  Phjs.y  T.L.,  P.I,  p.  ii4.)  Dieie 
Abhiindlung ,  in  der  man  einen  vortrefflichen  Beobachter  erkennt, 
ist  die  Fortietzung  einer  andern ,  g«gen  Herrn  Rirwan  gerich- 
teten,  welcher  der  Meinung  ist,  die  Lav^n  des  Vesurs  ruhen  auf 
dem  Kalltstein  der  Apeniiinen.  Ebendaselbst^  T.  XLIX,  p.t<a3. 
Nach  der  Theorie  der,  Fulcanej  di»  Ton  Herrn  Z?e/uc  aufgestellt 
wurde,  ist  es  unmöglich y  dafs  eine  wahre  I^va  Ueberreste  vegeta- 
bilischer Körper  einschllefse.  Indessen  bieten  unsere  'Cabinette 
Stücke  von  Pälmenstämmeh  dar,  welche  von  der  sehr  flussigen  Lava 
der  Insel  Bourbon  umwickelt  und  durchdrungen  sind.  Man  sehe 
das  interessante  Memoire  de»  Herrn  de  Fleuriau,  t^m  angef.  Ort, 
T,  LX,  p.  441.  - 

)  ^o^Mge  deVlsis^  T.  I,   p.  287,   .  Phyage  de  Marchand,  T.  I, 
p.  ^4«.'        .     ,r 
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gern  Tagjen,  der  Vulcän  von  Joriillo  sich  Bifä^e,  der 
mehr  als  ein  Drittheil  von  der  'Hohe  des  Yesnys  bat 
Wenn  man  ^ie  Umstände  untersucht,  welch^'ä  die  Entste- 
hung der  neuen  Insel  in* dem  Archipel  der  Azoren*)  he- 
gleiteten ,  wenn  man  mit  Sorgfalt  die  ausführliche  iihd  unbe- 
fangene Beschreibung  liest,  welche  der  Jesnite  ßoargaig- 
>non  von  der  langsamen  Erscheinung  cTer  Insel  ttlein-Kameni, 
bei  Santoriho ,  gab ,  so'  sieht  inah,  diafs  äiesen  ^aufserord'ent- 
lichen  Ausbrüchen  gl^^hölich  ein  Aufheben  der  erweich- 
ten Erdrinde  Yorangeht.  Felsen  erscheinen  über  den  Was- 
sern, ehe  die  Flammen'  iausbrechen,  und  die  Lava  aus  dem 
Krater  ausfliefst,  mm  müfs  zwischen  dein  aufgehobe- 
nen Rem  und  dem  Haufen  Tön  Layen  und  Schlachen  un- 
terscheiden ,  welche  allmählich  die  Gröfse  desselben  yer- 
mehren. 

Es  ikt  wahr,  dafs  bei  allen  Reyoliitiohen  dieser  Art, 
welche  seit  den  'Zeiten  der  Geschichte  statt  gefunden  ha- 
ben,   die    perpehdiculäre  ilohe  des    steinigen   Kerns    nie 


*>  Sabrina  Island.  Mpm  teh«  den  Brief  des  Cc)^iUui  Tillard  an  Sir 
Joseph  Banks,  PhiL  Trans^  for  i8is,  p.  i6a.  Auf  der  Intel 
Salirina,  bei  der  Insel  äaBt- Michel,  öifiiele  sich  dier  iKrater  am 
Fuls  eines  soliden  Felsen  Von  l>einAhe  cui»ischer  Forau  Dieter 
Feiten,  der  mit  einer  kleinen  TolBcommen  sasAmmenhingaikden 
Ebene  sich  endigt,  hat  mehr  Vis  soo  Toisen  Breite.  Seine  Bil- 
dun^  18^  früher  als  die  des  Kraters  ,  in  welchen  wenige  Tage 
nach  seiner  Oennung^^äs  Meer  einbrach.  Zu  Kamtoi  wurde  der 
Rauch  erst  36  Tage  naqh  clem  ikrich'einen  der  'aufgehölMhen  Fel- 
sen sichtbar.  Phil.  Trans.  Vol.  JCXVI ,  p.  69  und  soo  5  Vol.  XXVD, 
p.  353.  Alle  diese  Erscheinungen,  über  welche  iterr  HouMis 
schatzbare  Beobachtungen  wahrend  seines  Aufenthalts  su  Saatorino 
gesammelt  hat,  sind  der  tdee  nicht  günstig,  welche  mangewohn- 
lich Ton  dem  Ursprung  der  Yulcanischen  Öerge  hat,  dafs  sie  näm- 
lich durch  eine  progressiTO  Anhäufung  flüssig  gemachter  Materien 
und.  durch  Ausflüsse  yon  Laven  aiä  einer 'Dehnung  im  Imttalpunkt 
entstehen.  ' 
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hvnim  und  faiifzig  Bis  zwüSlrandert  l'oisen  luberstfe'^en 
h9h§nmägf  wekn  inan  selbst  die  Tiefe  des  llleers,  desisen 
Gtlind  adfeehoben  wurde ^  mit  in  R^ctihting  nimmt:  aber 
wenn  yon  aen  %rofsen  'WWkuögen  der  Natur  und  der  TäVen- 
sitätiHrer  Kritte  die  Rede  ist,  so  darf  die  Grofse  der  Mas- 
ilen  den  Geölogenri  in  seinen  Spekulationen  nicht  aufhalten. 
iUesjdeutet  Sarauf  bin,  dafs  die  physischen  Veränderung 
^11.1  Hielten  Andenken  die  Tradition  erhalten  hat,  nur  ein 
schwaches  Büd  der  gigantischen  Katastrophen  sind,  wel- 
cne  deh  Bet%en  Ihre  jetzige  Foiin  gegeben ,  die  'l^cbich- 
ten  der  Felsen  in  ihrer  Eage  verändert,  und  die  See« 
ikiQscheKi  auf  den  Gipfeln  der  Alpen  begraben  haben. 
Ohne  Zwölftel  brächte  in  jen^n  entlegenen  Zeiten,  Vrelche 
iein  Dasejn  des  menschlichen  Geschlechts  Torangidgen, 
ifie  in  die  Hohe  gehobene  Biiide  der  Erde  ^ene  Kuppeln 
roh  IVapp-Forphyren,  jehie  isölirte  iSügel  von  Basalt  auf 
weiten  Ebenen^  jene  dichten  Kernie  Ibervctr,  welche  mit 
aeh  neuen  Laven  des ^  Piks  ^  des  Aetna  und  deä  Cotöpäxi 
be&ickt  sind.  Die  vulcänütchen  Revolutionen  folgen  ein- 
li^der  in  langen  Zeitintervallen  und  zu  sehr  verschied^en 
Spoc&iefn.  Wir  sehen  die  Spuren  davon  in  den  Ueber- 
gaiiig^ebii*gen,  in  den  secundären  Gebirgen  ilnd  in  dem 
sWTig^chwänin'ti^n  Land.  Die  Tiilcane,  weldhe  Ülter  sind, 
H%  die  Sandsteine  und  die  Kalkfelsen,  sind  seit  Jahrhiin- 
dert^  erloschen;  die  noch  brennenden  s^nd  gewöhnlich 
mit  Breccien  und  neuen  TufiParten  umgeben;  aber  nichts 
Uodert  anzutiehmen^  dafs  der  Archipel  der  canariichen 
bselh  währe  Felsen  von  secundSrer  Formation  enthalten 
könne,  wenn  man  bedenkt,  daiis  sich  daselbst  die  vulcaiii- 
ftchen  Feuer  mitten  in  einem  System  von  Basalten  und 
sehr  alten  Laven  wieder  entzündeten. 

ich  wurde  mich  zu  lange  ^voii  dem  Hauptgeg^stand 
seiner  Untersuchungen  ehtfemen,  wenn  ich  länger  einen 
Weg  verfolgte,     wo    Muthmafsungen  'die    StelÜe    geolo. 


/ 


/ 
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gischer  lliatsachen  vortreten*  Von  diesen  dunkeln  Zei- 
ten, YTO  die  Elemente,  den  nämlichen  Gesetzen  unter- 
worfen ,  noch  nicht  ihr « jetziges  Gleichgewicht  erreicht 
hatten,  komme  ich  zu  einer  weniger  stürmischen  Periode 
zurfich,  die  uns  naher  ist,  und  über  welche  die  Tra- 
dition und  die  Geschichte  Aufklärungen  geben  können. 
Yergebens  suchen  wir  in  den  UmschifFongen  des  Hanno 
und  Scjrlax  die  ^ersteh  geschriebenen  Nacljrichten  über 
die  Eruptionen  des  Piks  von  Teneriffa.  Diese  SchiflBfah- 
rer  fuhren  ängstlich  den  Küsten  entlang;  ipdem  sie  alle 
Abende  einer  Bucht  zusteuerten,  um  sich,  daselbst  vor 
Anker  zu  legen  ^  hatten  sie  keine  Kenntnifs  Ton  einem 
Vulcan,  der  56  Meilen  von  dem  Continent  Afrika's  ent- 
fernt ist.  Indessen  berichtet  Hanno ,  dafs  er  feurige 
Strönfie  gesehen  habe  ,  welche  sich  ins  Meer  zu  werfen 
schienen;  dafs  jede  Nacht  die  Küste  -mit  Feuer  bedeckt 
gewesen  sey,  und  dafs  der  grofse  Berg,  TVagen  der  Göt- 
ter genannt ,  Büschel  von  Flammen ,  welche  sich  bis 
in  die  Wolken  erhoben ,  auszuwerfen  geschienen  habe. 
Aber  dieser  Berg,  der  nördljich  yon  der  Insel  der.  Goril- 
les  *)  liegt,  bildete  das  westliche  Ende  der  Kette  des  At- 
las^ es  ist  überdiefs  sehr  ungewifs ,  ob  die  ron  Hanno  be- 
merkten Brände  die  Wirkung  einer  yulcanischen  Erup- 
#  .      .     tion 

'*')  Auf  dieser  Intel  SAh  der  carthagineniische  .Admiral  2um  eAten- 
mal  eise  Art  grofter  mentchenähnlicher  Affen,  die  GorUles.  Br 
betchreibt  sie  als  Frauen  mit  gans  behaartem  Körper  und  eebr 
bös  y  weil  sie  sich  mit  den  Nägeln  und  Zähnen .  yertheidigten.  £r 
rühmt  sich,  drei  davon  geschunden  zu  haben,  um  ihre  Haut» 
/  aufzubevyahren.     Herr  Gosselin  verlegt   die  Insel  der  Gonlles  an  die 

Mündung  des  Flusses  Nun;  aber  bei  dieser  nähern  Lage  vrürde. 
sich  der  Teich,  wo  Hanno  eine  Menge  Eleplhanten  weiden  sah,  in 
S5  und  ein'  halb  Grad  der  Breite^  beinahe  an  dem  nördliche^  Ende 
Afrika's  befinden.  Bech/mr  la  Geogr,  d$s  AncieM^  T.  i ,  p.  74 
und  98.  ' 


.  t 
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tion  waren  I  oder  ob  man  sie  der/;Gewohiilieit  zuschrei- 
ben mufs,  welche  si».  yiele  Yölbet  haben ,  die  Wälder 
onci  die  trockepen  Kräater  der  Sayanen  anzuzünden.  In 
onsem  Tagen  boten  sich  ähnliche  Zweifel  den  Naturfor- 
sch^n  dar,  welche  bei  der  Expedition  des  Contre-Admi-  . 
rals  dEntrecasteaqx'&e  Insel  Amsterdam  mit  einem  dichten 
Rauch  bedeckt 'sahen.*)  An  der  Ki^te  yon  Caracas  gijiben 
mir  Streifen  eines  röthlichen  Feuers,  welche$  durch  ent-  ' 
zündete  Kräuter  unterhalten  wuj^e  ^  während  mehrerer 
Trachte  den  täuschenden  A^bliclf  eines  Laras troms ,  welcher 
Ton  den  Bergen  herabkam  un4..^ich  in  mehrere  Arme^ 
theilte.     -     .         \       ,  '        \  • 

Ungeachtet  die  Beisejoumale  des  Hanno  und  Scylaxy 
iü  dem  Zustand,  wie  sie  tins  überliefert  worden  sind,  keine 
Stellen  enthalten ,  die  man  yernunf tigerweise  auf  die  canari- 
Beben  Inseln  deuten  könnte,  so  ist  es  doch  sehr  wahrschein- 
lieh,  dafs  die  Carthaginenser  und  selbst  die'PhönicierKeunt- 
nifs  Ton  dem  Pik  von  Teneriffa  **)  hatten.  Zu  der  Zeit  - 
des  Plato  imd  Aristoteles  W|iren  .  unbestimmte  Kenntnisse 
üffiTüber  i^u  den  Griechen  gekommen,  *  welche  die  ganz6 
Rüste  von  Afrika,  die  jenseits  der*^  Säulen  des  Hercules  , 
Hegt,  als  durch 'das  Feuer  der  Vulcane  zerrüttet,  betrach- 
teten.*^. Die  Wohnung  der  Glücklichen ,  die  man  zuerst 
im  Norden,    jenseits  der   riphäischen    Gebirge,    bei    den 


*)  ybyage  d»  Lahillardiire\  T.  I,  p.  ii».  Vqyage  de  ePEntrecas- 
teauxy  T.I9  P.4Ö.  '        ,  '     * 

*^  Man  lehe  eineNotia  vontfl«rrn  Ideler,  die  steh  in  meinen  Tahleaux 
dela  Nature^  T.l/p.  i4i  befindet,  und  Gösselin^  Bech.TA^  p.  l35 
HS  159.  Einer  der  ausgeseichnetsten  Gelehrten  Deutschlands,  Herr 
Heeren ,  ist  der  Meinung ,  dafs  die  glücklichen  Inseln  des  Diodorus 
Siculos  Madera  uod  Porto  Santo  sinf»  Afrika <,%!,  ^^i^i^iMalte- 
Bran^-Hist.  de  la  Geogr»  p.  76,  do  un^igi.) 

***)  Arist.  IVßräb.  Auscultat,  {ed*  Osmu^.)  p.  704.  ^«So/zVi  sagt  vom' 
Atlas:  Vertex  semper  niöalis  Incei  nociiMrhis  ignibus;  aber  diesex 

^iex,  V,  Htttnboldii  hUt>  Rtisen.    h  17 
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Hyperboreern*)  un^  distnn  tfidUch  rom  eyreteSitclieh  Gebiet 
gesucht  hatte,  wnrde  endlich  in  Länder  verlegt ,  ^ohe 
man  sich  gegen  Westen  gelegen  dachte,  da  wo  die  den 
Alten  bekannte  Welt  aufhörte.  Der  Name,  der  glfieklidien 
liiseln  hatte  lange  Zeit  eine  eben  so  unbestimmte,  Bedeu* 
tung,  als  der  Ton  Dorado  bei  den  ersten  Eroberem  Ame- 
rika's.  Mai^  dachte  sich  das  Glück  an  dem  Ende  der  Welt,  \ 
-wjle  man  die  ld>haftesten  Genüsse  des  Gemüths  in  einer 
idealen  Welt  sucht,  die  jenseits  der  Gränzen  der  Wirklich- 
heit liegt. 

Man  darf  nicht  darüber  erstaun^  seyn,  dafs  man  vor 
Aristoteles  bei  dei^  griechischen  Geographen  keine  geJuaue 
Nachricht  über  die  canarischen  Inseln  und  die  Yulcaii^ 
inrelcheNsie  enthalten,  antrifft;.  Das,  einzige  Volk,  desie^ 
SchiffTahrten  sich  nach  Westen  und  Norden  ausdehnten,  die 
Carthaginenser,  hatten,  ein  Interesse  dabei ,  einen  geheim* 
nifsvollen  Schleier  über  diese  entfernten  Gegenden  2a  wer- 
fen. Der  Senat  von  Carthago,  der  sich  jeder  partiellen 
Aufiwanderung  ^widersetzte ,  bestimmte  diese  Inseln«  zu 
leinem  Zufluchtort  in  Zeiten  yon  Vnruhen  und  öfFentUchem 
Unglück:'   si^  sollten  für  die  Carthaginenser  das  werden, 


Atlas,  der%  dem  Berg  Meru  der  Hindus  ähnlich,  eine  Mischung  po* 
'  sitirer  ^Thatsachen  und  m^rthologischer  Fictionen  darbietet,  war  auf 
keiner  der  Hesperiden  gelegen ,  wie  der  Abbe  Piera  annimmt,  unii 
nach  ihm  mehrere  Reisende,  welche  den  Pik  Ton  Tener^a  beschrie- 
ben. {Vlera  T.I.  p.as6,  Bory  de  Sedni  •  Vincent  p.  396.)  Die 
folgenden  Stellen  lassen  hierüber'  keinei^  Zweifel.  HerocLy  IV,  184; 
Strobo,  XVn.  (ed.  Pmkoner,  T.  Ü,  j».  1167);  Mela^  in,  le;  PH- 
nm,  Y,  1;  Solm^  I,  t4  und  selbst  DükL  Sicul.  III.  (ed.  fVessil 
T.I,  p. eil)..  , 

^)  Mannerif  Oeogr.  Ar  Griechen  ^  T.  IV,  S:  57.  !>»•  I^  ▼«* 
Gluck ,  grolser  Cirilisatio^  und  Reichthum  der  ISiikwehner  des  Nor- 
dens war  de|i  Griechen,  den  VSlkem  Indieai  und  ^Mk  Mcsictncni 
gemein« 


I  ^ 
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WAS  för  die  Em^opSeri  mitten  imter  ihrm  büi^rliclieii  und 
religiösen  Uneinigkeiten ,  der  freie  BodeA  ton  Amerike  §ß« 
worden  ist.  '  . 

4 

Die  canaritch^n  Inseln  wurden  den  Rdmem  nicht  ge«< 
nauer  bekannt,  als  80  Jahre  vor \der/  Regierung  Odavianu 
Ein  simpler  Privatmann  wollte  den  Plan  äusfQhten^ 
den  eine  weise  Torsicht  dem  Senat  von  Carthago  an 'die 
Quid  gegeben  hatte.  Seriorim^^  besiegt  von  Sylla^  er* 
müdet  vom  Tumult  der  Waffen,  fucht  eine  sichere  und 
friedlii^he  Freistätte./  Er  Wählt  die  glückliehen  pinseln» 
Ton  denen  man  ihm  auf  den  Küsten  von  Betica  eine  an- 
ziehende Beschreibung  macht.  Er  sammelt  sorgfi&kig 
die  Naefarichten,  welche  er  von  den  Reisenden  erhalten 
kann;  aber  in  dem  Wenigen^  was  uns  von  diii^en  Nadu 
Hellten  und  von  den  ausfährliefaen,  Beschf'eibung^n  de» 
S^^om^' und  «7ii&a  überliefert  wurde,  ist  nie  von  Vulcanea 
W  vnlcaniaehen  Aufbrüchen  ^  die  Rede.  Kaum  erkennt 
man  darin  die  Inael  Teneriffa  und  den  Schnee,  womit 
der  Gipfel  des  Pik^  im  Winter  bedeoKtist,  an  dem  Na* 
men  Nivaria^  welcher  einer  der  glücklicheh  Inseln  ge- 
geben wurde.  Man  könnte  daraus  schliefsen,  der  Vulcan 
habe  damals  kein  Feuer  ausgeworfen,  wenn«  es  erlaubt 
war^;  das  Stillschweigen  einiger  Schriftsteller,  die  wir 
nur  durch  simple  ^Fragmente  oder  durch  trockne  Regi- 
ster von  Namen I  kennen,  ^auszulegen.  Der  Naturforscher 
sucbt  vergeblich  in  der  Geschichte  die  Documente  der 
ersten  Eruptionen  des  Piks ;  er  findet  «jlolche  nirgends, 
als  in  der  Sprache  de^  Guanen ,  in  welcher  das  Wort 
icheyde^)  zugleich  die  BföUe  und  den  Vulcan  von  Tene- 
riffa bezeichnet.  i  . 


*)  Der  nämliche  Berg   hatte   den  Namen   Aya-dfrma^  in  welchem 

sHam  (de  origmib,  Amgric^  p.  i6S  und  i,a^)  die  efte  Benennimg 

4n  Atlfs  stt  trkemieoi  gUitht,   w^be  nach  S^rmbßt  f^^W»  luUI 

17* 


» 


260  B  n  e  h    h 

Unter  all^n  schriftlichen  Zeugnissen  üher  die  Thätig- 
Iieit  des  Yulcans  datirt  sich  das  älteste ,  welches  ich  finden 
konnte,  yon  dem  Anfang  des  sechszehnten  Jahrhunderts. 
E^  ist  in  der  Beisebeschreibung  *)-  i^%  Alify$i0'CadammiD 
enthalten  ^  v^elober  auf  den  canarischen  Inseln  im  Jahr  1505 
landete.  Dieser  Beisende  war  von  keiner  Eruption. Zeu(;e^ 
aber  er  rersichert  mit  Bef^timn^theit ,  dafs  dieser  Berg,  dem 
Aetna  ähnlich,  ohne  Unterbrechung  brenne,  und  dafs  sein 
Feuer  von  den  ^Christen  gesehen  worden,  sey,  welche 
von  den  Guanen  auf  Teneriffa  als  Sklaven  zurückgehalten 
wurden.  Der  Pik  war  folglich  damals  nicht  in  dem  Zustand 
von  Buhe,  worin  wir  ihn  jetzt  sehen:  denn  es  ist  gewilsy 
dafs  jetzt  kein  Schifffahrer  und  kein  Einwohner  von  Tene- 
riffa aus  der  Oeffhung  cles  Piks  ^  ich  will  nicht  sagen  Flam- 
men ,  sondern  nur  einen  von  ferne  sichtbaren  Bauch  heri 
vorkommen  gesehen  hat.  Vielleicht  wäre  zu«  wünschen,  dafs 
das  Luftloch  der  Caldera  sich  von  Neuem  öffnete;  die  Sei- 
ten- Ausbrüche  würden  weniger  heftig  seyn^  und  die  ganze 
Inselgruppe  hätte  weniger,  von  deii  Wirkungen  der  Erdbeben 
zu  befürchten.  **) 


SoHnfDyris  hier«.  Diese  Etymologie  i»t  liemUch  sweifelhaf^;  «bar, 
^  vrenii  man  den  Yocalen  keine  ipröfsere  Wic^igkeit  zuges^ht,    als  *^ 

'  bei  den  Völkern  des  Orients  haben ,  so  findet  man  Qyris  fast  ganx  vrie- 
der  in  dem  Wort  Daran^  womit  die  arabischen  Geographen  die  östliche 
Partie  des  Bergs  Atlas  bexeichnen.      ' 

^)  Nee  silendiyn  putö  de  insula  Tcneriffse ,  qua  et  eximie  colitur ,  et  inier 
orbis  insulas  est  eminentior.  Nam  ifcblo '  sereno  eminus  conipicitur» 
adeo  ut  qui  absnnt ,  ab  ea  ad  leucas  hispanas  sexaginta  vel  septiUginls^ 
non  difficulter  eam  intueantur.  Quod  cematnr  a  longe  id  efificit  «co- 
minatus  lapis  adamantlnus,  instar  pyramidii  in  medio.  «Qui  metiti  siut 
lapidem  ajunt  altitudine  leacarum  quindecim  mensuram  exc<$dere  ab  imo 
ad,  summum  yerticem*  Is  lapis  jugiter  flugrat ,  instar  Aetn«  mootiii 
id  affirmant  nostri  Christiani  qui  capti  aliquando  htfsc  aatmadTertere. 
Aloysii  Cadamusti  Nayigatiö  ad  terras  incognitas*^  c.8. 

**)  Zu  Teneriffa  waren  [die  Erdstöfte  bis  jets't  wenig  bedeutnn^  »^ 


i 
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kb  liörte  «tt  Orotavd  die  Frage^^eFÖrt^m,  ob  man  an- 
nehmen  könne ,  dafi^  in  einer  *  Reihe  von  Jahrhunderten 
der  Krater  des  Piks  wieder  an£angen  werde  tfiätig  zu  seyn. 
Bei  eiaer  so  zweifelhaften  Sache  k^nn  allein  die  Analogie 
al^  l^egweiser  dienen»  Nun  war  jnach  dem  Bericht  von 
Braceim  da«  Innere  dea  Kraters  vom  Vesuv  im  Jahr  1611 
mit  Gesträuch  bedeckt.  Alles  verkündigte  daselbst  die 
groCste  Bnhe,  und  doch  warf  zwanzig  Jahre  nachher  der 
aamlicbe  Schlund,  der  ^ich  in  ein  beschattetes  Thal  um- 
sBWandeln  schien,  Feuerbüschel  *und  eine  enorme  Menge 
ton  Aschen  aus.  .  Der  Vesuv  wurde  wieder  eben  so  thätig 
im  Jahr  1631)  als  er  es  im.  Jahr  1500  gewesen  'war. 
Eki^n  so  wäre  es  mögliob)  dafa  der  Krater  de»  Piks  eines 
Tags  eine  andere  Gestalt  annähme.  £r  ist  eine  Solfatarat 
ähnlich  der  ruhigen  Solfatara  von.  Puzzoli;  aber  sie  be- 
findet sich  auf  dem  -Gipfel  eines  noch  jetzt  brennenden 
Vulcans.  .    ,  ^ 

Die  Ausbrüche  d^s  Piks  waren  .^eit  ?wei  Jahrhun.. 
derten  sehr  selten  >  und.  diese  langen  Zwischenzeiten  von 
Rohe  scheinen., -sehr,  hohe  Vulcane  zu>  charakterisiren* 
Der  kleinste  unter  allen,  Stromboli,'  ist  beinahe  immer- 
während in  Thäti^eit.  Auf  dem  Vesuv  s^nd  die  Aus,, 
brücke  scla^n  seltner,  ungeachtet  sie  noch  viel  häufigbr 
wad ,  als  bei  dem  Aetna  und  dein  Pik  von  Teneriffa.  Die 
kolossalen  Gipfel  der  Anden ,  der  Cotopaxi  und  der  Tun- 
garahna ,  apeien  kaum  einmal  in  einem  Jahrhundert 
Feuer;    Man  könnte  fast  sagen,  bei  den  brennenden  Vulca- 

ülM»rdie(s  aa£  eine  kleine  Strecke  Landes  beschrankt.     Man  beobachtet 

d&t  Nämliche  iuf  der  Insel  fiourbon  nhd  fast  überall  amFuft  der  bren- 

^       nenden  Vulcane.      In  Neapel  g^hpn  die  Erderschütterungen  d)en  Enip- 

*'|i«Rilna  'd«s>  VeaaVs  -roranvaie-  hören  auf;   nachdem  die  £>fa  durch- 

.  gebrochen  ist,    und  sie  sind  überhaupt   sehr   schwach  im  Vergleich 

mit  d^neri,    vrelche  man  an  dem  Abhang  der  Kalk  > Apenainen  4^n- 

piindet.  .  ' 
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nen^iteliedie  Hfiafigkeit  der  Autbrüche  iih  entgegengeteu- 
ten  Verhaltnifs  mit  ihrer  Hdlie  und  Masse.  Auch  schien 
der  Pik  wahrend.  92  Jahren  erloschen ,  als  er  ita  Jahr 
1798  seine  letzte  Eruption  durch  eine  Seiten  -  Oeffimn^ 
machte,  welche  in  dem'  Berg  Chahorra  gebildet  wurde. 
tn  diesem  Zeitraum  hat  der  Vesur  sechszehnmal  Feuer 
gespiÄ.  ^    V 

''^  'I^  habe  an  einer  andern  Stelle  ^)  auseinandergesetzt, 
äafs  a§r  ganze  bergige  llieil  des  Königreichs  Quito  ab 
ein  ungeheurer  Vulcan  angesehen  werden  bänil,  der  mehr 
als  700  Quadratmeilen  Oberfläche  einnimmt,  und  durch  rer- 
schiedne  Kegel  Flammen  auswirft  ,  wekhe  mit  den  bescto- 
d^m  Benennungen  des  Cotopaxi,  Tungurähua  and  Pichin- 
cha  bezeichnet  werden.  Eben  ^o  ist  die  ganze  Gruppe  der 
cailarischen  Inseln,  so  zu  sagen,  auf  einen  uiiter  dem 
Mepr^befindliohen  Yulcan  gestellt.  Das  Feuer  brach  bald 
j^prch  die  eine ,  bald  durch  die  andere  dieser  Inseln  durch. 
Teneriffa  allein  enthält  in  seinem  Mittelpunkt  eine  w^ge- 
heur^  mit  einem  Krater  ausgehende  Pyramide,  die  von 
Jahrhunderten  zu  Jahrhunderten  durbh  ihre  Seiten  Laren 
auswirft.  Auf  den  andern  Inseln  hatten  die  Tersißhiedneil 
Ausbrüche  an  yerschiednen  Stellen  statt,  und  man  findet  auf 
ihnen  keine  von  jenen  isolirten  Bergen,  auf  welche  die 
vulcanischenWirkungen  beschränkt  sind.  Die  Basaftrinde,  ron 
alten  Yulc^en  gebildet,  scheint  daselbst  überall  unterwiäblt, 
und  die  Laya&tröme ,  rfelche  man  auf  Lancerota  und  Palma 
erschei/ien  sah ,  erinnern ,  nach  allen  geologischen  Yerhält- 
nissen,  -an  den  Ausbruch,  welcher  im  Jadr  1301)  mi^- 
ten  unter  den  Tuffen  von  Eplomeo,  auf  der  Insel  Ischias 
statt  hatte. 

Folgendes  ist  die  Uebersicht  der  ynicanischen  Phänome- 


.j^^ 


*)  Gdogr»  vdgdt.  p.  iSo. 
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ne,  deren  Andenken  die  Geotch^chUcbreiber  der  canaritchen 
InselA  seit  der  Mitte  jes  16ten  Jahrhunderts  au;fi>e^ahrt 
haben:  \       '  ■   '    ' ■  '  > 

Jahr  1558- 
Ben  15  April  wurde  die  Insel  'TeixerlfFa  das  erstemal 
Ton  der  aus  der  Levante  gebrachten  Pest  heimgesucht 
Ein  Yulcw  öffnet  sich  auf  der  Insel  Palma,  bei  <einer 
QueU^,  in.  iem  Pattido  de  los  Llanos.  Ein  Berg  steigt 
ausser,  Eirde  empor  ;^  es  l^ildet  sich  auf' dem  Gipfel  ein  ^ 
Ikm^^  welcher  einen  Lavastrom  von  100  Tois^n  Breite 
und  von  m0far.  als  2500  Toisen  Länge  aiisspeit*  Die  'Lava 
stimmt  ins  Meer ,  und  indem  sie  die  Temperatur  des'  Was- 
sers erhöbt  9  zernichtet  sie  die  Fische  *)  auf  grofse  Entfer- 
nangen  hin  im  Umkreis. 

Jahr  1646.  , 

Den  13  November  entsteht  eine  OefFnung  auf  der  Insel 
Palma  bei  Tigalate.  Zwei  andere  bilden  sich  am  Ufer  des 
Meers.  Die  aus  diesen  OefFnungen  fliefsenden  Laven  ver* 
trocknen  die  berühmte,  Quelle  von  Foncaliente  oder  t^uekite 
Santa ,^  deren  Mineralwasser  Kranke  herbeizogen,  die  selbst 
von  Europa  dahin  kamen.  Ns^cfl^der  Yolkssage  hörte  die 
Eruption  auf  eine  sonderbare  Ar^  auf.  Das  Bild  '  unserer, 
Lieben  Frau  vom  Schnee  zu  Saintc-Croix  wurde  an  die 
Oefihung  des  neuen/  Yulcans  getragen,  und  sogleich  fiel 
eine  so  ungeheure  M^hge  von  Schnee,  dafs  das  Feuer  da- 
von erlosch.  In  den  Anden  von  Quito  glauben  die  Indier  * 
bemerkt  iSu  haben,  dafs  di^  Menge  von  eindringendem 
Sdineewasser  die  Thätigkeit  der  Vulcane  vermehre. 


•*iU 


^) Pittm  nämliche  Ericheinung  hatte,  im  Jahr  isii,  biBi  den  Acoren 
»tau,  «Is  skh  der  Vnlcan  Sabrina  in  Grund  des  Ocean»  öfinete.  Dai 
Cftbinirte  Shtleit  etnetf  ilaiiiches  wurde  in  dem  ujberÄchwemmten  und 
erlö^chiBnen  Krater  |itfunden. 


•  • 
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Jahr  167- 


Dritte  Eruption  aaf  der  Insel  Palma.  Der  Berg  las 
Cabras  wirft  Schkcken  und  Aschen  durcb' eine  Menge  Mei» 
ner  Oeffnungen  aus,  die  sich  allmälilich  bilden. 

'  Jahr  1704.  ' 

Den  31  Decerober..  Der  Pik  von  Teneriffa  .ittächt  einen 
Seiten. Ausbruch  in  dbr  Ebene  Los  Infanten,  oberhalb  lüöri, 
im  District  Guimar.  Schauery^lte' Erdbeben  gingen^die^er 
^Eruption  voran.  Den  5  Januar  1705  thut  sich  einö  neac 
Oeffnung  in  der  Schlucht  von  Alnfierchiga  auf,  eitie  Meile 
von  Icora.  Die  Laven  kommen  in- solcher  Mengen  düfe 
das  ganze  Thal  Fasnia  oder  Areza  davon  angefüllt  wird. 
Diese  zweite  Oeffnung  hört  den  13  Januar  zu  speien  aaf* 
Eine  dritte  bildet  sith  den -2  Februar  in  der  Caßada  von 
Arafot-  Die  in  drei  Strofne  getheilten  Laven  drohen  dem 
Dorf  Guimar ,  werden  aber  in  dem  Thal  Melosar  durch  eine 
hervorstehende  Felsenmasse  aufgehalten^  did  ihnen  ein  uo- 
-  fiberwindlicbes  Hindernifs  entgegensetzt.  Wahrend  fie- 
ser Ausbrüctie  erleidet  die  Stadt  Orotava,-  die  von  ^en 
neuen  Oefinungein  durch  einen  schmalen  Damm  getrennt  ist, 
starke  Erschütterungen.  .      * 

\  Jahr  170ß. 

Den  5  Mai.  Andere  Seiten  u  Emptijon  des  Piks  v6b 
Teneriffa.  Die  Mündung  jb&net  sich  südlich  vom  Hafen 
'  Garachico,  welcher  damals  der  schönste  und>  besuchteste 
der  tnsel  'war.  Die  Stadt  bevölkert  und  reich,  war  an 
den  Sauiji  eines  Lorbeerwaldes  gebaut,  in  ein^:  sdnr  pit- 
toresken Lage.  ^  Zwei  Lavaströme  zerstörten  sie  in  weni* 
gen  Standen;  kein  Haus  blieb  stehen.  Der  Hafen,  der 
schon  im  Jahr  1645  duvcli  Erderschütterv^pgeo  gelitten 
hatte,  welche"  eine  grofee^üeberschwiemmung  verorsach- 
ten  ,    wurde    derge^tislf  ängefafit  ^  ^düfs  die   angehäuften 
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tÄren  in  der  Mitte -seines  Um&reises  'dn  Vorgebirg  bil- 
deten. Durchaus  veränderte  das  Erdreich  in  ^^n  Um- 
gebungen Ton  Garacbico  seine  Gestalt.  Hügel  erhoben 
sich  in  der  Ebene ,  .  die  (Quellen  verschwanden,  und  Fei.  , 
senV  cirschüttert  durch  häufige  Erdbeben;  blieben  nacht, 
ohne  Vegetation  uitd^rde.  '  Die  Fischer  allein  behielten 
ihre  Liebe  zu  dem  Böden,  wo  sie  gebpren  würden.  Mul 
thigi^  wie  die  Einwohner  von  Torire  del'Grecö,  bauten  "sie 
wieder  ein  kleines  Dorf  auf  die  Haufen  von  Schlacken 
und  Tei;glasten  Felsen.  '  V 

Jahr  1730, 
Den  1  September«  Eine'  von  den  schauervollsten 
Bevolutioneii  zerrüttet  den  iibhang  der  Insel  Lan<^erota. 
Ein  neuer  Yulcan  bildet  sieb  zu  Temanfaya.  Die  von  ihm 
ausfliefsenden  Laven  und. die  Erdbeben,  welche  die  Erup^  *" 
tion  begleiten ,  zerstören  eine  grofse  Anzahl  Dörfer,  un- 
ter denen  sich  drei  alte  ^anisch^  Marktflecken  Tihgafe, 
Macintafe  und  Guatisca  befinden.  Die  Erdstöfse  dauern 
bis  ins' Jahr  1736;  und  die  Einwohner  flüchten  sictigröfs- 
tentheils  auf  die  Insel  Fuertäventura^  Während  dieser 
l^^ption  t  von  der  wir  schon  im  verhergehenden  Kapitel  / 
gesprochen  haben  ^  sieht  man  vom  Meer  eine  dicke  Rauch- 
saule' aufsteigen.  Pyramidale  Fqlsen  ergeben  sich  über  die 
Oberfläche  des  Wassers,  n^d  indem  sie  sich  v^rgröfsem, 
vereinigen  sich,  diese  neuen  JKlippeti  allmählicji  mit  der  In- 
s^l  selbst  ,       .  . 

•Jahr  1798-  . 

Den  9  Juniüs.      Seiten  -  Eruption  d^s  Piks  von  Tene- 
.riffa,  durch  die  Seite  des  Bergs  Chahorra  oder  Venge  *)      ' 


^;  D«r  ABhang    M    B«rg8  Venge^'  isuf  welekeiikdiAEmiptioii  geschah, 

wird  ChftSA)ttitoe  genannl.    Man  sehe  HicokmsegtMndo  Je  FranspU; 

,\iik*€4amnilUtyikiig6n,,)^^bmies  tkf^^^  T,  I,  p.  298. 
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«n  einer  ToUig  imbebaiitßa Stelle,* tüdlich  ro^Icod,  n^hee 
dem  Dorfe  Gnia,  dem  alten  IsovA.    Dieser  Berg,  welcher 
an  den  Pik  angelehnt  ist,^  wurde  von  jeher  als  ein  erlosche- 
ner Valcan  betraehtet.    Ob  er  gleich  Ton  diohtea  Materien 
gebildet  ist,    so  verhält  er  sich  doch   zum  Pijk,  wie  der 
Monte- Bosso,  welcher  sich  im  Jahr  1661  erhob,  und  die 
Boche  nuove,    welche   sich  im  Jahr  1794    öfi^neten,   zum 
Aetna    und    zum    Vesuv.     Der    Aufbruch    von    Chahorra 
dauerte  3  Monate  und  6  Tage,^    Die  Layen  und  Sfchlachen 
wui^den  durch  vier  Oeffnungen    ausgeworfen,    welche  in 
einer  Linie  lagep.  v  Die  Lava,  welche  3  bis  4  Toisen  aufge- 
'  thürmt  wurde ,  rückte  in  einer  Sttunde  3  l^ufs  vor.     Da  diese 
Eruption  nur  ein  Jahr  vor  meiner  Ankunft  auf  Teneriffa  ge- 
schehen war,  so  war  bei  den  Einwohnern  der  Eindruck  da- 
Ton  noch  sehr  lebhaft     Ich  sah  bei  Herrn  Le  Gros  za  Du- 
rasno,  eine  Zeichnung  ^er  Oeffnungen  von  Chahorra,  welche 
er  an  Ort  und  Stelle  gemacht  hatte*  ^   Don  Bemardo  Coio^ 
gart  hatte   diese   Oeffnungen    acht  Tage    nach   ihrer  Ent- 
stehung besucht ,  und,  die  hauptsächlichen  Phänomene  die- 
ser  Eruption  in  einer  Abhandlung  beschrieben,   von  wel- 
cher er  mir' eine  Abschrift  mittheilte,   um   sie  in  meiner 
Beisebeschreibung  e^zurücken.     Direizeho  Jahre  sind  seit 
dieser  Epoche   verflossen ;   und  da  Herr   Bory  d&  Satrti' 
Vincent  mir  in  der  Bekanntmachung  dieser  Abhandlung  zu- 
vorgekommen ist ,  so  verweise  ich  den  Leser  auf  seinen  in- 
teressanten  £jfai  snr  les  des  Fortunees.  *)  Ich  habe  nur  noch 
einige  Aufklärungen  über  die  Höhe  zu  geben,   zu  welcher 
bedeutende  Felsenstücke  durch   die.  Oeffnungen  von  Cha- 
horra geworfen  wurden*      Herr  Cologan  **)  zählte  12  bis 


*)  Borjde  SanU-  Vincent  ^  p.  «96.  '     '  '    '     ^ 

**)  Drei  Ton^diesenSteincfn,  sagt  Herr  i?<>r}r,  vervVeilten  1 1  bi«  iSSecun- 
^    den,  um  tich  so  hoch  sa  erheben,  bis  sie  si^  aui  dem  Gesiöht  Tsr- 
lorenf  und  dann  vrieder  herabzufellen.     Wenn  diels  dt«  Befbechtunf 


I 

Kapiteln. 


4«7 


151  S«Gimd(m  wäbIrcRtd  i,t%  Falls  dieser  StdinB,  das  heifstron 
<tem  Augenblick  an  zu  rechnen,  wo  sie, das  Maximnm  ihrer 
Hdhe  erreicht  hatten.  Dieser  mpr,hwürdige'  Versuch  be- 
weist, diifs  die  Oeffnung  Felsenstüdke  zu  mehr  als  3000  Fnfs 
Höhe  ans^warf.  \ 

Alle  in  diesem  chronologischen  Ueberblick  angegie- 
benen  Ausbrüche  beziehen  sich  auf  die  drei  Inseln  PaU 
ms,  Teneriffa  und  Lancerota.  ^)  Es  ist  wabrscheitiKcht 
düfs  vor  dem  I6t^n  Jahrhundert  die -andenr  Inseln  eben* 
UIs  die  Wiri&niigen  des  vulcaniscben  'Feuers  erfahren 
haben.'  Man  gab  niir  einige  unbestimnitev  Nachrichten 
über  einen  erloschenen  Vulcan,  wbichei*  sich  im  Mittel» 
punkte  der  Iniiel  Ferro  befindet,  und  über  einen  andeth 
auf  Gran- C^naria,  bei  Arguineguln*.  Aber  es  wäre  merfc. 
würdig,  zu  wissen,  ob  sich  Spuren  Ton  irulcanischeni 
Feuer  in  den  Kalkformationen  von  Fuertaventura  und 
in  den  Graniten  und  GlimAiersthiefem  yon  Goqtiera  vor- 
finden. *  ^ 


des  Herrn  Cohgan  wäre ,  so  nurde  das  ResulUt  des  Caiculs  verschie- 
den Yon  demjenigen  seyii ,  -v^elches  ich  gegeben  habe.'  Aber  der  Beob- 
achter sagt  ausdrüclilich  in  dem  Maunscript»  welches  ich  aufbewahre: 
yJDe  noche  se  observo  ton  rehx  en  rrmno  y  a  may  corta  4istan- 
„cm  de  Ja  tercera  hocca  dd  Volcwn  de  Chahorra^  el  tiempo  que 
^^bM»  SU  mos  alto'punto  de  ekoacion  hasta  perderias  de  vista 
,,071  SU  caidUf  gastahan  las  piedras  ^mas  faciles  de  distingair  y 
,)(&  tres  conque  se  hizo  la  experiencia^  dos  eayeton  en  diez  se- 
yigun(hs  cada'  una  y  la'  otra  en  qutnze,*^  Herr  Colögan  bemerkt, 
dafs  die  Dauer  des  Falls  selbst  etwas  über  fünfzehn  Secünden  betrug« 
weil  er  den  Steinen  nicht  Bis  su  ihrer  Berührung' mit  ^der  Erde  fol- 
gen konntew  Diese  Art  yon  Beobachtung  ist  einer  grofsen  Genauig- 
keit fähig,  wie  ich.  mich  bei  ahnlichen  Versuchen  versicherte, 
welphe^ich  wahrend  der  Eruption  des  Vesuvs  im  Jahr  i8o5  ge. 
macht  habe. 
*)  Phra^  Noticiasy  T.  II ,  p.  404^  T.  111,  p^  i5i,  sS8)  35s,  S3$ 


•'T 
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^68  ^  '  B  u  e  hl. 

0ie  blofs  «uf  den  Seiten  stattfindende  iPhSÜf^eit  dei 
Piiis  Ton  TenerifiTa  ist  eine  vaA  so  merkwürdig^e  gedd-, 
gliche ;  Erscheinung ,  als  sie  dazu' beiträgt,  die  B^ge^ 
weldhe  an  den  Hauptrulcan  an^tebnt  sind^  isoUtt  ^schei- 
nen zu.inacUen.  j^s  ist  wahr,  dafs  bei  dem  Aetna  xaA 
Yesurdie  grofsen  Lavastrdme  aoeb  nidit  Ton  dem  Krater 
selbst  kommen,  und  dafs  die  Menge  der  geächmolzenen^lEB- 
terien  gewohnlich  in  umgekehrtem  VerhSttniTs  mit  delr  Häie 
steht,  in  welcher  Mch  die  Sjpall^  g^ildet  hat,  welche  die 
Laven  auswirft..  Aber  auf  dem  Aetna-  und  Yesuv  endigt 
sich  ein  Seiten -Ausbruch  jedesmal  mit  einem  Auswurf -von 
ji^euer  und  Aschen  durch  den  Krater,  das  beifst,  durch 
den  Gipfel  ßes  Bergs  gelbst.  Auf  :dem  Fib.von  Tene« 
r^a  hat  sich  diese  Erscheinung  seit  Jahrhunderten  nieiit 
gezeigt.  Noiäi  neuerlidi,  bei  der  Eruption  Ton  179% 
sah  man  den  Kraler  in  der  gröfsten  Unthatigkeit  Seil 
Grund  hat  sieb  nicht  gelsenkt,  während  auf  dem  .Tesav 
nach  der  scharfsinnigen  Bemerkung  des  Herrn ^  v.-Buch 
die  gröfsere  oder"'  geringere  Tiefe  des  Kraters  ein  bei- 
nahe untrügliches  Zeichen  des  Bevorst^ens  einer  neaen 
Eruption  ist.  -     , 

Ich  könnte  diese  geologischen  Bemerkungen  mit  der 
Untersuchung  beendigen,  was  der  brennbare  Stoff  sey,  der 
^seit  Tausenden  von  Jahren,  das  Feuer  des  Piks  yon  Te- 
neriffa unterhält  9  ich  könnte  untersu^shen ,  ob  es  ^^s  So- 
dium  und  das  Potas'sium  ist ,  oder  die  metallischen  Ba- 
sen der  Erden  t  oder  Verbindungen  yon  Kohle  ,un^  Was- 
serstoff, oder  reiner,  oder  mit  Eisen  yerbundener  Schwe- 
fel, was  in  den  Vulcane;i  brennt;  a|>er  da  ich  mich  auf 
dasjenige  beschränken  wollte,  was  Gegenstand  einer  di- 
recten  Beobachtung  seyn  kann,  werde'  ich  es  nicht  un- 
ternehmen, ein  Problem  aufzulösen,  zu  welchem  «n^ 
noch  die  hinreichenden  Thatsachen  fehlen*  Wir  wissen 
nicht,     ob    man   von    der    Ungeheuern  Men^e   Schwefeli 
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welclie  der  Krater  de»  Piks  enthäb;,  scUiefsen  soll,  dafs 
di^se -Substanz  essey,  welche  die  Hitze  des' Yulcans  un« 
terhält^  oder  ob  das  Feuer,  genährt  dturch  eine  brenn- 
bare Substanz  TOn  unbekannt^ßr  v Natur,  hlofs  .eine  Subli«- 
mation  des  3chi?efels  be^rkt.  Die  Beobachtung  zeigt 
nns,  dafs  in  den  noch  brennenden  Yulcanen  der  Schwer 
fei  sehr  selten  ist ,  während  die  alten  Vulcane-  damit  en- 
digen,  wahre  Solfataren  zn  wer4en.  *  Man  möchte  sagen: 
bei  den  >  ersten  verbindet  sich  der  Schwefel  mit  dem 
SäuerstofFj  lirährend  er  bei  den  andern  blofs  sublimirr 
wird:    denn   nichts  berechtigt   uns   bis  jetzt- anzunehmen,. 

,  dafs  er  sich  in  dem  ''Innern  der  Yulcane  erzeugt,  wie  das 
Ammoniak  tind  die  Ne^tralsaize»  Als  man  nur  Ton  dem 
S^chwefel  .Kenntnifs  hatte,  welcher  iii  dem  mit  Kochsalz 
Yoilionimenden  Gyps  und  in  dem  Alpen  -  Kalkstein  einge- 
sprengt vorkommt,    war  man  beinahe  genöthigt  anzuneh- 

'men,  das  yulcanische  Feuer  wirke  in  all^n  Theilen  der 
Erde  auf  Gebirgsarten  ron  secundärer  Formation;  aber 
neue  Beobachtungen  haben  bewiesen ,  dafs  de^r  Schwe- 
fel in  Menge  in  den  nämlichen  primitiven  Gebirgsarten 
Torkommt,  ivelche  sov  viele  Erscheinungen  als  den  Mit- 
telpunkt vulcanischer  Wirkungen  bezeichnen.     Bei  Alausi, 

'auf  dem  Rücken  der  Anden  .  von  Q^ito ,  fan^  ich  eine 
unermefsliche  Menge    davon    in   einem    Quarzlager,     das 

zwischen^  Schichten  von^  Glimmerschiefer  gelagert  war,  *) 

und  diese  Thatsache  i^t  um  so  wichtiger,  als  sie  sich  sehr 


^)  Man  mufs  sieben  Formationen  von  Schwefel  geognostisch  unterscheiden, 
die  Ton  einem  sehr  yerschiednen  relativen  Alter  sind.  .Die  erste  gehört 
dem  Glimmerschiefer  an.  (Cordilleren  von  Quito)  ;  die  zweite,  dem  Ueber- 
gangs  -  Gjrps  (Bei  in  der  Schweiz)  5  die  dritte,  den  trapp-Porphy*en  (An 
tisana  in  Amerika ,  Montserrat  in  dem  Archipe)  de^  kleinen  Antillen, 
Mont  *d'Or  in  Frankreich);  die  tterte ,  dem  Alpenk^dkstein  (Sicilien)  ^ 
die  fünfte ,  dem  mit  Kochsalz  vorkoinmenden  jCyps ,  der  zwischen  defx^ 
Sandatein   und  diMn   Älpenkulkstein    liegt  (Thüringen) ;     die  sechste, 
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gut  an  die  Beobachtjang  jener  BrucJnHücke  uker  üfbing»- 
arten  anschürst ,  welche  umterändert  durch  'Tdcane  um- 
geworfen :werderiv  ^    . 

Wir '  haben  eben  die  Insel  Teheriffa  nach  rein  geol<>giT 
sehen  Beziehungen  betrathtet;  "miv  haben  geaehisn,  yo» 
sich  der  Pik  mitten  unter  zertrüinmerten  Schichten  ?«ii 
Basalten  und  Mandelsteinen  ezhebt:  wir  wollen  ietat  imt^ 
suchen,,  wie^  di^se  geschmolzenen  Massen  nach  und  nadi 
mit  einer  Pflanzendecke  bekleidet  wurden ;  wie  die  Pflan- 
zen ^  auf  deim  steilen  .  Abhang  des  Yulcans  Tjertheilt  ^ind, 
und  wie  das  Aussehen'  oder  die  Physiognomie  der  Vegels- 
tion  auf  den  canarischen  Inseln  bc^chafifen  ist. 

In  dem  nördlichen  Theil  der  gemalsigten.  Z<|fne  sind 
es  die  cryptogamischen  pflanzen  y  welche  zuerst  die  stei- 
nige Rinde  der  Erde  bedecken.  Auf.  die  Lichenen  itq4 
Moose^  welche  ihre  Blätter,  untear  dem  Schnee  entwickdO) 
folgen  die  Griiser  und  andere .  phanerogamische  Pflanzen* 
Nicht  eben  so  Tcrhält  sichs  an  den  QräniSen  der  keiften 
Zone  und  in 'den  innerhalb  der  Tropen  g;elegenen  Lündeto. 
Man  findet  zwar  daselbst,  .was  auch  einige  Reisende 'sageo 
mögen  ^  nicht  nur  auf  den  Bergen^  sondern  auch  an  fencfa* 
ten  und  schattigen  Orten,  fast  in  der  Höhe  der  Obeifladi« 
des  Meers,  Funaria,  Dieranum  und  Brjum;  diese  G^ 
schlechter  haben  ii^  ihren  zahlreichen  Arten  mehrere,^  Wel- 
che Lappland;  dem  Pik  Ton  Teneriffa  und  den  blauen  Ber- 
gen Jamaicai's  gemein  sind ;  *)  jedoch  iih  Allgemeinen  sind 


dequOyps,  der  neuer  ist,  iJs  die  Kreide  (Montm«rtre ,  hti  P«rü)) 
und  die  siebente ,  dem  eüfgeschwsmmten  Tbonland  (Venexuek ,  Ni^ 
derung  des  Orenoko,  Mexiico).  Es  ist  beinahe  unnothigf  Eier  in  be- 
merlcen,  dals  bei  dieser  Anfsihlung  von  jenen  kleinen  SchvefebBAiso 
nicht  die  Rede  ist,  die  nicht  in  Schichten,  sofern  in  Ginfcn  ent- 
halten sind,  ii^elche  die  Felsen  von  yerschiedsien  •Formationtn  diuck* 

.  schneiden. 

«)  IHett    auCierordentlich«  UMtMckt,   a«f  die  wir  ia  dir  ?o]fe  n- 
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et  nicht  die  Mmte  und  Liebeneh,  mit 'geloben  die  Yegeta- 
tion  in  denen  den  Tropen  benachbarten  Ländern  den  An» 
fang  macht.  Anf  den  canaritchen  Inseln,  wie  in  Guinea 
und  an  den  felsigen  Dfem  Pern's,  sind  die  saftigen  Pflanzen 
die  ersten^  welche  das  Erdreich  zubereiten,  deren  Blätter 
mit  einer  Mj&nge  Mündungen  *)  und  Hautgefafsen  rersehen, 
der  lungebenden  Luft  dajft  Wasser  eiitziehen ,  das  sie  aufge- 
löst enthält  Befestigt  in  den  Spalten  der  yalcanischen  Fei- 
•en,  bilden  sie,  so  zu  si^en^  die  et*stQ  vegetabilische  Schichte, 
mit  welcher  «ich  die  Strome  steinartiger  Laren  bedecken, 
l^eberall,  wo  diese  Laren  rerschlackt  und  wo  sie  ron  glän- 
zender Oberfläche  sind,  wie  in  den  Basalthügeln  im  Norden 
Ton  Lancerota ,  geht  die  Entwicklung  der  Vegetation  mit 
erstaanlicher  Langsamkeit  vor  sich ,  und  mehrere  Jahrhun- 
derte sind  kaum  hinreichend,  um  dort  Gesträuche  entstehen 
zu  lassen.  Nur  wenn  die  Laren  mit  Tuffen  und  Aschen  be- 
deckt sind,  rerlieren  die  rulcanischen  Inseln  jenes  Ansehen 
Ton  Nacktheit,  welches  sie  ih  ihrer  Entstehung  charsikte- 
risirt;^  und 'schmücken  sich  mit  einer  reichen  und  schönen 
Vegetation.: 

In  ihreM   jetzigen  Zustand  bietet  die  Insel  Teneriffa, 
das  Chmerfe**)  der  Guanen,    fünf  Pflanzen- Zonen  ♦*♦) 


rücMcommen '  werden,-  vntrde  «uent  yon  Herrn  Smqrz  beobachtet. 
Sie  fend  sich '  durch  die  sorgfältige  Untersuchung  bestätigt ,  die 
Heir  fyildtnmv  mit  unsern  Herbarien  anstellt«,  besonders  mit  der 
Sammlung  cryptogamischer  Pflanaen  ,  die  wir  auf  dem  Rücken' 
der  Anden  machten,  in  einer  Gegend  der  Welt,  wo  s^ist  die  or- 
ganischen Wesen  yollig  von  denen  des  alten  Coiilinents  verschie- 
den sind. 

.*}  Die  Cortical- Poren  des  Btna  Ih  Candi>Ue,  entdeckt  yon  GUichtn 
und  geoeichnet  yon  Htdipig, 

^  Aus    Chinarfe   haben   di«  Buropae^  durch   Cforraptjon  Tchineriffe, 
Tencriffe  gemacht. 

***)  leh  liaba   ma  Thail  4icMf  GM&kto  dei^  VagelatioA  dir  icana- 
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dar,  welche  manriuit  \ dem ^ Namen  der  Region  der  Wein- 
•töcke,  Region  der  Xorbeem,  Region  der  Tannetif  Region 
des  Retama  und  Region  der  Gräser  bea^eichjten  kann. 
Piese  Regionen  sind ,  wie  nach  Stockwerken  iibareinander 
gelagert,  und  nehmen  auf  "dem  steilen  Abhang  des  Piks  feine 
perpendiculäre  .xHöhe  Ton  1750  Toiseh  ein;  während  15 
Grade  nördlicher,  in  den  Pyrenäen,  der  Schnee  schon  bis 
auf  dreizehn  bis  vierzehn  hundert  Toisen  abspluter  Hohe 
herabreicht.  Wenn  die  Pflanzen  auf  Teneriffa  nicht  die 
Spitze  de»  Yulcans  erreichen,-  so  gejicbieht  diefs  nicht, 
weil  ewiger  Schnee  *)  und  die  KSlte  .der  i^mgebenden  At- 


mo- 


rischen  Inseln  nach  den  geschriebenen  Bemerkungen-  des  Herrn 
^Broussonet  gewählt.  .  Als  ich  meinen  ersten  Essai  mr  la  Geogra- 
phie des  plantes  Squinoxiales  da  nauvean  Cdntintnt  herausgab, 
bat  ich  diesen  berühmten  Nattirforscher ,  der  sich  lange  2ieit  su 
Mpgador  im  Königreich  Marocco  und  su  Sainte  -  Groix  auf  Teneriffa 
aufgehalten  hatte,  mir  seine  Idee^  über  die  geographische  Ver- 
theilung .  der  Pflansen  dieser  Gegenden  mitautheilen.  Er  erfüllte 
meine  Bitte  mit  der  Zurorkommenheit  und  Liebenswürdigkeit^  Welche 
e^  bestandig  in  seinen  Verhältnissen    mit  frei^den  Gelehrten  iMigte. 

*)  Ungeachtet    der    Pik^  ron  Teneriffa   sich    nur  in  den   Wintermona- 
ten mit  Schnee,  bedeckt,    so  wäre  et  doch  möglich,    ditih  der  Vnl- 
cän  -  di«    Gränjse    des    ewigen    Schnees    erreichte  ,     welche    vtibat 
Breite  entspricht,     und  "^dafs    die   vöUige   Abwesenheit 'des   Schnees, 
im    Sommer   nur    eine    Folge    der  isolirten  Lage    des    Bergs   mitten' 
im  Meer,  ^und    der  Häufigkeit  der  aufsteigenden , sehr  beiden  Vfin- 
de,    oder  4er   hohen  Temperatur   der  Aschen  des  Piton  wäre.      S*  . 
ist  unmöglich ,     bei  dem   Jetzigen  Zustand  unserer '' Kenntnisse  diese 
Zweifel  xu   heben.      Von    d^   Parallele   der    Gebirge   Meuco's   bis 
an  di^  der   Pyrenäen    und   Alpen,    zwischen   ao®   und    45®,    wurde 

^  die  Curbe  des  ewigen  Schnees  noch  durch  keine  directe  Messung 
bestimmt,  und  da  eine  unendliche  Menge  von  Curben  durch  die 
kleine  Anzahl  yon  Punkten  gesogen  werden  kann,  weldie  uns 
unter  o®>  so®,  4S®9  6s®  und  71®  nördlicher  Breite  bekannt  sind, 
SO  ersetzt  der  Calcul  die  Beobachtung  .sehr  untoUkommen.  Ohne 
etwas  ganz  Gewisses  behaupten  su  wollen ,.  kann  man  mit  Yfabr- 
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mötphare  ihnen  unüberwindliche  Grenzeii  setzt:  es  sind 
die  rerschlackten  Laven  des  Malpays  und  die  zerbröckel- 
ten nnd  trockenen  Bimsteine  desPiton^  welche  die  Wande- 
rung der  Pflanzen  gegen  den  Band  des  Kraters  Terhindem. 


scheinlichlceit  sagen:  dafs  in  £8^,17^  die  Grense  des  ewigen 
Schnees  sich  üher  1900  Toisen  befindet.  Von  dem  Aequator  «n, 
wo  der  Schnee  bei  1460  Toisen,  das  heilst,  ungef&hr  in  der 
H6he  des  Mont>BUnc's  anfangt,  bis  cum  so®  der  Breite  und  folg- 
lich bis  an  die  Grenxen  der  heiften  Zone,  steigt  der  Schnee  nur 
um  hundert  Toisen  herab:  soll  man  nun  annehmen,  dais  acht 
Grade  weiter,  und  in  einem  Hlim«,  das  noch  ganz  den  Charakter 
des  Klima's  der  Tropen  tragt,  dieses  Herabsteigen  schon  .  ^400 
Toisen  betrage?  Wenn  man  selbst  eine  arithmetische  iProgres- 
sion  für  das  Herabsteigen  des  Schnees,  vom  so®  bis  cum  46®  der 
Breite  annimmt,  welche  den  beobachteten  Thatsachen  .  entgegen 
ist  {fi^c,  d^Obs,  Östron,  Vol.  I,  p.  i34),  so  würde  der  evrige  Schnee 
in  der  Parallele  des  Piks  nur  in  so5o  Toisen  0ohe>  über  der  Ober- 
flache  des  OceaHs  anfangen,  folglich  5öo  /Toisen  höher,  *ls  in 
den  PjrrenSen  und  in  der  Schweis.  Andere  Betrachtungen  unter' 
stütsen  dieses  Resultat.  Die  mittlere  Temperatur  der  Luft- 
schichten, mit  welcher  der  Schnee  wahrend  des  Sommers  in  Be- 
riUurttng  kommt, /ist  auf,  den  Alpen  einige  Grade  tiefer,  ul&ter  dem 
▲equAtor  einige  Grade  höher  als  der  Gefrierpunkt.      (A.  a.  O.  p.  137O 

.  Angenommen,  dafs  in  a8  und  einem  halben  Grad  diese  Tempe- 
ratur Null  sey,  so  £ndet  man  nach  dem  Gesets  der  W&rmeab- 
nahme,  wenn  man  98  Toisen  .auf  einen  Centesimalgrad  rechnet, 
dafs  der  Schnee  über  einer  Plaine,  deren  mittlere  Temperatur  si 
Grade    betragt,    und   mithin   derjenigen    von   den   Küsten    Teneriffa's 

*** gleich  ist,  sich  in  einer  Höhe  von  so58  Toisen  erhalten  mufs. 
Diese  2!ahl  ist  beinahe  derjenigen  gleich,  welche  die  Annahme 
einer  arithmetischen  Progression  in  <dem  Herabsteigen  des  Schnees 
gibt  Einier  der  hohen  Gipfel  der  Sierra  Nevada  in  Granada, 
des  Pico  von  Valeta,  dessen  absolute  Hohe  1781  Toisen  betragt, 
ist  bestandig  mit  Schnee  bedeckt;  aber  da  man  die  untere 
Grenze  dieses  S<^hnees  noch  nicht  gemessch  hsit,  so  unterrichtet  uns 
dieser  Berg,  welcher  in  37®,  lö'  der  Breite  liegt,  nicht  über 
4fl«p«  ««  UmMäi  hitt.  JUkmis.    I.  IS 
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DU  cr*/e  Zone,  die  der  Wjpipit^cke,  eir$tr^  ^j^ 
Tom  Ufer  des. Meers  bis  auf  zwei,  oder  dreihi^d^  Ti)U|i^p 
Höhe:  es  ist  die  bewobnteste,  und  dieein/dee,  wo  j^r 
Boden  mit  Sorgfalt  bebaut  ist.  In  diesen  nii^em  Ge^- 
dön,  im  Hafen  von  Orotara  und  überall,  wo  die  Winde 
einen  freien  Zutritt  haben,   erhalt  sich  der  hunderttheilige 


dat   Problem,    welches    wir  auf^^ulöfen   luclien.     Wai  die  LAce  dei 
Vulcans    von    Teneriffa    im   Mittelpuiikt,     einer    Intel    yon   Ideinem 
Umfang     betrifft,     so    scheint    es   nicht,    dafs    dieser   Umstand   eine 
Erhöhung   der  Curve    des    ewigen   Schnees  bewirken  kSfnne.    Wena 
auf  Inseln  die  Winter  weniger  streng  sind ,    so  sind'  dort^die  Sommer 
auch  weniger  warm,    und  nicht  sowohl   yon  der  mittiem  TemperAtar 
des,  ganien    Jahrs,    als   von    derjenigen    der    Sommermonate,    hiojt 
-diese  Qöhe  des  Schnees  ab.     Auf  dem  Aetna  fangt  der  Schnee  schon 
in    1600  Toisen  HOhe  und  selbst  etwas  tiefer  an,  welches  för  eivea 
in    37    und    einem   halben    Grad    gelegenen    Gipfel    aulserordentlicb 
ist.      degen    den    Polarkreis ,   .  wo    die     Hitie    des    Sommers   durch 
di^  Nebel  vermindert  wird ,     welche  sich  bestandig  über  dem  Oeeui 
erheben,     wird     der    Unterschied    zwischeil    den    Inseln    oder  dm 
Küsten    und    dem    Innern    des     Landes     außerordentlich      merkbar- 
In  Island,    i.  B.  auf  dem   Osterjockull ,    im  65<^  der  Breite,    iteict 
der   ewige    Schnee  bis    auf  48s    Toisen  Hohe   herab,     wahrend  m 
Norwegen,    bei  €7^,   fem   von  den  Küsten,    in  Gegenden,    wo  der 
Winter  viel  strenger    und  folglich   die  mittlere   Temperatur    viel  ge- 
ringer als  in   Island  iit ,   der  Schnee  nur  auf  600  Toisen  herabsteigt. 
{LMcpold    V.  Buch  ^  in    den    ArmaUn  tx>n  Gilbert  181s,    T.  fl, 
p.    37    u.    43.)      Nach  diesen   Annäherungen  scheint    es   sehr  w«hr- 
schei^liqh,    da£i^  JBouguer  und  Setusmre  lich   geirrt  haben,   >▼«*& 
sie    annahmen,    dafs   der    Pik    von    Teneriffa    die    untere   beständige 
Granse  des  ewigen  Schnees  erreiche*  {Fignre  de  1a  Terre ,  p.  XUn» 
und    Pbyages  tUms  les  Alpes,   T.  IV,   p.    io3).    Man  findet dieie 
GräniM  für  »8^   17'  Breite   wenigstens  su  i^do  Toisen  Hohe,  selbst 
wenn  man  sie. durch    Interpolation  xwiichen  dem  Aetna  und  ^n  Val- 
4;anen  ven,  Mexico ,  b«reehnet.     Dieser   Gegenstand  wird  völlig  aufge. 
klart  werden,    wenn  man  den  wesäichen   Theil  des    Adas  gemesscs 
haben  wird,   welcher,   nahe  bei  Marocco,    in  go  und  einem  halbes 
Grad  Breite,  mit  e.wigem  Schnee  bedeckt  i«t.  % 
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Wärmemesser  im  Winter ,   im  Monat  Janaar  und  Februar/ 
um  Mittag  zwischen  15  und  17  Graden;  die  stärkste  Hitze 
des  Sommers  steigt  nicht  fiber  25  oder  26  Grade ;   sie  ist 
mithin  um  5  bis  6  Grade  geringer  als  die  !Extreme,  wielche 
der  Wärmemesser  jedes  Jahr  in  Paris,  in  Berlin  und  inPeters> 
Borg  ^erreicht.  ,  Diese  Resultate  sind  aus  den  Beobachtungen 
gezogen,  welche  Hr.  Savaggi  Tom  Jahr  1795  bis  1799  ange- 
stellt hat.  Die  mittlere  Temperatur  der  Küsten  von  Teneriffa 
^  scheint  sich  wenigstens  bis  auf  21**  (16^8  R.)  zu  erheben, 
and  ihr  IHima  hält  die  Mitte  zwischen  dem  Klima  von  Neapel 
und, dem   der  heifsen   Zone.     Auf  der   Insel  Madera   sind 
aie  mittlem  Temperaturen  der  Monate  Januar  und  August 
nach  /feiercfen  i7?,7  und  23^8,  .während  sie  in  Rom  5^6 
und  26^,2   betragen.     Aber  ungeachtet  der   grofsfen  Aehn- 
lichbeit,'  welche  man    zwischen  dem    Klima  von    Madera 
nhd  von  Teneriffa  beobachtet ,  sind  die  Pflanzen  der  ersten 
Insel  im  Altgemeinen  weniger  delicat ,  um  nach  Europa  ver- 
pflanzt zii  werden ,   als  die  von  Teneriffa.     Der  Cheitanth&ß 
l^^ngjjfolius  von  Orotava  zum  Beispiel  erfriert  zu  Montpellier, 
nach  der  Beobachtung  des  Hm.  De  Candolle^  während  der 
^yieiranihus  mnlahiUs  von  lüadera  daselbst  im  freien  Lande 
aashält.'     Die  Hitze  des  Sommers  verlängert  sich  weniger 
auf  Madera  als  auf  Teneriffa. 

Die  Region  der  Weihreben  bietet  unter  ihren  veg^tabili-^ 
/tchen  Producten  acht  Arten  baumartiger  Euphorbien,  meh- 
rere  Mesembryanthemen,  welche  sich  vom  Cap  der  guten 
Hoffnung  bis  in  den  Peloponnes  vervielfältigt  haben ,  die  Ca- 
cajia  Kleinia,  den  Drachenbaum  und  an6ere  Pflanzen  dar, 
die  in  ijiren  nackten  gewundenen  Stämmen,  in  ihx^en  saf- 
tif^en  flattern  unä  in  Ihrer  blaulichgrünen  Farbe  die  Züge 
därsteüen ,  welchle  die  Vegetation  Afrika's  unterscheiden. 
Gl  dijeser  Zone  baut  man  den  Dattelbaum ,  die  Ranane,  das 
Wberrobr ,  den  indischen  Feigenbaium,  das  Arum  eoloca- 
&ia,  dessen  Wurzel  den  Volh^lassen  ein  nähx^des  Mehl 
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liefert,  fe^^ner  denOelbaum,  die  Fruchtbäiune Euro^a's ,  die 
Re^e  und  die  Getreidearten.  Das  Getreide  wird  vom  Ende 
des  März  bis  in  den  Anfang  des  Mai's  geerntet »  und  man  hat 
mit  Erfolg  die  Cultur  des  Brodfruchtbaums  von  Otah^ite, 
des  Zimmtbaums  der  moluhkischen  Inseln,  des  Kaffeebaums 
Arabiens  upd  des  Gacaobaums  Ameriha's  versucht.  An  meh- 
rern. Punkten  der  Küste  nimmt  das  Land  ganz  den  Cha« 
raktei'  einer  Landschaft  der  Tropen  an;  und  man  erkennt^ 
dafs  die  Region  der  Palmen  sich  über  die  Grenzen  der 
heifsen  Zone  hinaus  erstreckt.  Der  Chamsrops  und  der 
Dattelbaum  kommen  sehr  gut  in  den  fruchtbaren  Ebenen 
vOii  Murviedro ,  '  an  den  «Küsten  von  Genua ,  in  der.  Pro- 
vence beiAntibes,  in  39^  und  44^  der  Breite  fort;  einige 
Baume  dieser  letzten  Art,  welche  innerhalb  der  Mauern 
der  Stadt  Rom  gepflanzt  sind,  widerstehen  selbst  einer 
Kälte  von  2^5  unter  dem  Gefrierpunkt.  Aber  wenn  das 
südliche  Europa  nur  wenig  an  den  Geschenken  Theil 
nimmt,  welche  die  Natur  in  der  Zone  der  Palmen  ver- 
breitet  hat,  so  ist  die  Insel  Teneriffa,  welche  in  der  Pa* 
rallele  Aegyptens,  des  südlichen  Persiens  und  Florida*» 
liegt,  schon  mit  den  meisten  vegetabilischen  Pflanzea  ge- 
ziert, welche  die  Majestät  der  Landschaft  in  den,  dem 
Aeqiic^r  nahen,  Gegenden  erbeben. 

Wenn  man  die  verschiedenen  Haufen  einheimischer 
Pflanzen  durchgeht ,  vermifst  man  .  ungern  Bäume  mit 
kleinen  gefiederten  Blättern  und  baumartige  Gräser.  Heine 
Art  der  zahlreichen  Familie  der  Sensitiven  hat  ihre' 
Wanderungen  bis  in  den  Archipel  der  canarischeh  In* 
sein  ausgedehnt,  während  man  in  beiden  Gontinenten 
deren  bis  in  38°  und  40°  Breite  entdeckt  hat.  In  Arne- 
rika  ge.ht  die  Schranckia  uncinata  von  ffilldenotv  ^)  bis 
in  die  Wälder  Virginiens;    in  Afrika  wächst   die   Acacia 


"^y  MimoM  horridula,  Michanx. 
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gummifera  auf  den  Hügeln  ron  Mogador;  in  Asien,  west. 
Kch  vom  caspischen  Meer,  hat  Hr.  v.  Biberstein  die  Ebenen 
Ton  Chyrran  mit  der  Acacia  stephaniana  bedeckt  gesehen. 
Wenn  man  imit  mehr  Sorgfalt  die  Pflanzen  der  Insel  Lance- 
rota  und  Fortayentu^a ,  welche  den  Küsten  Ton  Marocco 
am  nächsten  liegen ,  untersucht ,  wird  man  yieUeicht  einige 
Mimosen  unter  so  vielen  Pflanzen  der  afrikanischen  Flora 
finden. 

Die  zweite  Zone,  die  der  Lorbeere,  umfafst  den 
waldigen  Theii  Teneriffa's:  diefs  ist  auch  die  Region  der 
Quellen,  welche  mitten  in  einem  immer  frischen  und 
feachten  Rasen  hervorsprudeln.  Prächtige  Wälder  krö- 
nen die  an  den  Yulcan  angelehnten  -Hügel;  man  findet 
daselbst  vier  Arten  von  Lorbeer,  *)  eine  Eiche ,  verwandt 
der  Quercus  Tumcri  **)  voa  den  Bergen  Tibets,  die  Vis- 
nea  Mocanera ,  die  Myrica  Faya  der  Azoren ,  einen  ein- 
heimischen Oelbaum  (Olea  excelsa),  welcher  d^r  gröfste 
Baum  dieser  Zone  ist,  zwei  Arten  von  Sideroxylön, 
deren  Laubwerk  von  einer  seltenen  Schönheit  ist^  den 
Arbntus  callycarpa  und  andere  immergrüne  Bäume  von 
der  Familie  der  Myrthen.  Winden,  und  eine,  von  der 
eoropäischen  sehr  verschiedene,  Art  von  Epheu  (Hedera 
canariensis)  bedecken  die  Stämme  der  Lorbeere;  zu  ihren 
Ffifsen  wächst  eine  ungeheure  Menge  von  Farrenkräu- 
tern,  **»)   wovon  nur  drei  Arten  ****)  bis  in  die  Region 


V 


*)  Lajirus  indica ,  L.  fotenSj^L.  nobilis  undL.  Til.  Mit  diesen  Bäumen 
iuidet  man  vermischt  die  Arditia  excelsa,  den  Rhamnus  glaDdulosns^ 
die  Erica  arborea  und  die  B.  Texo.  ^ 

**)  Quercus  canariensis,  Broussone^  (  FVilld,  Exam.  ptant,  hört.  Berol, 

»809,  P-  975).  - 

***)  Woodwardia  radicans,    Asplenium  palmatum,    A.    canariense,    A« 

latifoUum,   ^thalssaa  lubcordata,   Trichomanes   canariensis,    T.    sp«. 

ciosum  und  Davallia  canarienais. 

****)  Zwei  Acros^chum  und  das  Ophyoglosum  lusitanicum. 
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der  Weinreben  herabsteigen«  Ueberall  aehinunert  ,der  ]ßo- 
den,  bedeckt  mit  Moosen  und  feinem  Gras,  von  den  Blu- 
men der  Campanula  aureä^  det  Chrysanthemum  pinns^tifidon^, 
der  Mentha  canariensis  and  mehrerer  strauchartigen  Hy- 
pericum. *y  Pflanzungen  von  wilden  und  geimp&en  K^ 
stanien  bilden  einen  breiten  Gürtel  Um,  die  .Region,  der 
Quellen ,  welche  von  allen  die  grünste  und  angenehmste  ji.st. 
Die  dritte  Zone  fingt  in  neunhundert  Toisen  abso- 
luter Höhe  an,  da  wo  die  letzten  Gruppen  x^om  Erdbeere:, 
bäumen,  von  MyricaFaya,  und  von  jenem  s<^önen  Heide- 
kraut erscheinen,  welches  die  £inwohner  Texo  nennen. 
Diese  Zone  ist  in  einer  Breite  von  vierhundert  Toisen 
ganz  mit  einem  grofsen  Wald  von  Fichten  bedeck^ 
unter  welche  sich  der  Juüiperus  Cedro  von  JBr(mi'^ 
sonei  mischt.  Diese  Fichten  haben  sehr  lange  und  steife 
Blätter ,  wovon  bisweilen  zwei ,  am  häufigsten  .  drei  in 
einer  Scheide  vereinigt  sind.  Da  wir  nicht  Gelegen- 
heit hatten,   ihre  Früchte  zu  untersuchen,    so  gissen  wir 

r 

nicht,  ob  diese  Art,  welche  das  Aussehen  der  Fachte  von 
Schottland  hat,  wirklich:  von  den  achtzehn  Fichtenarten, 
welche  wir  schon  auf  dem  alten  Gontinent  kennen,  Tcr- 
schieden  ist.  Ein  berühmter  Botaniker,  der  durch  seine 
Beisen  der  botanischen  Geographie  Ton  Eiiropa  grobe 
Dienste  geleistet  hat,  Hr.  De  Candolley  ist' der  Meinung, 
dafs' die  Fichte  von  Teneriffa  eben  so  verschieden  ist  von 
der  Pinus  atlantica  der  benachbarten  Gebirge  von  Moga- 
dor,  als  von  der  Fi6hte  von  Aleppo,**)  welche  dem  Bassin 


*)  Ifypencum  canari^e ,  H.  floribondum  uad  H.  glimdulosum. 

**)  Pinus  halepeiuii. '  Hr.  De  Candoile  beiii«rirt,  daß  diäte  Art,  welche 
in  Portugal  feUt,  und  die  lich  an  den  ans  Mitlilmeer  granienden 
Theilen  Frankreichs  und  Spaniens ,  in  Italien,  in Kleinasien  und  in  dor 
Barbarei  vorfindet,    schicklicher   Pinus  mediterranea  genannt  würde* 
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des  mittelländischen  M^ers  angehört,  und  nicht  über  die 
Säulen  des  Hercules  hinaus  zu  reichen  scheint.  Wir  be-* 
gegnäten  aut  dem  Abhang  des  Piks  den  letzten  laichten 
ungefähr  in  zwölfhundert  Fufs  Höhe  über  der  Ober« 
/  flache  des  Meers.     In  den  Cordilleren  von  Neuspanien,  in 

der  heifsen  Zone ,   erheben   sich   die  mexicanischen  Fich« 

'   '  ''  .  .       '  ..  •  . 

ten  bis  i:u  zweitausend  Töisen  äöhe.  Ungeachtet  der 
Aehnlichheit  der  Organisation,  die  zwischen  verschiede- 
nen  Arten  eines  Pflanzengeschlechts  statt  findet,  erfor- 
dert  doch  jede  zu  ihrer  Entwicklung  einen  gewissen  Girad 
von  Temperatur  und  von  Verdünnung  üer^  umgebenden 
Luft.,  Wenn  in  den  gemäfsigten  l(limatei{  und  überall, 
wo  Schnee  fällt,  ^le  beständige  Wärme  des  Bodeüs  et- 
was  mehr  als  die  mittlere  Wärme  der  Atmosphäre  be- 
trägt^    so   ist   es   wahrscheinlich,    daft    in  der  Höhe  von 

Portillo     die    Wurzeln    der    Fichten    ihre    Nahrung    au{( 

■  "^  *    ,      »»        .,  >»      (••'.■  ^ 

einem  Boden  ziehen,  in  welchem  in  einer  gewissen  Tiefe 
das  Thermometer  sich  höchstens  auf  §  oder  10  Grade 
erhebtt 

Die  vierte  und  die  fünfte  Zcfhie^  die  Regionen  des 
Retama  und  der  Gräser,  nejimen  die,  den  unzugänglich- 
$ten  Gipfeln  der  Pjreiiaen  gleichen,  Höhen  ein.  Diefs  ist 
der  öde  l^heil  der  tnsel ,  vfO  Haufen  '  von  Bimsteinen, 
von  Obsidiahen  und  von  zerbrochenen  Laven  der  Yege-» 
tation  Hindernisse  in  den  Weg  legen.  Wir  sprachen  schon 
früher  von  diesen  blühenden  Büschen  von  Alpengenisten 
{Spartinm  nubigenum)^  did,  mitten  in  einem  Meer  yon 
Aschen ,  Oasen  bilden.  Zwei  krautartige  Pflanzen^  die 
Scrophularia   glabrata    uh^    die    Viola   cheiranthifolia,    er- 


Sie  bildet  Yornehmltch  die  Fichtenwälder  im  Südost  tqu  FrAnkreicb, 
wo  Gouan  und  Oerard  »ie  mit  der  Pinus  sylvettrii  verwechselt 
haben.  Sie  be|^iA  die  Pinui  halepeniis  ÄßlL  jLarrw,  ed.  JDesfimi, 
and  die  rinus  maritima  j  JLamb* 
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strecken  sich  noch  weiter  als  bis  in  das  Malpays«  üeber 
einem  durch  die  Hitze  der  afrikanischen  Sonne  verbrannten 
Boden  bedeckt  die  Cladonia  paschalis  dürres  Erdreich;  die 
Hirten  liegen  oft  Feuer  an  sie^  das  sich  in  beträchtlichen 
Entfernungen  yerbreitet. ,  Gegen  den  Gipfel  d6s  Piks  ar- 
beiten  die  Urceolaria  und  andere  Pflanzen  von  der  Familie 
der  Lichenen  an  der  Zersetzung  der  verschlackten  Mate- 
rien. So  erstreckt  sich  durch  eine  ununterbrochene  Tbä- 
tigkeit  dei^  organischen  Kräfte  das  Reich  der  Flora  über 
die  durch  Vulcane  verwüsteten  Inseln. 

Indem  wir  die  verschiedenen  Zonen  der  Vegetation 
Teneriffa's  durchgehen,  sehen  wir,  dafs  die  ganze  Insel 
als  ein  Wald  von  Lorbeeren ,  Erdbeerbäumen  und  Fichten 
betrachtet  werden  kann,  deren  Saum  die  Menschen  bis 
jetzt  kaum  urbar  gemacht  haben ,  i!hid  der  in  seinem  Mit- 
telpunkt ein  nacktes,  felsiges 9  zum  Anbac^  ebeii  so  wie 
asu  Weiden  ungeeignetes  Erdreich  einschliefst.  Hr.  Broas. 
sonei  bemerkt,  dafs  man  den,  Archipel  der  canarischen 
Inseln  in  zwei  Inselgruppen  eintheilen  kann.  Die  erste 
begreift  Lanoerpta  und  Fortaventura ;  die  zweite  Tene- 
riffa 5  Canaria,  Gomera.'  Ferro  und  Palma.  Das  Aus- 
sehen  der  Vegetation  , ist. in  diesen  zwei  Gruppen  wesent- 
lich verschieden.  Die  östlichen  Inseln ,  Lancerota  und 
Fortaventura,  bieten  grofse  Ebenen  und  wenig  hohe  Berge 
dar;  man  findet  daselbst  fast  keine  Quelle,  und  diese  Inseln 
tragen  noch  mehr  ^Is  die  andern  den  Charakter  von  Län- 
dern an  sich,  welche  vom  Continent  geschieden  sind.  Die 
Winde  wehep  daselbst  in  der  nämlichen  Richtung  und  in 
den  nämlichen  Zeiten  3  die  Euphorbia  mauritanicar^  die 
Atropa  frutesc^s,  der  Sonchus  arborescens  wachsen  da- 
selbst in  beweglichem >  Sand^  imd  dienen,  wie  in  Afrika, 
den  Kamelen  zur  Nahrung.  Die  westliche  Gruppe  der 
canarisi^he]^  Inseln  bietet  ein  höheres,  mehr,  bewaldetes 
und/  mehir  durch  Quellen  bewässertes  Erdreich  dar. 
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Ungeachtet  sich  in  dem  ganzen  Archipel  mehrere 
Pflanzen  yorfinden ,  -vf eiche  man  anch  in  t^ortugai  ^  ^)  in 
Spanien ,  auf  den  azorischen  Inseln  und  im  Nordwest 
von  Afrika  antriffl;,  so  ist  doch  eine  grofse  Anzahl  von 
Arten ^  und  selbst  einige  Geschlechter,  Teneriffa,  Porto- 
Santo,  und  Madera  eigen.  So  die  Mocanera,  die  Ploca- 
ma,  die  Bosea,  die  Canarina,  die  Drusa  und  das  Pitto- 
9porum.  Eine  Form,  die  man  nördlich  nennen  könnte, 
diejenige  der  Kreuzblumen ,  **)  ist  schon  viel  seltener  auf 
den  can arischen  Inseln,  als  in  Spanien '  und  in  Griechen- 
land. Noch  südlicher  in  der  Aequinoctialgegend  der  bei- 
den Continente,  wo  die  mittlere  Temperatur  der  Luft 
sich  über  22  Grade  erhebt,  verschwinden  die  Kreuz- 
blumen fast  völlig.  - 

Man  hat  in  unsern  Tagen  eine  Frage  zur  Sprache 
gebracht,    welche    so   wie  die   Geschichte    der   progressi- 


'*')  ^  Wir  haben ,  Hr.  fVilldenow  und  ich ,  unter  4en  Pflanzen  des  Piki, 
voii  Teneriffa  das  schöne  Satyrtum  diphyllum  (Orchis  cordata ,  PVilldS) 
erkannt,  welches  Hr.  Unh  in  Portugal  entdeckt  hat.  Die  canari- 
schen  Inseln  haben  mit  der  Flora  der  Acoren  nicht  gemein  die  Dickr 
sonia  Gulcita,  das  einsige  baumartige  Farrenkraut,  welches  mfn 
unter  39  Graicben  der  Breite  findet,  wolil  aber  das  Asplenilm  palmatum 
und  die  Myrica  Faya.  «Diesen  Baum  findet  man  in  Portugal  im 
wilden  Zustand;  Hr.  v,  Hofmannsegg  sah  davon  sehr  alte  Stamme; 
^ber  es  bleibt  zweifelhaft,  ob  er  einheimisch  oder  in  diesem  Theil 
unsent  Continents  «ingeführt  ist.  Wenn  man  über  die  Wanderungen 
der  Pflanzen  und  über  die  geologische  Möglichkeit  nachdenkt,  da(s 
untergegangene  Lander  ehemals  Portugal ,  die  Azoren ,  die  canarischen 
Inseln  und  die  Kette  des  Atlas  yereinigt  haben ^  so, begreif);  man,  dafs 
das  Daseyn  der  Myrica  Faya  in  dem  westlichen  Europa  e;ne  eben  so 
auffallende  Erscheinufig  ist,  als  es  das  Daseyn  der  Fichte  von  Aleppo 
auf  den  Azoren  wäre. 

**y  Unter  der  Meinen  Anzahl  Arten  von  Kreuzblumen ;  welche  die  Flora 
von  Teneriffa  enthält,  nennen  wir  hier:  Cheiranthus  longifolius^ 
VHerit,;  Ch.Jrutescens^  Vknt,;  Ch.  scoparius;  Broass.  Erysi- 
mumbice^ney  Alton;  Crambe  strigosa,  C»  levigata  ^  Brouss, 


f 


I   1 


282  B  n  e  h    L 

1  •  i     ■  •      ".,1t      . .  .        ,       ,  •       ,    •        ' 

ven    Entwicklung    der    Organisation    auf   ,der    Erde  >  yc^ 

grofsem  Interesse  ist,  nämlich  ob  die  Pflanzen,  welcBe 
ihre  Gestalt  verändern,  häufiger  auf  den  yulcanischen 
Inseln  seyen?  Die  Vegetation  von  Teneriffa  ist  der  Hypo- 
these nicht  günstig,  nach  welcher  man  annimmt,  daTs  die 
Natur  in  neuem  Erdreicl^  weniger  an  beständige  Formen 
gebunden  sey.  Hr.  Bronssonet ,  der  sich  so  lange  Zeit  auf 
den  canarischen  Inseln  aufgehalten  hat,  versichert,  dafs  die 
veränderlichen  Pflanzen  daselbst  nicht  gemeiner  seyen,  als 
im  südlichen  Europa.  Sollte  man  nicht  annehmen,  dafs  die 
veränderlichen  Arten,  welche  die  Insel  Bourboi»  so  häufig 
darbietet^  vielmehr  der  Natur  des  Bodens  und  dem  Klima, 
als  der  Neuheit  der  Vegetation  zuzuschreiben  sind?  • 

Ich  .habe  eben  ein  physisches  Gemälde  der  Insel  Te- 
nerifFa  entworfen;  ich  habe  versucht,  genaue  Nachrichten 
über  die  geologische  Constitution  der  canarischen  Inseln, 
über  die  Geographie  der  diesem  Archipel  eigenthümlichen 
Pflanzen,  und  über  ihre  Gruppirung  in  verschiedenen 
Höhen  über  der  Oberfläche  des  Meers  zu  geben.  Ungeachtet 
ich  mir  schmeichle ,  einige  Aufklärung  über  Gegeiiständ[e 
verbreitet  zu  haben,  die  schon  so  oft  von  andern  Reisenden 
behandelt  wurd^en,^  so  glaube  ich  doch,  dafs  die  physische 
Geschichte  dieses  Archipels  noch  ^itt-weites  Feld  zu  Unter- 
suchungen  übrig  läfst.  Die  Anführer  der  wissenschaftlichen 
Reisen,  wovon  durch  England,  Frankreich,  Spanien,  Da- 
nemark  und  Rufsland  so  glänzende  Beispiele  gegeben  wurden, 
haben  sich  gewöhnlich  zu  sehr  beeilt,  die  canarischen 
Inseln  zu  verlassen.  Sie  bildeten  sich  ein,  diese  Inseln 
müfsten  schon  sehr  genau  beschrieben  seyn,  weil  sie  sehr 
nahe  bei  Europa  liegen;  sie  haben  aber  vergessen ^  dafs  in 
Beziehung  auf  Geologie  das  Innere  von  Neuholland  nicht 
unbekannter  ist,  als  die  Felsen  von  Lancerota  und  von 
Gomera ,  die  von  Porto-Santo  und  die  von  Terceir^.  Wir 
sehen  jährlich  eine  grofse  Anzahl  Gelehrter,  ohne  bestimmten 
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Zweck,  die  besuchtesten  Gegenden  Europa's  durchwandern, 
ifan  mufs  hoffen ,  dafs  sich  unter  ihuen  mehrere  finden 
werden,  welche,  geleitet  von  einer  wahren  Liebe, zur 
Wissenschaft,  und  fähig,  einen  Plan  von  mehrern  Jahren 
z\i  yerfolgen,  zu  gleicher  Zeit  den  Archipel  der  Azoren, 
Madera,  die  canarischen  Inseln,  die  Inseln  des  grünen  Ypr- 
jgebirgs  und  die  nordwestliche  Küste  von  Afri]ia  untersuchen 
möehten.  \  Nur  indem  man  die  auf  den  atlantischen  Inseln  > 
and  dem  benachbarten  Continent  gemachten  Beobachti^ngen 
imter  einen  Gesichtspunkt  vereinigt ,  wird  man  dahin  ge- 
langen, genaue  Kenntoisse  über  die  Geologie  und  Geo- 
graphie der  Thiere  und  Pflanzen  zu  erhaben. 
.  ,Beiro^  ich  den  alten  Continent  verlasse,  um  auf  den, 
a^en  u]|>erzugehen,  bleibt  mir  .noch  übrj[j|;^  Vjon  einem  Ge- 
(e^tan^  ^°  reden,  der  ein  allgemeineres, Jnteresse  dar« 
bietet,,  weil  er  ipit  der  Geschichte  des  Menseben  und  mit 
j^ea  traurigen  Revolutionen  zusammenhängt,  welche  gan- 
zß.  Yölkerstämme  von  ^er'  Oberfläche  des  Erdbodens  ver. 
schwinden  machten.  Man  fragt  sich  auf  der  Insel  Guba,  auf^ 
St.  Domingo  und  auf  Jamaica,  wo  sind  die  ursprünglichen 
Einwohiier  ^eser  Gegenden  geblieben?  Man  fragt  sich  auf 
Teneriffa;  was  ist  aus  den  Guanen  geworden,  deren  Mu- 
mien alleig,  ijx  Höhlen  begraben,  der  Zerstörung  ent- 
gangen s^p^d?  l^,  fünfzejinten  Jahrhundert  suchten  fast  alle 
handeJndef  Nationen,  besonders  die  Spanier  und  Portu.  ^ 
giesfsn,  Sjfclaven  auf  den  canarischen  Ins^eln,  wie  man  sie 
gegenwärtig  an  der  Küste  von  Guinea  sucht.  *)  Die  christ. 
liehe  Religion^  welche  ^in  ihrem  Ursprung  so  mächtig  die 
Freiheit  der  Menschen  begünstigte,    diente   der  Habsucljt 


*)  Die  spanischen  GeschichttchrMfaer  emrahnen  einiger  Unternehmungen, 
wekk«  Ton  den  Hugenotten  TOn  La  RocheÜe  gemacht  vrurden,  um 
§aftniMhe;.SklaFeii  so.  rßxfhti^ti  Iph  zweifle  an  diesen  Expeditionen, 
welche  spater  als  das  Jahr  i63o  genesen  waren. 
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der  Europäer  zum  Vorwande.  Jeder  Einzelne,  der  vor 
empfangener  Taufe  gefangen  gemacht  'wurde,  war  SMare; 
In  dieser  Epoche  hatte  man  noch  nicht  zu  beweisen 
versucht,  dafs  die  Schwarzen  eine  Zwischenrace  zwi- 
schen dem  Menschen  und  den  Thieren  bilden;  der 
braune  Guane  und  der  afrikanische  Neger  wurden  zu- 
gleich auf  dem  Marht  von  Sevilla  verkauft,  ohn^  dafs 
man  die  Frage  untersuchte ,  ab  die  Sklaverei  allein  auf 
Menschen  mit  schwarzer  Haut  und  krausen  Häareni  lasten 
müsse. 

Der  Archipel  der  canarischen  Inseln  war  in  mehrere 
kleine  Staaten  getheilt,  welche  einander  befeindeten.  Oft 
war  die  nämliche  Insel*  zwei  unabhängigen  Fürsten 
unterworfen,  \Vie  diefs  noch  jetzt  auf  den  Inseln  der 
Südsee  und  ubei^all  der  Fall  ist,  wo  der  gesellschaftliche 
Verein  noch  nicht  sehr  vorgeruckt  ist.  Die  handelnden 
Nationen ,  durcl^  jene  arglistige  Politik  geleitet ,  welche 
sie  noch  jetzt  an  "ään  Küsten  von  Afrika  befolgen,  unter, 
hielten  die  innerli(^hen  Kriege.  Ein  Guane  wurde  dann 
das  Etgehthum  ^ines  andern  Guanen/  welcher  ihn  den 
Europäern  verkaufte;  .viele  zogen  den  Tod  der  Knecht- 
schaft vor,  und  tödteten  ihre  Kinder  und  sich  selbst.  So 
hatte  die  Bevölkerung  der  canarischen  Inseln  schon  be- 
deutend durch  den  Sklavenhandel,  durch  die  Aufhebungen 
der  Seeräuber  und  besonders  durch  ein  fortgesetztes 
Blutbad  gelitten,  als  Alonso  de  LAXgo  ihre  Eroherung 
vollendete.  Der  Ueberrest  der  Guanen  ging  gröfstentheils 
im  Jahr  1494  zu  Grund,  in  der  berühmten  Pest,  die  man 
Modorra  nannte,  und  welche  m'ah  der  lllenge  der  Leich- 
name zuschrieb,  welche  die  Spanier  nach  der  Schlacht  von 
Lagana  an  der  Luft  hatten  liegen  lassen.  Wenn  ein  Volk, 
halb  wild  und  seines  Eigenthums  beraubt,  sich  genöthigt 
sieht,  in  einem  Land,  mit  einer  polizirten  Nation  zu  le- 
ben,  so   sucht   es   sich  auf  den  Bergen  und  in  den  Wä)- 
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dem  zu  isoliren.  Diefs  ist  der  einzige  Zufluchtort,  wel- 
chen Insulaner  'wählen  können;  auch  war  diese  schöne  Na- 
tion der  Guanen  im  Anfang  des  siebenzehnten  Jahrhunderts 
'  so  zu  sagen  erloschen ;  man  fand  keine  mehr ,  als  einige 
Greise  zu  Candelaria  und  Guimar. 

Es  ist  tröstlich  zu  denken ,  dafs  die  Weifsen  nicht  im- 
mer verschmäht  haben ,  sich  mit  den  Eingebornen  zu  ver- 
mischen; aber  die  heutigen  Canariei^^  welche  die  Spaw 
nier  mit  dem  einfachen  Namen  Islenos  bezeichnen,  ha- 
ben sehr  mächtige  Gründe,  diese  Vermischung  zu 
läognen.  Die  Zeit  verlöscht,  in  einer  langen  Reihe  von 
Generationen,  die  charakteristischen  Zeichen  der  Racen; 
und  da  die  Abkömmlinge  der  Andalusier,  die  sich>  ^uf 
Teneriffa  niedergelassen  haben,  selbst  eine  sehr  braune 
Farbe  haben,  so  begreift  man ,  dafs  die  Racen  Vermischung 
keine  merkbare  Veränderung  in'  der  Hautfarbe  der  Weifsen 
hervorgebracht  haben  kann.  Es  ist  wohl  erwiesen« 
dafs  ek  gegenwärtig  auf  der  ganzen  Insel  keinen  Einge- 
hoirnen  von  reiner. Race  gibt,  und  einige  Reisende,  die 
sonst  senr  glatd)würdig  sind,  haben  sich  getäuscht,  wenn 
sie  glaubten,  einige  jener  Guanen  mit  schlanker  Taille  und 
von  leichtem  Lauf  als  Wegweiser  auf  den  Pik  gehabt 
zu  haben.  Es  ist  wahr,  dafs  einige  Familien  der  Cana- 
rier  sich  ihrer  Verwandtschaft  mit  dem  letzten  Hirten- 
könig  von  Guimar  rühmen;  aber  diese  Ansprüche  be^ 
ruhen  auf  keinen  sichern  Gründen:  sie  erneuern  sich 
von  Zeit  zu  Zeit,  wienn  es  einem  vom  Volke,  der  dunkler 
gefärbt  ist,  als  seine  Landsleute,  einfällt,  sich  um 
eine  Officierstelle  im  Dienste  des  l^önigs  von  Spanien  zu 
bewerben. 

Kurze  Zeit  nach  der  Entdeckung  von  Amerika ,  als 
Spanien  zupi  höchsten  Grad  seines  Glanzes  gelangt  war, 
gefiel  man  sich  dann,  die  Sanftmuth  des  Charakters  der 
Guanen  zu    rühmen,    wie  man  in  unsern  Tagen  die  Un- 
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schuld  der  Bewohner  yon  Qtaheite  serühmt  hat.  In  emem 
dieser  Gemälde  wie  in  dem  andern  scheint  das  Co- 
lorit  weniger  wahr  als  glänzend  zu  sejrn.  Wenn  die 
Völker,  ermüdet  ypn  den  Genössen  des  Geistes,  in  der 
Verfeinerung  der  Sitten  nur  den  Keim  moralischer  Yer- 
derbnifs  erblicken,  so  schmeichelt  ihnen  der  Gedanke 
dafs  in.  einer  fernen  Gegend,  in  der  ersten  Uorgenrothe 
der  pyilisation,  die  entstehenden  Gesellschaften  eitiei 
reinen  und  bestandigen  Glücks  geniefsen.  Diesem  G^ 
fühl  verdankte  Tacitus  einen  Theil  seines  glücklichen  Er- 
folgs, als  er  den  Römern,  den  Unterthanen ' der  Cäsaren, 
das  Gemälde  der  germanischen  Sitten  entwarf;  dieses 
nsynliche  Gefühl  gibt  der  Erzählung  der  Beisenden 
einen  unbeschreiblichen  Beiz,  welche  seit  dem  Ende  des 
vori|^en  Jahrhunderts  die  Inseln  des  grofsen  Oceans  besQcKt 
haben.  /  ^ 

Die  Einwohner  dieser  Inseln,  rielleicht  zu  sehr  ee- 
rühmt,  und  ehemals  Anthropophagen,  ^  gleichen  unter 
mehr  als  einer  Beziehung  den  Güanen  von  Tenerina. 
Wir^  sehen  die  einen  und  die  andern  unter  dem  Jock 
einer  feudalen  Regierung  seufzen.  Bei  den  Guanen  wsr 
diese  Einrichtung,  welche  die  Kriege  erleichtert  ona 
verlängert,  durch  die  Beligion  geheiligt.  Die  Priester 
sagten  dem  Volk :  „Der  grofse  Geist ,  Achaman «  hat  aä- 
erst  die  Edlen,  die  Achimenceys,  erschaffen^  denen  er 
alle  Ziegen  austheilte,  die  es /auf  der  Erde  gibtl  Nach 
den  Edlen  schuf  Achaman  das  niedere  Volk,  die  Achi- 
caxnas;  diese  jüngere  Race  hatte  den  Muth,  auch  Zie- 
gen zu  verlangen;  aber  das  höchste  Wesen  antwortete: 
„das  Volk  sey  bestimmt,  den  Edlen  zu  dienen,  and 
habie  kein  Eigenthum  nöthig.^'  Diese  Tradition  war  ohne 
Zweifel  gemacht ,  um  den  reichen  Vasallen  det  Hirwn- 
könige  zu  gefallen.  Der  Faycan  oder  Öberp'riester'  Ate 
auch  daa.  Recht  aus,  in  den   Adelstand  zu  erliehieih,  nod 
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^jji  Geset^  der  Guanen  wollte,  dafs  jeder  Achimencej^  der 
^ich  eniiedrigte,  mit  seinen  Händen  eine  Ziege  zu  melken, 
seinen  Adelstitel  verlieren  sollte.  Dieses  Gesetz  erinnert 
Hiebt  an  die  Simplicität  der  Sitten  des  Homerischen  Zeit- 
alters. Man  ist  erstaunt,  yom  ^nfang  der  CiTilisation  an^ 
die  nützlichen  Arbeiten  des  Ackerbaues  und  desHirtenlebens 
Wir  Verachtung  yerdammt  zu  sehen. 

Die  Guanen,  berühmt  durch  ihre  schlanke  Taille,  waren 
die  Patagonen  der  alten  Welt ,   und  die  Geschichtschreiber 
übertreiben  die  Muskelstärke  derselben,  wie  man  ror    den 
Beisen  von  BoneainviUe   und  Corddba  dem  Volkere tamro, 
'  Reicher  die  südliche  Spitze  von  Amerika  bewohnt ,  eine  ko- 
JQssale  St£^tur  zuschrieb.     Ich  sah  nur  guanische  Mumien  in 
^en  Cabinetten  von    £uropa;    zu   der*  Zeit    meiner  Heise 
waren  sie  s^hr  selten  auf  Teneriffa;    man  würde  indessen 
.^ne  Jg^rpfi^e    AnzaM   derselben    finden^    wenn    man    durch 
Ißiiiren  die  Grabhöhlen  zu^  öfifnen  suchte,   welche  an  dem 
ostlichen  Abhang  des  Piks ,  zwischen  Aricb  und  Guimar ,   in 
^en  Felsen  gehauön  sind*     Diese  Miunien  sind  so  auTser- 
ordentlich  ausgetrocknet,  dafs  die  ganzen  Körper,  mit  ihren 
^^^niei^teii,  oft  nur  sechs  bis  sieben  Pfund  wiegen,  folglich 
ein  Drittheil  weniger  als  das  Skelett  eines  Individuums  von  • 
der  nämlichen  Gröfse ,  von  welchem  eben  das  Muskelfleisch 
w^re  weggenommen  worden.  ,  Der  Schädel  hat  in  seiner  Bil- 
dung einige    entfernte  Aehnlichkeit  mit   dem   der  weifsen 
Bace.der  alten   Aegyptier,    und  ^ie    Schneidezähne    sind 
bei  den  Guanen  abgestumpft,    wie  bei   den  Mumien,    die 
nifiQ  an  den  Ufern  des  Nils  findet.     Aber  diese  Form  der 
Za))i|p  ist  g^nz    künstlich;     und    bei   der  genauen   Unter- 
suchung der  Physiognomie   der   alten  Canarier   haben   ge- 
schickte Anatomen  *)  ai^  den  Jochbeinen  und  dem  Unterkiefer 


*)  Bbatm^kofih  Deeas  quinta^  Coihct.  mute  QramQ/vm  div^rwrnm 
gmfium  ißastr,9  i8o8,  p.  7. 
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merkliclie  Unterschiede  yon  den  ägyptischen  Homien  er- 
kannt.     Wenn  man  die  der  Guanen  öShet,  so   findet  man 
darin  die  Reste  gewürzhafter  Pflanzen ,    unter  denei^  man. 
immer  das   CKenopodium  ambrosioides  erkennt;    oft  sind^ 
die   Leichname    mit   Schnüren   geziert^    an    denen   kleine 
Scheiben  von  gebrannter  Erde  hängen,    welche  als  ZaU 
zeichen  gedient    zu   haben    scheinen,    und    den    Guippo» 
der    Peruaner,     der    Mexicaner    und   der    Chinesen   ahn- 
lieh  sind.  « 

Da  in  der  Regel  die  Bevölkerung  der  Inseln  we- 
niger den  Veränderungen  ausgesetzt  ist,  welche  die 
Folge  von  Auswanderungen  sind,  als  jene  der  Gontinentef 
so  kann  man  annehmen,  dafs  von  der  Zeit  der  Cartha- 
ginenseiT  und  Griechen  der  Archipel  der  canarischen 
Inseln  von  der  nämlichen  Menschenrace  bewohnt  wurde, 
welche  die  normannischen  und  spanischen  Eroberer  vor- 
fanden.  Das  einzige  Denkmal,  welches  geeignet  ist» 
einige  Aufklärung  über  den  Ursprung  der  Guanen  zn 
verbreiten,  ist  ihre  Sprache;  aber  unglücklicherwei^ 
blieben  uns  von  derselben  nur  ungefähr  hundert  und 
fünfzig  Worte  übrig ,  d^ren  mehrere  die  nämlichen  Gegen- 
stände nach  dem  Dialekt  der  verschiedenen  Inseln  be- 
zeichnen. Aufser  diesen  Worten,  welche  man  sorgfältig 
gesammelt  hat,  sind  noch  kostbare  Fragmente  in  den  Be- 
nennungen einer  grofsen  Anzahl  von  Dörfern ,  Hügeln  und 
Thälern  ,  vorhanden.  Die  Guanen  wie  die  Basken,  die 
Hindus ,  die  Peruaner  und  alle  ursprünglichen  Völker  hatten 
die  Orte  nach  der  Beschaffenheit  des  Bodens,  welchen 
sie  anbauten,  nach  der  Form  der  Felsen,  deren  Hohlen 
ihnen  zum  Schutz  dienten,  nach  der  Natur  der  Bäome, 
welche  die  Quellen  beschatteten,  benannt. 

Man  hat  lange  Zeit  geglaubt ,  die  Sprache  der  Guanen 
habe  keine  Aehnlichkeit  mit  den  lebenden  Sprachen;  abc^ 
seit  die  Reise  von  Hornemann  und  die  scharfsinnigen  For- 
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schungea  der  HH.  Mixrsden  und  Fentvare  die  Aufmerk<i. 
samkeit  der  Gelehrten  aaf  die^  Berbern  ,  geheftet  haben, 
'Welche  ,^  .^ie  die  slayischen  Yölber,  eine*  unermi^fsliche 
Landstreche  im  nördlichen  A&iba  einnehmen,  hat  man  er* 
kannte  dafs  mehrere  guaniscbe  \Vorte  gemeinschaftliche 
Wurzeln  mit  den  Worten  der  Dialekte  Chilha  und  Gebali 
haben.  *)     Wir  ffihren  dabei  als  Beispiele  an~T 

I^immel,  aufGuanisch,  Tigo$  aufBeiiierisch,  Tigo/ 
Milch         —      —  \Aho      —        —  ^cho  . 

Ger»te      -      -  Tenuuen  _  Tomzeen 

'  Horb         .—       —  Carianas     .      — ^  Carian 

Wnnser     —      -^  Aenwn    '     .    -i^^  ^  Anan.  ^ 

Ich  zweifle,'  ob  diese  Aehnlichkeit  eine  Gemeinschaft 
des  Ursprungs  beweist;  aber  sie  zeigt  alte  Yerbindtingeh 
zwischen  den  Guanen  und  Berbern  an,  ^inem  Gebirgs- 
Tolk,  mit  welchem  die  Numidier.  die  Getuler  und  Ga- 
rtoianten  rerschmolzen  sind,  und  das  sich  Tom  östlichen 
Ende  des  Atlas,  durch  das  Harudje  nnd  Fezzan,  bis  zu 
den  Oasen  von  Syuah  und  Aodjelah  fortzieht.  /  Die  JEin- 
gebomen  der  xanarischen  Inseln  nannten  sich  Guanen,  von 
Guan,  Mensch^  wie  die  Tongusen  sich  />^e  und  donhi 
üennen,  Worte,  welche  die  nämliche  Bedeutung  wie  Gtion 
haben.  Uebrigens  sind  die  Nationen,  welche  die  berbe- 
rische Sprache  reden,  nicht  von  Einer  Race;  und  die  Be- 
schreibung,.  yirelche  Scylax  ik  seinem  Periples  von  den 
Einwohnern  von  Gerne' gibt,  einem  Hirtenvolk  von  schlau- 
ker  Taille  und. langen  Haaren,  erinnert  an  die  Züge,*  wel- 
che  die  güanischen  Canarier  beze^cjinen. 

Jie  mehr  man  die  Sprachen  unter  einem  philosophischen 
Gesichtspunkt  ^udirt,  desto  mehr  beobachtet  man,  dafs  kei- 
ne derselben  ganz  isolirt  ist;. die  Sprache  der  Guanen  **) 


♦)  Adebmg  md  VaUF^  Mithridates^  T.  W.  p.  60.    . 

^^)  Nach    den    Untersuchungen    des .  Hrn,     f^ter  seigt  die    guaniiche 
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würde  68  noch  weniger  scheinen^  wenn  «man  Einiges  dber 
ihren  Meehanismus  imd  grammatikAlischen'^  Bau  wifttef 
jiwei  wichtigere  Elemente  9  als  die  Form  der  .Wörter  und 
die  IdentitXt  der  Tono.  Es  geht  mit  gewissen  Idiomen, 
wie  mit  jenen  organischen  Wesen,  welche  jeder  Qassifica^ 
tion  in  der  Reihe  natürlicher  Familien  su  wid^streben 
scheinen.     Ihre  Isolimng«  ist  nur  scheinbar;  sie  hört  ani^ 

^  so  bald  ntan  dnrch  Umfassung  einer  grdfsern  Anzahl  von 
Gegenständen  dahin  gelangt,  ^die  Zwischenglieder  «a  ent- 

^decken«  Die  Gelehrten,  wekhe^  überall  Aegyptner  erbli- 
chen, wo  es  Mumien ;  Hyerog^yphen  oder  Pyramideii  gibt, 
werden  vielleicht  glauben,  die  Race  des  Typhon  sey  mit 
den  Gnanen  durch  die  Berbern  verwandt,  welche  wahre, 
Atlanten  sind,  au  denen  die  Tibbos  und  Tnarycks  der 
Wüste  geboren.  *)  Aber  es  ist  hinreichend,  hier  i^u  be- 
m^hen,.  dafs  diese  Hypothese  durch  keine  AeSnlichkeit 
der  'berberischen  und  coptischen  Sprache  ^)  unteratutst 
wird,  welche  man.  mit  Recht  als  den  Ueberrest  des  alten 
Aegyptischen  ansieht. 

Das  yolk,  welches  an  die  Stelle  der  Gnanen  trat, 
stammt  von  den  Spaniern,  und  in  geringer  Anzahl  von 
den  Normännem  ab.     Obgleich  dies^  beiden  Racen  s^t 


Sprach«  folgende  Aehnlichkeiten  mit  den  Sprachen  von  eiaaadisr 
Mhr  entfernter  Völker;  lAmdf  hei  den"* amerikani<ch<»n  Huroneiit 
agmenon;  hei  defo  Gnanen,  aguyqn;  Mensch^  b«i  den  Peroa- 
nem  carif  hti  den  Guanen  coran;  Könige  hti  den  afrikanifchen 
Mandingof,  numso;  hei  den  GiTanen  moruey»  Der  Name  der  In- 
tel GomiSra  findet  lich  in  dein  i^<»'t  Gomer  wieder,  wdebes  hei 
din  Berhem  einen  Stamm  ^leichnet.  (  f^Uer^  t/Mm'Sveh.  ülm 
Amnika*  p.  170).  Die  guaniichen  Worte  älcorac^  Gott;  und 
ahnogaron^  Tempel^  icheinen  arahischen  Ursprungs;  irenigsteBS 
hfesffichnet  4n  dieser  letster^  Sprache  ß/moharram  gelieiligt. 

*)  Vp^age  de Uommmmn  d»  Caire  ä  Mimneak^  %,  II,  p.  406. 

"^  Mthridätes,  T.  IH.  p.  77. 
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A  JabAmiiderten  dein  ii8ii|lichen  KHma  iiutgesetst 
ren,  sa  unterscheidet  sich  doch  die  letstexie  darck  einp 
grofsere  W^if&c  der  ^l|ut•  Die  Abkömmlinge  der  Nor* 
nqlimier  belohnen  das  Thal  Teganana,  zwischen  Panta 
Jie  Naga  und  Punta'  de  Hidalgo.  Die  Namen  Grandvillp 
und  Dam^ierre  finjSen  sifih  noch  siei^Iich  hSufig  i;i  die^ 
^en  Bezirken.  Dije  Cana|ier  sind  ein  honnetes,  nftchter« 
nes  und  reügiise«  Volk;  sie  en^ckeln  weniger  Industrie 
zu  Han^, '  als  in  fremden  Ländern*  Ein  miruhiger  imd 
unterndimender  Geist  führt  diese  Insidaner,  wie  die  Bis- 
cajer  und  Catalanen,  auf  die  philippinischen  und  mariaüodU 
sehen  In/eln,  und  nach  Amerika  überall»  wo  es. eine  sp»- 
Quitobe  Wifldfrlassung  «ibt«  von  ,Chili  und  Xaa  Hata  m 
nach  Neu-Mexico«  Ihnen  verdankt  man  grofstenth^s  die 
Fortschritte  des  Ackerbanes  in  diesen  Colonien»  I>er 
ganze  Archipel  enthält  nicht  160)000  Einwohner,  und  die 
Isleno8  sind^vielleiclit  viel  zahlreicher  im  neuen  Oontinent. 

'  •  \  ^  ^^  *     •' 

als  in  il^rem  alt^n  Vaterland.     Die  folgende  Tabelle  ent- 
hält Älle# ,  w#ft  Auf  die  Statistik  dieses  Landes  Bezug  hat : 
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jtrchi/iit 
dir 

fmtln. 

S  ^ 

l4 

1678 

otut$   B 
174Ö 

0vSlk€r 
1768 

Hilf. 
1790 

RdaiPM  Bf. 

O^UWlIMf. 

Za^dm^EUf 

wohnmr   d^f 

dtr.  9.  MmU 

im  Jahr  179a 

TcnortuA  *  •  •  . 

75 

49,11s 

€0,110 

66,564 

70,000 

968 

Portayentura  .  . 

65 

7»58» 

8,865 

9,000 

/     141 

Groi-Canam.  . 

60 

10,458 

53,86  t 

4i,o8a 

60,000 

855 

Palma   .  .  .  ^  . 

«7 

13,891 

17,680 

i9>»9Ö 

ia,6oo 

857 

Lai^cerota   .  .  . 

86 

7,110 

9»70Ä 

10,000 

584 

Gomera    .  .  •  . 

l4 

*,373 

6,261 

6,645 

7M0 

618 

Ferro 

7 

5>»97 

5,687 

4,oa3 

6,000 

-  '  71* 

In  Summa  .  . 

370 

»36,191 

166,866 

174,000' 

644 

...                          ■                                       J 
Die   Yolkssahlungen   Ton    1678,    1746   und   1768    worden    durch 
Vm'a  l>ekannt  gemacht*    DieScIiatoung  ron  1790  ist  von  UnuLedru, 

IDie    totale    Berölkertukg ,    nach    Lord  Muearttuy  ^    i»6|5oo;    ytoto 
100,000  auf  TeneriffiR>    40,000   auf  Canaria,    So, 000^  auf  Palma  kom 
men*    Die  Oberflächen  trurden  cum  erstenmal ,    mit  besondrer  Sorgfalt, 
von  Hm.  OUmanns  fi   nach   den  Karten  von  Borda  und   f^rela  be< 

■rechnet.    Weinertrag^  zu  Teneriffa    10  bis    14,000  Pipen,   vroron  Soool 
Malvasier.     Jahrliche   Ausfuhs    des   Weins    8  bis  9000  Pipen.      Total- 
Ernte   des  Archipels   an   Getreide   64,000  Fwteffas   su    hundert  Pfund 
Gewicht    In  gewöhnlichen  Jahren   ist  diese  Ernte  hinreichend  für  den 

apfeln  und  von  Bohnen,  FrisoUs^  nähren.     D,er  Anbau  des  ZuckerrohJ 
res  und  der  Baumwolle   ist  unbedeutend,    und   die   groüsen  Gegenstand! 
des  Handels  sind  der  Wein,   die   gebrannten  Wasser,   die   Orseille   um 
die  Soda.     Roher  Ertrag,    mit  Inbegriff  des  Tabaks -Padhti/s  4^0,00« 
I^aster. 

Ich  will  hier  in  keine   ökonomisch* politischen  Unter- 
iuchangen   über  die   Wichtigkeit  der  canarischen    Inseln 


*)  X)berfl£che  der  canarischen  Inseln,   genauer  in  geographischen  Mei- 
len ausgedriickt,    wotoq    16  auf    einen  Grad  gebin:    Teneriffa, 
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filr  die  handelnden  Volker  Europa^s  eingehen»  Lange  Zeit 
fnit  statiatiachen  Forachnngen  üher  die  apaniachen  Colonien 
beaehSftijgt,  und  eng  mit  Peraonen  ycrbunden,  welche  wich- 
tige Stellen  auf.  Teneriffa  bekleideten,  hatte  ich  Gelegen- 
heit gehabt,  während  meines  Aufenthalta  zu  Caracas  und 
in  der  Harannah  viele  Aufklärungen  über  den  Handel  r/on 
Saipte-Croix  und  Orotata  za  sammeln.  Da  aber  mehrere 
Gelehrte  die  canariachen  Inaein  nach  mir  besuchten,  schöpf- 
ten sie  aus  den  nämlichen ^ Quellen,  und  ich  nehme  keinen 
Anatand,  dasjenige  aus  meinem  Reisejournal  wegzulassen, 
was  mit  yieler  Genauigkeit  in  Werken  auseinandergesetzt 
wnrde^  die  vor  dem  meinigen  bekannt  gemacht  worden 
aind.  Ich  werde  mich  hier  auf  wenige  Bemerkungen  be- 
schranken, welche  das  Gemähide  beachliefsen  sollen,  das 
ich  von  dem  Archipel  der  canariachen  Inseln  entworfen 
habe. 

'  Es  rerhalt  sicfi  mit  diesen,  Inseln  wie  mit  Aegypten,  der 
Krimm  und  so  rielen  andern  Ländern,  welche  die  Reisen- 
den, die  durch  Contraste  Aufmerkaamkeit  erregen  wollen, 
entweder  übermäfsig^  gelobt  öder  getadelt  haben.  Die  Ei^ 
nen,  welche,  in  Orotava' landeten,  beschrijeben  Teneriffa 
als  den  Garten  der  Hesperiden;  sie  rühmten  die  Milde  4ea 
Kiima'a,  die  Fruchtbarkeit  des  Bodens  und  d^n  Reichthum 
der  Cultur;  Andere,  genöthigt  sich  auf  Sainte-Croix  auf- 
zuhalten^ sehen  in  den  glücklichen.  Inseln  nur  ein  nacktes, 
dürres  Land,  von  einem  unglücklichen  und  dummen  Volke 


4i%)  ForUvfiitura ,  35%;  Can&ria,  55789  PalmA»  iSV«»  I^an- 
cerota^  ^^Vs»  ^^^  Yvean  ^an  die'  kleinen  benachbarten  Inseln 
hinsunia^mt  >6Vb#  Oomera,  8;  und  Ferro  3%^  in  Summa,  i53Vs- 
Man  ma(i  lich  wundem »  da/s  Hr.  Hassel ,  ^n  seinem  vortreffU- 
eben  Werk  über  die  Statistik  Europa's ,  den  canarischen  Inseln 
eine  Berölkerung  von  "ftiOyOÖo  Einwohnern  und  einen  Flachenraum 
Yon  568  geographiscbett  Meilen  xuschreibt.  cStot,  Umrifs^  Heft  i, 
S.  17). 
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bewohnt.-  Es  schien  uo8,  die  Nathil*  habe  in  diekem  Ar- 
diqpely  wie  in  allen  gebirgigen  und  rolcaniachen  Lähdern. 
ihre  Wohlthaten  'sehr  ungleich  yertheilt.  Die  canarii^en 
inaein  leiden  im  Durchschnitt  Mangel  an  Wasser;  abär 
tibetall ,  wo  es  Quellen ,  kfinsdiche  Wasserungen  oder  bau. 
fige  RegeAigibt/  ist  der  Boden  rön  der  gröfsten ,  Frticht- 
barheit.  Das  niedere  Volk  ist  arbeitsam,  aber  seine  Thä- 
dgkeit  entwickelt  sich  mehr  in  entl^enen  Colonien  als  auf, 
Teneriffa,  inro  es  Hindemisse  rorfindet,  welche  eine  weise 
Verwaltung  allmählich  entfernen  könnte.  Die  Aüswande. 
rnngen  werden  sich  yenkiindem,.  wenn  man  dahin  ge- 
leimt, die  unbebauten  Domainengfiter  unter  Priyatpersosen 
SU  yenheifen,  diejenigen  cu  verkaufen ,  welche  an  Majo- 
rate grober  Familien  gebanden  sind,  und/kiaeh  uiid  nabh 
die  Fendalrechte  ^mfxuheben. 

Die  gegenwärtige  BeTolkerung  der  canarischen  Ineün 
ericheint  ohpe  Zweifel  unbedeutend',  Wenn  man  sie  mit 
derjenigen  mehrerer  Gegenden  Cttropa*8  rei^leicht.  Die 
Insel  Haitat  deren  fleilsige  Bewohner  einen  bBni&e  yon 
Etde.entbUUsten  Felsen  bewolmen,  ist  siebenmal  kleiner 
als  Teneriffa,' und  dcM^h  ist  sie  am  das  Doppelte  beyölkert; 
•aber  die  SchrifuteDer,  welche  sich  darin  ge£illen,  die 
.Entyolkerong  der  spanischen  Colonien  mit  so  lebhalteii 
Farben  2ti  schildern,  und  welche  ihre  Ursache  der  geist- 
lichen Hierarchie  zuschreiben,  yergessen,  dafs  seis  det 
Regierung  Philipps  Y.  die  Anzahl  der  Einwohner  überall 
mehr  oder  weniger  reifsend  z^ugenommen  hat.  Schon  ist 
die  yerhältnifsmafsige  Beyölkerung  ^uf  den  canarischen  In- 
seln gtöfser  als  in  beiden  Castilien ,  in  Estremadura  und 
-  in  Schottland.  Der  ganze  Archipel  stellt  yereinigt  ^  ge- 
birgiges Land  dar ,  dessen  Flächenraum  um  eiin^  SicJ&isnttieil 
kleiner  ist  als  jener  der  Insel  Corsica,-  und. der  doch  die 
nämliche  Anzahl  yon  Einwohnern  ei^ährt. 

Ungeachtet   die   Inseln   Fortayentura  und   Lan^erofa, 


y 


'     Hapiitl   Ü.  sdÜ 

Mrddte  die'^äm  weniglteiii  bevölkerten  dnd,  Getreide  aui« 
'filhren,  n^ihreiid  Teneriffa  gewöhnlich  nur  zwei 'Drittheile 
»eines  Bedarfs  hervorbringt,  so  darf  Inan  doch  diurans  nicht 
feigem ,  dafs  die  Zahl  det  Einwofiner  aus  Mangel  aa  Sab« 
siBtenz  auf  dieser  letztern  Insel  sich  nicht  mehr  tenneh. 
ren  könne.  Die  canarischen  Inseln  sind  noch  weit  ent« 
femt,  die  Uebelssu  empfinden,  welche  eine  zu  grofse  Be^ 
Tölkerung  hervorbringt,  deren  Ursachen  Hr.  Malthns  \o 
richtüg  und  scharfsinnig  entwickelt  hat.  Das  Elend  dee 
Volks  hat  bedeutend  abgenommen,  seit  man  den  AnbaTi 
der  Erdäpfel  *)  eingeführt,  und  angefangen  hat^  mehr  tür« 
kische's  Korn  als  Gersie  und  Getreide  zu  säen. . 

Die  Einwohner  der  ^canarischen  Inseln  haben  Züge, 
welche  zugleich  einyGebirgsvoIk  und  Insulaner  charakteri« 
siren.  ~üm  sie  recht  kennen  zu  lernen,  ist  es  nicht  hin<^ 
reichend,  sie  in  ihrem  Vaterland  zu  sehen,  wo  mächtige 
Hindernisse  sich  der  Entwicklung  ihrer  Industrie  entgegen- 
stellen; man  mufs  sie  in  den  St^pen  der  Prorin^s  Cüra- 
CS8,  auf  dem  Rücken'  der  Anden,  in  den  brennenden  Eb^« 
tten  der  Philippinen,  überall  da  studiren,  wo  sie  isolirt 
in  den  unbewohnten  Ländern  Gelegenheit  hatten ,  die  Eaeir- 
gie  und  Thätigkeit  zu  entwickeln,  welche  die  wahren  Reich« 
Aümer  eines  Colonisten  sindi.  \ 

Die'Canarier  gefallen  sich  darin,  ihr  Land  als  einen 
?%eil  des  europäischen  Spaniens  zu  betrachten.  Sie  ha- 
ben wirklich  die  Reichäiilmer  der  castilischen  Literatur  ver- 
mthrt.  Die  Namen  eines .  C/ouyb ,  YerfaMers  des  Pensam 
^,  Anes  Fiera^  eines  <f  Yriarte  o^d  eines  Beiancoirt  sind 
ehrenvoll  in  den  Yi^ssenschafteiti  und  in^  der  Literatur  be- 
kannt;   das  canaris^6he '  Volk   ist   mit  jener  Lebha&igkeit 
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der  Einbildungskraft  begabt,  welche  die  Einwohner  Ton 
Andalusien  und  Granada  auszeichnet,  ttnd  es*  ist  zu  hoffen, 
dafs  die  glücklichen  Inseln,  wo  der  Mensch,  wie  über«}!, 
die  Wohlthaten  und  Strenge  der  Natur  erfahrt,  eines 
Tags  durch  einen  eingebornen  Dichter  würdig  besungen 
werden» 


D  r  i  1 1  e  8    K  a  p  i  t  e  1.     • 

C/f (tr/oArl    von   Ttnmffa  nach   dtn '  K&tten   dis   iüdliehtn  jfmeriha^s,    —    Er- 
härmmtg  dtr  Intel  Tobago»   —   AnKanf^  ^x   Cunutna. 


.  I 


Wir  yerliefsen  die  Rhede  von  Sainte-Croix  den  25sten 
Junius  Abends,  und  richteten  unsern  Lauf  gegen  das  süd« 
liehe  Amerika.  Der  Wind  wehte  stärk  yon  Nord -Ost» 
und  das  Meer  hatte  kurze  und  gedrängte  Wellen  wegen 
des  Widerstands  der  Ströme.  .  Wir  verloren  bald  die  ca- 
^arisch^n  Inseln  aus  det^i  Gesicht,   deren  hohe  Berge  jnit 

,  «inetn  röthlicben  Dunst  bedeckt  waren.  Der  Pik  allein  er- 
schien bisweilen  durch  helle  Streifen ,  ohne  Zweifel ,  weil 
der  Wind^  welcher  in  den  hohen  Gegenden  der  Li^ 
herrschte,  von  Zeit  zu  Zeit  die  Wolken  sserstrente,  welche 

'  dep  Pitpn  umgaben.  Wir  empfanden  zum  erstenmal ,  wie 
lebhaft  die  Empfindungen  sind,  welche  der  Anblick  der 
Länder  zurückläfst,  die  an  den  Gränzen  äer  heifsen  Zone 
liegen,  und  in  denen  sich  die  Natur  zugleich  so' reich,  so 
imposant  und  so  wundervoll  zeigt.  Unser  Aufenthalt  auf* 
Teneriffa  war  von  kurzer  Dauer  gewesen ,  und  doch  trenn- 
ten wir  uns  von  dieser  Insel  ^^  als  wenn  wir  sie  während 
einer  langen  Zeit  bewohnt  ijiätten. 
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Untere  .  Ueberfahrt  Ton  Sainte-Croix  nach  Camana, 
dem  östlichsten  Hafen  des  festen  Landes,  geh$rte  unter  die 
schönsten.  Wit  dutchschni^en  den  Wendekreis  des  Kreb* 
ses  den  27sten ;  und  ungeachtet  det  Pü;atr6  kein  sehr  gut^r 
Segler  ^ar^  durchliefen  nvir  doch  in  jzwanzig  Tagen  dep 
Raum  Ton  neunhundert  Meilen  »^  welcher  die  Küsten  von 
Afrika  von, denen  des  neuen  Continents  scheidet.  Wir  ka- 
men 50  Meilen  westlich  yom  Cap  Bojador,  dem  'Cap  Blanc 
und  den  Insefn  des  grünen  Yorgebirgs  vorbei.  Einige 
Landvögel,  welche  die  Heftigkeit  des  Windes  auf  die  weite 
See  getrieben  hatte,  -folgten  uns  wahi^end  mehrerer  Tage« 
Wenn  wir  nicht  vermittelst  der  Seeuhren  genau  unse'r^ 
Länge  gekannt  hätten,  warto  wir  in  Versuchung  gerathen, 
za  glauben,  dafs  wir  uns  sehr  nahe  an  den  Küsten  Von 
Afrika  befanden.  ^ 

Unser  Weg  war  der  nämliche,  den  alle  nach  den  An- 
tiQenl>e8€immten  Schiffe  seit  der  ersten  Reise  des  Colnnänu 
nahmen.  Alan  verliert  schnell  an  Breite,  und  zwar  fast  ohne 
an  Länge  zu  gewinnein,  von  der  Parallele  Madera^s  an  bis 
>  Ztt  dem  Wendekreis;  ist  man  in  der  Zone  angekommen^ 
wo  die  regelmäfsigen  Winde  beständig  sind ,  so  durchschift 
man  den  Ocean,  von  Osten  nach  Westen,  auf  einem  ru.- 
higen  und  stillen  Meer,  welcbes  die  spanischen  Seefahrer 
den  Golf  der  Damen ,  el  Golfo  de  las  Damas,  nennen.  Wir 
erfuhren,  wie  alle  die,  welche. diese  Gegenden  besucht  ha- 
ben, dfkCs  in  dem  Mafs,  als  man  westwärts  kommt,  die  re- 
gelmäfsigen Winde ,  die  Anfangs  von  Ost-Nord-Ost  wehten, 
zu  Ostwinde^  werden. 

Diese  Winde,  deren  am  allgemeinsten  angenommene 
Theorie   in  einer  berühmten  Abhandlung   yon  Hadley  *) 

*)  Das  Daseyn  einer  Strömung  in   der    obern  Luf^,   vrelch«  betUindig 
Ton   dem'Aecpiafor    gegen  die   Pole,  und  einer   untern  Strömung 
vrelche    yön  den   Polen  ^gen   den  Aeifuator   g^ht,    wurde   schon 
durch  /fopA«  erkannt,    wie  Hr.  Arago  geseigt  hat.     Die  Ideen 
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auf eätandergesetet  ist ,  sind  ein^  yiel  reriHckelterlift  iPbano- 
men  *),  als  tiele  Physiker  glauben.  In  dem  ätlaätiselk^ 
Oceän  hat  die  Lage  in  Absicht  anf  Länge ,  -  me  diie  Ab- 
^rrichnng  der  Sonne,  Einfinfs  anf  die  HichtnUg  nntd  anf 
die  regehnäfsigen  Winde.  Auf  der  Seite  des  üenen  Con-. 
tihents,  in  beiden  Heniisphärisn ,  fOcken  die|e  XitaAÜkitk  8 
bis  9  Grade  über  den  Wendekreis  hinaus,  wahrend  in  d^ 
Nachbarschaft  Tön  Afrika  die  teranderlichen  Winde  weit 
über  die  I^arallele  Tön  26  und  27  Graden  hinaus  Kerr- 
scheta.  Es  ist  für  die  Fortschritte  der  MeteoroK^ie  und 
der  Sohififahrt  2u  bedauern  ^  dafs  die^Yeränderungen,  wel- 
che die  Strömungen  der  AequinoctiäU  Atmosphäre  iM  stil- 
len  Meer  erleiden ,  Viel  weniger  bekannt  sind',  als  die  Yer. 
findetungen,  welche  diese  nämlichen  Strömungen  ih  einem 
yiel  eQgem  und  durch  die  Nähe  der  Küsten  Tön  Glltn^ 
mid  Brasilien  influenzirten  See  -  Bassin  darbieten.  Die 
SehifffahreS^  wissen  seit  Jahriiunderten ,  däfs  in  d^m  atlatu 
tischen  Ocean  der  Aequator  nicht  mit  der  Linie  züaäm- 
meufUlt^  welche  die  regelniäfsigen  Nord-OstiiHnde  Ton 
den  isUgemeinen  Süd  -Ostwinden  scheidet.  Diese  Linie  be- 
findet %ichy  ifie  Haltey**)  sehr  richtig  beobachtet  hat,  in 


dieiea  Ibjeruhinteh-  engHschen  PHysikers  tind  in  eliier  Äede  über  dl« 
Brdbeben  entwickelt,  welche  istJehr  i6d6  ifedrackt  wurde.  >  „Idi 
gknbe/<  fugt  er  Unxii^  „dtft  mehrere  .Bncheinungeiiy  wdebe 
die  Atmos^iftre  und  der  Oceen ' seigen ,  besonders  die  Winde,  sich 
durch  Polarströmongen  erUiren  lassen.  {£M(e*s_  PÖsthamous 
JVorkSi    p.  564.)      Diese  merkwürdige  JStelle   wird  von  Hadity 

.  nicht  citirt.  (PMiL  Trams.  Vol.  XXXIX ,  p.  58) ;  auf  einer  an- 
dern Seite  tritt  Hook$)  indem  er  direct  ton  den  regehnaisigen 
^  Winden  ipricht  (pMf.  PVorhs,  fk.  Ö8  und  363)  der  Irrigtti  11i«6- 
rie  des  Galilei  bei ,  welcher  einen  Unterschied  in  der  Schnelligkeit 
der  Bewegung  der  Erde  und  der  Luft  annimmt 

^  Mhi.  de  VAead,y  1760,  p.  18.  BtAknibaf^  sßr  hi^cmset  gin. 
des  vents  >  p.  5., 

**)  PhH  Trans.  Vol.  XVI^^p.  i64.    UHoa  €<m;omiäCiän$s^  p.  lo«. 
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S  lA  4  GMi^h  n6raiicker  BreU« ;  und  weitni  Ibre  Lage  die 
Wirlni^  eines  langem  A«ientfatf1tft  der  Senne  in  der  tiSrd. 
Kchen  Hemi^fafire  ist,  so  scheint  sie  zu  beweisen,  dftft 
sidi  die  Tempe^ätnreii  der  beiden  HemispbHren  *)  wie 
ll;9?eii^hen.  Wir  werden  in  der  Folge  dfeses  VfeAs 
ukün ,  weftn  ton  dem  Theil  der  ^  Atmosphäre  die  tlede 
lejn  wird,  welcher  sich  idier  das  Südmeer  er^r^cfct,  dafs' 
wfestwäru  von  Ameriha  die  tegehhäfsigen  Süd- Ostwinde 
weniger  über  den 'Aeqct&tor  fainansreichen,  als  sie  diefs  im 
attantisehen  Ocean  tbnn.  In  der  Itat  kann  der  Unter- 
idded,  mit  Welchem  die  Luftschichten  yon  den  beiden  Po- 
läi  gegen  defn  Aeqnator  curtiebströmen ,  nicht  der  nämliche 
ieyn  in  allen  Graden  der  LSti^e,  d.  h.  in  Verschiedenen 
Pönkten  der  Erde,  wo  die  Continente  sehr  T«schiedene 
Breiten  baben,  und,  Wo  sie  «iih  mehr  oder  weniger  gegeta 
die  Pole  rerlingern. 

fis  ist  bekannt,  daf^  bei  der  Ueberfahrt  Ton  «ainte- 
Cn^it  nach  Cnmana,  so  wie  bei  der  ton  AcapÄlco  nach 
den  Äilippinen,  die  MatroSen  beinahe  nicht  nöthig  haben, 
£e  Segel  zu  berühren.  Man  schifift  in  dieiifen  Gegenden, 
wie  wehn  man  einen  Flufs  hinabföhre ,  u^d  es  ist  glaub- 
lich, diifs  es  keihe  sehr  gewägte  Untämehmüng  wite,  diese 
Reise  in  einer  Jkshbliippe  ohne  Yerdetb  2U  machen.  Wei- 
ter westlich,  an  den  Küsten  ton  Banta-üsrthi^und  ini  Golf 
n^n  Meiico ,  weht  der  Landwiad  heftig  eÄd  ^inacht  das  Meer 
'  »Shr  unruhig.  **)  ,        ' 


\ 


*)  Prevost,    mr  les  Umites  rfw  vtkts  atisis.     Jcurn.   A  /*Äjri., 
T.  tXX^^  p\  369.     Wenn  man  mit  Aepinm  Abnimmt  ^  Jafi  di«     , 
iüdUelie  HemisphaT«  h^  nüi  Vu  ^^^  i**^*  ^^  nörfliclM,  io 
gil>t  di«    Rechnung    filr  ^die   nördliche,  Grans«   der  -  re£;elm&(jigett    » 
Wind»  OaVSäd-Ost,  die  Parallele. von  lO  28^  "*  ' 

**)  Di«  ipaniiclien  Seeleute  beseiehnen  die  starken  regelma&igen  Wind« 
s«  Cartlmgena  in  fiadien^adt  dem  Auidruclt  hm  Mi^SHes  dir  Sania 
Martha,   und   in   dein  Golf  T«n   M^co  durch  die   Benennung      ' 


In  dem'Mars,  ak  mt  uns  ron  deii  Kästen  Afrika*i 
entfernten,  wnräe  der  Wind  schwacher:  oft  war  mehrere 
Stunden  lang  Windstille,  und  diese  kleinen  V^indstillen 
wurden  regelmäfsig  durch  elelktrische  Phänomene  unter« 
brochen.  Schwarze  dichte  Wolken  mit  bestimmten  Umris- 
sen  bildeten  sich  im  Osten:  man  hätte  geglaubt,  ein  jäher 
Windstofs  würde  zum  Einziehen  und»  Niederlassen  der  Se- 
gel nöthigen ,  aber  bUd  wehte  der  Wind  von  Neuem  frisch: 
es  fielen  ^iiiige  grolse  Regenti^opfen,  und  das  Gewitter  zer- 
streute sich,  ohne  dafs  man  donnern  gehört  hätte.  Es 
war  merkn^rdig,  während  dieser  Zeit  die  Wirkung  eini« 
ff  er  schwarzen,  isolirten  und  sehr  niedern  Wolken  zu  beob- 
achten^  welche  über  dem  Zenith  weggingen.  Man  empfiana 
stufenweise  die  Yermehrupg  oder  Verminderung  der  Starke 
des  Windes,  je  nachdem  kleine  Partien- bläschenförmiger 
Dünste  sich  näherten  oder  entfernten,  ohne  dafs  das  Elek- 
trometer, mit  einer  langen  Metallstange  und  einem  bren- 
nenden Docht  versehen^  eine  Veränderung  in  der  elektri- 
schen 'Spannung  d^r  niedern  Luftscliichten  angezeigt  hät- 
ten. Durch  Hülfe  dieser  kleinen  Windstöfse,  welche  mit 
völligen  Windstillen  abwechseln,  gelangt  man  in  den  Mo- 
naten Junius  oder  Julius  toii  den  canarischen  Inseln  nach 
den  Antillen  oder  an  die  Küsten  des  südlichen  Amerika  f« 
In  der  heifsen  Zone  folgen  sich  die  meteorolo^ischien  Phä- 
nomene auf  eine  äufserst  gleichförmige  Art^  und  das  Jahr 
1803  wird  lange  Zeit  in  den  Aimalen  der  Schifflfahrt  mßrk- 
würdig  sejn,  weil  mehrere  Schiffe  ^  welche  von  Cadii 
nach  Caracas  gingen,  genöthigt  wurdei)«,  in  14^  Breite 
und  48^  Länge  wegen  eines  sehr  starken  Windes  beisol^- 
gen,  welcher  mehrere  Tage  Von  Nord -Nord -West  wehte. 


hi  hrixas  pardas*_   DieM  Ittsttni  Winde  liad  toh  tiaen  fvm 
und  wolkigen  Htounel  begleitet. 
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Welche  auiWrordeiitliohe  Untetbreclraag  mufo  man  tAcht 
m  dem  Gang  der  Lnftströme  voranssetzen,  um  einen 
Wirbelwind  ea  exiilären,  der  dine  Zweifel  sogleich  die 
Regehnafaigkeit  der  stündlichen  Yer&nderangen  des  Baro- 
meters zerstört  haben  wird. 

Einige  spanische  Schiffiahrer  schlagen  neaerlich,  um 
nach  den  Antillen  und  an  die  Rüsten  des;  festen  Iiatides  zu 
gehen,  einen  ron  demjenigen  TöUig  verschiedenen  Weg 
roTf  welcher  Ton  Christoph  Cohxmbns  gemacht  wurde.  Sie 
ralhen^  nicht  südlich  zu  steuern,  um  die  regelmäfsigen 
Winde  zu  gewinnen,  sondern  zu  gleicher  Zeit  die  Lange 
and  Breite-,  auf  einer  DiogonalJjinie  von  dem  Cap  Saint- 
Ymceni  bis  nach  Amerika  zu  verändern.  Diese  Methode, 
bei  welcher  man  seinen  Weg  verkürzt,  indem  man  den 
Wendekreis  ungefihr  zwanzig-  Grade  westlich  von^  dem 
Pbiikt  durchschneidet  j  Wo  ihn  gewöhnlich  die  Pilotbn 
durchschneiden,  wurde  niehreremale  mit^ Erfolg  ton  dem 
Admiral  Qnwina  befolgt.  Dieser  erfahrne  Seemann,  wel- 
cher in  der  Schlacht  von  Trafalgar  einen  rühmliehen  Tod 
find,  kam  im  J.  1802  auf  diesem  schiefen  Weg  zu  St« 
Domingo  mehrere  Tage  vor  der  'französischen  Flotte  an; 
angeachtet  Befehle  des  Hofes  von  Madrid  ihn  genöthigt 
hatten,  mit  seiner  Escadre  in  dem  Hafen  von  Ferrol  ein- 
Balaufen,  und  daselbst  einige  Zeit  zu  verweilen. 

Das  neue 'System  der  Schififahrt  kürzt  den  Weg  von 
Cadix  nach  Cumana  um  ein  Zwanzigtheil  ab;  aber  da 
ma^i  nur  in  40^  Länge  an  den  Wendekreis  kommt,  so 
gibt  man  sich  dem  Zufall  preis,  länger  mit  den  verändere 
liehen  Winden,  welche  bald  aus  Süden,  bald  aus  Süd- 
Westen  weben,  kämpfen  zu  müssen.  In  dem  alten  Sj-i 
stem^  ist  der  Naehtheil^  einen  langem  Weg  machen  zu 
niüssen,  durch  die  Gewifsheit  compensirt,  die  regelmäfsi- 
gen Winde  früher  zu  finden ,  und  sie  während  eines  grö- 
Item  Theils  der  Ueberfahrt  benutzen  zu  keinen«.    Wäh- 
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rend  mt£ae$  Axiemüuibi^  in  im,  spamiidifite.  Goloiii«n  tak  ich 
mekreie  Hauffidinei^  Schiffe  aokommen ,  we^fdhe  die  Bucte 
vor  den  Corsaren  hestinunt  hatte ,  den  schiefen  W^sn  fäl- 
len, ui^  deac^  Deb^ahrt  anfiien^rdentlich  hoc^fi  wart  ^^di 
nur  nach  wiederholten  Erfahrungen  wird  man  mit  GtswiGa- 
heit  fiber  einen  Gegenstand  entscheiden  höifneiii,  welcher 
w^enigstens  eboi  so  wichtig  iet^  als  die  W«hl  des  Mesi- 
'dians»  in  weldiem  ^uh  den  Aequator  hei  der  SchiffiGA^ 
von  Eoropa  nach.Baenos^-Afres  oder  nach,  dem  Cap  Born 
durchschneiden  mnfs*  ^ 

Nidits  gleidit  der  Schönheit  und  Hilde  dj^s  Klimn's  in 
der  Aefoinoctial«  Gegend  des  Oceans.  Wärend  der  rogd- 
mäfsige  Wind  stark  wdite,  hidl  steh  der  Wärmemesser 
den  Tag  über  auf  2S  und  ^24  Graden,  nnd  wlOuend  der 
Nacht  «wischen  22  nnd  ^5  Graden.  Um  allen  Reis  dieser 
glücUichen,  dem  Ae^iator  nahen,  Gegenden  yollhommen 
sn  empfii^^en ,  mnfs  man  in  einer  sehr  rauhen  Jahr^secit 
die  Reise  Ton  AcapulCo  oder  yon  den  Kttsten  von  0iili 
nach  Europa  gemacht  lu^ben*  Welcher  Contrast  zwischen 
den  störmischen  Meeren  der  «lördliehen^  Breiten  und  die- 
sen Gegenclen»  wo  die  Ruhe  der  Natnr  niemals  gest&rt 
wird!  Wenn  die  Rückkehr  von  Mexico  oder  yon  dem 
südlichen  Am^ika  nach  den  Küsten  yon  Spanien  eben, so 
schnell  und  angenehm  wäre,  als  die  17eberiahrt  yon  dem 
alten  in  den  neuen  Continent,  so  würde  die  ZaU  der 
Europäer,  welche  sich  in  den  Colonien  niedergelassen  ha- 
ben, weit  unbeträchtlicher  sejn,  als  wir  es  gegenwärtig 
sehen.  Das  Me^,  welches  die  aeorlsdien  tmd  bermndi- 
sch^n  Inseln  umstrümt,  und  welches  man  durchschiA, 
wenn  man  in  hohen  Breiten  nach  Europa  zurückkehrt, 
witd  yon  den  Spaniern  durch  die  sonderbare  Benennung 
Gdfo  de  Ims  Yegaas  *)  bezeichnet.    Die  Cdonistm,  wel* 
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übe  tticltt  an  das  Heer  gewöhnt  auid,  und  wekhei  lange 
Zelt  ab^etondert  in  den  Wäldern  Ton  Gusana ,  in  den  8a- 
wien  fon  Caracas ,  oder  auf  den  GordiUeren  von-  P^;ii 
gelebt  baben,  ffirobten  die  Nahe  der  b^mndisclban  Inseln 
Bidir,  als  die  JBinwohner  von  Limi  heut  2«  Tage  ^ 
Fahrt  «ms  £ap*  Hom.  Sie  übertreiben  sidi  die  Gelabr 
einer  SebifflTabrf,  welche  nur  im^  Wimer  gefahrlidi  ist* 
Sie  yecschiehen  Ton  Jahr*sa  Jahr  die  Ausführung  eio^es  ¥er- 
labens,  welches  ihnen  gewfigt  scheint,  und  sdir  oft  übw- 
rasdit  sie  ^er  Tod  mitten  unter  den  ZnbereUnngen ,  welche 
iie  zu  ihrer  Büchkelir  machen. 

Nördlich  Ton  der  Insel  des  grünen  Yorgebirgs  begeg- 
Jteten  wir  grofsen  Partien  von  Meergras ,  oder  schwimmen- 
dem Yarech*  Es  war  die  Meei^raube,  Fucus  natans,  web 
übe  ma  Tom  Aequator  bis  sram  40sten  Grad  nördlicher 
mi4  südlicher  Breite  auf  Felsen^  die  yom  Meer  hedecin; 
sind,  wächst.  Di^e  Algen  scheinen  hieri  wie  südwest- 
lich von  Neuland,  die  Gegenwart  ron  Strömungen  insn- 
seigen.  Man  mufii  die  Gegenden,  welche  an  zerstreuten 
'Se^äsem  reich  sind,  nicht  mit  jenen  Bänken  von  See- 
j^nzen  yerglUchen,  welche  ColumJms  grofsen  Weiden  Ter- 
gleicht,  und  deren  Geg^wart  die  Schifiamannacbaftder 
Sttita^Jffaria  im  42^  der  Länge  in  Furcht  tersetste.  Bei 
der  Yergleichnng  einer  grofsen  Anzahl  yon- Beisebeschrei-^ 
^gen  yersicherte  ich  mich ,  dafs  es  im  nördlichen  Theil 
des  atlantischen  Oceans  zwei  von  einander  sehr  yerschiedene 
Bänke  yon  Algen  gibt^  Die  ausgedehnteste  *)  ;ßndet  sich 
dtwss  westlich  yom  Meridian  yon  Fjay^l,  einer  der  azo- 


*)  Es   «e^^inff    dafs    phöaiciMlM  Schiefe»    in    So    Tagea  ^Mffifahrt 

und  durch  den  Otttrind  getriel>en>   Bit   aü  dai  Grumtest  gakom« 

men  sind,   vrelcbes  ^«  Portugt«M]i   und  ^atti«r  Mar  de  Zar- 

'     gätto  neflkiMii;    Idi  wtüfiB  an  ain^ni  andern  Ort,    i9£i  du  Stelle 

^rAristJtebi^  A  MimbM,^  td,  Ihmtd,  p.  1167»  ^»^^  a«f  die 


> 
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risohen  laselo,  swisehen  25  und  36  Graden  der  Breite. 
Die  Temperator  de«  Oceans  ist  in  diesen  .Gegenden  16 
bis  20  Grade>  und  die  Nord  «Westwinde,  die  dasdbstjiis- 
weilen  heftig  wehen ,  treiben  schwimmende  Inseln  ydn  Ya- 
rech  in  geringe  Breiten  bis  in  die  Parall^lei^  yon  24  nnd 
selbst  20  Graden.  Die  Schiffe ,  /welche  entVreder  yon  Hon- 
fevideo  oder  rem  Cap  der  guten  Hoffnung  nach  Europa 
snrttchkehren ,   durchschiffen  diese  BSnke-Ton  Fucus^  wel- 

^  che  die  spanischen  Piloten  als  gleich  astfemt  yon  den  kleu 
nen  Antillen  und  yon  den  canarisohen  Inseln  ansehent  sie 

^  dient  ihnen  wenigstens,  ihre  Länge  zu  rectificiren.  Die 
aweite  Bank  yon  Fncns  ist  wenig  bekannt :  sie  nimmt  ei- 
n^  yiel  kleinem  Baum  in  22  und  26'  Graden  der  Breite, 
achtzig  Seemeilen  westl^cli  yom  Meridian  der  Bahamen  ein. 
Man  begegnet  ihr,  wenn  man  yon  den  Caiqumi  nach  dem 
Bermuden  geht. 

Ob  man  gleich  Arten  yon  Varech  *)  beobachtet  hat, 
deren  Stammt  bei  800  Fufs  Länge  haben,  und  obschon 
diese  See-Krjrptogamen  sehr  schnell  wachsen;  so  ist  es 
doch  nichts  desto  weniger  gewifs,  dafs  in  den  Gegen- 
den, welche  wir  eben  beschrieben,  die  Tangen,  weit  en^ 
fernt,  au£  dem  Bodeii  angeheftet  z4  seyn,  in  losgemach- 
ten Partien  auf  der  Oberfläche  des  Wassers  schwimm- 
men.    In  diesem  Zustand  kann  die  Vegetation  nicht  längere 

Zeit 


Kutten  Ton  Afrik«  bezogen  werden  Iiann,  wie  eine  analoge  Stell« 
im  Periples  des  Scyhtx,  TablMUX  äe  la  NiaL  T.  I ,  p.  98«  In 
cler  yoraustetsung ,  dafs  dpa  mit  Hcaut  erCillte  Meer,  weichet  den 
Gang  der  phönicitchen  Schiffe  aufhielt,  dat  Mcw  de  iMTgOMO 
war,  hat  man  nicht  nöthig  ansimehm^»  daft  die  Allen  d»jk  nt- 
lantische  Meer  über  den  5otten  Grad  wesilicher,  Lange  vom  Meri- 
dian TOn  Parii  hinan»  durchschifil  haben. 
"f")  Der  Baaärmxx  der  Maloinen;  Fncai  giganieus^  TarU$r;  oder 
Laminaria  pyr^fgra ,  Lamour. 
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Zeit  fortdauern  y  als  sie  es  in  einem  von  seinem  Stamm 
getrennten  Baumzweig  thun  würde;  und  um  zu  erklären, 
wie  bewegliche  Massen  seit  Jahrhunderten  an  den  näm- 
lichen Stellen  bleiben  können,  mufs  man  annehmen,  dafs 
sie  ihren  ^Ursprung  Felsen  verdanken,.  Welche  vom  Meer 
bedeekt  sind,  und  die  in  vierzig  bis  sechzig  Faden  Tiefe 
beständig  das  wieder  ersetzen,  was  durch  den  A^qui* 
noctialstrom  hinweggeführt  wird.  .  Dieser  Strom  führt 
die  Traube  des  Wendekreises  in, hohe  Breiten^  gegen  die 
Küsten  von  Norwegen  und  Frankreich,  und  es  ist  nicht, 
wie  einige  Seeleute  glauben,  der  Gulf^stream^  welcher 
die  Tange  südlich  von  den  Azoren  anhäuft.  *)  Es  wäre 
za  wünschen,  dafs  die  SchiffFahrer  häufiger  in  diesen,  mit 
Krätttem  bedeckten,  Gegenden  die  Sonde  auswerfen  würden; 
denn  man  versichert,  dafs  holländische  Piloten,  von  der 
Bank  von  Neuholland  bis  an.  die  Küsten  von  Schottland, 
eine  Reihe  von  Untiefen  gefunden  haben,  indem  sie  Sdinüre 
anwendeten,  die  aus  seidenen  Fäden  zusammengesetzt 
waren.  **) 

Die  Ursachen,  durch  welche  die  Algen  in  Tiefen 
kinweggerissen  werden,  wo  man  gewöhnlich  gllaubt,  dafs 
das  Meer  wenig  bewegt  sey,  sind  nicht  hinreichend 
bekannt.  Wir  wissen  blofs  durch  die  scihönen  Beobach- 
tungen des  Hrn.  laamouroux^  dafs  wenn  die  Tangen  vor 
der  Entwicklung  ihrer  Fruchttheile  aufs  stärkste  an  den 
Felsen  hängen,  man  sie  im  Gegen theil  nach  dieser  Epo- 
che, oder  während  der  Jahrszeit,  wekhe  ihre  Y^ft^ta- 
tion,  wie  die  der  Landpflanzen,  unterbricht,  leic|j^t  hin- 
wegnehmen kann.  Die  Fische  und  die  Moll«sken^  welche 
an   den    Stämmen    der     Seegräser    nagen ,  ^  mögen    ohne 


*)  BwrroiOy  P7>yage  a  la  Cochmüiimy  T.  I.  p.  95. 

**)  Fkurim,    VoyagM  d«   Ihit,   T,  I.  p.  5a4.    (La  Biilardün, 
f^agty  T.  I.  p.  53i.) 
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2iWCifel  auch  dazu  beitragen,  sie  ron  ihren  Wi2t*zdn  zu 
trennen. 

Von  dem  22sten  Gri^d  der  Breite  ßni  fanden  wir  die 
Oberfläclie  des  Meers  mit  fliegenden  Tischen  *}  bedecht ; 
sie  schwangen  sich  zwölf,  fünfzehn  tind  selbst  achtzehn 
Fufs  -hoch  in  die  Luft  uiid  fielen  auf  das  Verdeck  zurück. 
Ich  nehme  keinen  Anstand,  auf  einen  Gegenstand  zu 
kommen,  dessön  die  Reisenden  ebem  so  oft  erwähnen,  als 
der  Delf^hine ,  der  Haien ,  der  iSeekrankheit  und  des  Leudi- 
tens  der  Meereswellen.  Es  gibt  keinen  dieser  Gegen- 
stände^ welcher^  nicht  noch  lange  Zeit  den  Phjrsikern  in» 
teressante  Beobachtungen  darbieten  kann,  rorausgesetzt, 
dafs  sie  daraus  ein  besonderes  Studium  machen.  Die  Natur 
ist  eine ,  unerschöpfliche  Quelle  von  Untersuchungen , .  un3 
so  wie  sich  der  Kreis  der  Wissenschaften  erweitert ,  He» 
tet  sie  denen,  welche  sie  zu  fragen  verstehen,  neue 
äeiten  dar,  von  welchen  maa  sie  noch  nicht  untersucht 
hätte. 

Ich  habe  der  fliegenden  Fische  erwähnt-,  um  die 'Auf- 
merksamkeit der  Naturforscher  auf  die  enorme  Gröfae  ih«. 
rer  Schminmblase  zu 'lenken,  die  in  einem  Indtriduina 
von  6,4  Collen  schon  3,6  Zoll  Länge  lind  0,9  Breite 
hat,  und  3 >4  Kubikzoll  Luft  enthält.  'Da  diese  Blase  mehr 
als  die  Hälfte  djcs  ganzen  'thiers  einnimmt,  so  ist  es 
wahrscheinlich,  dafs  sie  dazu  beiträgt,  ihm  Leichtigkeit 
zu  geben.  Man  könnte  sagen ,  dieser  Luftb^h^lter  dieae 
ihm  mehr  zum  Fliegen  als  zum  'Schwimmen ;  denn  ^es 
beweisen  dfe  Erfährungen  **) ,  welche  Itr.  Provenzal  niid 
ich  gemacht  haben,  dafs  dieses  Organ  selbst  'l»ei  den* 
jenigen  Gattungen ,    welche  damit' versehen  siiiid,  zn  i€sn 


*)  Exocfletus  TolitAns. 


**)  HecJwchäs  sttr  la  respiratwn  du  poUsont  ^.jur  h  Mm  «ar^ 
rienMj  in  den  Mdnu  de  Iß  SocUtc  dArcimW^*  TL  p.  i^^* 
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Bennegnugen  d^s  Aufstei^eti^  g^g^n  die  Oberfläöhe  des 
ffassers  nicht  uiittniggngKch  noth wendig  ist.  Bei  einem 
jniigen  Exoccetus  yon  <&;8  Ziril  Lange,  bot  jede  der 
Bni9tfla«sen,  welche  als  FlOgel  dienen,  der  Luft  schon 
eine  'Oberfläche  Ton  S^/«  Quttdrateollen  dar.  Wir  sa* 
hen,  dafs  die  nenn  Nerv«nnrSnge,  w«l<Ae  zn  den  zwölf 
Strahlen  dieser  ^Flössen  gehen  ^  beinahe  dreimal  so  grofs 
lind,  als  die  ^erren^  weldie  zn  ^en  'Baoehfloss^n  ge- 
boren. Wenn  man  dnfch  die  galvanieche  'Eäehtrteität  die 
enteren  von  diesen  Nerven  rei^t,  so  entfernen  sich  die 
Strahlen,  an  welchen  die  <Ilaut  d^er  Brustflosse  birfestigt 
ist,  mit  «iner  fflniknal  gröfseivi  Kraft,  als  die  andern  Flos- 
sen sich  bewegen,  wenn  man  sie  mit  den  nämlichen  Affe« 
tAen  galvanisitt*  Auch  ist  der  Piseh  fAig,  sich'inho« 
rizontaler  Riobtnng,  bis  in  eine  Entfernung  von  ^  Fufs, 
fortmschwingen ,  die  er  von  Nenem  die  Oberfläche 
des 'Meers  mit  dem  Ende  seiner  Flossen  »berfihrt  Man 
hat  sehr  ^s^^bioUiob  .diese  Be^egvnig  mit  der  eines  plat«^ 
ten  Steins  'Yerg^clien,  welcher  einte  ^oder  zwei  FuCs 
Wh  über  die  'Wellen  anfhfipfr.  UngeaebAet  der  erslann- 
Kdien 'Geschwindigkeit  dieser  Bewegung  <kann  man  sieh 
Affrzeugen,  dafs  ^s  Thier  wsabröild  -dies  Sprungs  die 
Ltft  »dblagt,  das  beifst,  dafs  es  ab  Wechselnd  die  Brust«^ 
töisen  dfißiet  und-  schliefst.  Die'  nämliche  'Bewegung  *) 
wurde  b^i  dem  fliegenden  Seorpenus  d#r  Fifisse  Japans 
beobachtet,  der  ebenfalls  eine  grofse  Schwimmblase  •ent«^ 
hilt,-  wähxH&nd  die  meisten  Soorpenen,  «viretohe  aiekt  flie« 
gen  „  derselben  ermangeln.  '■  ^)  Die  Exoccetus ,  wie  fast  die 
■rit' Bronchien  versehenen  Thiere,  habeti  den  YorflKig,'^MN^) 


* 


)  Lacepide  Hist  naL  despaissons,    T.  III.  p.  tgo. 
**)  S.  porcu»,   S.  scrofa,  S.  ductylopterai     Dekarodu^   Am,  dbi  Mu" 

iÄwi,  T.  XIV.  p.  169. 
***)  Mhn.  dAramly  T.ll.  p.  397- 
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ziemlich  lang  und  mit  deiisdbeii  Organen  eben  sowohl  im 
Wasser  als  in  der  Luft  athmen  za  können  ^  das  beifst» 
den  Sauerstoff  der  Atamosphäre  wie  dem  Wasser,  in  wel* 
cbem  er  augelost  ist»  3a  entziehen.  Sie  bringen  einen 
grofsen  Thell  ihres;  Lebens  in  der  Luft  zu^  aber  die- 
ses Leben  ist  ni^^  desto  weniger  nuglücklich.  Wenn 
sie  das  Meer  verlassekiv  um. der  Gefräibigkeit , der  Donu 
den  zu  entgehen^  so  finden  sie  in  der  Luft  Fregatten, 
Albatrossen  und  andere  Vogel ,  welche  sie  im.  Flug  er* 
hsachlbn.  So  werden  an  den  Ufern  des  Oronoco  Schaa- 
ren  von  Cavien,  *)  weliphe  das  Wasser  terla$sen^  um  den 
Krokodilen  zu  entgehen,  an  dem  Straiide  ein  Raub  der 
Jaguare-  i 

Ich  zweifle  indessen,  dafs  die  fliiegenden  Fische  sich  ein- 
zig  defswegen  über  das  Wasser  schwingen^  um  sich  der  Ver- 
folgung ihrer  Feinde  zu  entziehen.  Den  Schwalben  ähalicb, 
bewegen  sie  sich  za  Tausenden  in  gerader  Linie  und  in 
^ine|:,  beständig  jener, der  Wellen  entgegengesetzten,  Rieh» 
tttug.  In  unsem  Hlimaten.  sieht  man  oft  an  den  Ufern 
eines  Flusses,  dtesen.  klar^  Wasser  von  den  Strahlen  der 
Sonne  getroffen  wird,  einzelne  Fische,  die  folglich  kei- 
nen Grand  zur  Furcht  l^ben,  über  die  Oberfläche  hfipfen, 
als-  ob  sie  ein  Vergnügen  daran  fanden,.  Lnft  zu  athmen. 
Warum  sollten  diese  Belnstiguiigen  nicht  häufiger  und 
von  längerer  Daaer  bei  den  Eioccsten  sejn,  denen  .  es 
durch  die  Gesiali  ihrer  BnM8ossen  und  durch  ihr'  gerin» 
ge»'8pecifisehes  Gewicht  **)  aufserordentlich  leicht  wird, 
«ich  in  der  Luft  zu  erhallen?  Ich  lade  die  Natnrfor- 
scher  ein.,  zu^  nntersucbeni  ob  andere  fliegende  Fische, 
z«  B.  dj^  Exocflsttis  exiltens,   die  Trigla   volitans  und  die 


*•)  Qtm€r,  in  den  Ann.  du  MuMdam^  T.  XIY..  p.  i65$  und  ZMa- 
rochüf  tb4md»tMsi^  p.  tSt  (Nvtt). 
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T.  hirnndo  eine  eben  to  grofse  Schwimmblase  haben ,  als 
der  ExoccBtUji  der  Tropen.  Dieser  letztere  folgt  dem  war- 
men Wasser  des  QnlfMream^  wenn  es  gegen  den  Nor- 
den zarfickströmt.  Die  Schiflsjahgen  ergötzen  sich  daran> 
Uini  einen  Theil  der  Brustflossen  abzuschneiden,  und 
rersichern,  dafs  diese  Flügel  sich  wieder  erzengen,  was 
mir  wenig  mit  den  Thatsachen  übereinzustimmen  scheint, 
welche  bei  andern  Familien  von  Fischen  beobachtet  wor- 
den sind. 

Zu  der  Zeit,  als  ich  Paris  verliefs,'  hatten  Versuche, 
welehe  auf  Jamaica  durch  den  Doctor  Brodbelt  *)  über 
die  im  der  Schwimmblase  des  Schwertfisches  **)  enthal- 
tene  Luft  angestellt  wurden,  einige  Naturforscher  glau. 
ben  gemacht,  unter  den  Tropen  sey  bei  den  Seefischen 
dieses  Organ  mit  reinem  SanerstoiFgas  angefüllt.  Von  die- 
ser Idee  im  Voraus  eingenommen,  war  ich  erstaunt,  in  der 
Schwimmblase  der  Exobceten  nur  0,04  Sauerstoff,  bei 
0,94  Stichstoff  und  0,02  Kohlensaure  zu  finden.  Die  Propor- 
tion dieser  letztern  Luft ,  welche  durch  die  Absorption  des 
Kalkwassers  in  graduirten  Röhren  *^*^)  gemessen  wurde^ 
schien  beständiger  zu  seyn,  als  die  des  Sauerstoffs,  von 
dem  einige  Individuen  beinahe  die  doppelte  Menge  dar« 
boten.  Nach  den  sonderbaren  Erscheinungen,  welche 
TOD  den  HH.  Biot^   Configliachi  und   Delaroche  *{«)  beob- 


*)  DancoFCs  Ann*  qf  MMcin§^   1796,  p.  393.     Nicholsarit  Jaurn, 

öj  Nat.  PhiZ^  Vol.  I.  p.  s84. 
**)  Xiphiftt  gladiAS,  Lin. 
***)  Anthraeometres ,  gelcrümmte  und  mit  einer  ireiten  Ku^el  yertekene 

Röhren«      Man  sehe  meine  f^rsache  über  die  chemische  Zerlegung 

des  Ljuftkreises  ^  erste  TafeL 
t)  Mem.  dCArcueUy  Vol.  I.  p.  «57.     Ann,  du  Mus.  T.  XIV.  p.  184  — 
*    917  tt.  945  — »8  9«    Configliachi  sulV  analisi  delV  aria  contenuta 

nella   vesica  natatoria^    Paoia^    1809.     W&hrend   acht  IVIonatea 

Bit  Versuchen  über  das  Athmen  der  Fische  bescbaftrgt^    beobachte- 


SXO  B'wch    l 

achtet  wurdaii,  kann  man  aniiebmen,  da£i  der  Seh wrlfiack» 
der  von  Hm.  Bradbeit  aecirt  wurde ,  die  antem  Schichten 
des  Oceans  bewohnt  haue ,  wo  einige  Fische  *)  bia  zu  0,^ 
Sauerstoff  in  ihrer  Schwimmblase  enthalten. 

Den  ersten  Julius ,  in  17*"  42'  Breite  und  34"  21^  Länge, 
begegneten  wir  den  Ti^ümmern  eines  verunglückten  Schiff 
fes.  Wir  bemerkten  einen  Mastbaum ,  welcher  mit  schwina. 
mendem  Varech  bedeckt  war. '  Dieser  Schiffbruch  konnte 
nicht  in  einer  Zone  statt  gefunden  haben,  wo  das  Meerb€L 
ständig  schon  ist.  Vielleicht  kamen  diese  Trümmer  von 
den  störmischen  Meeren  des  Nordens,  und  werden  viel» 
leicht  nun  wieder  durch  jene  aufserordentlichc  Umdrehung, 
welche  die  Fluthen  des  atlantischen  Oceans.  in  der  nörd- 
liehen  Hemisphäre  erleiden^  an  den  nämlichen  Punkt  au.- 
rückgebracht ,  wo  das  SchiGP  Terunglückt  war. 

Den  3ten  und  4ten  durchschifften  wir  denjenigen  Theil 
des  Oceans,  wo  die  Karten  die  Bank  **)  des  Maal-Stroom 
anzeigen:  gegen  die  Nacht  änderte  man  die  Richtung,  um 
dieser  Gefahr  zvt  entgehen,  deren  Wirklichkeit  eben  so  on. 
gewifs  ist,  als  die  der  Inseln  Fonseco  und  St.  Anna.  *^^)  £s 


ten  wir ,  Hr.  Proventa!  and  ich ,  dafs  die  Fische  nicht  bloli  Sauer- 
•itciff,^  sondern  auch  Stickstoff  absorbiren,  und  daüs  dio^  Menge  die- 
ses absorbirten  Stickstoffs  bei  Indiridaea  der  nämlichen  Art  Ter- 
schieden  ist.  Es  fehlt  viel,  dafs  das  eingeathmete  Oxyden  dorch 
die  Kohlensaare  dargestellt  vrerde,  welche  die  Fische  Ton  der 
ganien  Oberfläche  ihres  Körpers  ausdilnsten;  and  diesig  Thatsachen 
deuten  darauf  hin,  dafs  die  VethAltniste  des  Sauerataffs  und  Stick- 
stoffs in  der  Schwimmblase  rerschieden  sind,  je  nachdem  die  Le- 
bensth&ligkeit  d^  Bronchien  und  der  Haut  durch  den  grölsern  oder 
geringern  brück,  modificirt  Wird ,    welchen  der  Fisch  in  Terschiednen 

Tiefen  erleidet. 

r 

*)  Trigla  «ucullus. 

**)  Bordttf  yhyagt  d$  la  Fhn^  T.  IL  p.  3i4.        ' 
^^^)  Die  Karten  ren   J^erjs  und    Van  lUubn  Mmguk,  vier  laiels 
ajv,    welche  nur  eingebildet«  Gefabjrtn  »iad:   di«  laieln  Gare«  und 


Kap  i  t  »  l    tlt  $U 

I 

i^äjrtS:  Tie]leicl|t  MiSgfiivgßvcsiep,  dpn  i^amlipliejni  Weg  fort- 
^useuen.  Pie  alteii,  Karten  sind  roll.  vOn  Zeicben,  daTs  ' 
man  auf  der  Hut  sejn  -solle,  von  denc^i .  einige  wirklich 
g<^gründet  sind;  d<sr  grofste.  Theil  aber  rührt  toq  jenen  op«  •- 
tischen  Tliaschungeii  her,  welche  ha.ufig.ei:  auf  dem  Mi^er,  i^ls 
im  Innern  dei:  Ländei;  Torkomnien,  Die  Lage  der  wahren  Ge- 
fahren isti  allgemein  fast  blindlings  angegeben;  sie  wurden 
von  Piloten  gesehen,  'Vielehe  ihre  Länge  nur  bis  auf  einige 
Grade  hin  kannten ,  updi  yielleicht  ist  man  ani  sichersten, 
keinen  Klippen  oder  B.randpng^^n  zu  begegnen,  wenn 
man  gerade  auf  die  Punkte  ^^fäbrt,  wo  sie  auf  den  Kar- 
ten angezeigt  sind«^  Alsc  wir  uns  deni  eingebildeten  Maal- 
Stroom  näherten,  beobachteien  wir  keine  andere  Bewe- 
gung in  dem  Wasser,  als  die  Wirkung  einer  Strömung,  . 
welche  nach  Nord- West  gu^gt.  und  die  uns  hinderte,  so 
Tiel  an  Breite,  %m  verlieren,  als  wir  wünschten.  Die  Stärke 
dieser  Strömung  mmmt  in  d^m  Mafse  zu,  als  man  sich  dem 
nejuen  Contii^ent  nähert;    sie  wird  durch  die  Form  derKü- 


St.  Anna,  wettiich  von  den  Asoren,  die  grüne  Insel  (44*  5a' Breite, 
sa*  3o'  Linfp)  und  die  Insel  Fom«eoo  (i5'  iV  Breite,  67*  10'  Lange.> 
Wie  kenn  meiv  en  des  De^n  von  Tier  Inseln  glauheh ,  in  Gegenden, 
welcl^e  von  Te.ttsenden  von  Schifien  durchzögen  i^erden,  wenn  von 
so  vielen  kleinen  Klippen  und  Sandbänken,  die  von  leichtgläubigen 
Piloten  seit  einem  Jahrhundert^  angekündigt  wurden,  sich  kaum 
swei  oder  drei  all  wirklich  vorhanden  befunden  haben?  Was  die 
allgemeine  Frage  belnift,  mit  welchem  Qtsbk  von  Vfahrsciieinlicb- 
lieit  BMOa  annehmen  könne,  daf«  man  iwischeii  Europa  und  JKmerika 
eine  auf  eine  Seemeile  siebtbare  Insel  entdecken  werde  ^  so  könnte 
man  sie  eiheni  strengen  C^lcul  unterwerfen,  wenn  man  die  Zahl 
der  Schiffe  kennte,  welche  seit  drei  Jahrhunderten  jährlich  den 
atlantischen  Ocean  durchschiffen ,  und  wenn  man  auf  die  ungleiche 
Vertheihing  dieser  Schifib  in  verschiednen  Gegenden  Rücksicht  nähme. 
Wenn,  nach  der  Annabme  von  KknKevtkm^  der  Maal-Stroom  in.  16®  o' 
Bnälft  und  in.  %^  ^0'  liiut§e  vorhiu^^  wljre,  so  hatten  wir  ihn  dfn 
4ten  Julius  durchschnitten. 
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sten  von  Brasilien  und  Guiana  modificiit,  und  nicht  dnrch 
die  Fluthen  des  Oronoco  un4  des  Amazbnenstroms,  ^ie 
einige  Physiker  behaupten. 

Seit  wir  in  die  heifse  Zone  eingetreten  waren,  kenn. 
ten  wir  jede  Nacht  die  Schönheit  des  südlichen  Him- 
mels nicht  genugsam  bewundern^  welcher  in  dem  Mafi, 
als  wir  nach  Süden  vorrückten ,  neue  Sternbilder  unsern 
Augen  entfaltete.  Man  hat  ein  wunderbar  unbekanntei 
Gefühl ,  wenn  man  bei  der  Annäherung  gegen  den  Aeqoa- 
tor,  und  besonders,  wenn  man  von'der  einen  fiemisphäre 
in  die  an4ere  übergeht ,  allmählich  die  Sterne  niederer  we^ 
den  und  zuletzt  Tcrsch winden  sieht,  welche  man  von  sei- 
ner  ersteh  Kindheit  an  kennt.  Nichts  erinnert  einen  Rei- 
senden lebhafter  an  die  unermefsliche  Entfernung  seines 
Vaterlandes,  als  der  Anblick  eines  neuen  Himmels.  Die 
Gruppirung  der  grofseti  Sterne «  einige  zerstreute  Nebel- 
sterne, welche  an  Glanz  mit  der  Milchstrafse  wetteifern; 
und  Bäume  ^  welche  durch  eine  aufserordentliche  Schwärze 
ausgezeichnet  sind,  geben  dem  südlichen  Himmel  eine 
eigenthümliche  Physiognomie.  Dieses  Schauspiel  setzt 
selbst  die  Einbildungskraft  derjenigen  in  Bewegung,  welche, 
ohne  Unterricht  in  den  hohem  Wissenschaften,  das  Him- 
melsgewölbe gern  betrachten ,  wie  man  eine  schöne  Land- 
schaft oder  eine  majestätische  Aussicht  bewundert.  Man 
hat  nicht  nöthig  Botaniker  zu  sejn,  um  die  heifse  Zone 
bei  dem  blofsen  Anblick  der  Vegetation  zu  erkennen; 
ohne  Kenntnifs  in  der  Astronomie  erlangt  zu  haben, 
ohne  mit  den  Himmels. Karten  Ton  Flamstead  und  la  CailU 
vertraut  zu  sejn,  fühlt  man,  dafs  man  nicht  in  Europa 
ist,  wenn  man  ,  das  ungeheure  Sternbild  des  Schiffih 
oder  die  phosphorescirenden  ]  Wolken  Magellans  am  Ho- 
rizont aufsteigen '  sieht.  Die  Erde  und  der  Himmelt 
Alles  nimmt  in  der  Aequinoctial- Gegend  einen  exotischen 
Charakter  an. 
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|Die  niedem  Gegenden  der  Luft  waren  seit  einigen 
Tagen  mit  Dämpfen  angeschwängert.  Wir  sahen  erst  in 
der  Nacht  yom  4ten  zum  5ten  Julius,  im  16ten  Grad 
der  Breite,  das  Kreuz  des  Südens  zum  erstenmal  deut- 
lich; es  war,  stark  geneigt  und  erschien  von  Zeit  zu  Zeit 
zwischen  Wolken,  deren  Mittelpunkt  von,  dem  Wetter- 
leochten  gefurcht,  ein  silberfarbenes  Licht  zurückwarf. 
Wenn  es  einem  Beisenden  erlaubt  ist,  yon  seinen  persön- 
lichen Rührungen  zu  reden ,  so  setze  ich  hinzu ,  d^fs  ich 
in  dieser  Nacht  einen  der  Träume  meiner  ersten  Jugend  in 
Erfüllung  gehen  sah. 

Wenn  man  anfangt,  den  Blick  auf-  geographische 
Harten  zu  heften'  und  die  Beschreibungen  der  Reisen- 
den zu  lesen,  so  fühlte  man  ein^  Art  von  Vorliebe  für 
gewisse  Läpder  und  Hlimate,  ron  welcher  man  sich  in 
einem  höhern  Alter  nicht  wohl  Rechenschaft  geben '  kann. 
Diese  Eindrücke .  haben  einen  merkbareiTvEinflufs  auf  un- 
sere Entschlüsse;  und  wir  suchen  Uns  wie  instinctmäfsig 
mit  den  Gegenständen  in  Beziehung  zu  setzen,  welche 
I  fteit  langer  Zeit  einen  geheimen  Reiz  für  uiis  hatten.  In 
einer  Epoche,  .wo  ich  den  Himmel  studirte,  nicht  um 
mich  der  Astronoipie  zu  widmen,  sondern  um  die  Sterne 
jkennen  zu  lernen,  wurde  ich  von  einer  Furcht  in  Be- 
wegung gesetzt,  welche^  denjenij^en  unbekannt  ist,~  die 
eine  sitzende 'Lebensart  lieben.  Es  schien  mir  schmerz- 
liaft,  der  Hoffnung  zu  entsagen,  die  schönen  Stern- 
bilder zu  sehen,  welche  in  der  Nähe  des  Südpols  liegen. 
Ungeduldig,  die  Gegenden  des  Aequators  zu  durch  wan- 
dern,  -konnte  ich  die  Augen  nicht  gegen  das  gestirnte 
Gewölbe  des  Himmels  erheben,  ohne  an  das  Kreuz  des 
Südens  zu  denken,  und  ohne  mir  die  erhabne  Stelle  des 
Dante  ins  Gedächtnifs  zurückzurufen,  welche  die  be- 
tfikmtesten    Commentatoren  auf  dieses  Sternbild   bezogen 


haben 
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Jo.mi  ^*i  ^  man  de^tmt  e„posi  mentc, 
AIV  aUropolo  e  vidi  quaiiro  stalle 
iVo/i  viste  maifnor  cK  cilla  prima ^  g^^/f# 

Goder  parea  lo  ciel  di  lor  fiammellis } 

O  settentrional  vedovo  sito 

Poi  che  privato  se'  di  mirar  quelle! 

Die  Befriedtgiing ,  welche  wir  bei  der  Entdecknng  die- 
ses Kreuzes  des  Süden«  empfanden ,  wurde  lebhaft  Ton  den» 
jenigen  Personen  der  Sefaiffsmannschaft  getheilt ,  welche ' 
die  Colonien  bewohnt  hatten.  In  der  Einsamkeit  der  Meere 
grüfst  man  einen  Stern  wie  einen  Freund , .  Ton«  dem  man 
lange  Zeit  getrennt  wan  Bei  den  Portugiesen  und  Spaniern 
scheinen  noch  besondere  Gründe  dieses  Interesse  za  rer- 
riiehren;  ein  religiöses  Geführ  macht  ihnen  ein  Stembiki 
lieb,  dessen  Form  ihnen  das  Zeichen  des  Glaubens  ins 
Gedächtnifs  ruft ,  welches  yon  ihren  Yoreltem  in  den  Wü- 
sten der  neuen  Welt  aufgepflanzt  wurde. 

Da  die  beiden  grofsen  Sterne ,  welche  die  Spitze  und 
den  Fufs  des  Kreiazes  bezeichnen,  ungefähr  die.  nämliche 
gerade  Aufst^eigung  haben,  so  mufs  das  Sternbild  in  dem 
Augenblick,  wo  es  durch  den  Meridian  geht,  beinahe  senk- 
recht stehen«  Diesen  Umstand  kennen  alle  Völker,  welche 
jenseits  des  Wendekreises,  oder  in  der  südlichen  Hemisphäre 
wohnen.  Man  hat  beobachtet,  um  welche  Zeit  in  der 
Nabht^  in  verschiedenen  Jahrszeiten,  das  Kreuz  im  Süden 
gerade  oder  geneigt  ist  £s  ist  diefs  eine  Ohr,  welche  ziem- 
lich regeUnäfsig,  nahe  zu  um  4  Minuten  tägliqh,  TOrrückt) 
und  kein  anderes  Sternbild  bietet  bei  dem  blofsen  Anblick 
eine  so  leicht  ^zustellende  Beobachtung  der  Zeit  dar.  Wie 
oft  hörten  wir  in  den  Savanen  von  Yenezaela.  oder  in  der 
Wüste,  welche  sich  von  Lima  nach  Truxillo  erstreb 
unsere   Wegweiser   sageh:    „Mittemacht  ist    Yorbei.,   dal 
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KrensB  fiingl  tin  sick  zvl  aej^en»^^  Wie  öh  haben  diese  Worte 
uns  die  rührende  Scene  ins  Gedächtnifs  gernfen,  wo  Pmd 
nnd  yirgimey  sitzend  an  der  Quelle  des  Flusses  der  Lata- 
nien«  sich  zum  Letatenmai  unterhalten,  und  wo  der  Greis, 
bei  dem.  Anblioli  des.Kreneesim  Süden ^  sie  erinnert,  data 
es  Zeit  ist  zu  scheiden ! 

Die  letzten  Tage  unserer  Ueberfahrt  waren  nicht  so 
glücklich ,.  als  uns  die  Milde  des  Klimans  und  die  Buhe  des 
Oeeans  erwarten  liefsbn.  Es  waren  nicht  die  Gefahren  des 
lAeer»,  welche  unsere  Genüsse  störtepi)  sondern  der  Keim 
eines  bösartigen  Fiebers,  welches  sich  in  dem  Ifafs,  enU 
wickelte,  als  wir  uns  den  Antillen  näherten.  Die  Zwi- 
schendecken waren  aufeerordentlich  heifs,  ^  und  sehr  an« 
gefüllt.  Seit  wir  den  Wendekreis  passirt  hatten,  hielt 
sich  der  Wärmemesser  auf  34  bis  36  Graden.  Zwei  Ma- 
troaen,  mehrere  Passagiere,  und  was  ziemlich  merkwür« 
dig)  ist«  zwei  Neger  ron  der  Küste  von  Guinea. und  ein  Mu- 
lattenhind,  wurden  TOki  einer  Krankheit  befallen,  welche 
-epidemisch  «u  werden  schien.  Die  Zufälle  waren  nicht  bei 
allen  Kranken  auf  gleiche  Art  beängstigend  3  indessen  fielen 
Hehrere ,  besonders  die  Stärksten^  ron  dem  zweiten.  Tage 
an ,  in  Irrereden ,  und  empfanden  ein  yölliges  Dahinsinken 
der  Kräfte.  Die  GleichgüUigkeit,  welche  auf  Paquetbooten 
herrscht  für  Alles,  was  nicht  das  Manöurre  und  die  Schnel- 
ligkeit der  Ueberfahrt  betrifft,  hinderte  den  Capitän,  die 
bekanntesten  IMSttel  anzuwenden ,  um  die  drohende  Gefahr 
zu  Tcrmin^rn.  Man  machte  keine  iVäucherung.  •  Ein  gi^- 
lizischer' Wundarzt,  unwissend  und  phlegmatisch ,  verord.« 
nete  Aderlassen ,  weil  er  das  Fieber  demjenigen  zuschrieb, 
,  waa  er  Hitze  und  Yerderbnifs  des  Blutes  nannte.  Eis  war 
nicht  eine  Unze  Fieberrinde  auf  dem  Schiße  Torbanden ; 
wir  selbst  hatten  rergessep,  solche  mitzunehmen,  weil  wir, 
saehr  um  unsere  Instrumente;  als  um  die  Sorge  lür  unsere 
Gesundheit  besohäftigt ,   zu  leichtsinnig  geglaubt  hatten,  die 
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jBeber vertreibende  Rinde  ron  Pera  honne  auf  J^einem  s^ani- 
sehen  Schiffe  fehlen« 

Den  8ten  Jalius  erlangte  ein  Matrose,  welcher  in  den 
letzten  Zügen  lag,  durch  einen  Umstand  seine  Gesundheit 
wieder,  der  wohl  verdient  erzählt  zu  werden.  Seine  Hang, 
matte  war  so  gemacht ,  dafs  keine  zehn  Zoll  freien  Raumes 
zwischen  seinem  Gesicht  und  dem  Verdeck  waren.  Es  war 
unmöglich  ihm  die  Sacramente  in  dieser  Lage  zu  reichen; 
denn,  nach  dem  Gebrauch  der  spani sehen. ^chiffe,  mufste 
das  Allerheilige  beim  Glänze  der  Wachskerzen  und  mit 
Gefolge  der  ganzen  Mannschaft  hergetragen  werden.  Man 
blechte  den  Kranken  in  einen  luftigen'  Ort,  nahe  bei  der 
Lücke,  wo  man .  vermittelst  Segeln  und  Flaggen  eine  Art 
von  viereckigem  Zimmer  eingerichtet  hatte.  Er  sollte  bis 
zu  seinem  Tod  dableiben,  den  man  für  sehr  nahe  hielt; 
aber  indenf  er  von  einer  aufserordentlich  heifsen,  stagnu 
renden  Und  mit  Miasmen  erfüllten  Luft  in  eine  frischere 
reinere  und  in  jedem  Augenblick  erneuerte  kam ,  erholte 
ier  sich  allmählich  aus  seinem  schlaf  süchtigen  Zustand.  Seine 
Genesung  datirte  sich  von  dem  Tag,  wo  er  die  Zwischen* 
decke  verlassen  hatte ;  und  da  in  der  Medicin.  oft  die  näni- 
liehen  Thatsachen  dazu  dienen,  schnurstracks  entgegen- 
gesetzte Systeme  zu  unterstützen ,  so  bestärkte  diese  Gene- 
sung unsern  Arzt  in  seinen  Ideen  über  die  Entzündung  dei 
Bluts  und  über  die  Noth wendigkeit  des  Aderlassens ,'  der 
abführenden  und  auf  jede  Art  schv^ächenden  Mittel.  Wir 
erfuhren  bald  die  traurigen  Folgen  dieser  Behandlung ,  und 
wir  wünschten  mehr  als  je ,  die  Küsten  ximerika^s  zu  er- 
reichen. 

Seit  mehrem  Tagen  hatte  sich  der  Punkt  der  Schatzong 
der  Piloten 'um  1*  12'  von  der  Länge  entfernt)  weicheich 
durch  das  Chronometer  erhielt.  Dieser  Unterschied  rührte 
weniger  von  der  allgemeinen  Strömung  her,  welche  ich 
Courant  de  rotation  genannt  habe,   als  von  jener besondem 
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Bewegung,  welcbe,  indem  sie  Ton  den  Küsten  Brasiliens 
bis  an  die  kleinen  A^^tiJIen,  die  Flathen  nord -westwärts 
treibt,  die  Fabrten  von  Cayenne  nach  der  Insel  Guadaloupe 
abkürzt.  *")  •  Den  12ten  Julius  glaubte  ich  für  den  morgen- 
den Tag  Tor  Aufgang  der  Sonne  Land!  verkündigen^  zu 
können.  Wir  befanden  uns  damals,  nach  meinen  Beobach* 
tuDgen,  in  10^  46'  Breite,  und  in  60"*  54'  westlicher  Länge^ 
Eimge  Reihen  Ton  Monds -Entfernungen  bestätigten  das 
chronometrische  Resultat;  aber  wir  waren  gewisser  über 
die  Lage  der  Corvette,  als  über  die  der  Lander,  gegen 
welche  unser  Weg  gerichtet  war^  und  die  so  rerschie* 
den  auf  den  spanischen,  französischen  und  englischen 
Karten  yerzeichnet  sind.  Die  aus  den  genauen  Beobach* 
tongen  der^  HH«  Chxarnca^  Hdatgo  und  iVbguera'  abge- 
leiteten Längen  waren  in  dieser  Epoche  noch  nicht  be« 
kannt  gemacht. 

Die  Piloten  verliefsen  sich  mehr  auf  das  Lok,  als 
auf  den  Gang  eines  Chronometers;  sie  lächelten  üjber 
die  Yorhersagnng  einer  schnellen  Landung,  und  hielten 
sich  noch  zwei  bis  drei  Schiffs -Tagreisen  rom  Land  ent- 
fernt. Auch  erfuhr  ich  mit  einer  aufserordentlichen  Be- 
friedigung, dafs  man  den  13ten  gegeli  6  Uhr  des  Mor- 
gens, Ton  der  Höhe  der  Masten  ein  sehr  hohes  Land 
erblickte,  das  sich  aber  wegen  eines  Nebels,  in  wel* 
eben  es  gehüllt  war,  nur  undeutlich  erkennen  liefs.  Es 
wehte  ein  starker  Wind;  das  Meer  war  sehr  unruhig.  Es 
regnete  unterbrochen  mit  grofsen  Tropfen;  und  Alles 
Terkündigte  ungestümes  Wetter.     Der  Ca^tän  des  Pizarra 


*)  Et   gibt  in  dem  atUntiscken  OceAi\  eine   Gegend,    wo   das  Walser 

beständig  milchig  ist ,  ungeachtet  das  Meer  eine  bedeutende  Tiefe  hat. 

Diese    tondorbare  Erscheinung  seigt  sich   in  der  Parallele  der  Insel 
^     Dominica,  jingeCahr  im  S7St0n  Grad  der  Länge.     Sollte  es  wohl  as 

dieser  Stelle  eine  untergegaiigene  vulcaniiche  ([isel  geben,    östlicher 

noch  «li  Barbados? 
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hatte  die  Absicht  gehabt,  ^urch  den  Canal  saÜEihreii,  wel* 
eher  die  Inaeln  Tabago  und  Trinidad  scheidet ,  and  da  er 
wttfste,  dafs  unsere  'Corrette  sehr  Ungsam  auf  die  Seite 
wendet ,  fürchtete  er  gegen  Süden  unter  den  Wind  zu  hem. 
men,  und  sich  den  Mündungen  des  Dragon  zu  nfihem. 
Wit  waren  in  der  That  sicherer  Über  unsere  Länge  t\% 
über  unsere  Breite,  da  wir  seit  dem  Uten  keine  Mittags- 
beobachtung Ijiatten«  Doppelte  Höhen,  die  ith  den  Mor- 
gen nach  der  Methode  von  Douuy&s  genommen  hatte,  letz- 
ten uns  in  fl»  6'  50",  mithin  um  15'  nördKcher  iOs  die 
Schätzung.  Die  Gewah,  mit  welcher  der  grofse'Chronoco- 
Strom  seine  Fluthen  in  den  Ocean  ergiefst,  kann  ohne 
Zweifel  in  diesen  Gegenden  die  Stärke  der  Stronrangen 
vermehren;  aber  was  man  über  die  Yeränderung  in  der 
Farbe  und  Oesalzenheit  des  Wassers  auf  60  Meilen  Ent- 
fernung von  der  Mündung  des  Oronoco  behauptet,  ist  eine 
von  Lotsen  erfundene  Fabel.  Der  Einflufs  der  berühmte- 
sten Flüsse  Amerika's,  des  Amazonenfttroms,  des  laPlata, 
des  Oronoco,  de,s  Mississippi  und  des  Magdalenenstroms 
ist  in  diesem  Hinsicht  auf  viel  engere  Gränzen  beschränkt, 
als  man  gewöhnlich  glaubt.  v 

Obgleich  das  Resultat  der  doppelten  Sonnenhöhen 
hinreichend  bewies,  dafs  das  hohe  Land,  welches  si^ 
am  Horizont  abmalte,  nicht  Trinidad,  sondern  Tabago 
war,  so  fuhr  doch  der  Capitän  fort,  nord-nord- westwärts 
zu  steuern,  um  diese  letztere  Insel  zu  suchen,  die'  selbst 
auf  der  schonen  Karte  des  atlantischen  Oceans  von^  'Btnrda 
5  Minuten  zu  sudlich  angegeben  ist.  Man  hat  Mühe  zu 
glauben ,  dafs  sich  an  Küsten ,  welche  von  allen  handelnden 
Nationen  so  besucht  sind,  solche  ungeheuere  Irrthümer 
in  der  Breite  Jahrhunderte  lang  fortpflanzen  konnten.  Da  ich 
jüesen  Gegenstand  an  einem  andern  Ort  oiitersuGht  habe,  *) 

*)  Ohs.  astr.  T.  I.>.  35  —  59  5  uAAlntraductiony  p.  XXXIX.  (Curie 
de  r  Ocean  jitlantique ,  sixieme  editiotu) 
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SO  18t  es  mir  liinreichenci ,  hier  2u  befmerken ,  dafs'  siebst  auf 
der  neuesten  iCarte  Wfestindiens ,  trelclie  Hr.  jirrowsmiih 
im  Jahr  1803)  mithin  lange  Zeit  !nach  den  Arbeiten  ron 
Chnrraca  bekannt  gemacht  hat,  die  Breiten  rerscbiednet 
Torgebirge  von  Tabago  und  Trinidad  noch  nm  6  bis  11  Mi- 
naten'irrig  angegeben  sind.  ' 

Die  Beobachtung  der  Mittagshöhe  der  Sonne  bestätigte 
ToUkommeh  die ,  mittelst  der  Methode  von  Dontves ,  *  ei^hal- 
tene  Breite.  iSs  bli^b  kein  Zweifel  Über  die'  Lage  des  SehilFs 
in  Beziehung  auf  die  Inseln  und  ii{an'be^chlofs,  das  Cap 
Kord  Yon  Tabago  zu  umschiffen  >  um  zwischen  dieserlnsel 
und  Granada  durchzugehen,  und  gegen  einen  Hafen  von 
Vargaretha  zu  steuern.  In  diesen  Gegenden  liefen  wir. 
jeden  Augenblick  Gefahr^  Yon  den  Corsaren  genoäimen  zu 
"wcirden ,  aber  zum  Gluck  für  uns  Ivar  das  Meer  sehr  unruhig, 
und  ein* kleiner  englischer  Kutter  ging  an  uns  rorbei,  ohne 
uns  nur  anzurufen.  Was  Hrn.  Bonpland  und  mich  betraf^ 
so  fürchteten  wir  weniger  dieses  Unglück,  seit  wir,  dem 
Continent  ron  Amerika  so  nahe ,  sichisi'  waren ,  nicht  nach 
Europa  zurückgeführt  zu  werden. ' 

Die  Insel  Tabago  bietet  einen  sehr  pittoresken  Anblick 
dar.  Es  ist  ein  Haufen  von  Felsen,  welche  mit  Sorgfalt 
bebaut  sind.  Die  blendende  ^eifse  des  Steins  macht  einen 
angenehmen  Contrast  mit  dem  Grün  einiger  Büsche  zer- 
streuter Bäume.  Cylindrische  und  sehr  hohe  Fackeldisteln 
krönen  den' Bücken  der  Berge,  und  geben  dieser  Landschaft 
^er  Tropen  einen  eigenthümlichen  Charakl^.  Ihr  Blick  Al- 
lein ist  hinreichend,  einen  Schififahtenden  zu  erinnern,  dafs 
er  an  einer  amerikanischen  Küste  anlangt;  denn  die'Cactus 
sind  der  neuen  Welt  ausschlief^lich  eigen,  wie  dieHdden- 
kränter'der  alten.  *)     Der  nordöstliche  Theil  der  Insel  Ta- 


*)  Essai  vor' läphysionemU  des  veg^auXy  in  mtinftm  Thbüaua:  de 
la  Naiur§f  T.  L  p.  47. 
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bago  ist  der  gebirgigste  von  allen;  nach  den  mit  dem  Sex- 
tanten genommenen  Höhen  «Winkeln  achienert  indessen  die 
höchsten  Gipfel  die  Höhe  ron  140  bis  150  .Toisen  nicht  zu 
übersteigen.  Am  Cap  Südwest  erhiedrigt  sich  das  Erd- 
reich* gegen  die  Spitze  des  Sal^les,  deren  Breite  ich  zu 
10**  20'  13''  uaä  die  Länge  jbu  62*  47'  30"  fand.  Wir  be- 
merkten  mehrere  Fejisen  in  gleicher  Höhe  mit  dem  Wasser,, 
an  denen  sich  das  Meer  mit  Gewalt  brach ,  and  wir  beob- 
achteten eine  grofse  Regelmälsigheit  in  der  Neigung  mid  im 
Streichen  der.,  Schichten,  welche  in  einem  Winkel  tob 
60**  nach  Südost  fallen.  Es  wäre  zu  wünschen,,  dafs  ein 
unterrichteter  Mineraloge  eine  Reise  durch  die  grofsen 
und  kleinen  Antillen,  von  der  Küst^  yon  Paria  bis  sn 
das  Gap.  Ton  Florida  machte,  um  diese  alte  Kette  von 
Bergen  zu  untersuchen,  welche  durch  die  Gewalt  der 
Strömungen,  der  Erdbeben  und  der  Yulcane  zerrissen 
wurde.  * 

Nachdem  wir  das  Nord-^Cap  von  Tabago  und  die 
kleine  Knsel  Saint -Giles  umschifft  hatten,  signalisirte  man 
Ton  der  Höl^e  der  Masten  ein  feindliches  Geschwader.  Bei 
dieser  Nachricht  wendeten  wir  auf  die  Seite,  und  der 
Lärm  verbreitete  sich  unter  den  Passagieren,  deren  meb- 
rere  ihr  kleines  Vermögen  in  Waaren  gesteckt  hatten, 
welche  sie  sich  .in  den.  spanischen  Colonien  zu  verkan» 
fen  Rechnung  machten.  Das  Geschwader  schien  anbe- 
beweglich^  und  man  bemerkte  bald^  dafs  dasjenige,  wai 
man  für  Segel  genommen  hatte,  eine  Menge  isolirter  Fel- 
sen war»  *) 

Wir  durchschifilen  den  niedern  Grund,  welcher  die 
Inseln  Tabago  und  G^anada  scheidet.  Die  Farbe  des 
Meers  zeigte  keine  sichtbare  Yeränderung ,  aber  der  bnn- 
^  dert- 

*)  Vielleicht  die  Feben,  welche  die  HenpanM^  dU  Schwestern  f  t^ 
fuimt  Werden. 
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derttheilige  Wärmemesser,  einige  Zoll  tief  ins  Wasser  ge- 
taucht, erhob  sich  nur  auf  23^3  während  er  weiter  östlich, 
anf  der  offenen  See,  in  der  nämlichen  Parallele  und  auf 
gleiche  Art  an  der  Oberfläche  des  Meers,  'sich  auf  25^6 
erhielt.  Trotz  der  Strömungen  kündigte  die  Erhaltung  des 
Wassers  ^  den  niedem  Grund  an ,  welcher  jedooh  nur  auf 
einer  sehr  kleinen  Anzahl  ron  Karten  angegeben  ist.  Der 
Wind  wurde  nach  Sonnenuntergang  schwächer,,  und  die 
Wolken  zecstrenten  ^ich  in  dem  Mafs,  als  ^ich  der  llffond 
dem  Zenitii  näherte.  Die  Zahl  der^  Sternschnuppen  war  in 
dieser  und  in  den  folgenden  Nächten  sehr  grofs:  sie  erschien 
nen  über  dem  festen  Land ,  an  dessen  Küsten  wir  hinzufah. 
ren  anfingen ,  doch  weniger .  gegen  Norden ,  als  gegen  Sü- 
den. Diese  Lage  scheint  den  Einflufs  localer  Ursachen 
auf  diese  Meteore  zu  beweisen ,  deren  Natur  uns  noch  nicht 
hinreichend  bekannt  ist. 

Den  14ten^  mit  Aufgang  der  Sonne,  konnten  wir  uns 
yon  den  Mündungen  des  DragQn  entfernen.  Wir  unter- 
schieden die  Insel  Chacachacarreo ,  die  westlichste  von 
denen,  welche  "^zwischen  dem  Cap  Paria  und  dem  Nord« 
west-Cap  Ton  Trinidad  liegen.  Als  wir  fünf  Meilen  ron 
der  Küste  entfernt  w^ren,  empfanden  wir,  nahe  bei  der 
Panta  de  la  Baca,  die  ^Wirkung  einer  besondem  Strö- 
mung, welche  die  Corvette  südlich  trieb.  Die  Bewegung 
des  Wassers,  welches  aus  den  Mündungen  'des  Dragon 
strömt,  und  die  Wirkung  der  Ebbe  und  Fluth  verursacht 
eine  rückgängige  Strömung,  Man  warf  die  Sonde  und 
fand  36  bis  43  Faden  Wasser  über  einem  Grund  yon  grü- 
nem und  sehr  feiuem  Thon.  Nach  den  von  Dampier  *) 
angestellten  Gesetzen  könnten  wir  keine  so  geringe  Tiefe 
des  Meers  in  der  Nähe  einer  Küste  erwarten,  welche  yon 
sehr   hohen   und    schroffen   Bergen,  gebildet  wird.     Wir 


*)   Vbyage  autour  da  mands^  T.  11 ,  ^.  476. 
Aktt,  o.  HmnboldU  fast,  Bmtm.    I.  ,  21 
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sBtsten  das  Sondtren  hi«  aa  iä%  Cabo  de  tres  Panitu  fort, 
und  wir  fanden  überall  einen  hohen  Gitiad ,  dessen  üm»> 
risse  die  Terlangemng  d^  alteii  Küste  ansässigen  aehei* 
pen.  Ih  diesen  (hegenden  betrag  die  Temperatur  des  TVasw 
sers  23  bis  24  Grade,  fblglieJl  l^  bis  2  Grade  weniger,  ab 
auf  der  oftbneti  See,  das  heiftt  jenseits  der  Grttnsen  des 
medem  Gninäes.  ^     , 

Das  Cap  der  drei  Sp&feeen,  dem  Cdkmhm  selbst  die« 
sen  Naiiien  gegeben  hat  *) ,  befindet  sich  nach  meinen  Be« 
dbachtnngen  iii  65**  4^  5^^  Lange.  Es  schien  ans  nta  so 
höher  zu  seyn,  als  ans  Wölben  d«n  Anblick  seiner  ;saeki^ 
gjbn  Gipfel  entzogen.  Die  Physiognomie  der  Berge  virn. 
Faria^  ihre  Farbe,  Hnd'bSsondei^  ihre  im  Darehsohnitt 
dl^gemndeten  Fbrmen  liefsen  ans  rermothen ,  dafs  die  Küste 
YO|i  Granit  sey;  aber  wir  erkannten  in  der  BVilge,  wiege« 
wagt,  selbst  für  Personen,  welche  ilir  Leb«n  ia  fkasA"^ 
Wanderungen  der  Bisrge  zngebrai^ht  h^en,  l^rtheite  über 
die.  Natur  der  Felsen  sind^  die  sieh  von  ferne  darat^teo. 

Eine  Windstille,  welche  mehrere  Stunden  anhieH,  eiw 
laubte  uns  mit  Genamgheit  die  Stärke  der  magnetiscim« 
Hraft  dem  CarBd  dt  tres  PuntM  gegenülber  zu 
Diese  Stärke  war  grdfser  als  auf  der  offenen  See, 
Ton  Tabago,  im  YerbKltHift  von  337:229«  Während  der 
Windstille  trieb  uns  die  Strömung  schnell  westwärts*  Bire 
Stäfke  betrug  3  Meilen  in  der  Stunde ;  sie  nahm  in  de» 
Hafs  zu,  als  wir  uns  d^n  Meridia»  der  Te§iigot  näherten, 
einem  Haufen  von  Klippen,  wdche  sich  aus  der  Mittendes 
Wassers  erheben.  Beim  Untergang  des  Mönda  bedecto 
sich  der  Himmel  mit  Woften,  der  Wind  blies  ▼on,]Sieoen^ 
und  es  fiel  einer  Ton  jenen  starben  Begengüssen,  weldbe 
der  heiften  Zone  eigen  sind  \  und  denen  ifir  währeBd 


*)  Im  Monat  August  ido8. 
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serer  Wanderungen  im  Innern   der  Länder  so  oft  ausge- 
setzt waren. 

Die  Krankheit,  welche  sich  am  Bord  des  Pizarro  ent- 
wickeU  hatte,  machte  reifsende  Fortschritte,  seitdem  wir 
uns  in  der  Nähe  der  Küste  des  festen  Landes  befanden; 
der  Wärmemesser  erhielt  sich  die  Nacht  über  regelmäfsig 
auf  22  und  23  Graden ;  während  des  Tages  stieg  er  auf 
34  bis  27  Grade.  Die  Congestionen  gegen  den  Kopf,  die 
höchste  Trockenheit  der  Haut,  die  Entkräftung,  alle  Sjm« 
ptpme  yurden  beunruhigender,  aber  da  wir ,  so  zu  sagen, 
an  der  Gränze  unserer  Schifffahrt  angekommen  waren, 
schmeichelten  wir  uns,  alle  Kranken  wüi'den  genesen,  so- 
bald mau  sie  auf  der  Insel  Margaretha  oder  im  Hafen  Cu* 
mana,  die  durch  ihre  sehr  gesunde  Lage  bekannt  waren, 
ausschiffen  würde. 

Diese  Hoffnung  wurde  nicht  yöllkommen  erfüllt.  Der 
jüngste  der  Passagiere ,  welcher  vom  bösartigen  pieber  er- 
griffen  wurde,  ward  sein  erstes,  aber  glücklicherweise  ein- 
ziges  3c]Uachtopfer.  Es  war  ein  Asturier,  neunzehn  Jahre 
alt,  einziger 'Sohn  einer  Wittwe  ohne  Vermögen.  Meh- 
rere Uoi^stäud^  machten  de^  Tod  dieses  jungen  Menschen, 
dessen  Züge  Empfindung  und  die  höchste  Sanftmuth  des 
Charakters  verkündigten,  rührend.  Map  hatte  ihn  wider 
seinen  Willen  eingeschifft;  die  Mutter^  welche  er  durch 
seine  Arbeil  zu  unterstützen  hoffte,  hatte  ihre  Zärtlichkeit 
nnci  ihr  eignes  Interesse  der  Idee  geopfert,  das  Glück  ili- 
res  Sohnes  zn  gründen,  indem  sie  ihn  in  die  Colonien  zu 
einem  reichen  Verwandten  schickte,  welcher  sich  auf  der 
Insel  Cuba  SMifhielt.  Der  unglückliche  junge  Mensch  starb 
den  3ten  Tag  seiner  Krankheit,  indem  er,  vom  Anfang 
der  Krankheit  an,  in  einen  schlafsüchtigen  Zustand  verfal- 
len war,  der  durch  Anfälle  von  Irrereden  unterbrochen 
Wfurde.  D«s  gelbe  Fieber  oder  das  schwarze  Erbrechen 
zja  Vera -Cruz  rafft  die  ({|raDf^i^p  kaum  mit  schauervollerer 

21  * 
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Geschwindigkeit  weg.  ,Ein  anderer,  noch  jüngerer  Asto- 
rier,  verliefs  das  Bett  des  Sterbenden  keinen  Augenblicli, 
und  bekam ,  was  sehr  merkwürdig  ist ,  diese  Krankheit  nicht 
Er  sollte  seinem  Landsmann  nach  St.  Jacob  auf  Cuba  folgen, 
um  von  ihm  in  das  Haus  dieses  Verwandten  eingeführt  zu 
werden,  auf  dem  alle  ihre  Hoffnungen  ruhten.  Es  war 
ein  zerreifsende^  Schauspiel,  wie  der,  welcher  seinen 
Freund  überlebte,  sich  einem  tiefen  Schmerz  überliefs,  und 

■ 

die  unglücklichen  Rathschläge  rerwünschte,  welche  ihn  in 
ein  fernes  Klima  geworfen  hatten,  wo  er  vereinzelt,  ohne 
Stütze  dastand. 

Wir  waren  auf  dem  obersten  Verdeck  beisammen,  und 
traurigen  Betrachttangen  hingegeben.  Es  war  nicht  mehr 
zweifelhaft,  dafs  das  Fieber,  welches  auf  unserm  Schiff 
herrschte  ,  in  diesen  letzten  Tagen  einen  zerstörenden  Cha- 
rakter angeiiommen  hatte.  Unsere  Blicke  waren  auf  eine 
gebirgige  und  öde  Küste  geheftet,  welche  der  Mond  ton 
Zeit  zu  Zeit  durch  die  Wolken  erleuchtete.  Das  Heer, 
sanft  bewegt,  glänzte  ron  einem  schwachen  phosphorischen 
Scheine.  Man  hörte  nur  das  monotone  Geschrei  einiger 
grofsen  See?ögel,  welche  das  Ufer  zu  suchen  schienen. 
Eine  tiefe  Stille  herrschte  in  diesen  einsamen  Orten,  aber 
diese  Stille  der  Natur  stach  mit  den  schmerzhaften  Em- 
pfindungen ,  Ton  denen  wir  bewegt  waren ,  ab.  Gegen 
8  Uhr  zog  man  langsam  die  Todtenglocke;  bei  diesem 
trafteryoUen  Zeichen  unterbrachen  die  Matrosen  ihr  Ge- 
schäft, und  warfen  sich  auf  die  Kniee,  um  ein  kurzes  Ge- 
bet zu  beten,  eine  rührende  Ceremonie,  die,  indem  sie 
.  an  die  Zeiten  erinnert ,  wo  sich  die  ersten  Christen  als  ^ 
die  Glieder  Ellner  Familie  ansahen,  die  Menschen  durch 
das- Gefühl  eines  allgemeinen  Unglücks  einander  zu  nahem 
scheint.  In  der  Nacht  trug  man  ^  den  Leichnam  dei  Asto- 
riers  auf  das  Yerdeck ,  und  der  Priester  erhielt  es ,  dafii 
man  ihn  erst  nach   dem   Antgang   ier  Sonne   ins  Meer 


Kapitel    III 


326 


warf,  um  an  ihm  die  letzten  Pflichten,  nach  dem  Ge- 
brauch der  römischen  Kirche,  erftillen  zu  können.  Von 
der  ganzen  Schiffsmannschaft  war  Niemand ,  der  nicht  an 
dem  Schicksal  dieses  jungen  Menschen  Theil  nahm,  den 
wir  wenige  Tage  vorher,  voll  Kraft  und  Gesundheit  gese- 
hei^  hatten. 

Das  Ereignifs,  welches  ich  eben  erzählt  habe,  be- 
wies die  Gefahr  dieses  bösartigen  oder  ataktischen  Fie- 
bers, von  dem  man  eine^  sehr  grofse  Zahl  Yon  Opfern 
befürchten  mufste,  wenn  fortdauernde  Windstillen  unsere 
Deberfahrt  von  Cumana  nach  der  Havana  verlängerten.  *) 
Am  Bord  eines  Kriegs-  oder  Tränsport  -  Schiffes  macht  in 
der  Regel  d^r  Tod  einiger  Individuen  nicht  mehr  Ein- 
draok  als  der  Anblick  eines  Leichenzixgs  in  einer  bevöl- 
kerten Stadt.  Nicht  so  v.erhält  es  sich  auf  einem  Paket- 
Boot,  dessen  Bemannung  nicht  zahlreich  ist,  und  wo  sich 
genauere  Terbtndungen  zwischen  Personen  bilden,  welche 
nach  Einem  Ziel  streben.  Die  Passagiere  des  Pizarro^ 
welche  die  Symptome  der  Krankheit  noch  nicht  empfan- 
den, entschlossen  sich  bei  dem  ersten  Landungsplatz  daa^ 
Schiff  zu  verlassen, .  und  die  Ankunft  eines  andern  Cou- 
riers  zu  erwarten,  um  ihren  Weg  nach  der  Insel  Cuba 
oder  nach  Mexico  zu  verfolgen.  'Sie  sahen  die  Zwischen- 
decken des  Schiffes  als  verpestet  an;  und  ungeachtet  es 
mir  keineswegs  erwiesen  schien,  dafs  das  Fieber  durch 
Berührung  ansteckend  **)  sey,  so  hielt  ich  es  doch  für 
klüger ,  zu  Cumana  ans  Lancl  zu  gehen.     Es  entstand   bei 


*)  Typhas ,  Sauvages;  Febris  nervosa,  Franck' 

**)  Der  Matrose,  yon  dem  ich  oben  sprach,  u|id  der  durch  die  Luft- 
Teränderung  dem  Tod  entrann,  vvar  schon  leicht  erkrankt,  als  nufii 
ihn  in  Corunna  einschiftej  -wahrscheinlich  war  die  besoi^dre  Em- 
pfangUchkeit  seiner  Organe  Schuld ,  dfis  er  suerst  ron  dem  bösarti- 
gen Fieber  ergriffen  'wurde,  als  w^ir  in  die  heUse  Zone  eintrat«». 
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mir  der  Wunsch,  Neuspanien  erst  nach  einigeib  Aufent- 
halt an  den  Küsten  von  Venezuela  und  von  Paria  zu  besu- 
chen, von  deren  Producten  der  unglückliche  Ijöflüi^  nur 
eine  sehr  kleine  Anzahl  untersucht  hatte.  Wir  brannten 
vor  Verlangen ,  die  schönen  Pflanzen  in  ihrer  Gebarts- 
stätte  zu  sehen,  welche  die  HH.  Böse  und  Bredemeyer 
während  ihrer  Reise  auf  dem  festen  Land  gesammelt  hat- 
ten, und  welche  die  Treibhäuser  von  Schönbrunn  und 
von  Wien  zieren.  Es  hätte  uns  schmerzhaft  geschienen, 
in  Cumana  oder 'Guayra  zu  verweilen,  ohne  in  das  Innere 
eines  Landes  zu  dringen ,  Welches  von  Naturforschem  so 
wenig  besucht  wurde.  \ 

Der  Entschlufs,  den  wir  in  der  Nacht  von  dem  Uten 
auf  den  15ten  Julius  fafsten,  hatte  einen  glücklichen  Ein- 
flufs  auf  die  RicI^tung  unserer  Reisen«  Statt  einiger  Wo- 
chen hielten  wir  uns  ein' ganzes  Jahr  auf  dem  festen  Lande 
auf;  ohne  die  Krankheit,  weiche  am  / Bord  des  Pizarro 
herrschte ,  wären  wir  niemals  bi^  zum  Oronoco ,  nach  Casr 
siquiare  und  bis  zu  den  G ranzen  der  portugiesischen  Be- 
sitzungen am  Rio  nero  vorgedrungen.  Vielleicht  verdan- 
ken  yiyir  dieser  l^ichtung  unserer  Reise  die  Gesundbeit, 
der  wir  während  eines  so  langen  Aufenthalts  in  den  Aequi- 
noctial- Gegenden  genossen  haben. 

Man  weifs,  dafs  die  Europäer,  während  der  ersten 
Monate,  in  ^enen  sie  unter  dem  brennenden  Etimmel  der 
Tropen  wohnen ,  den  gröfsten^  Gefahren  ausgesetzt  sind. 
Sie  sehen  sich  jedoch  für  akklimatisirt  an ,  wenn  sia  die 
Regenzeit  auf  deh  Antillen^  in  Vera-Cruz  oder  in  Cartha- 
gena  in  Amerika  zugebracht  haben.  Diese  Meinung  ist 
ziemlich  begründet,  ungeachtet  es  Beispiele  von  Personen 
gibt ,  welche  der  ersten  Epidemie  des  gdben  Fiebers  entran- 
nen, und  als  Opfer  der  nämlichen  Krankheit  in  einem  der  fol- 
genden Jahre  starben.  Die  Leichtigkeit,  sich  zu  akklimatisi- 
ren^   scheint  im  umgiekehrten  Verhältnifs  zu  stehen  mit  der 
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G.rSde  des  Uot^rtehied^  zwischen  der  mittlem  Tempera- 
tur der  heir$eii<  Zone  und  jener  des  Landes  ^  in  welchem 
der  Beisende  oder  der  Kolonist ,  welcher  das  Klima  ver- 
ändert, geboren  ist,  weil  die  Reizbarkeit , der  Organe  und 
ihre  Lebensthätigkeit  Aorch  den  Einflufs  der  atmosphäri« 
sehen  Warme  mächtig  bestimmt  werden.  Ein  Prejafse,  ein 
Pole,  ein  Schwede  sind  bei  ihrer  Ankunft  auf  den  Inseln 
oder  dem  festen  Land  mehr  ausgesetzt,  als  ein  Spanier, 
ein  Italiener  und  selbst  als  ein  Bewohner  des  mittäglichen 
Frankreichs,  t)  Bei  den  Völkern  des  Ififordens  beträgt 
der  Unterschied  der  mittlem  Temfteratnr  19  bis  21  Grade, 
während  er  für  die  südlichen  Volker  nur  9  bis  10  ist.  Wir  "^ 
hatten  das  G^ck^  jene  Zeit,  in  der  ein  neu  «ngekomme«^ 
nfr  Europäer  die,  gröfste*  Gefahr  läuft,  in  dem  äufserst 
heifsen,  aber  sehr  trockenen  Klima  Ton  Cumana,  einer 
durch  ihre  Gesundheit  berühmten  Stadt,  zuzubringen.  Hät- 
ten wir  unsere  Reise  nach  Vera -Cruz  fortgesetzt  >  so  wür- 
den wir  TieUeicht  das  unglückliche  Schicksal  lyiehrerer  Pas- 
BSgiere  des  Paket -Boots  Aicudia  getheilt  haben,  welches 
mit  dem  Pizarro  in  der  Havannah  ankam  in  einer  Zeit, 
wo  das  schwarze  Erbrechen  auf  der  Insel  Cuba  und  an  den 
östlichen  Küsten  Mexico's  grausame  Verwüstungen  anrich- 
tete. V 

Den  löten  des  Morgens,  ungeföhr  quer  über  yondem, 
kleinen  Berg  Si.  Joseph^  wurden  wir  von  einer  grofsen 
Menge  schwimmendem  Varcjch  umgeben.  Seine  Stiele,  wa- 
ren mit  jenen  sonderbaren  Anhängen  in  der  Form  Ton 
Kelchen  und  Federbüsi^hen  besetzt,  welche  Don  Hippo^ 
lyio  Raiz  bei  seiner  Rückkehr  von  der  Reise  nach  Chili 
beobachtet,  und  die.  er  in  einer  besondern  Abhandlung  als 
die  Geschlechts -Organe  des  Fucus  natans  beschrieben  hat.  ' 
Ein  .glücklicher  Zufall  setzte  uns  in  den  Stand,  die  Wahr- 


*)  Noao.  B$p.^  T.  II.'p.  7S4. 
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heit  einer  Sache  zu  ergründen ,  welche  sich  nur  einmal 
den  Naturforschern  dargeboten  hatte.  Difi  von  Hrn.  Bon- 
pland  gesammelten  Bündel  Ton  Yarech  waren  den  Exem- 
plaren vollkommen  gleich ,  welche  wir  der  Güte  der  ge- 
lehrten Verfasser  der  Flora  von  Peru  verdankten.  Indem 
wir  Beide  mit  dem  Mikroskop  untersachten,  fanden  wir, 
dafs  diese  angeblichen  Bef ruchtungstheile ,  diese  Staubfaden 
und  Pistillen,  einem  neuen  Geschlecht  der  Familie  der 
Ceratophyten  angehören.  Die  Helche,  welche  Hr.  Ruk 
für  Pistillen  nahnr,  entspringen  von  homartigen  abgeplat- 
teten Stielen,  welche  mit  der  Substanz  des  Fucus  so  fest 
verbunden  sind ,  dafs  man  versucht  wäre ,  sie  für  blofse 
Rippen  zu  halten :  mit  llülfe  einher  sehr  dünneh  Platte  kann 
mati  sie  ablösen,  ohne  das  Parench^ma  zu  verletzen.  Die 
nicht  articulirten  Stiele  sind  anfangs  bräunlichschwarz,  aber 
•ie  werden  mit  der  Zeit  durchs  Vertrocknen  weifs  und 
zerreiblich :  in  diesem  Zustand  brausen  sie  mit  den  Säuren, 
wie  die  kalkartige  Substanz  der  Sertularia,  deren  Endfn 
jenen  Kelchen  der  Fucus  des  Hrn.  Ruiz  ziemlich  gleichei/« 
Wif  fanden  im^Sfidmeer,  indem  wir  von  Guayaquil  nacb 
Acapulcp  reisten,  diese  nämlichen  Anhänge  der  Tropen- 
traube ,  und  die  genaueste  Untersuchung  liefs  uns.  keinen 
Zweifel  über  eine  Zoopfajte^  welche  sich  an  die  -Tangen 
heftet,  wie  der  Epheu  die  Baume  umschlingt  Die  unter 
de^  Namen  von  weiblichen  Blumen  beschriebnen  Organe 
sind  mehr  als  zwei  Linien  lang,  und  diese  Gröfse  allein 
hätte  die  Vermuthung  entfernen  sollen ,  dafs  diese  Organe 
wahre  Pistillen  seyen. 

Die  Küste  von  Paria  verlängert  sich  gegen  Westen ,  in- 
deip  sie  eine  Mauer  von  nicht  sehr  hohen  Felsen,  mit  zn- 
gerundeten  Gipfeln  und  welle^nförmigen  Umrissen' bildet 
Wir  sahen  lange  die  hohen  Küsten  der  Insel  Margaretha 
nicht ,  wo  wir  anhalten  mufsten ,  um  über  das  Kreuzen  der 
englischen  Schiffe >,  und  über  die  Gefahr ,  Guayra  zu  berfik- 
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ren,  Erknnidigangen  einzuzienen.  Sonnenhc^en ,  welche 
unter  sehr  günstigen  Umständen  genommen  wurden,  lehr- 
ten uns/  wie  fehlerhaft  uni  diese  Zeit  die  von  den 
Seeleuten  gesuchtesten  Karten  ^aren.  Den  15ten  Mor- 
gens, als  wir  uns  nach  dem  Chronometer  in  66^  1'  15^^ 
LSnge  befanden,  waren  wir  noch  nicht  in  dem  Meri- 
dian  der  Insel  Margaretha,  ungeachtet  wir  nach  der 
Carte  reduite,  de  VOcean  j4tlantique  *)  schon  an  dem 
westlichen  sehr  hohen  Cap  dieser  Insel  yorbeigesegelt 
sejn  mufsten,  welches'  in  66°  0^  Länge  angesj^eigt  ist. 
Der  Mangel  an  Genauigkeit,  womit  vor  den  Arbeiten  der 
HH.   FidalgOy    Noguera   und    Jiscar^   **)  und,  ^ich   wage 


*)  Sie   wurde  in^dem  Depot  der  Marine  im  Jahr  1786  Terfertigt,    und 
im  Jahr  179s  revidirt  und  verbessert.'  .   ' 

**)  Carta  general  del  Oceano  athmtico  construicla  en  el  Deposito  hy 
drografico  de  Madrid  en  el  ano  1 800,  et  corregida  0/t  1 804.     Carta 
esferica  de  las  Islas  Antillas  con  parte  de  la  Qosta  del  kontinente  de 
America  y  trabajada  por  Don  Cosme  Churucca  y  Don  Joacguin 

I  Francisco  Fidalgo,  1802.  Diese  zwei  Karten  dienten  allen  denjeni- 
gen xur  Grundlage ,  irvelche  in  diesen  letztem  Zeiten  in  den  ver« 
schiednen  Theilen  Europa's  erschienen  sind,  und  die,  Ton  einander 
copirt,  nur  durch  die  zahlreichen  chaUcographischen  Fehler  unter- 
schieden sind.  Die  Original -Beobachtungen  der  spanischen  Astro- 
nomen findet  man  grofstentheils  in  dem  schönen  Werk  des  Hrn. 
Espinosa  yerseichnet,  welches  den  Titel  hat:  Memorias  sobre 
las  obsertmciones  astronomicas  hechas  por  los  Na^egantes  Espan- 
noles  in  distintos  lugares  del globo (2  Bdt  in  Quart,  Madrid,  1809). 
Ich  habe,^.Punkt  für  Punkt,  die  Resultate  dieser  Beobachtungen 
,]iat  denen  rerglichen,  bei  denen  Hr.  Oltmanns  und  ich  glaubten, 
^erhUihen  %n  miSLueti  (Observ.  Östron,  y  T.  I.;  Introd,^  p.  XXXIII 
bis  XLIX).  Diese  Vergleichung  wird  denen  nützlich  seyn,  welche 
einst  Karten  yon  Amerika  herausgeben  werden,  indem  die  neuen 
Bestimmungen  um  so  mehr  Zutrauen  yerdicnen,  als  die  Lagen 
der  Oerter  nach  sehr  rerschiednen  astronomischen  Methoden  und 
▼on    Beobachtern    bestimmt    wurden,    'welche    sich    ihre    Resultate 
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^^  hinzuzusetseiif  vor  den  a§trtaoiiiis43hea  Beöbachtim. 
gen,  welchef  ich  zu  Cumaoa  anstellte ,^  die  Küsten  des  fe- 
sten Iiandes  abgebildet  iivurden,  hätte  für  die  Schiffiah- 
renden  gefährlich  werden  können,  wenn"  nicht  das  Ueer 
in  diesen  Gegenden  beständig  sc^ön  wäre.  Die  Irrthfi- 
mer  in  der  Breite  übertrafen  noch  die  in  der  liänge,  weil 
sich  die  Küsten,  von  Neu-Andaluaien  westwärts  vom  Cap 
der  drei  Spitzen  15  bis  20  Meilen  weiter  novdiirärts  er- 
strecken,  als  die  Vor  dem  Jahr  1800  bekannt  gemachten 
Karten  angeben. 

Gegen  11  ^Uhr  des  Morgens  wurden  wir  eine  sehr 
niedere  kleine  Insel  gewahr,  auf  welcher  sich  einige 
Sanddünen  erhoben.  Indem'  wir  dieselben  mit  Femröb- 
ren  untersuclHen ,  entdeckte  man  daselbst  keine  ^ta 
ton  Bewohnung  oder  Cultur.  Gylindrische  Cactos  er- 
hoben sich  da  und  dort  in  der  Form  Ton  Ci^ndelabeni. 
Der  Boden,  von  Vegetation  entblöfst,  schien  wegen  der 
aufserordentlichen  Befraction,  welche  die  Sonnenstrahlen 
erleiden,  wenn  sie  durdi  Luftschichten  ^ehen,  die  in 
Berührung  mit 'Stark  erhitzten  Ebenen  sind,  in  einer  wel- 
lenförmigen Bewegung  zu  seyn.  Es  ist  eitfe  Wirkung 
der  Spieglung^  dafs  unter  allen  Zonen  die  Wüsten  and 
die  sandigen  Steppen  das  Ansehen  eines  bewegten  Meers 
darbiieten. 

Der  Anblick  eines  so  ebenen  Landes  entsprach  nicht 
den  Vorstellungen,  welche  wir  uns  Ton  der  Insel  Mar- 
garetha  gemacht  liatteii.  Indem  man  beschäftigt  war, 
die  Berechnungen  unserer  Lage  mit  den  Karten  zu  Ter-' 
gleichen,  ohne  sie  in  Uebereinstimmung  bringen  zu  kön- 
nen, signalisirte  man  von  der  Höhe  der  Masten  einige 
kleine    Schifferfahrzeuge.     Der   Ca^itän   des    Piiarro  be- 


erst lange  nachher  mittheilt^n ,  nachdem  sie  ihre  Operali<men  htta^ 
hatten.    *     .     '  . 
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rief  sie  dnrch  einen  Kanonenschufs ;  aber  dieses  Zeich^i 
ist  in  Gegenden  unnütz,  wo  der  Schwächere  nur  dem 
Starkem  za  begegnen^  glaubt,  um  ron  ihm  beeinträchtigt 
zu  werden.  Die  Fahrzeuge  ergriffen  die  Flucht  nach 
Westen,  und  wir  befanden  uns  in  der  nämlichen  Unge- 
wifsheit,  wi^  in  Betreff,  der  kleinen  Insel  Graciosa  bei 
unserer  Ankunft  auf  den  canarischeli  Inseln.  Niemand  er- 
innerte^ sk;h,  in  diesen  Gegenden  je  gelandet  zu  haben. 
Ungeachtet  das  Meer  sehr  ruhig  war,  so  schien  doch  die 
Nähe  einet  Insel,  welche  sich  kaum  einige  Fufs  über  die 
Oberfläche  des  Oceans  erhebt>  Mafsregeln  der  Klugheit 
Torzuschreiben.^  Man  hörte  auf,  gegen  das  Land  zu  fah- 
ren ,  und  da  die  Sonde  nur  drei  xoder  vier  Faden  Wasser 
anzeigte,  warf  man  eiligst  den  Anker  aus. 

Die  Küsten  verhalten  sich,  yon  ferne  gesehen,  wie 
Wolken,  in  denen  jeder  Beobachter  die  Form  der  Gegen- 
stände ei'blickt,  welche  seine  Einbildungskraft  beschäftigen. 
Da  unsere  Berechnungen  und  das  Zeugnifs  des  Chrono- 
meters im  Widersprach  mit  den  Karten  waren ,  die  wir 
befragen  konnten,  verlor  man  sieh  in  eitlen  Muthmafsun- 
gen.  /Die  Einen  hielten  SandhauTfen  für  indische  Hütten, 
und  zeigten  die  Stelle  an ,  wo  <  nach  ihrer  Meinung  das 
Fort  Pampatar  lag;  Andere  sahen  die  Heerden  von  Zie- 
gen, die  in  dem  dürren  Thal  von  St.  Jean  so  häufig  ^sind: 
sie  bezeichneten  die  hohen  Berge  von  Macanao,  die  ihnen 
zum  Theil  durch  Wolken  verborgen  zu  seyn  schienen 
Der  Gapitän  entschlofs  sich ,  einen  Piloten  ans '  Land  zu 
schicken:  man  irüstete  sich^  die  Schaluppe  aus:2Hschiffen, 
weil  das  Schiffsboot  auf  der  Rhede  von  Sainte-Croix  durch 
das  Anprallen  der  Wellen  am  Ufer  stark  gelitten  hatte. 
Da  die  Küste  sehr  entfernt  war,  so  konnte  die  Rückkehr 
zur  Corvette  schwierig  ,seyn ,  wenn  der  Landwind  Abends 
stark  geweht  hätte. 

Im,  Augenblick,    als  wir  uns  anschickten,    ans  Land 
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zu  gehen,  entdeckte  man  zwei  Piroguen,  die  der  Küste 
entlang  fahren.  Man  berief  sie  durch  einen  zweiten  Ka- 
nonenschufs ;  und  ungeachtet  man  die  castilianische  Flagge 
aufgesteckt  hatte,  näherten  sie  sich  nur  mit  Mifstrauen. 
Die  Piroguen  waren,  wie  alle  diejenigen,  der^n  sich  die 
Eingebornen  bedienen,  aus  einem  einzigen  Baumstamm 
gemacht,  und  auf  jeder  waren  achtzehn  Guayquerische 
Indianer,  nackt  bis  an  den  Gürtel,  und  von  einem  sehr 
schlanken  Wuchs.  Ihr  Ansehen  yerrieth  eine  grofse  Muskel- 
kraft,  und  ihre  Farbe  hi^lt  ein  Mittel  zwischen  braun  und 
kufiferroth.  Yoto  ferne  gesehen,  junbeweglich  in  ihrer 
Lage  und  am  Horizont  abgemahlt  hätte  man  sie  für  Sta- 
tuen Ton  Bronze  gehalten^  Dieser  Anblick  setzte  ans 
uni  so  mehr  in  Erstaunen  ^  als  er  nicht  den  .Yorstelloogen 
entsprach,  welche  wir  uns  nach  der  Erzählung  einiger 
Reisenden  von  den  charakteristischen  Zügen  und  der  gro- 
fsen  Schwäche  dier  Eingebornen  gemacht  hatten.  Wir  er- 
fuhren in  der  Folge,  und  ohne  die  Gränzen  der  ProTinz 
Cumana  zu  überschreiten ,  wie  sehr  sich-  die  Physiognomie 
der  Guayquerier  von  jener  der  Chaymas  und  der  Carai- 
ben  unterscheidet.  Trotz  der  engen  BandiB,  welche  alle 
Völker  Amerika's  als  zu  einer  Bäce  gehörig  zu  vereini- 
gen scheinen ,  unterscheiden  sich  doch  mehrere  Stämme 
vcTn  einander  durch  die  Höhe  ihres  Wuchses ,  durch  ihre 
hellere  oder  dunklere  Farbe,  durch  den  Blich,  welcher 
bei  den  Einen  Buhe  ^  und  Sanftmuth ,  bei  den  Andern 
eine  unglückliche  Mischung  von  Traurigkeit  und  Wildheit 
ausdrückt. 

Als  wir  hinlänglich  nahe  bei  den  Piroguen  waren,  am 
sie  spanisch  anrufen  zu  können,  verloren  die  Indianer  ihr 
Mifstrauen  und  kamen  geradezu  ai^  unser  Bord.  Sie  be* 
nachrichtigten  uns,  dafs  die  niedrige  Insel,  in  deren 
Nähe  wir  ankerten ,  die  Insel  Coche  sey ,  welche  nie  be- 
wohnt gewesen   war,   und  "da(s   die  von  Europa  kommen- > 


R  a  p  i  i  e  IUI  S^i 

den  spanischen  Schiffe  mehr  nördlich,  zwischen  ihr  und 
Margaretha^  Torbeizasegeln  pflegten,  um  einen  Lotsen  in 
dem  Hafen  Yon  Pampatar  zu  nehmen,  unsere  Unerfahren- 
heit  hatte  uns  in  den  Canal  südlich  ron  Ooche  geführt ;  und 
da  in  dieser  Epoche  die  englischen  Kreuzer  diesen  Durch- 
gang besuchten^  so  hatten  uns  die  Indianer  für  ein  feind;. 
liches  Schiff  angesehen.  Der  südliche  Durchgang  ist  wirk- 
lich für  die  Schiffe  sehr  vortheilhaft,  welche  nach  Cumana 
und  Barcellona  gehen:  er  hat  weniger  Wasser  als  der  nörd-\ 
liehe,  welcher  viel  enger  ist,  aber  man  läuft  nicht  Gefahr 
anzufahren;  wenn  man  recht  nahe  an  der  Insel  Lobos  und 
Moros  del  Tunal  vorbeifahrt.  Der  Canal  zwischen  Coche 
und  Margaretha  ist  durph  die  Untiefen  voün  Nord-West*Cap 
Ton  Coche  und  durch  die  Banli,  welche  Punta  de  Mangles 
umgibt,  verengt.  Wir  werden  in  der  Folge,  unter  einem 
rein  geologischen  Gesichtspunkt«  diese  Sandbank  unter- 
suchen ,  welche  die  Klippen  von  Testigos  und  von  Marga- 
retha umgibt ,  .und'  wir  wei*den  zeigen ,  dafs  diese  letztere 
Insel  ehemals  durch  Coche  und  Lobos  mit  der  Halbinsel 
Chacopapa  vcnreihigt  war. 

Die  Guajquerier  gehören  zu  dem  Stamm  citilisirter 
Indianer,  welche  die  Küsten  von  Margaretha  und  die  Vor- 
Städte  der  Stadt  f!]umana  bewohnen.  Nach  den  Caraiben 
des  spanischen  Guyanas  ist  Aiefs  die  schönste  Menschenrace 
des  festen  Landes.  Sie  geniefsen  mehrere  ^rrecKte ,  weil 
sie  von  den.  ersten  Zeiten  der  Eroberung  an  treue  iPreunde 
der  Castilier  geblieben  sind.  Auch  nennt  sie  der  König 
von  Spanien  in  Handschreiben:'  „seine  Lieben  edlen*  und 
loyalen  Guayquerier."  ,  Die  Indianer  der  zwei  Piroguen, 
die  mir  begegneten,  hatten  den  HaCen  von  Cumaw  in  der 
Nacht  verlassen«  Sie  holten  Zimmerholz  in  den  Cedern-  *) 
Wäldern^    welche  sich  von  dem  Cap  San  Jose  bis  jenseits 


*^  OdroU  odorfttra.    Lin. 
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der  MfinduBg  des  Rio  Camp^no  erstrecken.  Sie  gaben 
uns  sehr'  fvisclxe  Cocosnüsse  und  einige  Fische  vom  Ge- 
schlecht ChcetodoD^  *)  deren  Farbe  wir  nicht  genugsam  be- 
wundem konnten.  Welche  Reichthümer  schlössen  in  un- 
sern  Augen  die  Piroguen  di^eserv armen  Indianer  ein!  Un- 
geheure Blätter  von  Yijao  **)  bedeckten  Zweige  voll  Ton 
Bananen.  Der  schuppig^  Hürafs  des  Tatouy  ***)  die  Frucht 
der  €rescentia  cujete ,  welche  dei^  Eingebornea  als  Trinh- 
geaehirr  dient,  die  Producte,'  welche  in  den  emiopäisehen 
Giliinetteii  die  gemeinsten  sind,  hatten  für  uns  eineii  beson« 
dern  Bei«,  weil  sie  uns  lebhaft  erinhecten,  dars,:wir^  an- 
gekommen in  der  heifsen  Zone,  das  Ziel  ei:l*eicht  hat- 
te», niH^  welchem  unsere  Wünsche  seit  langer  Zeit 
strebten. 

Der  Patron  einer  der  Piroguen  erbot  sich,  am  Bord 
des  Pizarro  2U  bleiben,  um  uns  als  Lotse  >{-)  zu  dienen. 
Diefs  war  ein,  clurch  seinen  Charakter  emp(ehluTigs würdiger^ 
Guayqüerier,  voll  Beobachtungageist,  und  dessen  thätig^ 
Neugierde  ihn  nuf  die  Producte  des  Meers  wie  auf  die 
einheimischen  Pflanzen  geleitet  hatte.  Ein  gljLcklicher  Zu- 
fall wollte,  idafs  der  erste  Indianer,  den  wir  im  Augen« 
blick  unsers  Anlandens  begegneten,  der  Miensch  war ,  des- 
sen Kenntnifs  uns  für  den  Zweck  unserer  Forschungen 
äufserst  nütehch  wurde.  Es  macht  mir  Yergfiügen ,  in  die- 
sem Reisebericht  den  Namen  de^  Carlos  del  Pino  bezeich- 
nen zu  können,  der,  während  eines  Zeitraums  von  sechs- 
zehn  Monaten^  uns  bei  allen  ui^sern  E^ccursionen  den  Husten 
entlang  und  im  Innern  des  Landes  begleitete. 

Der .  Capitän  der  Coryette  lichtete  gegen  Abend   die 


*)  BandouUeres. 

**)  Hekconia  bihai. 

***)  Armadill,  Dasypus,  Cächicamo, 
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Anker,  ßlie  wir  den  tiefea  Grund-  oder  pta€0r  ron  Coetbe 
yerliefsen,  beBtimmte  icli  die  Längen  .T0mO$tcap  der  Insel, 
weichet  ich  66*^  11^  53^»^  fiand.  Indem  wir  westwärts  Steuer- 
tea,  fahren  wir  bald  an  der  kleinen  Insel  Cubagea /vorbei^ 
welche  gegenwärtig  gai^z  verlassen  ist,  aber  ebeaalsdudrch 
den  Perienfang  berühmt  war.  Hier  hatten  d^e  Spanier, 
unmitlelbar  nach  den  Reisen  von  Colrnnbas  und  Ojeda^ 
unter  dem  Namen  Neu-Cadix  eine  Stadt  gegründet^  deren 
Spuren  man  nicht  mehr  antrifft  Im  Anfang  des  l6ten 
Jahrhundert». waren  die  Perlen  ron  Ginbagiia  z«  Sevilla« 
z«  Tdtedo,  und  auf  den  grefseh.  Mensen  von  Augs- 
burg und  Bvügge  bejkannt«  Da  Neu-Cadix  kein  Wasser 
hatte,  so  bnaohte  man  yon  der  benachbartem;  Küste  das 
Weseer  des  Rio  Manaanarer  dahin  ^  ungeachtet  man  es, 
ick  weüs  nicht  warum  ^  heachuidigte,  Augenentaün^n* 
gen  2u  veranlassen.  *)  Alle  Selu*ifteteHelr  dieser  Zeit 
reden  ron  dem  ileithllii»m=  der  ersten  Colonisten  und  der 
Uqppi^ieit,  die  sie  entwickeken^  heulzutag  erheben  sieh 
Ddnen,  von  fliegendem  Sand  auf  diesem  unbewohnten 
Erdreich,  und  der  Name  Cubagua  findet  sich  kaum  auf 
wasem  Karte». 

Ala  wir  iß  diesen  Gegenden  i  angekommen  warea,  sa- 
hen wir  die  hoben  Berge  des  Caps  Maoanoa,  vom  west- 
Kdften  Theil  der  Insel  Margaretha,  die  sich  majestätisch 
über  den  Horiaont  erhobeiu  Nach  den  Höhen -Winkeln' 
ZU  urthetten^  weldie  in  einer  Entfernung  von  18  Mei- 
len  genonmieB  wurden ,  scheint  die  absolute  Höhe  die« 
ser  Gipfel  5  bis  600  Toisen  su  betragen.  Nach  dem 
Chnmomeler  Ton  Lanis  Berihoud  '  ist  die  Länge  des 
Ci^fr  M aoanao  66^  A-i^  b^^*  Ich  nahm  die  Felsen  am  Ende 
des  Caps/ und  nicht  die  äufserst  niedere  Erdzunge,   wel« 


*}  Herrera^  Ducrip.  de  las  Indim  aecidmUdes.     {Madriä^   1750) 
Vol.  !•  p«  la.  _      '  , 


386 


Buch   / 


i  f 


I 

che  sich  iiv;estwärts  rerlängert,  niid  sieb  in  einen  tiefen 
Seegrund  verliert.  Die  Lage  von  Macanao  und  die,  wel- 
che ich  weiter  oben  der  Ostspitze  der  Insel  Coche  an- 
wies, weichen  nur  um  4  Secunden  Zeit  von  den  durch 
Hrn.  Fidalgo  erhaltenen  Hesultaten  ab. 

Der  Wind  war  sehr  schwach :  der  Capitän  zog  tot, 
bis  Anbruch  des  Tags  zu  laviren.  Er  fürchtete ,  ^während 
der'  Nacht  in  den  Hafen  von  Cumana  einzulaufen;  and 
diese  Vorsieht  schien  wegen  eines  unglücklichen  Zufalls 
nothwendig,  welcher  kürzlicK  in  diesen  Gegei^den  vor- 
gefallen war.  Ein  Paketboot  hatte  in  der  Nacht  die  An- 
ker geworfen,  ohne  die  Laternen,  am  Hintertheil  anzuzün- 
den; man  hielt  es  für  ein  feindliches  Schiff  und  die  Bat- 
terien von  Cumana  gaben  Feuer  darauf.  Dem  Capitan  des 
Conriers  wurde  ein  Bein  weggeschossen,  und  er  starb 
wenige  Tage  nachher  zii  Cumana. 

Wir'  brachten  einen  Theil  der  Nacht  auf  dem  Ver- 
deck zu.  Der  guayquerische  Lotse  unterhielt  uns  von 
den  Thieren  und  Pflanzen  seines  Landes.  Wir  erfuhren 
mit  grofsem  Vergnügen ,  dafs  es  wenige  Meilen  von 
^  ^  der  Küste  eine  gebirgige  und  von  den  Spaniern  bewohnte 
Gegend  gebe,  in  welcher  die  Kälte  -sehr  empfindlich 
sey,  und  dafs  man  in  den  Ebenen  zwei  von  einander 
verschiedene  KrokQdiie,  *)  Arten  von  Boas,  elektrische 
Aale  **)  und  mehrere  Arten  von  Tigern  kenne.  Ungeachtet 
uns  die  Wörter  Bava»  Cachicamo  und  Temblador  töU 
lig  unbekannt  waren ,  so  erriethen  wir  leicht  aua  der  nai« 
ven  Beschreibung  der  Lebensweise  und  der  Formen  die 
Artenr- welche  die  Creolen  mit  diesen  'Namen  bezeich- 
nen.  Indem  wir  vergafsen,  dafs  diese  Thiere^  auf  eiaeiD 
Ungeheuern  Baume  von  Land  vertheilt  sind ,  hofften  wir  sie 

10 


*)  Grocodilus  acutus  und  G.  Bava. 
'^)  Gynmotui  electricul,  Temblador. 
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in  A€/k  Ibenftcfabarten  Wäldern  yon  Cumana  beobachten  zu 
bonnen.  fiÜchts  rdizt  die  Neugierde  eines  Natarforschert 
mehr,  als  die  Erzählung  yon  den  Wundem  einer  Gegeifd^ 
an  deren  Küste  er  zu  landen  im  Begriff  steht. 

Den  16ten  Julius  1799»  mit  Tages -Anbruch,  sahen 
wir  eine  grüne  Küste  yota  pittoreskem  AnUliche.  Die  Berge 
yon  Neu.AndaIusiei|^  halb  yerschleiert  durch  die  Dünste» 
begränzten  den  Horizont  im  Süden.  ,  Die  Stadt  Cumana  und 
ihr  Schlofs  erschien  zwischen  Gruppen  yon*  Cocosbäumen. 
Wir  legten  uns  im  Seehafen  des  Morgens  um  9  Uhr  yor 
Anker,  ein  und  yierzig  Tage  nach  unsrer  Abreise  yon  Co* 
ronna;  die  Kranken  krochen  auf  das  oberste  Verdeck,  um 
des  Anblicks  eines  Landes  zugeniefsen,  welches  ihren  Lei* 
den  ein  Ende  machen  sollte.  ' 

Ich-  wollte  die;  Erzählung  unserer  Beise  dutch  das  De- 
tail der  physikalischen  Beobachtungen  nicht  uhterbrecheui 
deiuen  ich  mich  während  unserer  Uelerfahrt  yon  den  Kü- 
sten Spaniens  na^h  TeneriflPa,  und  yon  Teneriffa  nach 
Cumana  unterzogen  habe.  Beobachtungen  dieser  Art  ge« 
währen  nur  dann  ein  wahres  Interesse ,  wenn  man  ihre 
Residtate  nach  einer  M^hode  zusammenstellen  kann^  wel- 
che ^geeignet  ist,  zu  allgemeinen  Ideen  zu  führen.  Die 
Form  einer  historisdien*  Erzählung  und  det*  Gang,  den 
sie  nehmen  mufs,-  sind  nicht  yortheilhaft,  um  Erschei- 
nungen in  ihrer  Gesammtbeit  darzustellen^  welche  sich 
mit  den  Jahreszeiten  und  mit  der  Lage  der  Orte  yer- 
Sndem.  Um  .die .  Gesetze  dieser  J^rsdieinungen  zu  stn* 
diren,  mufs  man  sie,  it|  Gruppeh  yereinigt,  und  nicht 
isoUrt,  wie  sie  nach  und  nach  beobachtet  wurden,  yor- 
legen.  Man  mufs  den ' Schififahrenden  Dank  wissen,  dafs 
sie  eine  ungeheure  Menge  y6n  Thatsachen  zusammenr 
brachten;  abei:  man  mufs  es  bedauern,  dafs  bis  auf  die- 
sen Tag  die  Physiker  so  wenig  Yortheil  yon  diesen  Reise, 
jonmalen  ^gezogen   haben,    y^elche^    Mner  neuen   Unter- 
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ft^cbiiiig  i9ii|jiirii7pl^ ,  janffmwüfllg  .llHdlliübPc.jpBwrilHfe»rtfin^ 
lei^.  (cb  lüil)  nnp  «n  4^01  Ende  dietcü  H^Kb  die  EilA-. 
itnpj^en  'iMA^^Qn,  iw^li0  Job  übctr  ii»  Tempocüor  Acr 
Atmosphäre  un^  des  «OceaiiSt  tfber  den  h^grometiitiditni 
9^sund  <d«r  iLipft,  jftbipr  4ie  8tiiriie  dfir  blaMn  Parte  dei 
9iiiimels  and  jBbfr  di^  nu^etjachea  JBrteiimmpiifCA  gi- 
tmieht  liabe. 

^    '  ^Temperafar  4§r  Lufil* 

In  dem  veil^ia  iBwke^  de»  ii$rdliii^a  Xhtih  des  «ir 
U^ifK^Hep  Offß»n#,  ff.wis0hffli  dw  Ktslw  TIM  lEüurops  wd 
Mrika  und  den^n  d(Bls  J^nnß  Conthktsntä,  ceigie  lüe  9t00- 
Il^fitipr  4ier.  I^l4^t  eine  lengsam«»  Zmshme  in  dem  B^Tf ,  sli 
vir  Ton  43  Graden  nordlicher  biff  tu  10  fisrade  ifidlichsr 
Bi^te  g^ac^gtei^«  To«  GcKnpma  bis  «ii  disn  cetlemdum  b- 
sf^l^'aiicjg  d«r  bi»dei;i^ei}ige  Wirmemeaaer,  MBitags  mi 
ip  Schfitiexi  bephAcbtüet«  naoh  und  neek^  vtoti  ^VäuHSS; 
Tfim  S9iii.t^-lCqpis*a«if  T^neriffii  bis  Bach  Camana  eriM>  nd 
das  oilmU^^  lasimmeiit  irmt  W  auf  Jtt?  f  ^>.  Ui  toi 
(^ff;ien  Tbeil  der  Vebffi^fdirt  mtspraidi  die  DiCTenena  fOS 
^9^  e^lld  f(^p«iräMMr  1!  48f  &«ito;  in  dtai  2tea  OaS 
«leiste  »«n  ii<>  30<  ]3reite  dund^isen ,  nm  dm  V%nis- 
«i$i»ser  um  ein^n  Cinid  aMigan  2a  Sisben«  Baa  ilaxunna 
Yw  Wurmet  iP^ob^^s  die  Luft  gewiibnluBib  2  Sfudan  nack 
dw  Puitobgang  der  iSoAiie  dntfdi  den  Heridbn  ecrcifiktt 
b^rug  yahrm^  di^Sfr  Si^bififahrl  nicht  flhn?  aflVA  (21*^3  B.), 
npd  decb  wivren  vir  im  Monat  Jb^sa,  und  10  Grade  sftl- 
iMk  TOm  Wmd^kmae  ^  Htiebaes.  Die  Anadalnaanng  im 
Wassejcst  T«pnfbi:(  dwreb  die  Bewegung  der  Lnft  naddir 
W#)Ieii,  mddto^eigeaiaobaft,  vekhe  dnrohaidiiige  Fliiia«- 


)  V«i  dm  Gm  Jbia  s«M  t^kim  Jimiof.    Mab  iaiw  dia  «IhmImi  IM- 

f^^twicM  la  im^tim'JtwfMi  aai  »nds^dksn  Xi^ls. 
*«D  TsBi  »Mas  JwMM  l>i%  MS  i4ita  Jiditt. 
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kdteii  hab^  *) ,  selir  ^eAig  Licht  «tu  ibrer  Öbe^llfiche  zu 
versdilttckeii^  tra^ien  auf  gleicüe  Art  dato  bei,  die  WSnkie 
in  dedi  Hieil  der  AtmospbSre  zu  mäfftigeii^  Welcher  die 
Aeqöinoctial-Meer'e  Qtiigifat.  Maft  weift,  data,  ^o  lange 
die  Winde  in  der  Nähe  des  Landes  th  der  heifsen  Zone 
ireiken,  die  Schiffiahrenden  nie  bed^ntendeir  Hitze  ans- 
gesetzt  üiiid* 

Wenn  man  die  zählreichen  Beobachtungen  zusammen- 
stellt ^j,  welche  in  dem  Südmeer  und  in  dem  atlantischen  « 
Oeean  während  der  Reisen  von  Ccoh^  Dixon,  Jt&itre- 
cästeaüx  .und  Kmien^^erh  gemacht  wurden,  so  findet  man, 
dafs  unter  den  Tropen  die  mittlere  Temperatur  der  Luft 
auf  der  Q^nen  See  zwischen  26  und  27  Grade  fällt. 
Man  mufs  von  dieser  Berechnung  die  Beobachtungen 
aüsschlieisen ,  welche  während  einer  vöitkominenen  Wind- 
stille gemacht  wurden,  weil  alsdann  der  itorper  des 
Schiffs  sich  aufserordentfich  erhitzt,  und  es  dann  beinahe 
uninöglicih  ist,  die  Temperatur  der  Atmosphäre  genau  zu 
scliätzen.  \H^enn  man  die  Reise- JouraUe  so  yieler  be- 
ruiimten  SchifflTahrer  durchgeht,  so  ist  man  erstaunt,  da(s 
sie  nie,  in  beiden  Hemispnären  unter  der  heilsen  2one, 
den  Wärmemesser  in  der  dreien  Luft  Aber  34^  (iiT^i  BO  " 
gefunden  ^^ben.  Unter  (Tausenden  yon  Beobachtungen^ 
weiche  um  die  Stunde  äes  Durchgangs  der  Sonne  durclk 
den  lÜertdian  gemacht  wurden,  findet  man  kaum  einige 
Tage,  'wo  steh  die  Wärme  auf  ii  und  32  Grade  (24SÖ 


*)   DIS  Lidlütrallktt    lUud^dltiiltojl    Im    W«ttar   hk  xu  siii«r  sk» 

Ucht  £r«i  dureUnM^n,    iverd«»   nicht  wie  die  Erde  ttnd  die  Felfta 
erwärmt 
**)    Man   sehe   eine    Tortreffliche  Abhandlunj^    der  HH.    Hormr  und 
Langidorf  in  den  Minmr$$  dl»  VActMipU  dir  SahU  PiänrJknrg. 
T.  I.  p.  467. 
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oder  2VS  ^0  erhoben  hat,  während  auf  den  Continou 
ten  von  Afrika  and  Asien,  unter  den  nämlichen  ParaHeleiif 
die  Temperatur  oft  35  und  36  Grade  überachreitet,  Ueber« 
haupt  acheint .  mir  zwischen  10  Graden  ndrdUcher  mul 
südlicher  Breite,  die  mittlere  Wärme  der  Atmosphäre, 
welche  auf  dem  Ocean  ruht,  in  den  niedem  Gegenden 
um  einen  bis  zwei  Grade  geringer  zu  sejn ,/  als  die  mitt* 
lere  Tempwatur  der. Luft,'  welche  die  Länder  umgibt, 
die  zwischen  den  Tropen  liegen«  Es  ist  nnnöthig,  in 
Erinnerung  zu  bringen,  wie  sehr  'dieser  Umstand  das 
Klima  der  ganzen  Erde  modificirt,  wegen  der  unglei« 
eben  Yertheilung  der  Cpntinente  nördiich  und  südlich 
vom  Aequator,  so  wie  östlich  und  westlieh  Tom  Meridian 
von  Teneriffa. 

Die  aufserordentliche  Langsamkeit,  mit  welcher  die 
Temperatur  zunimmt,  wenn  man  die  Ueberfahrt  TOn 
Spanien  nach  ,  dem  festen  Land  und  den  Küsten  ron 
Mexico  macht,  ist  für  die  Gesundheit  der  Europäer,  iveU 
che  sich  in  den  Colonien  niederlassen  wollen,  sehr  ror* 
theilhait«  Zu  Vera -Cruz  und  zu  Carthagena  in  Amerika 
laufen  die  Creolen,  welche  von  den  hohen  Saranen  von 
Bogota  oder  der  Central  «Gebirgsplatte  ^euspaniens  her- 
unterkommen, gröfsere  Gefahr,  von  dem  gelben  Fieber 
oder  dem  Fomiio  ergriffen  zu  werden,  als  die  Bewoh- 
ner des  Nordens,  welche  zur  See  ankommen.  *)  «Wenn 
man  von  Perote  nach  yera«Cmz  reist,  so  gelangen  die 
Mexicaner  in  16  Stunden  von  der  Region  der  Fichten 
und  Eichen,  von  einem  gebirgigen  Land,  wo  der  Wärme- 
messer oft  Mittags  auf  4  oder  5  Grad,e  fallt,  in  eine 
brennende  Ebeiie,  äie  mit  Cocosbäutaien ,  mit  MimoM 
comigera  und  mit  andern  Pflanzen  bedeckt  ist,  welche 
nur   unter   dem    Einflufs    einer    starken   Hitie    wachsen. 


*)  Nouv.  Etp.  T.  IL  p.  f  7i. 
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Diese  Gebirgsbewohner  erleiden  einen  unterschied  der 
Temperatur  ron  18  Graden,  und  dieser  Unterschied  hat 
die  trattrigsten  Folgen  für  die  Organe,  deren  Reizbar- 
keit ör  erhobt  Der  Europäer  im  Gegentheil  durchsdiifft 
den  atlantischen  Ocean  in  einem  Zeitraum  yon  35  bis 
40  Tagen;  er  bereitet .  sich  so  sn  sagen  gradweise  zu 
der  brennenden  Hitze  ron  Vera -Cruz  Vor,  welche,  ohne 
die  directe  Ursache  des  gelben  Fiebers  zu  sejn,  nichts 
desto  weniger  zu  der  Schnelligkeit  seiner  Entmrichluüig 
beitragt* 

tibn  beobachtet  eine  sehr  bemerkbare  Abnahme  der 
Wärme  auf  der  Erde,  man  mag  siph  entweder  yon  dem 
Aequator  gegen  die  Pole  begeben,  oder  sich  yon  der 
Oberfläche  der  Erde  in  die  hohen  Regionen  der  Luft 
erheben,  odeir  sich  .dem  Grund  des  Oceans  nähern.  Es 
ist  um  so  interessante;r,  die  Geschwindigkeiten  dieser  drei« 
fscheh  \yärme- Abnahme  zu  Tcrgleichen,  als  diese  Er* 
scheinnng  einen  grofsen  Eiuflufs  auf  die  klimatische  Ver- 
theilang  der  Pflanzen  und  Thiere  hat.  Die  mittlem  Tem* 
peraturen  der  untern  Luftschichten,  welche  dem  65sten. 
48iten  niid  20sten  Grifd  der  nördlichen  Breite  entsprechen, 
sind  nach  den  neuesten  Beobachtungen  0%Ö9  10^9?  und  25% 
woraus  hervorgeht,  dafs  ein  Grad  des  hun^erttheiligen 
Wärmemessers  ungefähr  einer  Veränderung  yon  1*  45^ 
Breite  entsj»richt.  ^)  Nun  beträgt  die  Abnahme  der  Wärme 
einen  Grad  auf  90  Toisen ,  wenn  man  sich  senkrecht 
in  der  Atmosphäre  erhebt.  ^)  Es  folgt  hieraus,  dafs 
unter  den  Tropen ,-  wo   die  Abnahme  der  Temperatur  auf 

*]  In  England  und   in   Scliottl«nd   rtchnet  man,    dals   ein  Grad  des 

iF<r/ir^iA«(Vschen  Thermometers    einem   Grad   der  Breite  entspreche. 

PML    Trans.  <,  1775,  Vol.  LXXV.  p.   459.     Thcmson,  Hist.  of 

the  Royal  Soc,  1819,  p.  Ö08. 
**)  Hr.  d^Aabmssan  findet  für  Europa ,  im  Sommer,  tim  8   Uhr  des 

Morgens,    mithin  xu  der  Zeit,   die  er  für  die  günstigste  halt«  nur 


^ 
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Beugen  Toa  ln^Scjl^icher  Hohe.  bAt  regd|ap|^ig  x^i 
500  Toisen  v^|rticid^>  Evbebiii&g  ejiier  Vexindisri^ig  ifon 
9<^  45^  Breite  c^tspreclie««  Dieses  Beipltfit,  cb»  j^^^Ltde^^r 
jl^mgeii  a^br  ü];»f mmliinmlf  welp|)/Bf  andere  VhffßSk/^  f<^ 
mir  *)  Bi%enamaef^  haben  ^  is^  se^  ifV^htlg  fyi^  die  Gfio^ 
(prapbie  der  Pfli^eirf  Aßpn  qbgleiQ^  iii  d^  ]|p^4)^hcpi 
Landern  diie  Yertheilniig  d^I^fl^nze^  afd^,  de^,,%!rg^ 
und  in  den.  Eignen.,  apv.wie  dieHoh^  dies  evrigeaS^ee^ 
mi^hr  Ton  d^r  mittlem  Temgeratnr  der  Sommer-»|4[onatei  **)^ 
als    von    jener   des    ganzen   Jahrs   abhängig   ist,    so  b$ft 


FOr  die  ^Use  Z*nf  sehe  nMA.O&jart;,  astr(^  T.  I.  p.  119. 

^)  ,,Jed«8  Hundert  Meter  ErhöhaD|;  «niiedri|;t  die  Temperatar  m 
gef&hr  um  einen  halben  Grad  der  gemeinen  Eintheilung  ^]llefer 
ITirmemeMer ;    und    rrenn  man  dton  Punkt  für  die  GranscF  der  Kät« 

'  attniatet,  'yvo  das  Daseyn  der  Vegetation  auigeBcUotsen  iii,  10 
entspricht  der  ewige  Scbnee,  mit.  wtldiem  die  GipM  bedeckt  tiii4» 
dem  ewigen  Schnee»  mit  welchem  der  Pol  bedecHt  iat;  und  jefn 
Hundert  Meter  senkrechter  Erhöhung  >  e^tsprich^  eistem  Grad  der  Ent-; 
fernung  det  Berges  rem  Pol.«  Amnond  de  Ui  vegdtation  sar  Us 
numiagnes*    {Annahs  du  Masiam^  T,  IV.  p.  396.) 

^^ytUamdaUe^  Fhre/rmifaisey  T.  I.  P.  I.  p.  a.  LeopM  v.  Badi, 
Reiü  nach  Lappkaaly  Bd.  IL  p.  176.  fVMenbergi  JPInrc 
hapimiea^  isio»  p.'xxnn.  In  d^  gemailigleii  Zone  gftwhinto 
es  sehr  ofV,  dafs  die  mittlere  Warme  eines  Orts  A  kleiner  ist,  ab 
die  eines  Orts  J9,  -wahrend  die  mittlere  Warme  der  Sommer  ^  Mo- 
nate  in  A  riel  grofter  ist  Als  in  J9.  Mit  Recht  unterscheidet  mai 
defswegen  zwischen  einem  ConHjwntal-  lUhna  und  einem  znsabi- 
rischm  Klima;  in  dem  ersten  folgen  auf  sehr  heifie  Sommor  «>- 
fserst  atnmge  Winter ,  in  deni  zweiten  ist  der  Gonlr^st  der^  JtW 
selten  weniger  grois:  die;  Sommer  sind  weniger  warm  und  die 
Winter  weniger  kalt,  wegen  der  wenig  Teranderlichen  Tempera- 
tur des  nahen  Oceans,  welcher  die  Lufl  im  Somüsier  abköblt, 
U94  *^s. im  Winter  erwärmt.  Der  ewige  Schnee. sti^^t  in  likAd 
weiter  herunter,  als  unter  der  nainli^hen  Parallele  iai..J«ne9  wd 
Norwegen,  und'wi^^  sehen  o!^  auf  dea  Inseln  und  >an  den  Kärtea 
de«,  westlichen  Europa's    den  Lorbeer-  und  den   Erdbeerbama  g** 


/ 
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i«dlMii»  GegMdm«  Um  Orlutoelis  ^Weltike  dii»  retuMeO^ 
mni  ibruni:  bei  itoen  fciWMi  V^iitfJeMMgM'  iiidiit  idber;. 
fldireiteii  konnten.  Die  TOn  TonnfiCblt  attf  disüv  Otpfcl 
dai  Ararat  geinadite  Beobachtimgr  tmrde  ron  einer  gro« 
faen  An«a^  Beiaender  wiederliolt.  Wenn  man  tou  einer 
hplien  Qe))irgakette  herunter  ateigt^  und  aicb  aog)eicb  den 
Polen   nAerjt»    ao  findet  ^  man  znerat  anfi  den  wepigrer» 


■*y 


dbihtn^  dA  um'  0»  Weliutock»  nkia«  4«#!  Pl^klMbtt^  kein«  MSfdi 
Frftckll^  «r^tglta.  la  dar  AeqiAaöetiid^OegiMl  im'  Gcgmllvilv'  vw: 
der -irntfertchied  4^  Jahr^M^a  m  suMgea  N«U  i^y.^.riclittt 
sich  die  .geogfaphtsdie  Vertheiluiig  der '  Pflaiisen  fatt  -  einzig  nach 
der  mittlem  T^faperatur  des  Jansen  Jahirs,  die  selbst  vriedei^ 
r&Bi'  dir  'filMhuag  d6t  UtAieiu  '  Mt  ^e  OiieHlich^  des  Oceani 
iflihingt.  Je  ireiter  man  nach  Norden,  kommt,  desto  mehr  rariirt 
die  Temperatur  der  Monate,  und  die  Starke  nnd  der  Reichthnm 
dei  VeifeUlioA^  gAH  keiaew  MhAmd»  mehr  ftli^  die  flottiere  Tem- 
peratur dm  ginatii  Jahia.  Ji»  Lap^land,  aam'  Beispiel,  gibt  et 
•ab^ne  Will«»  aar  dem  £»steh 'band  y>  la  Baontekies,  wShread  man 
auf  der  lasel  Mag0roe*kaaii>  eiiniga  aei^lreafe'  GestrXüche  auf  den 
Felsen  amHffr^  uad'  daeh'  ist  die  mitliefe  jibfeliftho.  Temperatur 
Ten  Baoaiikiei  3^  kakw  all  die  raa  Mag«rae.  Dls  erste  be- 
tragt ^-  i^,a6,  und  die  yte  0V7.  ( ^VM/andi»»^ ,  ia  GMerfs 
Ammknt  t3t^i  p.  i7i.>  Die  kralligere' Vegeuiiaa  voa  Eaoa^ 
tridei  ist  die  Folge  eines  wanaetn  Somiaers,  indem  die  mittlere 
Tempeiatiir  des  Moaats  Juttas  daselbst  1 5*93  betrlgt,  wahrend  «ie 
auf  der  lasel  Mageree,  nadb<  Hm.  t>.  BHch,  nur  8*,fl  iit.  Die 
swei  Orta  geben  aufftflende  Beispiele  ran  dem  Untersehied,  wel- 
cher awisahia  einem  ConUmnNtl'^iUiirUt^  uad  eiaem  üuuiari$c?i$n 
JÜima  statt  findet;  oder,  wie  Hr.  ffahlenberg  sagt,  swischen 
einem  HUmm  .vm  ^iIMni  aed  eiaeasH/S^iäiia'txwi  Ukmä-  Im  Att-' 
gemeinen  ist  das  l^Mblem  der  kUmtüschmi  Yertheüung:  der*  Pflan. 
xen  weit  Terwickekflr  in  den  nordlicbea  Laa^fn  aU  vMet  den 
Trd)pen«  In  dim  erstern  haagt  dtesa  >  Vertheüung  laglaicii  ran  dar 
mittlem  Temperatur  der  ^mamr-Monaia  uad  roa  dar  Temperatur 
dm  Badaaa  ab,  welcheK*  re»  der  nfiiltleni  WarM  dee  gaasea  Jahn, 
abweicht. 
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höhten  Gdbirgsplatten,  und  endlich  in  jtoen  den  Hfitten 
nahen  Gegenden  die  nämjüchea  straucharligen  PflaBzen  *\ 
welche  in  geringem  Breiten  .nur  die  dem  ewigen  Schnee 
nahen  Gipfel  bedeckten. 

Indem  ich  die  Schnelligkeit  erwog,  mit  welcher  die 
mittlere  Teinperatur  der  Atmosphäre  in  dem  Mafs  abnimmt, 
als  man  sich  von  dem  Aeqoator  den  Polen ,  oder  von  der 
Oberfliöhli  der  Etde  den  hohen  Gegenden  des  Luftmeers 
nähert  9  so  Betrachtete  ich  die  Abnahme  der  WSrme  als 
in  einer  arithmetischen  Progression  erfolgend.  Diese  Vor- 
anssetiQiig  ist  für  die  Luft  nicht  gane  genau  ^^)i  sie  ist  es 
noch  'wehiger  für  das  Wasser,  dessen 'unter  einander  He- 
gende Schichten  in  verschiednen  Graden  der  Breite  nach 
Tcrschiednen  Gesetzen    an  Wärme  abzunehmen  scheinen. 


'^)  \k  dem  Studium  d^ .  geograplutcI%»a  TttrlialtiusM  .  der.  Picpieii 
muls  mAn  svritchen  denjenigen  Vegetabiliea  etn^k  Vntonchie^l 
machen,  deren  Oi|f«niiation  §ro(i^n  VerlinderuBgen  der  Tempe- 
ratur und  det  iMrometriichen  Drucki'  widersteht,  und  denen,  wei- 
che nur  g^wifien  Zonen  und  gewiisen  Hdhen  anzugehören  scbn- 
nen.  Dieter  Unterschied  iit  noch  merklfcher  in  der  gemafngteii 
lione  als  unter  den  Tiropen,  wo  die  lorautertigen  Pflansen  vreai- 
ger  häufig  sind,  und  wo  die'  Baume  nur  durch  die  Trocbenliat 
der  Luft  ihre  Blätter  rerlieren.  Wir  sahen  einige  VegetabiUcB 
ihre  ^Wanderung  Ton  den  nördlichen  Küsten  Afirika's  üher  die  Pf- 
ren&en  bis  in  die  Heiden  von  Bordeaux  und  an  den  Baitin  3er 
Loire  entrecken;  cum  Beispiel,  die  Aferendera,  den  Hvacinthof 
tardivus  und  den  Naiteitius .  hulbocodas.\  {Armakt  du  Mau,^  T.  IV. 
p.  4oi.)  - 

'Ml)  Die  mittleren  Temperäturcm  nehmen  ton  dem  Aequator  su  ^a 
Polen  SU,  ungefthr  wie  die  Quadrate  der  Sinus  der  Breite  {Jopri^ 
dePhys,  T,  LXII.  p.  447)*  und  die  Ahnahme  der  Warme  in  einer 
Tcrticalen  Bbene  n&hert  sich  am  hSuft|;sten,  nach^den  HH.  OrimL 
und  Ismdtnumtt  dem  Geieta  einer*  harmonischen  Progression  {Tu- 
hUt  harom,y  p.  XIT.  iHbn«  Cot.  Jikn.  i8o6,  Ephem,  Midt 
1788,  p*  1S8.) 
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in  den  interessanten  Erüsfarungen ,  -welche  von  den  HHi 
Forster,  ßladhj  :fVales^  EUis  nnd  Peron  über  ^  die 
Schnelligkeit  der  Wärme  .Abnahme  im  Ocean  sind  ge- 
madtt  worden,  wnrde  diese  Abnahme  so  un^eich  befan- 
den, dafs  ein  Grad  des  hünderttheiligen  Wärmemesser« 
bald  zwölf,  bald  achtzig  und  mehrern  Toisen  entspricht. 
Man  kann  annehmen,  dafs  im  Allgemeinen  die  Tempe- 
ratur sechsmal  schneller  im  Meer  abnimmt ^  als  in  der 
Atmosphäre,  und  wegen  dieser  Yertheilung  der  Wärme 
in  diesen  beiden  Elementen  finden  Pflanzen  und.Thiere, 
welche  äenen  der  Polargegenden  ähnlich  sind,  unter  der 
heilsen  Zone  an  dem  Abhang  der  Berge  und  in  der  Tiefe 
des  Oceans  das  Klima,  welches  ihrer  Organisation  zaträg. 
lieh  ist. 

Die  nämlichen  Ursachen,  denen  man  die  mafsige 
Wärme  zuschreiben  mufs ,  welche  man  bei  einer  ScbifF- 
fahrt  zwischen  den-  Tropen  empfindet ,  bringen  auch  eine 
sonderbar^  Gleichheit  in  der  Temperatur  des  Tags  und 
der  Nacht  herror.  Diese  Gleichheit  ist  noch,  gröfsef  auf 
dem  Meer,  als  in  dem  Innern  der;  CoAtinente.  In  der 
Provinz^  Cumana ,  in  der  Mitte  grosser ,  wenig  über  die 
Oberfläche  des  Oceans  erhöhter.    Ebenen   erhält  sich    der 

s  Wärmemesser  gewöhnlich  gegen  Aufgang  der  Sonne  4  bis 
ö  Grade  niederer ,  als  2  Stunden  nach  Mittag.  In  dem 
atlantischen  Ocean  im  Gegentheil,  zwischen  11  und  17 
Graden  Breite,  betragen  die  gröfsten  Veränderungen  der 
Wärme  selten  mehr  als  1S\  bis  2  Grade,  und  ich  habe 
oft  beobachtet,   dafs   ron  6  Uhr  des  Morgens  bis  Abends 

V  5  ühr  der  Wärmemesser  sich  nicht  um  0*^,8  veränderte. 
Indem  man  yierzehnhundert  thermometrische  Beobachtun- 
gen  durchgeht,  welche  von  Stunde  zu  Stunde  während  der 
Expedition  des  Hrn.  v.  Hrusensiern  in  der  Aequinoctial- 
Gegend  des  Südmeeres  gemacht  würden,    sieht  man,  dafs 


ms 


Buch    1, 


di«  T«flq»evatiir  dto  Luft  Tom  Td%  sur  Nadit  ftidu  ii^r  vm 
1  bis  i^d  Centesimal- Grade  yeräaderte.  ^)> 

fish  yersuehle  oft,  die  Siäthmder  Sonne inittefeisimer 
Tottkommeii'^ichier  <^eeli8iH>eri>11beniieBeteB  '**)^miiBe» 
nent,  v>on  denen  da«  eine  der  Sbnne  ausgeeetst  yfär,  wüi* 
rend*  das  andere  in  den  Stifaatleo,  gfeatellfi  wurde.  Dar 
Unterschied  ^'weleher  yon  der  Abaorption  der  Lkbutivb^ 
len  durcb  die  Kugel  des  lostnnieiiti  enUtelit,  betmg  nie 
über  3^97.  BisweUen  betrog  er  selbst  nieht»  mehr  ah)  et^ 
nen  oder  zwei  Grade;  ^^  die  Wärme.)  welcbel  der.  Boiv 
per  des.  Sehiffs  hat>  und  der  feuchte  Wind,  welche  aiofih 
weise  weht,  machen  diese i  Art  ton  Beobaehtungen  -  scftr 
sdiwierig.  Ich  wiederholte  sie  mit  mehrerm.  Evfelg  si£ 
dem  Rücken  der  Cordilleren  und  auf  den  Ebenen,  indeiB!! 
ich  von  Stunde  zu  Stunde,  bei  einer  ganz' windstillen  Zeit, 
die  Stärke  der  Sonne  mit  ihrei^  Höhe,  mit  der  bltiueh  Farbe 
des  Eiimmels  und  mit  demi  hjgrometrischlen  iSuatand:  der 
liuft  verglich.  Wir  werden  an  einer  andern:  Strile  unter* 
suchen,  ob  di^  yeränderlichen  Unterschiede,  welche  man 
zwischen  dem  Thermometer  in  der  Sonne  imd  im:  Schat- 
ten wahrnimmt,  einzig  von  der  gröfsern  oder  gexingem« 
Extinction  des  Lichts  bei  seinem  Durchguig-  diireb  die 
Atmosphäre  abhängen.  ^ 


pvN- 


*)  Ich  beobachtete  das  Thermometer  jederzeit  auf  dem  obersten  Ver- 
deck, auf  der  Seite  des  Windes,  und  im  Schattenr»  Vielleidit  wt-' 
rett  das  Barometer  und  das  Thermometer  des  Ileirn>  v,  Hfusmt^m 
an  einer  ror  dem  Wind  ipehr  geschützten  Sielle,  s.  B»  in  der 
grpfsen  Kajüte  aufgestellt. 

**)  Dieses  Instrument  hatte  eine  Kugel  ron  5  Linien  Dorchmesicr, 
welche  nicht  geschwarst  "war.  Die  Scalen  waren  in  Glasrohiea 
eingeschlossen  und  ron  der,  Kugel  sehr  entfernt.  'Die  Reisenden 
wurden  heutzutage  mit  Recht  die  Photometor  dee  Herrn  Ijfdk 
Tonidiien.    Nicholson^  Joam^far  Nai^  FhiL^  Vel.  III*  p.  467. 
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Temperatur  des  Meers. 

Meine  Beobachtungen  ühtv  die  Temperatur  des  Meer« 
waüers  hatten  vier  Ton  einander  sehr  yetschiedene  Ge- 
genstände zuni  SlTwech:  die  Abnahme  der,  Wärme  in  den; 
ijber  einander  liegenden  Schichten  des  Wassers;  die  An-» 
xeige  des  tiefen  Grunds  durch  das  Thermometer;  die  Tem^ 
peratur  der  Meere  an  ihrer  Oberfläche;  endlich  die  Tem- 
peratur  der  Strömungen,  welche«  Ton  dem  Aequater  nach) 
den  Polen,  oder  von  den  Polen  nach  dem  Aequator  ge-. 
richtet,  warme  *)  oder  halte  **)  Strome  mitten  unter  den 
vnbeweglichen  Wassern,  des  Oceans  bilden.  Ich  ii^erde 
liier  nur.  von  der  Wärme  des^  Meers  an  seiner  Oberfläche 
bandeln,  dem  wichtigsten  Phänomen  für  die  physische  Ge- 
schichte der  Erde,  weil  die  obere  Schichte  des  Oceans» 
allein  es  ist^  welche  unmittelbar  auf  den  Zustand -unserer 
Afanosphäre  einfliefst. 

Die  folgende  Tabelle  ist  aus  zahlreichen  Beobachtun- 
gen  ausgezogen^  welche  unser  Reise  -  Journal  Von  dem 
9ten  Junius  bis  zum  löten  Julius  enthält : 


*)  Der  GuIf'Strewn. 

**)  Dk  Strämang  ven  C%äif,  w^lclie,  vvm  ich  attdcrv«<ürU  bemcs, 
4ie  VfaNca?  lM»Ji«r .  Breiten 'n«i6k.  dem  Aequator  hrmfi. 


Von  Corann»  bis  zu  der  HOndong  des  Tajo  verän- 
derte das  Heerwasser  die  Temp^atur  wenig;  aber  tod 
39  bis  10  Graden  der  Breite  war  die  Zunnhme  der  Wärme 
sehr  merkbar  und  bestfindig,  ungeachtet  sie  nicht  immer 
gleichförmig  war.  ^  Ton  der  Parallele  des  Caps  Montego 
bis  zu  der  ron  Salvage  war  der  Gang  des  Wärmemessen 
fast  eben  so  schnell,  als  von  20°  8'  bi*  10°  46';  *!■«' 
an  den  Gränzen  der  heifsen  Zone  wurde  er  erstannKch 
langsamer,  von  29°  18'  bis  20°8'.  Diese  Ungleichheit  wird 
ohne  Zweifel  durch  die  Strdmnngeti  Teranlafst ,  welche  dis 
Wasser  verschiedener  Breiten  Termischen,  und  die,  je 
nachdem  man  sich ,  den  canariscfaen  Inseln  oder  den  Kfi- 
'  Bten  von  Guyana  nähert,  nach  Sfid.Ost  oder  nach  West- 
Nord.West  fliefsen.  Hr.  v.  Ckurraca,  indem  er  den  Aeqos- 
tor  hei  seiner  Beise  um  ^ie  magellanische  Heerenge,  ia 
2&°  westlicher  Länge  *)  durchschnitt,   fand  das  Maximimi 


*)  Im  Moaat  Octob«r  17S8. 
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der  Temperatur  des  atlantischen*  Oceans  an  seiner  Ober« 
flache  in.  6®  nördlicher  Breite.  In  dieaen  Gegenden  war^ 
in  gleich  inreit  rom  Aequator  entfernten  Parallelen)  das 
Wasser  des  Meers  hälter  im  Sfiden,  als  iifn  Norden.  Wir 
werden  bald  sehen ,  dafs  diese  Erscheinung  mit  den  Jahrs* 
Zeiten  wechselt,  und  dafs  sie  grofsentheils  yon  der  Gewalt 
abhängt,  mit  welcher  das  Wasser  nordwärts  und  nord-^ 
westwärts  durch  den  Canal  fliefst.  welcher  zwischen  Bra- 
lilien  und  den  Küsten  Afrika's  gebildet  wird.  Wenn  nicht 
die  Bewegung  dieser  Fluthei)t  die  Temperatur  des  Oceans 
veränderte,  so  müfste  die  Zunahme  der  Wärme  in  der  hei- 
fsen  Zone  ungeheuer  seyn,  weil  die  Oberfläche  des  Was- 
sers weit  weniger  Strahlen  zurückwarft,  die  sich  der  senk- 
rechten Bichtung  nähern,  als  solche,  die -in  eine,  schiefe 
Richtung  faUen. 

Ich  habe  in  dem  atlantischen  Ocean,  wie  in  dem 
Südmeer,  beobachtet,  dafs  wenn  man  su  gleicher  Zeit  die 
Breite  und  Länge  yerändert,  das  Wasser  oft  nicijit  um 
einen  Grad  Temperatur  auf  Entfernungen  von  mehrern 
tausend  Quadratmeilen  sich  yerändert;  und  dafs  in  dem,' 
zwischen  dem  27sten  .  Grad  nördlicher  und  dem  27sten 
Grad  südlicher  Breite,  eingeschlossenen  Baum  diese  Tenpi- 
peratur  ypn  den  Veränderungen  f^st  ganz  unabhängig  ist, 
welche  die  Atmosphäte  erleidet.  *)  Eine  sehr  lange  Wind- 
stille, eine%  augenblickliche  Yeränderung  in  der  Bichtung 
der  Strömungen,  ein  Sturm,  welcher  die  untern  Wasser- 
scbiehten  mit  den  obern^y ermischt,    alle  diese  Umstände 


*)  Um  SU  jteigen,  vrie  -wenigen  £inilu(s  die  Luft  auf  die  Temperatur 
des  Ungeheuern  Bassins  der  Meere  hat,  habe  ich  in  den  Reise- 
Journalen  der  Angahe  der  Warme  des  Oceans  jene  der  Warme  der 
Atmosphäre  beigefugt.  Die  ersteige  kann  sich  durch  s4hr  entfernte 
Ursachen  Terandem,  wie  durch  das  schnellere  oder  langsamere 
,  Schtt^lsen  des  Polareises ,  oder,  durch  Winde,  welche  in  andern 
Breiten  wehen ,  und  Strömungen  heryorbringen. 
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Mnnen  auf  eiitige  2^rt  eiüen  Unterschied  ton  nrei  und 
selbst  ivfk  Chraden  heryorbringen;  aber  so  'bMd  diese  itt- 
fölligen  Ursadien  zu  irirken  aufhören,  tfthirtrt  die  TeÜipe. 
ratür  des  Oeeans  ihi:en  alten  Standpunkt  Irieder  an.  Ich 
werile  in  der  Folge  Gelegenheit  babeli,  sjtuf  diese  Ei^sdid- 
nnng  tutficklEttkottniiett ,  die  eine  von  den  ttnt^r&ndeifHdiA 
eteii  ist,  weldie  ^e  IRatur  darbietet. 

Ich  rerferdgte  eine  Varte  fiber  die  Tetüperatnr  de^ 
Heere,  Iheils  nach  meinen  eignen  Beöbaclitahgen,  irelche 
Ton  4r  ndrdlicher  |)is   12*  südlieher  Brettl  liild  ron  «T 
bis  105**  irestlicher  LSnge  angestellt  trorden,  dieils  iisdi 
einer  grofsen  Anzahl  von  Materialien ,  "frelche  ich  mit  Tie- 
1er  Miihe  satnimehe.    Da  eine  Bedeutende  Mksse  V6n  Wäs- 
ser sich  nur  sehr  längsam  erkältet)   so  ist  es  hinreicheiii, 
den  Wärmemesser  in  einen  Eimer  zu  tauchen,   "irinöheti 
man  eben  an  der  Oberfläche  de»  Oceans  gef&llt  hat.    Un- 
geachtet diese  Erfahrung  seht*  einfach  iist,   wurde  sie  Us' 
jetzt  sehr  vernachlässigt.     Jn  den  meisten  {leisebescM«$- 
bungen  tedet  man  nur  ^ulSllig  ron  dbr  Teinp^ratdr  des 
Oceans,  z.  B.   bei  Gelegenheit  der  Nachforschungen^  wel- 
che man  ^er  die  Kälte  angestellt  hat,  die  in  gröf^en  Tie- 
fen herrscht,   oder  üh^er  den  8te*oin  von  Warmem  Wasser, 
wekher  den  atlantischen  Ocean  durchfliegt.    IcÜ  kbimte 
mich  des  yortrefftichen  Weriis    des    Hm.  Rtncanj   0t 
die  Kiimaie^   nicht  bedielten,  we^l  dieser  Gelehi^tiä  in  sei- 
nen Tabellen  Über  die  Temperktur,  welche  TÖrschiedntii 
Breilbn  eigen  ist,  nicht  hinreichend  ^intei-sehied,  #as  ibän 
directen  Beobachtungen  verdankt,    und   was  das  ResfdlSt 
der  llieorie  ist.    Aber  die  zweite  ll eise  um  die  mageUa- 
nische  Heerenge  *),    welche  ven  Charrucä  und  Galeano 
befehligt  wurde,   die  Beschreibung  der  Bi^ise  des  ^iÜ 


^)  Hon  Cösme  de  Chumica^  Jpendk$  dei  Pwge  aä  MaigiSkom^ 
\    1795,  p-  98-  ^ 
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G&ffie  naeh  Ciüfoniieaf  eta  dn  Pliihd^lphia,  aoter  dem 
lÜtd:  tka7nßm^9dw  Scl^jff ahart  *}y  bekannt  gemadites 
Wcfk,  und  inftbesoadre  üe  intereManten  Beobaefatangen^ 
weldie  im  Jahr  1606  Ton  firn.  Perrins  am  Bord  des  Schiffii 
Shelion  wäur«ttd  einer  Reise  von  London  nach  Bombay 
angestellt  ^imrdem,  lieferten  mir. zahlreiche  Matenalien  fiir 
meine  Arbeit.  Zu  Lima,  mit  Nachforschungen  über  die 
Iimperataf  dfs  Keers  bi^soliäfiägt,  yeranlaCite  ich  eiiien 
Ofificier  von  der  königlichen  Uarine,  Hrn.  Qaevedo^  Tag 
Tor  Tag  während  seiner  Ueberfahrt  ron  Peru  nach  Spa* 
fi\f^  um  das  Cap  Hom,  die  Angabe  sweier  Wärmemesser 
SU  hed»achtQn,  von  welchen  der  eine  der  Lvft  ausgesetzt 
wäre,  der  andere  aber  in  die  obem  Schichten  des  Oceans 
fnfiolU  wurde.  Bie  BeobeohUingen ,  welohe  durch  Hm. 
(jjaeceio  im  Ja)ir  1802  am  Bord  der  Fregatte  Santa  Rufina 
wii^ich  gemacht  wurclep  *)  9  und  welche  in  diesem  Werk 
Terzeichnet  werden  sollen,  umfassen  beide  Hemisphären  yon 
90*  südlicher  bis  36*  nördlicher  Breite :  sie  sind  um  so  schätz« 
barer,  als  diesef  sehr  imterrichtete  Reisende  mittelst  eines 
Cliponometers  Ton  Brockbanhsy  xaiA  mittelst  derEntfemun* 
(cn  4CK  Monds  von  der  Sonne  seine  Länge  vollkommen 
kannte.  Seine  meteorologischen  Instrumente,  roa  Naime 
Terfertigt,  wurden  yor  seiner  Abreise  mit  denjenigen  rer- 
flichen,  welcher  ich  mich  auf  den  Cordilleren  bediente. 

T()p  dem  Aequator  bis  zu  25  und  28  Graden  ncIrdKcher 
Breite  ist  die  Temperatur^  von  einer  merkwürdigen  Beatän* 
digbeity  ungeachtet  des  Unterschieds  der  Meridiane :  sie  ist 
Yeränderlicher  in  den  grofsern  Breiten,  wo  das' Schmelzen 
des  Folai?eises\  die  durch  dieses  Sdimelzen  Terorsachten 
Strömungen  md  «Ue  aufiierordentlidne  Sdnefe  der  Sonneiu 
MmbLen  m  \Vinter  die  Wärftae  des  Oceans  vermindern. 


*)  Thtnnonwtrieal  Namgaiknf  1799,  p:  37. 
**)  NuMtotet  kmi^y  i8o4,  p.  1)1. 
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Die  folgende  Tabelle,  welche  die  zufallig  aus  mebrern 
Reitejoumalen  genommenen  Beobachtungen  enthält,  bestä- 
tigt diese  Aussagen.  Die  Brüche  in  den  Graden,  in  welchen 
die  Resultate  darin  ausgedrückt  sind ,  entstehen  yon  der  Be. 
duction  der  Scalen  des  ileaii/iiur*schen  und  Pahrenheift^en 
Thermometers  auf  die  hunderttheilige  £intheilun^. 


Temperatur  des  atlantischen  Oceans  in  verschiednen  Graden 

der  Länge. 


Bniit. 


Lätlg9. 


Zmi  d*r   Bioh- 
aehtung. 


BtoUuhiw. 


MiHUre      Tm 

pgraiur  itr 

lÄ^flindtmB» 

«in    dtr  Mnn. 


0O57' 

0055'  8; 


8. 
8. 


N. 

N. 


»5»  15' 
s50  s)' 
20» 49' 
17»  4o' 

a8»47' 


N. 
N. 
N. 
N. 
N. 


42» 34' 

45*^17' 
45»  58' 
44®  58' 
45«  15' 
48« 11' 


N. 
N. 
N. 

N. 
N. 
N. 


i7»54'W. 
5o»ii'W. 
iiöfo'W. 
84®  i5'  W. 
5|04a'  O. 


170,1 
«7®,7 

i80,o 
370,1 


10» 
18O 


86' W. 

54' W. 

«o'W. 

4'W. 

17'W. 


ioO,o 

«iO,« 
aoO,7 

nO,6 

350,5 


t50 
5tO 

150 

540 

40 

14« 


45' W. 

i7'^- 

7'W. 
47'W. 
40' W. 
18' W. 


Il0,l 

150,5 

i5®,9 

iiO,7 

iöO,5 
140,5 


Noyemb. 

April 

Mars 

Februar 

Mai 


Junitts 

AprU 

"Mars 

Januar 

Octob«r 


Februar 

Mai 

Junius 

Deeemb. 

Novemb. 

Junius 


788JGburruca 
8o5  Quevedcx 
8oo!Perrin8 


8o3 
800 


799 

SOS 

800 
768 
788 


Humboldt 
Perrins 


170  {Cook) 


800 
8o3 

799 
789 

776 

790 


Humboldt 

Queredo 

Perrins 

Cbappe 

Churruca 


11 


{La  Fi- 
rouse  u.  Dal' 
rymple) 


Perrins 

Queredo 

Humbbldt 

WiUiams 

Franklin 

Williams 


11,7   {Cook 

u.  d'Entrecor 

steaax.) 


Es  ist  sehr  merkwürdig,  dafs,  trotz  der  ungehenem 
Gröfse  des  Oceans  und  der  Schnelligkeit  der  Strömlin- 
gen ,  das  Maximum  von  Wärme  durchaus  in  den  Aeqni- 
noctialmeeren  eine  groTse  Gleichförmigkeit  zeigt.  Herr 
Churruca  fand  dieses  Maximum  ^  im  Jahr  1788  9  in  ^^m 
atlantischen  Oceian  zu  28^,7:    Hr.  Perrins^  im  Jahr  1804, 
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Ca  28^2;  Hr,  Rodmtmn  *)  auf  seiner  Reise  toh  Philadel- 
phia nach  Batavia ,  zu  28%8 ;  und  Hr.  Qaevedp  zu  28%6f 
In  der  Südsee  beobachtete  ich  es  selbst  im  nämEchen 
Jahr  zu  29S3.  Die  Unterschiede  betragen  folglich  kaum 
einen  Grad  des  hunderttheiligen  Thermometers,  oder  %t 
,  der  totalen  Wärme.  Man  mufs  sich  erinnern^  dafs  in  der 
'  gemäfsigten  Zone,  nördlich  von  der  Plstrallelc  ron  4ö^ 
die  mittlem  Temperaturen  verschiedner  Jahre  um  mehr 
als  2®,  oder  um  ein  Fünftheit  der  ganzen  Menge  ron  Wär- 
nnestoff  yariiren ,  welche  ein  bestimmter  Theil  des  Erdhdr- 
pers  erhält.  **)  .  . 

'       Das  Maximum    der  Temperatur  der.  Meere .    weiches 
2^  bis  29   Grade  betragt,   beweist  mehr   als  jede  andere 


*)  Co  he ,  Fhilade^hian  MßtUcai  Museum ,  Vol.  I.  p.  83. 

**)  Gt^if ,  vom  J*hr  179$  bis  1809:  7*,87  j  8*,54 ;  8*,oo}  7*,4;j 
8',38  5  8*,49  5  8«,495  8^75  8«,55  7M25  «•,73?  7%78.;  6»,68j 
und  7%64  des  Thermometers  von  Heawrvjor:  Paris  ^  auf  dem  Ob- 
serratorium,  ron  ]8o3  bis    t8io;   ii%9Ö;  io%75;  io*yS5;   io*,56; 

^  io',5oj  10*65;  ii'yio;  und  9%79  des  bunderttbeiligen  Thermo- 
meters. In  dem  Mafs ,  als  man  sich  dem  Wendekreis  nähert, 
nehmen  die  Variationen  der  jährlichen  Temperatur  ab.  Rom  (^\^5i* 
Breite)  von  1789  bis  1792:'  15*6;  is*,6;  iSA;  und  ia*,9  R. 
(Bttchy  in  Gilbert  Annahn  der  Physik,  T.  XXIV.  p.  «38).  Pl^i- 
ladelphia  (39°  56' Breite)  von  1797  bis  i8o3:  12^,7;  ii*,G;  ii*,8; 
ii%7;'  12% 7  und  it%8  des  hunderttheiligen  ^Thermometers.  Es 
geht  ans  diesen  sehr  genauen  Beobachtungen  hervor,  dafs  die 
Extreme,  waren,  zu  Genf  a^d,  xu  Paris  s*;2,  zu  Rom  i*,5t  xu 
Philadelphia  i*,t  der  CentcsimaUEintheilung.  Die  Veränderun- 
gen, welche  man  in  der  Temperatur  des  Meers  an  seiner  Ober- 
fläche beobachtet,  scheinen  sich  in  der  gemäfsigten  Zone,  zwi- 
'  sehen  35**  und  45*^  Breite,  auf  3  Grade  unter  und-  über  die  mitt- 
lere KU  erstrecken,  und  ich  habe  Unrecht,  in  der  Kinleilung  in 
die  Chemie pon  Thomson  (französische  Ushersettxsng  T.  I.  p.  100) 
allgemein  su  sagen,  dafs  die  Wärme  des  Oceans  überall  direct  die 
mittlem  Temperaturen  der  Luft  anzeige ,  welche  verscbiednen 
Breiten  entspr^hen. 

Akx^  «.  HumholäU  kuU  Reisen.     I.  23 
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Beobachtung ,  aaljp^^eii*  Oceain  j^  D^ixha^hiiiu.  .e^fi;ait(.  iv^äiv 
mer  jst^als  die  Atmosphäre.^  mU.  ^plchcr  er^^jin.Bfruiyrung 
steht,  und  4^eiii  mittlj^re.H^fßnipierat^r,  ^n^ derben  N^l\e  de> 
Aequatora,  ;2ti  bis  ;^7  ,9^ade  ij^t^..  Di^a  Gteiel^ewiipht  zwU 
achen  den  beiden  Elementen  k^n^  ^ich  tbeilf  ^  ^^^en  der 
Winde,  >^elche  die  deq  Polen  pahe  Luft  gegen  4en  ^^equa* 
tor  treiben,,  theiU.,  .^egen  der.  Absorption  ,des  Wärmte- 
Stoff)»,  wc^clie  ^ie  Wirkung  4^riy^sdi|^tung  jst^pi^jiit  her- 
stellen.;  Man  i^t  pim  so  mehr  erstaunt,  dafs  aich^di^kmitt- 
lere  Temperatur  in  einem  Theil  des  Aequ^iQ^tiaL^pce^l^s 
bis^,i^lif  29*  m\2  R^^erlj^btj^kjm^n.  selbst  mf  deig^Con. 
tinep^ten,^ii)i^teii  in,^em  hfiri^es.ten..$a\pd,  .kau^  ^^nen  Ort 
kennt,  dessen  mittlere  jährliche  Wärme  31°  erreicht. 

Es  ist  jetzt  noch  zu  untersuchen  übrig,  ob  man  tn  ge- 
ringen Bretten  in  deif  ^nMmliehen  PavalMe»  0a  veraehied- 
nen  Jahreszeiten  ungefähr  ^e  nämlichen  Temperaturen  vor- 
finde.  Pie  folgende  Tabelle  wird  diese  Nachforschungen 
erleichtern. 
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Temperatur  des  atlantischen  Oceans  in  verschiedenen 

Jahrszeiten. 
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Eine  grof»«  Wassennatse  folgt  nur^mit  äufaerster  Lang- 
»amheit  den  Temperatar-Yeränderungen,  welche  »ich  in  dec 
Atmosphäre  ereignen ,  und  das  Maximum  der  niittlem  Tem* 
peraturen  jedes  Monats  entspricht  sich  nicht  gleichzeitig 
im  Ocean  und  in  der  Luft.  Die  Wärmezunahme  der  Meere 
wird  notbwendig  aufgehalten:  und  da  die  Temperatur  der 
Luft  anfingt  abzunehmen,  ehe  die  des  Wassers  ihr  Ma- 
ximunLJäxv%uäit  hat,  .so.  folgt  daraus,  dafs  der.  Utnfang 
der  thermofneirischen  Ferändf^nngen  an  der  Oberfläche  des 
Meers  kleiiMr' ist  als  in  der  Atmosphäre.  Wir  sind  noch 
Weit  entfernt,  die  Gesetze  diese«  Erscheinungen  zu  ken- 
nen^,  wetehe  in  der  Oekonomie  der  Natur  einen  grofsen 
Einflufs  haben. 

Vx.Kirwan  nimmt  an^  dafs  zwischen  18  Graden  nörd- 
licher .Jiod  18  Graden  .södUcbcr  Breite  die  mittlerii  Teoape. 
raturen  der  Monate  nur  um  5  Centesima)  -  Grade  rerschie- 
den  sindt  und  diese  Schätzung  ist  etwas  zu. gering;  denn 
wir  wissen  d^rch  gut  berechnete  Öeobabhtungen ,  dafs  zu 
Pondicheiy,  zu  Manilla  und  an  andern  zwischen  den  Wen- 
dekreiseü  gelegenen  Orten,  die  mittlem  Temperaturen  d# 
Monate  Januax^  und  Augus^  um  8  bis  10  Grade  von  ein- 
ander  abweichen*  Nun  sind,  die  Yeränderuiigen  -der  Luft 
tirenigstens  um  ein  Drittheil  kleiner  über  dem  Bassin  der 
Meere  als  auf  den^  festen  Lande ,  und  der  Ocean  erleidet 
nur  einen  Theil  der  Temperatur  ^Veränderungen  der  ihn 
arag.ebenden  Atmosphäre.  Es  folgt  daraus,  dafs  wenn  der 
AequiiioctiaUOcean  nicht  mit  Aeh  Meeren  der  gemäfsigten 
Zpnen  in  Verbindung  stünde,  der  locale  Einflufs  der  Jahrs. 
Zeiten  daselbst  beinahe  Null  wäre. 

Herr  Peron  *),  welcher  mit  ytelei)}  Erfolg  die  von 
Ellis^   Formier  und   frvine  über  die   auf  dem  Grund   des 


*)  Annak&  da  Masdum^  T.  V.  p.  is3  bis  148.     Jcum.de  Phy^,y 
T.  LIX.  p.  56i.     GilheH  Annalm  der  Phjnky  T.XIX.  p.  4S7* 
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Oceans  herrschende  Kälte  gemachten  Beobachtangen  nie- 
derholt hat«  rersichert,  „dafs  überall  auf  der  .offenen  Se^ 
das  Meer  Mittags  kälter,  und  in  der  Nacht  wärmer  sej, 
als  die  umgebende  Luft.'^  Diese  Bel^auptung  bedarf  yieler 
Einschränkung ;  ich  weifs '  nicht ,  ob  ,  sie  für  44  und  49 
Grade  südlicher  Breite  genau  ist ,  wo  dieser  eifrige  Na- 
turforscher seine  meisten  thermometrischen  Beobachtun. 
gen  gemacht  zu  haben  scheint;  aber  zwischen  den  Wen- 
dekreisen, wo  die  Luft  auf  offener  See  kaum  2**  oder  3* 
um  Mitternacht  kälter  ist,  als  zwei  Stunden  nach  der  Cul- 
mination  der  Sonne,  fand  ich  zwischen  Tag  und  Nacht  nie 
die  geringste  Veränderung  in  der  Temperatur  des  Oceans. 
Dieser  Unterschied  w*ird  nur  wKhrend  einer  Windstille 
merkbar,  während  welcher  die  Oberfläche  des  Wassers  eine 
gröfsere  Masse  Ton  Strahlen  Tcrschhickt^  aber  wir  haben 
bereits  gesagt,  dafs  die  bei  diesem  Zustand  des  Oceans 
gemachten  thermometrischen  Beobachtungen  sich  nur  auf 
eine  localc  iBrschcinung  beziehen,  und  ganz  ausgeschlossen 
werden  müssen  , .  wenn  von  einem  Problem  der  allgemeinen 
Physik  die  ßede  ist. 

Die  in  den  vorhergehenden  Tabellen  gesammelten 
Beobachtungen  wurden  alle  unter  den  nämlichen  Paralle« 
len,  aber  bei  sehr  verschiednen  Längen  und  Jahreszeiten, 
angestellt*  Bei  den  Beisen  nach  den  magellanischen  Län- 
dern und  nach  Bat a via  ^vurde  das  Maximnm  der  Tempe? 
ratur  viel  weiter  nördlich  gefunden  ,  als  wie  bei  allen  an- 
dern Beisen,  was  merklichen  Einflul's  auf  die  Wärme  des 
Meers  nördlich  von  dem  Wendekreis  des  Krebses^  gehabt 
hat.  Das  Maximum  war;  nach  den  Journalen  von  Chur» 
mca  und  Rodmamt,.  im  October,  in  iS^  nördlicher  Breite; 
nach  Herrn^  Qaevedo  im  März  in  2*^2^  südlicher,  und 
nach  .dem  Doctor  Perrms  im  April  in  0"15'  nördlicher 
Breite.  Tc^  fand  es  im  März,  östlich  von  den  Inseln 
Galopagos ,    in    "2**  'l','    nördlicher    Breite.      Es    ist   wahr- 
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MheinKch ,  drft  die  Veränderungen  der  Strömungen  diese 
sufserordentlichen  Anomalien  veranlassen,  und  dafs  der 
gröfste  Hreis,  welcher  d,urcn  die  Punkte  geht,  wo  das 
Seewasser  am  wärmsten  ist,  den  Aequator  unter  einem 
Winkel  durchschneidet,  welcher  reränderlich  ist«  je  nach- 
dem  die  Abweichung  der  Sonne  nördlich'  oder  südlich 
ist.  Diese  Phänomene ,  die  vielleicht  mit  denen  der  Gränze 
der  regelihäfsigen  Winde  und  des  Maximum  der  Gesal- 
zenheit  des  Meers  in  Verbindung  stehen,  verdienen  mit 
Sorgfalt  untersucht  zu  werden,  ^ber  man  darf  über  den 
lA»rkgiel  genauer  Beobachtungen  über  ^  die  Temperatur  der 
Aequatorial  -  Meere  nicht  erstaunt  seyn ,  wenn  man  sich 
erinnert ,  dafs  wir  noch  nicht  einmal  die  ther^ometri* 
sehen  Veränderungen  in  den  Europa  nahen  Meeren  ken- 
nen.  •).. 


*)  Vergeb«nf  habe  ich  seit  okeiner  Zuruckkunft  im  Jahr  i8o4  ^ 
-Nfttitrforsch«r ,  welche  die  Husten  dH  06eaiit  in  Spamep,  in 
Frankreich  und  in  England  bewohnen,  aufgefordert,  <iur  jeden 
'  Monat  des  Jahrs  die  «aittlere  Temperatur  des  Meers  an  seiner 
OberiUche ,  yerglichen  n^it  der  mittlem  Temperatur  der  ;Laft  an 
den  benachbarten  Küsten,  au  bestimmen.  Was  über  diesen  Ge- 
genstand öfientlich  bekannt  gemacht  wurde,  gründet  sich  entwe- 
der auf  theoretische  Betrachtungen,  oder  auf  eine  kleine  Ansah! 
Beobachtungen ,  welche  nicht  auf  offener  See ,  sohdem  in  *  Se«- 
hifen  und  vor  Wind  und  Wetter  geschützten  Rheden  gemaeht 
wurden.  Welches  ist  das  Maximum  der  Kälte,  das  dec,Ocean 
in  4d°  Breite  erreicht,  wenn  man  das  Mittel  mehrerer  Tage 
nimmt?  Welchem  Monat  entspricht  dieses  Maximum?  Man  ver- 
sichert,    da(s  bei  Marseille  das  Meer  nie  kalter  ist  als  6*,  5,    und 

,  nie  warmer  als  36*,  ungeachtet  die  Extreme  der  Temperatur  der 
LuA  oft  ^  4*  und  4*  ^^*  *^y^  sollen.  (Illf4m>  de  ia  Soc. 
rojrale  de  Med,^  1778,  p.  70.)  Kann  man  annehmen,  dafs  mf 
der  ofenen  See  die  Warme  des  atlantischen  Oceans  in  45*  Breite 
sich  auf  to*  Grad  erhebe? 
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Ton  ^(f  nördlichar  3Feite  an  stimmen  die  ron  mir  er« 
hahehen  Resultate  sehr  gut  üfit  denen  der  HH.  PemW  und 
OSei)tdö  Übereiii.  Wahrscheinlich  darf  man  nicht  dem  16- 
eateti  Einflufs  der  Jahrszeiten,  wie  wir  diefs  weiter  oben, 
bewiesen  )iahen,  sondern  der  Bewegung  des  Wassers  und 
entfernten  Ursachen  de^  Umfang  dei*  Temperatur -Yeran« 
derungeh  zuschreiben,  welcher  zwischen  den  Wendekrei- 
sen auf  der  Heise  von  Lohdon  iiach  Bombay  beobüdhtiK 
wurde.  Diese  Veränderungen  stiegen  auf  5^^  wihrend  ich 
sie  in  dem  Südmeer  nur  zu  2\7  gefunden  habe.  'Herr 
Qaeoedo  ^  indem  ^r  von  Süden  nach  Norden  einen  Raum 
von  640  Meilen  durchschiffte ,  sah  die  Wärme  des  atlanti- 
schen Oceans  vom  Wendehreis  des  Steinbocks  bis  9*^  n8rd« 
lidier  Breite  nur  um  i%7  sich  verändern:  bis  zu  23*  nörd- 
licher Breite  betrugen  die  gi^öfsteii  Abweichungen  der  Tem- 
peratur des  Meers  nur  3*i7. 

'Diese  grofse  Regetmäfsigkeit  in  der  Yeriheilung  der 
Wärme  des  Oceans  offenbart  sich  auch  sehr  auffallend,  wenn 
man  in  beiden  Hemisphären  gleich  weit  vom  Aequator  ent- 
fernte 24onen  vergleicht: 
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Wenn  man  diese  in  verschiednen  Jahresseiten  gemach- 
ten Beobachtangen  untersucht,  so  mufs  man  die  dMEonate 
vergleichen,  welche  in  den  beiden  Hemisphären  ungefShr  ^ 
gleich  weit  von  dei^  Soktitien  entfernt  .sind.'  Es  i^t  auch 
nothwendig,  auf  die  Langsamkeit  Rücksicht  zu  nehmep, 
mit  welcher  in  der  gemSfsigten  Zone  das  Meer  die  Wärme 
empfängt  und  yerliert,  die  ihm  von  der  Luft  mitgctheilt 
wird.  Die  sich  zeigenden  Anomalien  kommen  vielleicht 
zam  TheiK  von  den  Veränderungen  her,  denen  die  mittlem 
atmosphärischen  Tempei*aturen  der  Monate  ah  einem  und 
demselben  Ort,  aber  in  verschiednen  Jahren,  unter^or- 
^  fen  sind. 

Die  vorangehende  Tabel)fe  zeigt^  dafs  die  Ideen,  ^welche 
man  gewöhnlich  von  der  niedem  Temperatur  der  südlichen 
Hemisphäre  hat,    nicht  vollkommen  genau  sind.     Naheden 
Polen  und  in  sehr  grpfsen  Breiten ,  ist  die  Kälte  der  Meere 
ohne  Zweifel  geringer  im  Norden  als  im  Süden  vom  Aequa- 
tor;  aber  dieser  Unterschied  ist  zwischen  den  Wendekrei- 
sen nicht  merklich;    er  ist  es  selbst  sehr  wenig  bis  zu  3ö 
und  40  Graden  der  Breite.      Hr.  lüruutn  *)  hat  ein  ähnliches 
Resultat  für  die  Luft  erhalten ,  '  welche  auf  dem  Ocean  ruht, 
indem  er  das  Mittel- Yerhältnifs  aus  einer  grofsen  Anzahl 
von  Beobachtungen  nahm,    welche  während   des  Sommers 
und  WinteVs  in  jeder.  Hemisphäre  gemacht  wurden ,  und  die^ 
in  den  Reisejournalen  der  Schifffahrer  aufgezeichnet  sind« 
Von  dem  Aequator  bis  34°  aiüdlicher  Breite  sind  die  Winter 
gemäfsigter,  als  unter  den  nämlichen  Parallelen  in  der  nörd- 
lichen Hemisphäre;    und  ndch  im  51*  südlich >  auf  den  Ma- 
Intnen,  ist  der  Monat  Julius  viel  weniger  kalt,  als  der  Monat 
Januar  in  London. 


*)  Man    sehe    eine  sehr  interessante  Abhandlung,    welche   sich  in  den 
Mem.  de  tAcad.  d'frlande;  Vol.  VIII.  p.  422  befindet 
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Ferelcichuns  der  Temperatur  der  Ijaft  ♦)  m  den 

beiden  f  emispnaren. 
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*}  Die   Beobachtungen,    welche   aum  Entwurf  dieser    Tabelle   fgtXm^ 
haben,   wurden  alle  auf  dem  Meer  angestellt,   mit  Ausn^ihme dircr, 
ron' welchen    man    die    mittlere  Temperatur   der  Parallele  ran   34' 
abgeleitet    hat.      Diese  letitere    verdankt  man   dem   Aufenthalt  ^ , 
Hra.  Sparmann  auf  dem  Cap  der  guten  HoffhuDg. 
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Diese  Untersachungen   sind' yon   grofser   Wichtigkeit, 
für   äiq    phvAische    Geschiebte    unsers    Planeten.       Bleibt 
die    Menge     freien    Wärmestoffs    die    nämliche    während 
Tausenden    Von    Jahren?    Haben   die   verschiednen  Paral- 
lelen  entsprechenden  Temperaturen,    seit   der  letzten  Re- 
volution ,     welche    die    Oberfläche    des   Erdkörpers   verän- 
dert, za-    oder   abgenommen?   Wir   können  diese  Fragen 
bei  dem  jetzigen  Zustand  unserer  Kenntnisse  nicht  beant- 
Worten;    wir   sind   in   völliger  Unkenntnifs  über  alles  das^ 
was  sich  auf  eine  allgemeine  Veränderung  der  Klimate  be- 
zieht, so, wie  wir  nicht  wissen^  ob  der  barometrische  Druck 
der  Atmosphäre^     die   Menge  des   Sauerstoffs,    die  Inten- 
sität der  magnetischen    Kräfte  und  eine-grofse  Anzahl  an« 
derer   Phänomene    seit   den    Zeiten    von   Noah,    Xisusiris 
oder  Memnon  Veränderungen   erlitten  haben.      Wie  eine 
locale    Veränderung   in    der    Temperatur    des    Oceans   an 
seiner   Oberlläche    die    Wirkung    einer  progressiven  Ver- 
änderung der  StrÖmurl^en  sejm  konnte,    welche  wärmeres 
oder  kälteres  Wasser  führen,   je  nachdem  sie  von  gerin- 
gern  oder    gröfsern  Breiten  koiaimen;    eben  so  konnte  in 
einer  sehr  beschränkten  Ausdehnung  des  Meers  eine  merk- 
liche ISrkältung  durch  die  Wirkung  schiefer  und!  von  der 
Tiefe  des    Meers   kommender   Strömungen  hervorgebracht 
werden,  welche  das  Wasser  der  Tiefe  mit  dem  obem  Was* 
ser  Termischen ;    aber  man  kann  keine  allgemeinen  Schlüsse 
Ton  den  Veränderungen  machen ,  welche  auf  einigen  Punk- 
ten der  Erde,    sej  es  auf  der  Oberfläche  des  Meers  oder 
auf  dem    Continent,    statt  gefunden  haben.  *)     Nur  durch 


^)  Die  Strömungen  des  Luftmeers  wirken  wie  die  Strömungen  des  Meers. 
In  Europa,  s.  B. ,  k&nn  die  mittlere  Ten();»eratur  eines  Orts  sunehmen, 
weil  sehr»  entfernte  Ursachen  das  Verhältnirä  der  Südwest-  und  der 
Nordostwinde  rerandern.  Eben  so  kann  man  eine  partielle  Verände- 
rung in    der    BarbaoWhöhe   eines    Ort»  begreifen,    ohne  da(s  dieses 
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Vergleichung  einer  grpisen  Anzahl  von  Beobachtungeii, 
welche  unter  yerschiednen  Parallelen  und  in  verschiednen, 
Graden  der  Länge  angestellt  wurden,  wird  man  über  das 
wichtige  Pi'oblem  der  Zunahme  oder  Verminderung  der 
Wärme  der  Erde  entscheiden  können. 

Um  diese  Arbeit  vorzubereiten ,  mufs  «man  mit  Sorgfalt, 
zu  einer  gegebenen  Zeit,  das  Maximum  der  Temperatur 
des  Seewassers  unter  den  Tropen)  und  die  Parallele  des 
wärmsten  fr  assers  heslimmen.  Wir  haben  bewiesen,  dafs 
dieses  Maximum  zu  unserer  Zeit  in  den  von  einander  ent> 
fem  testen  Gegenden  28*  bis  29*  des  hunderttheiligen  Wanne, 
messers  beträgt.  Eine  sehr  entfernte  Nachkommenschaft 
wird  eines  Tags  entscheiden ,  ob ,  wie  Hr.  Leslie  *)  durch 
scharfsinnige  Hypothesen  zu  beweisen  suchte,  zweitausend 
vierhundert  Jahre  hinreichend  sind,  damit  die  Temperatur 
der  Atmosphäre  um  einea  Grad  zunehme.  So  langsam  auch 
die  Zunahme  seyn  mag,  so  mufs  man  zugeben,  dafs  eine 
Hypothese,  nach  welcher  das  organische  Leben  auf  unserer 
Erde  Zuzunehmen  scheint,  unsere  Einbildnngskraft  angcneh- 
mer  beschäftigt,  als  die  alten  Systeme  der  Erkältung  ua- 
serer  Erde,  und  der  Anhäufung  des  Polareises.  Die  Physik 
und  die  Geologie  haben  einen  Theil ,  der  rein  auf  Muth- 
mafsungen  beruht,  und  die '  Wissenschaften  wurden  von 
ihrem  Reiz  verlieren ,  wenn  man  ^^^^h  bemühte ,  diesen  auf 
Muthmafsüngen  beruhenden  Theil  in  zu  enge  Granzen  ein- 
zutchränken. 

H,y grometrischer  Znstand  der  ljuft. 

Ungeachtet  der  in  dieser  letzten  Zeit  über  die  Genauig- 
keit erhobnen   Zweifel,    womit    die  Haar-  und  Fischbein- 


Phänomen  eine  allgemeine   Bievolulion   in    der    Constitulion   der   Al- 
mosphäre  an&eigt.  ^ 

"*)  An  experimentai  inquiry  into  the  natnre  and  propugation   qf 
Am/,  i8o4,  p.  i8i  u.  536« 
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Hy.gr</m^ter  die  Mengen  der  mit  der  atmosphärischen  Luft 
rermischten  Dämpfe  anzeigen ,  hann  man  doch  nicht  in  Ab» 
rede  sejn,  dafs  selbst  bei  dem  jetzigen  Zustand  unserer 
Kenntnisse  diese  Instrumente  roh  einem  grofsen  Interesse 
für  den  Physiker  sind,  der  sie  von  der  gemäfsigten  Zone 
in  die  heifse,  Ton  der  nördlichen  Hemisphäre  in  die  süd- 
liche, von  den  niedern  Luftgegenden,  die  auf  dem  Ocean 
ruhen,  auf  die  beschneiten  Gipfel  der  Cordilleren  bringen 
kann.  Ich  wollte  lieber^  sagt  Hr.  v.  Saussare ^  *}  dafs  man 
sich  des  unvollkommensten  Instruments,  eines  durch  das 
Gewicht  eines  Steins  angespannten  Hanffadens  bediente^  als 
dafs  man  Untersuchungen  ganz  vernachlässigt  ^  womit  man 
sich  noch  so  wenig  auf  entfernten  Reisen  beschäftigt  hat.  ^' 
Ohne  mich. in  die  Frage  einzulassen ;,  ob  ungenaue  BeobacH- 
langen  Aen  Fortschritten  der  Wissenschaften'  schädlicher 
sind,  als  die  völlige  Unkenntnifs  einer  gewissen  Anzahl 
?on  That&ächen,  kann  ich  versichern,  dafs  mehrere  von 
Hrn.  Paul  in  Genf  verfertigte,  und  von  Zeit  zu  Zeit  auf 
den  Punkt  der  höchsten  Feuchtigkeit  gebrachte  ***)  Hygro- 


*)  Essai  sur  rHygrometriey  %  353. 

**)  Hr. '  Peron  ist  der  Meinung :  „bei  der  Expedition  des  Capitäns  Bau- 
dm  haben  die  Hygrometer  das  ers'temvl  den  'Ocean  passirt;**  aber  vor 
dieser  Reise ,  und  selbst  lange  vor  der  meinigen ,  yruirden  hygrometrt- 
sehe  Beobachtungen  auf  der  Expedition  von  Lapirouse^  und  in  Ben- 
galen Von  Hrn.  Deluc,  Sohn,  angestellt. 

***)  Ich  veranltallete  diese  CorrecUon  jedesmal ,  so  oft  ich  einigen 
Zweifel  über  die  Angabe  des  Hygrometers  hatte.  Ich  wandte  das 
Eintauchen  in  Regen  wasser  an ,  >vie  es  Hr.  Deluc  für  die  Fischbein - 
Hygrometer  verlangt.  Man  weifs,  dafs  selbst  für  das  Haar  diese 
Berichtigung  -  Methode  nur  einen  kleinen  Irrthum  von  i*  bis  i*,5 
verursachen  kann  {E>ssai  $.  5i.  p.  37),  wahrend  die  besten  Hygro- 
meter oft  um  a?  dÜieriren.  Ich  konnte  das  Haar  oder  den  Fisch- 
beinstreifen nicht  auf  den  Punkt  der  höchsten  Trockenheit  brin- 
gen ,    aus  Mangel  eines  ^  tragbaren  Apparats ,    und  ich  bedauerte  sehr, 


/ 
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me^er  mir  unter  sich  sehr  »vergleichbare  Beobachtungen  ge- 
liefert haben.  Ich  zog.  beständig  das  alte  Instrument ,  wel. 
ches  nur  mit,  einem  Haar  vergehen  ist,  dem  von  füchet 
vor»  wo  mehrere  Haare  gleichzeitig  und  mit  ungleichen 
Spannungen  auf  den  Zeigei^  wirken.  Ich  kann  au9h  y^- 
sichern,  dafs  Alles,  was  Hr.  t;.  Saussüre  in  seinem  Esfai 
sur  Vhygrometrie  über  die  grofse  Dauer  ^eiper  tragbar^ 
Hygrometer  gesagt  hat,  äufs^rst  genau  ist.,  ^^1  If^h  erhielt 
daFon  einige  ohne  Yei'äiiderung  während  dceijähricer  Rei- 
sen in  den  .^Wäldern  und  Bergen  des  mitt^glicheii  Ame^ 
rika's;  ihr  Gang  w^i;  vor  meiner  Abreise  durch. Hrn.  IPiM 
i>^h.  den  Hygrometern  des  Qbse;ryatbriums  von  Genf  Y$ri- 
ficirt  worden,  und  ich  fand  sie  fast  iipm^r  auf  9Q|'  pdp 
IQQ^öf  wenn  ich  sie  einem  sehr  dicken  Nebel  aussetzen 
konnte.     '     •  ...  \ 

,  Da  der  50stc  Grad  des  Fischbein- Hygrometers ^^cboo 
dem  86sten  Grad  des  Haar -Hygrometers  .  ^entsf^ricljt ,  sa 
bediente  ich  mich  des  erstem  auf  dem.  Meer  .und  iiirdeo 
Ebenen ,  während  das  letztere  gewöhnlich  für  die  trockene 
Luft  der  Cordilleren   aufbewahrt  iibirde.     Das  Haar  zeigt 


,  yor  meiner  freite  mir  deiiseU>eii  jckicUt  f^£etchafi\.;^i|;.,4«beo.  kb 
r^lhe  den  Reiseodea,  sich  nut  einer  engen  Glocke  cu  %fr%ithtif^  .weicht 
caustische«  Kali ,    lebendigen  Kalk  oder  saJssauren  Kalk  cs^thajt »  usd 

.  die '  mittelst  ^einer  ,  Schraube  4)u«h,  eine  Platte  vcr&cblosifn  ist, 
an  -irelche  das  Hygrometer  bef(^8tigt .  vrird.  Dieser  •  kleine  Apptf'* 
wäre  leicht  zu  transportiren ,  wenn  man  Sorge  trüge  ihn  immer 
in  einer  senkrechten  Lage  xu  erhalten.  Da  unter  den  Tropen  cbi 
Hygrometer  von  Saussure  sich  gcvvöhnlich  üImmt  85*  erhält,  $o  ist 
eine  häufige  Veriücation  des  Punkts  der  höchsten  Feuchtigkeit  |lleia 
ia  d^n  meisten  Fällen  hinreichend^  den  Beobachter  in  GewiJihtit 
zu,  setzen.  Um  übrigens  2u  wissen,  Auf  r^^relcher  Seite  der  Ftb- 
ler  ist,  mufs  mi^n  sich  erinnern,  dafs  alte  Hygrometer,  vrelcbe 
m4n  nicht  corrigbt,  geneigt  sind,'  su  groüe  Trockenheit  uua* 
«eigen.  -    .  , 

*)  Ebendaselbst,  S.  67.  ' 
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upter   a^.in^.,t>5sten;   <Grrad,    def_  In&trumeiitt   \w   Sci^msur^ 
^H^ql^  sroJ^Be,  Sprunge    di®   kleinsten    Veränderungen   4er 
Trockenheit    an..      £6   hat    überdiefs    den    Yortheil,     sich 
sdineller    mit    ^er    umgebenden    Luft    ins    Gleichgewicht 
211  fetzeii.     Das  JHygrometer   von   Deine  bewegt  sich  im 
G^^emheil  mit  einer  anfserprdentlichen  Langsamkeit,    und 
aaf  dem    Gipfel  der   Berge   ist   man,    wie  ich  es  zu  mei- 
i^^,  greisen    Bedauern    erfuhr,     oft  ^gngewifs,    ob    man 
mch]t,  aufhörte   zu   beobachten,    ehe    das    Instrument  stille 
siand«     Auf   der   andern  Seite    verdient   dieses  Instrument; 
mit   einer    Feder    versehen,    das   gröfste   Lob   wegen   der 
Solidität  seiner  Einrichtung,^  wegen  der  Genauigkeit,    wo- 
mit, es' jn     einer    sehr    feuchten  Luft   die    geringste  ?Ju- 
nanine..der    aufc'elÖsten  Dunste   angibt,   und    insbesondere, 
weil  es  in  ieder   Lage  gebraucht   werden  kann,   während 
das   Hygrometer    yoi>   Saussure,  aufgehängt   werden    miifs, 
un^  oft   dif|*ch    den   Winä    in    Unordnung    gebracht   wird, 
welchisjr     das     Gegengewicht     des ,  Zeigers    aufhebt,      .l^ch 
glaubte,  dep    I^eisenden   einen    pienst   zu,  erzeigen.,,  wenn 
icn  hier,  die   Resultate  einer  Erfahrung  von  mehrem  Jah- 
ren  aufzeichnete.  ,  i 

Während  der  ganzen  Ueberfahrt  nahm  die  scheinbare 
Feuchtigkeit  der  .Ati)i<jsphäre,  diejenige,  welche  da^  Hy. 
Qrometer  ol^e  Correction  der  Temperatur  anzeigt ,  ]3^erk. 
bar  zn,  upgeachtet  der  fortschreitendep  Zupahme  der 
Warme.  Im  Monat  Julius  .zeigte  das  Hygrometer  von 
Samsure,  in  13  und  14  Graden  Breite,  über  dem  Meer 
88  bis  92   Grade  an,    *)  bei  eibem  völlig  heitern  Wetter 


*)  Da  das  Hygromelep  von  Haar  ^^ii  k^^/f^  i»t;>  ^U.  dai.  v«»,  Pisch-  ^ 
*»«;^.»  »>P  .fc«^  -^«1^..«*»  ^i»«»  |[leichförmj|;ei^.  Ga^ig  »u  q'h^ten»   die 
^jl^^jmf triy hto   {j^j^nlute    nach    den»   Instrument    von  Soiissur$  an- 
gegeben,   selbst  dann,    wenn  die  Beobap^ujftj;  mit^  dfjn^  jf^u^Dphu 
gemacht  wurde.     Nur  in  dem  ueteorologiichen  Journal  hat  man  lur 


\ 
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und  während  der  Wärmemesser  auf  24  Grad  stand.  An 
den  Ufern  des  Genfer  Seb'ä  ^)  1)eträgt  die  mittlere  Feocli. 
tigkeit  des  nämlichen  Moiiats  nur  80*)  wenn  die  mittlere 
Wärme  V^  beträgt.  Wenn  man  nun  diese  hygrometri- 
schen  Angaben  ayf  eine  gleiche  Temperatur  reducirt,  lo 
findet  m^n  ^  dafs  sich  die  wahre  Feuchtigkeit '  in  dem  Bas- 
sin des  atlantischen  Aeqüinoctial  -  Oceans  zu  der  Feuchtig- 
keit der  Sommermonate  iri  Geneve  verhält,  wie  12:7. 
Diese  grofse  Feuchtigkeit  erklärt  gröfstentheils  die  Kraft 
der  Vegetation ,  welche  man  ^n  den  Küsten  des  mittäg- 
lichen Amerika's  bewundert,  wo  während  mehrerer  Jahre 
beinahe  kein  Regen  fällt. 

Da  sich  die  Menge  der  Dünste  nicht  mit  der  Elasti- 
cität,  sondern  mit  der  Temperatur  verändert  >  so  kann 
man  entweder  die  '  absoluten  Quantitäten  Von  Dünsten, 
welche  die  Atmosphäre  an  zwei  Orten  enthält,  öder  die 
Verhältnisse  vergleichen,  in  denen  diese  Quantitäteh  mit 
denjenigen  stehen,  wcllche  zu  4^r  völligen  Sättigung  der 
Luft  in  verschiednen  Klimaten  nöthig  sind.  Man  kennt, 
durch  hinreichend  genaue  Beobachtungen,  die  Dättigungi- 
Ciapacitäten  de^  Luft  bei  verschiednen  Graden  des  Wärme- 
messers^ aber  die  Verhältnjiss.e  zwischen'/der '  progressi- 
ven Verlängerung  eimes  hygroskopischen  Körpers  «nd 
den  Quantitäten  von  Dünsten ,  welche^  in  einem  gegeben 
nen  äaiime  enthalten  sind,  würden  nocK  nicht  mit  dem 
nämlichen  Grad  von  Gewifsheit  .erforscht.  Diese  Beob- 
.achtungen   bewogen   mich,    die    Angaben    der  Haar*  und 

/'  .         Fiscb- 


1' 


jede  Reihe  v6n  Beobachtungen  das  angewandte  Instrument  beseichnet. 
Die  Zahlen  beseichnen  immer  die  scheinbare  Feuchtigkeit,  vveandw 
Glegtttttheii  nicht  ausdr&ekiieh  bemerkt  ist. 
*)  In  der  gemafsigten  Zone  sind  auf  dem  Continent  die  Extreme  genoha- 
lieh  im  Sommer  67*  und  88*,  wenn  die  Temperatur  der  Luft  26  bii 
18  Centesimälgrade  betragt. 
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Fischbein »Pygrometer  bekannt  ra  machen,  wie  sie  gerade 
MWjftfiBt  y!u«s^9  »dto  ^pagleiph  4,er  f^«4  i^er  mrSrine. 
metser  ^merjkt,  ^rarde,  iFeJclip  mit  dieaeii  beidjBp  bittrii- 
menten  zosanunenbingeni  Um  bis  anf  einen  gewissen  Grad 
die  YergleiGpiang  de^  nn^er  f  erscbiednen  Breiten  gemact^ 
ten  Beobachtungen  £a<  erleichtern  I  werde  ich  hier  eine 
Tajbelle  b/eiffLgen)  welchf  ron  |9erm  JtAolb^p*$on  bei  Gf- 
legeoheit  seiner  interessanten  Dnterpadmii^en  Aber  die 
€oeffipi0;niten  der  b|tromel|rischef  Foniieln  b0|rechnet  wurd^. 
Das  <^esammt^  der  Resultate  bewf^t,  dafs  man  sich,  je 
ttiher  man  gegen  ^ea  Aeqnatot  kommt»  desto  mehr  dem 
Zustand  der  Sitttignng  nf bert.  IBi^  wäUte  die  Zeit ,  wo 
die  Temperatur  des  Meers  jener  der  Lnft  beinahe  gteicji 
ist  Ton  den  acht  Colnmnen ,  welche  diese  Tabelle  c«. 
ssmmfBnsfitE^n ,  enthält  die  ^erft^  di/e  Zeit  de#  Q^ob^Cihtnng; 
^e  zw^te  die  Breite  des  Ortst  die  ctrittö  den  ZasUnd  des 
Tbermom^ers;  die  Tierte  d^  l^uistatid  des  Hygrometers ; 
die  fünfte  ^$  Gewicht  des  in  einem  LidEtc^bikmeter  enl- 
haitenen  Dons^tes,  i^renn  4«f^sen  Raum  genttigt  ist;  die 
•ediste  d^e  Gewicht  des  in  ein^m  Lttftcnbikmeter  enduf- 
tenen  Dunstes  bei  dem  beobachteten  Grad  des  Hjgrome- 
tirsrdio  siebente  die  QjMe  4fr  Wmeicf^^^»  if eiche 
fat  eitler  Stande  SMt  hei  .ti(4^  trotch^er  Mt  Ter^nnf  tet 
wäre;  die  achte,'  diese  nämliche  Dicke  bei  der  Annahme, 
dafs  sich  die  durch  das  Hygrometer  angegebene  Menge 
TOn  Dunst  in  der  Luft  befiuiden  habe*  *) 


»}  Hitr  dleFimäaM^^K42iatfakaMa^4r.4btateon/ 
t  SS  te  kM^jAß  det  IniÄtetUifliligtn  Wlnrtsmsüsts  j 
^  z=  dir  Angab«  de$  Ifygfoittiitsrf  rwk  S^nwustt^ 
El  Myens  ^ 

a 

h  sdf   dm  in  dm  Colamnen  d«r  dblgm  'ttMk  Ukge^jAtaM  «ad 
€  ss\  mit  ißn  namlichtn  fiuchfttbte  btseichheteir  t^ftM. 
AssJ  I 

Jka.  9.  HmmMiU  hiaL  ilfiim.  h  It4 


Ruallate   der  hygrom^rischen  Beobachhmg^f    wd^'ä 
dem  Basnn  de»  atltaititchen  Oeeant  gemacht  wurden. 
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Es  folf^  ans   äietei)  Dntennchiuigen ,    daf«  wenn  £■ 
llenge  von  Waiierdampf ,    welchen  die  L^   gewdbnliefc 


i  Ran  im  p 


qp  =  dar  aUititclicii  Kraft  det  DinpfM  in 
attigt  tat 

Nacli  den  Uatar*itclnin|«D  Toa-  Sumuart  fi»i«t  mm.,  dUA  di*  «lud 

kIm  SUriie  in  eiotn  Rosm,    nw  iu  Hjp«n)Bt«  /t  Gnd*  uMft 

9(o,ai5  ^^.u  «,47)  wihmd^>  3a*  l(t,  edar.o,0it  ^  — 0,47  =  * 

',  Hr.  La  Place  gibt,  nach  d«ii  ErfUmingea  vrä  iTaAcM, 

^■*-  l  0,  oiToiii  — >^?a,  ooooGiMS 

9  =  0,005)11  X  (10)  'ji    ,  ■ 

(M^.  e^.,  T.  IV.  f.  l^i)^  a>iu  folfort  Uta: 

1111,8  WUn.    . 

M4-t.l>.00lT3'  'N        '  f  V 


R  ap  i  t  t  l    Hl,  871 

nnseni  miläerii  Breiten  enthält,  sieb  bis  anf  drei  Yier- 

theile  der  zur  Sättigung  nöthigen  Menge  erhebt,  in  der 

heifsen  Zone  diese  Menge  bis  zu  neun  Zehntheilen  steigt» 

,    Das  genaue  Yerhältnifs  ist  0,78:  bis  0,88*     Diese  grofse 

Feuchtigkeit  der  Luft  unter  den  Tropen  bewirkt,  dafs  die 

'   Ausdehnung  daselbst  geringer  ist,  als  man  es  nach  der  Höhe 

(  der  Temperatur  erwarten  sollte. 

\      .    Ich  war  während  dieser  Ueberf^hrt ,  und  später  in  dem 
.  weiten  Becken  des  stillen  Meers,  erstaunt,   dafs  aich^  das 
;  Hygrometer  nicht  weiter  dem  Punkt  der  hpchsten  Feuch- 
'^  tigkeit  näherte.    Dieses  Instrument    stand  bisweilen  fem 
i'  Ton  den  Husten,   auf  83°;  und  gewöhnlich  hält  es  sich  in 
i  der  Aequinoctialzbne  zwischen  90  und  92  .Graden*.     Nach> 
I;  Aea  meteorologischen  Tabellen,   welche  yon  den  Herren 
Langsdbrf  imd   ifomer /  bekannjt   gemacht   wurden,    sieht 
man^   dafs  bei   der  Expedition  Ton  HrasensUgm^   so  wie 
bei  der  yon  Ltaperouse^  die  scheinbare  Fei^chtigkeit  *)  Ton 
88^  bis  92*'  befunden  wurde.  /  Die^  Extreme  waren  83*nind 
97®,  was  mit  meinen  Beobädhtungen  übereinstimmt.    Es  ist 
wahr,  dafs  i^ach  den  merkwürdigen  Untersuchungeii  des  Hm. 
GayJLoissac  das  Hygrometer  in  ^iner  Lufit,    welche- mit 
;  mer  gesättigten  Auflösung  von  salzsaurem  Sfatrum  in  Be* 
^  rfihrung  ist ,  nie  über  90**  anzeigen  kann ;  aber  überall  ent- 
fernt sich  das  Meerwasser  so  sehr  von  dem  Zustand,  der 
Sättigung,   dals  das  darin  enthaltene   Salz  den  Punkt  der 
hdchsten  Feuchtigkeit,  welchen  die  niedem  Luftschichten 
in  dem,  Becken   der  Meere  erreichen  komien,   kaum  um 


"^  Mßm.  de  VAcädhnie  de  Petershoargf  T.  t  p.  454«  Ich  Im- 
ricbtigt»  die  Aiig«l>«ii  des  Hygrometert  yon  Debic »  dtMCn  sidh 
die  niMitchen  Reisenden  bedienten. .  Der  76ife  Ornd  enttprack  Auf 
diesem  Instruinent  dem  Punkt  der  hdcksten  Feuchtigkeit.  Die  Hy- 
grometer Ton  iMmamm  waren  genau  berichtigt ,  weil  lie  in  ei- 
nem dichten  Nebel  loo  und  loi  Gra^  anseigten.  Ppyäge  de 
Lapdroase^  T.  IV.  p.  aii.     ,         '  '  -^ 
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iSneii  Gittd  Teräaileni  sollte«  DieMr  Vmkt  jKinU  iMcfc 
das  Hygrometer  V  ^sgeceigt  werden,  trjetiki  #i  Hidie  ier 
Atmosphäre  ni^t  dorüii  Scrdintiogeii  (;eiftdi!t  Wide. 

Der  Wind ,  indem  or  die  Theilohfiii  der  Ln^  m 
der  Stelle  treibt ,  säierc  das  Haar  nibkt  dem  Zoitaiii  ia 
Trockeaheil; ,  wie  er  4^  der  Same  >iiageaeftit|eQ  Wime- 
messer  herunterdrückt,  indem  er  die  UbA  eriuUMaMu 
•ehichtep  eDtfemt.  Zafaireidie  £i€ahviuigett  des  Hern 
V*  SoMumre  *)  beweisea,  dafs  die  Luft  inf  ^leifthe  1^ 
auf  die  hjgroskopisdben  Sdbataiiasen  wirkt ,  sie  mag  in  S#* 
wegong  oder  in  Bnhe  a^M ;  folglieh  wird  i^tEkAvü  i^ 
rizontder  und  hera]bsteige|ider  Hyinde  «af  das  Hjgreineter 
nur  in  dem  Hafs  beneidibar,  ids  vdiese  Syände  WjSQsiger 
mit  DUnstmi  betadene  LuftsoUehten  mit  sioii  Slkven.  Ww 
entweder  durch  eine  plotsUche  Besddeunignng  der  il»- 
nahme  der  Wärme,  oder' dnrcb  den  CqniSiot  müu^wes 
'VVinde ,  oder  durch  dfllitrise&e  iPhSnomen^  Sjchiefe  Winl^ 
entstehen,  so  yermischen  sich  die  ohem  Sefalditen  te 
Atmosphäre  mit  den  unteittb  Diese  Bewe^;ange&,  Terban- 
deii  mit  den  höriEontalen  Winden,  weldie  fiber  diepo* 
fsen  Continente  wehen,  ehe  sie  in  das  Becken  ider  Vffst 
gelangen,  streben  bestiftdig  das  Pjigrometer  von  dem böcli^ 
sten  Punkt  der  Sättigung  su  entfomen.  Tielleidit  kabei 
auch  die  PolaivStrömungen^  welche  wegen  des  Umsckwaop 
der  Erde  den  Sdiein  Tön  regelmÜGngeB  Winden  hi^»- 
bringen^  eu  rieie  Gesdiwindigkeit,  elsdaff  die  Luf^  irdcka 
Sie  mit  sich  fahren,  unter  ^^der  Parallele  die  fancelleop 
von  Dfinsten  aufnehmen  könnte,  w^che  ihrer  Xsxof isa^ 
entspricht.  ,  '  ' 

Die  Maturforscher,  welc|ie  den  dang  des  Hjgrom^ 
ters  in  freier  Luft  lange  Zeit  b)Bobachtet  haben ,  wiiMOf 


*)  Esuä  sur  tHygrmn^iru*  f.  i5o  --  k5S. 


\ 


I 

I 


K  a  p  ii  ß  l    ni  ' 

WUT  sdtea  H  iiC ,  iiese  läsbrnmente  mt  100^  z«  iehei|, 
anm  bcfiitdi  mk  denn  m  biacnn  diclitte  Nebeh'  Vyähreiid 
im  AaiisMi!  Regen»  iiiid  »eUbet  mitten  In  den  Wolfen« 
hAt  sich ,  ^ae  Haitr  -  Hygiroitteter  oft  awiaelien  9D  nnd  93 
OraJbtt«  *)  in  dieeem  Fall  ist  die  Ltift^  ^ie  tidk  serm»chen 
den  W9Ä9MrofSen  odeV  den  Dünttblänchei^  b^indet,  lange 
aidil  gesättigt«  nnd  ich  zweifle,  db  die  AtaK)8phäre,  bei 
Tellfteiamner  Dbrdwiehtii^t,  jä  An,]kbtxinmm  yoh  Feucb^ 
tigkeit  drveioben  Itüin»  wdchee  wir  ftntex'  unselli  Gl<>öken 

^  WrÄriiEiii^n.  Höer  t^.  «Seoletti^  gestdit^  nadi  der  Ani^ 
oianienetflung  der  langen  Ibeikie  seiner  «anoraetrücheib 

{  und  hygrometrischen  Yendcbe,  belebe  äi  yer«ohiedeen 
Temperataren  angestellt  wurden^  selbst  einj  daXs  die  zwei 
letzte«  Qired«(  irine«;  Inn^maeoi^^i  rieU^itpbt  nnr  Grade  der 
Üehersäftigang  sind,  nndi  diJi^  die  Menge  von  Danst,  wel- 
che ein  gegebner  Raum  freier  Luft  enthalten  kann,  Wahr- 
lenelnfich  *üel  geringer  jst\  a)s  man  nach  den  in  unsem 
Ii«bö^i{bx9M.  angebellten  ye^s<&c]tetii  juatrebmeii  ninfste.  ^ 


*)  Hr.  t>.  Smssure  beobachtete,  ei  telbst  einmal  auf  8  4*,  7  wabrend  ei- 
ttei  fehx'  kef^i^en  Pktsre^^ii^.  Esstd,  %.  5a6»  ^t,  s'ti.  Auf  l^ 
iinffihi  8eiä  fid&e  Hr.  DdäCj  Aäft  tein;^  Hygrometer,  l£«,  in  Wai- 
ler  getattl^hti  too" >bs«igtea,  sieh  ««f  8^^S  eorhkhien;  wenn  aiaii 
sie  UAter  eu^  v^t  ati^ospbÄrdpcher  Luft  orfuHte  (Uocke  «teilte  p,  de- 
ren Munde  Jbestandiff  feucht  erhalttti  wurden.  Wenn  man  in  mei- 
Bern  neisejournat  sieht,  dals  sich  das  Hygrometer  ron  JDebxp 
am  häufigsten  STviscben  do  und  66  Graden  erhielt ,  muft  nfan^^^h 
MnM%i;  fflAr  IV  e&m*  I^iti^ent  de#  PuHbl  dinr  Sätiig^g  in 
der  JLuf^  nUht  cuf  ioo ,;  ««ndoil»  ungeTähv  deCe«  ^der  H  ^mi» 
fallt.  Idees  sur  1a  Meteorologie ^  1786,  T.I.p.  71.  T.II.p.i^S. 
UreAa^  Anales  de  historia  natural ^  180},  p.  es 9. 

**>  WteA  sM^den  FVnlit  ^ei"  hiktef a  Feuchtigkek  bestimink,  glaubt 

man ,    da(j   die  Luft  der  Gflöfkr  noch  nickt   gesättigt  ist ,    wenn 

•idi  d«i  'SNinste  beimtt  auf  4iiA  beinabo  uilmerUkhe^  Art'  nMer- 

1   sehlagen,    (^kmiiikre,  £fiei,  f.  1*7  «•  laS.)    Hr.  €rii(jr.  iUwMC 


/ 


^  I 


874 


Buch    1. 


I     if' 


Die  Natidrforicher ,  iv)elche  den  ChcvaKcB' -Kmien. 
wUm  auf  seiner  Reise  um  die  Welt  begleitet  habeo,  t^- 
sichem,'  daf9  das  Hygrometer  Tpn  Delac  den  Seeleuten 
gedient  hat,  das  schlechte  Wetter  wahrepd  ^er  Fahrt 
Ton  den  Inseln  Washington  nach  Nangasach^  yoraos  sä 
sehen  nnd  überall  in  der  faeifsen  Zone  9  wo  die  Yerande- 
mngen  der  Atmosphäre  ffir  das  Barometer  fast  nmneikbar 
sind.  Von  der  andetti  Seite  sagt  Herr  Peron,  dafs  er 
auf  dem  !feer  das  Barotneler  beständig  faUen  san,  yreoA, 
das  Haarhjgrometer  der  höchsten  Feuchtigkeit  sieh  nilierte. 
Ich  hatte  keine  Gelegenheit «  weder  die  ein^  nodi  die  an- 
dere dieser  Behauptungen  zu  bestätigen.  '.   ■ 


Bläue  des  Himmeli  und  Farbe  des  Meers  an  der 

Oberfläche. 

Die  cyanometrischen  Messungen ,  welche  dieses  Werl^ 
enthärt»  .sind,  wie  ich  glaube,  die  ersten,  die  Qian  auf 
dem  Meer  und  in  Aetjuinectial  •  Gegenden  angestellt  hat 
Das  Instrument ^  dessen  ich  mich  bedient  habe,  imVde 
mit  dem  des  Herrn  t^.  Saassure  verglichen.  Ich  hatte 
das  Vergnügen  gehabt,  im  Jahr  1795  diesen  berühmten 
Gelehi;$en  über  meine  Reise  -  Projecte  um  Hath  zu  fragen, 
uud  er  hatte  mich  veranlafst,  aufserhalb»  Europa  Beob- 
achtungen zu  machen,  welche  denjenigen  Vergleicbbir 
wären,  die  er  auf  der  Kette  derliohen  Alpen  angeiteHt 
hatte.  *>  V 

Ich  will  hier  die  Theorie  des  Gyanoineterausd  die 
nothigen  Vorsichtmafsregeln   zur  Vermeidung  der  Irrthfl- 


idigte,  dafs  die  hygroskopitch*  Eigenfckftft  des  Gkuer  iiein^he  eine 
Quelle  unrerffleidlicher  Irrthüiaer  vrirdL 
*)  Hr.  Leslis  bat  diesen   namlkhen  Wünsck  in  feinen   Werk  Pro* 
pagtttüm  de  h  Chaknr^f^  44«  9  aus^esiproi^n. 
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mer  nicbt  /medi^rholen.  unbeachtet  dieses  zienilicli  an. 
vollkommene  Instrument  no<^^  wenig  verbreitet  ist ,  so  ken- 
nen die  I^ysiker  nichts  desto  weniger  das ~  scharfsinnige 
Princip,  auf  welches  sich  die  Bestimmung  der  äufsersten 
Punkte  der  Scale  gründet.  *)  Um  mich  durch  einen  direc- 
ten  Versuch  zu  yersichern ,  ob  die  cyanometrischen  Beob- 
achtungen unter  sicE  vergleichbar  sind,  versuchte  ich  oft, 
das  Instrument  Personen  in  die  Hände  zu  geben ,  die  mit 
solchen  Arten  von  Messungen  nicht  vertraut  waren,  und 
ich  sah  nie,  dafs  ihr  Urtheil  über  die  Abstufungen  des  * 
Blauen  gegen  den  Horizont  und  am  Zjenith  um  mehr  als 
zwei  Grade  differirt  hätte. 

Die  Gem^enjäger  und  die  Hirten  in  der  Schweiz  wur- 
den von  jeher  über  die  Intensität  der  Farbe  in  Erstaunen 
gesetzt,  die  das  Himmelsgewölbe  auf  dem  Gij^fel  der  Alpen 
darbietet.  '  Von  dem  Jahr  1765  an  richtete  Hr.'  Deluc  die 
Aufmerksamkeit  der  Gelehrten  auf  dieses  Phänomen  •  dessen 
Ursachen  er  eb^n  so  richtig  als  einfach' entwickelte.  „In^ 
niedern  Begionen  der  Atmpsphäire)  >agt  er,  **)  ist  die  Farbe 
der  Luft  immer  blässer,  und  durcli  die  Dünste  gesohwächt,' 
welche  zu  gleicher  Zeit  das  Licht  zerstreuen.  Die  Luft . 
der  Ebenen  bekommt  eine  dunklere  Farbe ,  wenn  sie  reiner 
ist,  aber  sie  nähert  sich  nie  der  lebhaften  und  dunkeln  Far- 
be, welche  man  auf  Bergen  wahrnimmt**  Es  schien  mir, 
dafs  in  der  Kette  •  der  Anden  diese  Erscheinungen  auf  das 


N 


♦)  Memoires  de   TuHn,  T.  IV.  ju  409.    Journal  de  Phyntfue^  T. 

.  XX7CVIII.  p.  499.     Foyagesdäns  h$  Alpes^  $.  ao86.    Essai  sur 

ht   Geographie  des  ptantes^    1807,   p.  102.    Bouguer  fcheint 

schon  äic  Idtt  eines  ähnlichen  Instruments,  aber  ron  allgemeinenn 

Gebrauch,    gehabt  su  haben.     Indem  er  ron  dem-  Licht  spricht, 

^*    weichet   durch  diV  Theilchen  der  Luft  surückgeworfen  wird ,  sagt 

er :  „Man  soUtje  zu  yergleichungs.Punkten  ron  rerschiednen  Farben 

gemalte  Tafeln  anwenden.«'     Traitd  dOptiqtu  p«  565. 

**')  RechercfUs  sar  l$s  modificaiions  de  fAtmosphire^  P*  9^4. 


/ 
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Gemüth  der  EhigebomeQ  weniger  Einamck  machen,  oline 
Zweifel,  weit  diejenigen  nnte:^  ihnen,  welche  ^ie  Cor£t 
leiten  ersteigen,  um  ddselbst  Schnee  za  holen,  nicht  Ton 
der  Hegion  der  £benen  hommen,  sondern  yon  fjfen  Ge- 
birgsplatten^  die  selbst  schon  ^wölf  bis  funfjBehnhyndert  l'oi. 
sen  über  die  OberÜäche  der  iieere  erhaben  sind. 

Wenn  man  die  cyanometrischen  Beobachtongen  un- 
tersncht/  welche!  ih  meinem  Reisejoümal  aufgeseichnet 
sind,  so  sieht  man,  dafs  die  blane  Farbe  des  Himmels- 
Gewölbes  Ton  den  Küsten  Spaniens  und  Afrika*s  bis  sti 
denen  d6s  südlichen  Amerika's  von  13  bis  23  Graden  fort- 
schreitend JBUgenommen  hat.  Yo^  dem  8ten  bis  lOten  Ja- 
litts  in  12%  und  14  Graden  der  Breite,  war  der  Himmel 
aufserordentlich  blafs,  ohne  ,dafs  xoncrete  oder  blaschen- 
förmige  Dünste  sichtbar  gewesen  wären.     Das  Cyanometet 

'  ceigte  am  Zenith,  zwischen  Mittag  und  2  Uhr  *)  nur  16^ 
bis  17*  an,  ungeachtet  es  die  Yorhersehenden  Tage  22*  go- 
zieigt  hatte«  Ich  fand  im  Allgebeinen  die  Farbe  des  Hirn, 
mels  dunl^er  unter  der  heifsen  Zone,  als  in  hohen  Br^i* 
ten;  aber  ich  fand  auch,    dafs  in  der  nämlichen  Parallele 

,  diese  Farbe  blässer  auf  der  offenen,  $ee  ist^  als  in  dem 
Innern  der  Länden 


*)  Die  Beobachtimg«]!  wurden  immer '  am  Zenith  se]£st  oder  naBi 
an  deBuelben,  aber  su  Zeiten  gemacht,  wo  die  Sonne  Toa  d» 
llieil  dei  Bimmelt  entfernt  W4ir ,  an  dem  man  die  Starke  4« 
blauen  Farbe  maft.  In  einer  Entfernung  ron  lo  bis  it  Graden^ 
um  die  Sonne  haben  di^  Tinten«  eine  locale  Blasse :  wie  sie  in 
Gegentheil  eine  locale  Starke  haben  |  wenn  man  das  BUu  dss 
Himmels  swischen  swei  Wolken ,  o^er  über  einem  mit  Schset 
bedeckten  Berg,  oder  swischeu  den  Segeln  eines  Schiffs  oder 
«wischen  den  Gi^eln  der  Baum«  beobachtet* '  Eß  ist  fast  iiuiö- 
thig  lu  bemerken^  da(s  diese  Intensität  der  Farbe  nur  sobetnWy 
und  die  ITichnng  ejbea  Contrasts'' iweier  Farben  toj|  TerschiedosB 
Tsftut 


/ 
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l)a  die  l^ärbe  fles  tiKmnkekge^dlles  Vdn  dVt  Anhaa. 
fang  und  Von  der  IM'ätnf  dekr  nndurcbsiehtigen  iMInste 
abhängt,  weldiö  in  äet  Luft  tertbeilt  iinä,  ko  darf  man 
sich'  iiiclit  wundern,  dafs  äiän,  wätirenid  gtöfker  IVöcÜn- 
h^it,  den  Himmel  in  deii  dtej^;^en  yoä  Venezuela  und 
Hetä  Ton  einem  düiäiieifti  Blaü  si^&t,  ats  it  dem  fieckön 
des  Oceans.  Eine  sehr  heifse' und  mit  ("etichtigkeit  bei- 
nahe gesättigte  Luft  erbebt  sich  ^»eständig  roh  der  Ober, 
fläche  der  Meere  in  die  hohen  Regionen  der  Atmosphäre, 
wo  eine  kältere  Temperatur  herrscht  Diese  aufsteigende 
Strömung  verursacht  einen  Niedei^schlag,  oder  richtiger 
gesagt,  eine  Verdichtung  der  Dünste.  Ein  Theil  davon 
vereinigt  sich  zu  Wölken  unter  der  Form  bläschcnför«^ 
miger  Düpste,  in  Zeiten,  wo  man  i^  der  liröckneriii  Luft, 
-  welche'  a^f  den  Cphtihenten  ruht,  nie  IfVöttien  entstehen 
sieht;  eiö  änderer  llieil  bleibt  zerstreut  und  in  der  At- 
xnospiiäreTertheilt,  äeren  ]^arbe  er  blasser  macht.  Wenn 
m^n  von  dem  Gipfel  der  Anden  seine  Blicke  gegön  das 
Südmeer  wendet,  bemerM  man  oft  ein^n  Neble!,  Welcher, 
gleichförmig  vcrtheüt,  in  einer  Höhe  von  150Ö  bis  ISOiO 
Toisen  wie  ein  leichter  Schleier  die  Oberfläc)ie  des 
Oceans  bedeckt.  Diese  Erscheinung  findet  bei  einer 
Witterung  statt,  wo  die  Luft,  von  den  Küsten  und  auf 
der  ofienen  See  gesehen,  rein  \ind  vollkommen  durch- 
sichtig scheint;  auch  kündigt  sich  xdas  D'aseyn  dieser^ un- 
durchsichtigen Dünste  ^en  Schifffahrem  nur"  durch  die  jge-^ 
ringe  Intensität  der  ))iauen  Färbe  des  Fimmels  an.  Wir 
werben  in  der  Föl'ge  Gelegenheit  l&'a^en,  au^  diese  itit* 
sc^einungen  zurübkzüWommen ,  welche  das  Versc6iuckra 
der  Lichtstrahlen  mpaifiQiren ,  und  die  den  r^febeln  ahn- 
lieh,  welche  das  Volk  trockene  nennt,  der^e^talt  auf  diei' 
holten  Begiöneü  der  Ätmospliäre  beschränkt  bleiben,  dafs 
unsere  Hygrometer  keine  bemerkbare'  Veränderung  da- 
von  erleiden. 


»78  .    -B  «  <?  A    /. 

Ich  liabe  mebrere  Maje  in  dem  Aeqainoctialtbeü  des  at- 
lantischen Oceans  die  flrfahrnngen  wiederholt  9  die>  Hr. 
.  '  V.  Saassnre,  über,  die  Abnahme. der  Intensität  der  Far];>e  rom 
Zenith  bis  zu  dem  Horizont  gemacht  hat.  Den  4ten  Julius^  in 
16*.  19'  Breite ).  da  der  Himmel  vom  reinsten  Blau  yf^r^  das 
'  Thermometer  ^uf  ^2°  und  das  Hygrometer  auf  88*  stapd, 
fand  ich  gegen  Mittag : 

Bei  1*  Höhe   3^    des  Cy^inometers  ^ 

lO*     •—     6*     —       —    —    . 
20*     —   10*     -^       -r-    —  . 
.        30*.    —   16*,5—       —    — 

40*.    ^   18*     —       —    —        .         .    ^     .  . 
60*  .  —  22*    _      —    —  ;\ 

Zinschen  70und9(y»23*,B  —       —    — 

Den  30sten  Junnius^.  in  18*  53^  Breite»  lyährend  der 
Wärmemesser  auf.  21%2  und  das  Hj^ometer  auf  81*95 
stand,  war  die  cyanbmetriscbe  Abnahme  etwas  weniger 
regelmäfsig:    .     .  /     .   ^      .      \ 

Bei  1?   Hohe   2*35  des  Cyaoiometers 
'10*'     — .     4*  "'  —      ~    — 
20*     —    8*,5   — 
30*     ~    12*      — . 
^       .45*     —    15*,5   — 
^/  50*     —    18*,3   — 

60*,%-    21*      — 
Zwischen  70*und90*22*,4  ^ 

Diese  Abnahme  hat  viele  Aehnlichkeit  mit  derJeni- 
.gf^n, -welche  zu  Genere^.den,  j^^^ten  April  1790  beobach- 
tet wurde,  und .  welche  *  Hr.  Prevost  *)  dem  CalCuI  zu 
unterwerfen  rersuchte.  Man  siebte  dafs  die  eine  und  die 
lindere  nah6  zu  eine  arithmetische  Prqgression  beobach« 
ten«   aber,  dafs  es .  auf  dem  Meer  unter  20  Graden  Eföhe' 

— -^     ..  .    :►•  •  '    ..      -  .    ,-■ 

*)  Journal  ds  Physigue 9  T.  LVn.  p.  Syt.  / 


'  .  r      » 


«.     •  »«' 


/ 
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starke  Diirege]baiafsig|iesta(i  gibt.  Diese  dem  HprizonV 
nahe  Zotie  hat  äoTserst  blasse  Tinten  9  wegen  d^r  Dun* 
ste,  die  auf  der  ^hgj^che  des  Wassers  rahen,  und 
dareh  welche  die  ^^JiSf  Strahlen  zu  uns  koinQ9t,en,;  Abs 
dem  nämQchen  Grund  erscheint  in  der  Nähernder  Küsten, 
bei  gleicheir  Entfernung  ycbfdeii^  Zenitfa,  das  Himmels^ 
gewölbe  dunkler  auf  der  Seite  des  Cantinents »  als  auf  der 
des  Me^rs.  ■  ^  /  > 

>Die  Menge  der  Dütaste,  welche  die  Farben  der  At- 
mesphäre Terändem»  indem  sie  weifses ,  Licht  zurück« 
werfen^  Terändert  sich  von:  dem  Morgen  auf  den  Abend| 
und  das  'CyaQometer,  das  am  iSeuith  od^r  nahe  daher 
beobji^ehtet  wird,  zeigt  mit  ziemlic|ier  Genauigkeit*  die 
.Yeranderungen  an,  welche  den  yerschiednen  Stunden  des 
Tags  eats|>rechen :  ,,<■•  y  ,    f. 

eVs  Uhr.^  10  Uhr,  Mittag.  2  Uhr.  5%  ühr., 

Breite  US*  63'     iV         2P        22%4       22*        18* 

W.i9'     19'         22*        23S5      Ji^^     ßV,5 

•rT     -     13^>M.'     15!         IG"».      17r    -,.,17*  :/l5^5 
Iphj  wollte  diese  letzte  Beobachtung.,,  yom  gten  Julius, 

nicht  weglassen,   ungeachtet  der  Himmel  diirch  eine  son. 

derbare  Anomalie    an  diesem  %ag  so  blafs  erschien,    als 

man  ihn  auf  dem  Continept  in  der  gemäfsigten  2one  sieht. 

,W.eÄUj4>®  Ssonpe  in  gleicher  Entfernung  vpn  dem  Meridian 

ißt,   so  s^nd  die  Farbepj^bends  duipkler  al,s J^f>rgenS ,  wahr». 

schcjinlicb .  Veil  da^  M^xiiujam, .  d^r^  Teimp^f  at^r  zwischen 

l^und  2  übr  fällt..     Ich  ,b.abe  pichte   wie  Hr,..t|.  Saussute, 

beobaphtetf.  dafs  d^s  Cyanoipeter  regelmälsig  um  Mittag  ^) 

ni^diBjpev.iift^nd^    als  einigp  Zeit  vor  dem  Durchgang    der 

.3pnne  ;du]?ch  den  Meridian:'  ich  konnte  mich  jSib.^r  aiiich 


*)  Cyanometritche  Beob&chtong«!  voa  Genete.  ^  ••;,,,. 

-^     .       ejüa      10  Uhr      MitUg      ■  Uhi;     -S  Vhar . 

i4*,7  ia»,6  M»\5         10^6.         17%    : 
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Ünter8uel!ia*^«üt  fegen, 

Huii  darf  ^  cyaiibmetritdtaMMMiiiiRigeB  xticlit  aiil 
dto  Yei^ttidlk«!!  Yetweth«elal ,  ^P^gPHijffB«r' liät  stfimok 
Lncimet&r  über  die  StSrk^  de«  sersii'etttefi  «ditr  dwcb  die 
Laft  iiärickgewor£6iie^  Lte&t»  «iige«f eUt  Eit.  Dtiie«  Stärii^ 
ttägt  ohne  Z#(äiM  diuiu  litei^  dte  mehr  oder  ireilig<^  hhm 
Farbe  des  Himmels  «Gewölbes  zu  modificiren;  ab#  dis 
tieiden  Er#6t(d!^aägeii  Itoingen  niehtl  db^ect  r^  detf  näin. 
Kcbeä  U^si^Üen  a!b^  tni  es  gibt  Tiete  Iteütinde,  twtir 
denen  die  Stfirine  ites  in  dtf^  L«ft  befindticbeil'  Lieb«  sd» 
^ring  irit,  wShi^cipd  dA^  OfataMieter  dttiAtete  Fiüito  i»- 
£e!gt.  Hr«  JÜeäie  «)|  liAf  2.  B.  tfn  seinem  thfnoiM^  beeV- 
acht^,  da^i»  dfifi  i^araiMüt#  liicbij  minder  sfiäA  i«t^  ireim 
der  Himmel  yon  einem ,  sehr  reinen  dttd  dMluAtf  J3lt4 
ate  wiehn  ^r  leiebt  tö>i  dttrcbsicfatigei!i'  Dünsten  yerschleiert 
ist.  Eben  so  ist  auf  Bergen , ,  "Wo '  die  Intöasitl^  des  di- 
r^cten  Licltis  am  stärksten  ist  9  ^)  isA  Licht  der  Lofi 
s^hr  schwach,  weil  die  Strahlen  dürcE  eine  minder 
dichte  tiuft  zurüchgewbi^f^'  werden.  Kincl  s*<^r  danUe 
Farbe  entspriclit  dett  der  SdhV^äche  1  deaf  ~  ^Mtretitea 
Lichts,  uind  dei»  Anblicl^  de^  Himmeh  Wt}rd|^  ^ilif  fileirgeä 
demjehigto  ätin)i6Ii  seyn,  w'elc&eii  daä  Öimineh.Cl^6Ibe 
in  den'^  Irenen  darbietet,  w^nh  es  durcih  dss  i^tUtbcae 
Licht  des  ttondes  ei9äu'c£te^  ^ird ,  bi-ächte  hiebt  der 
Zustand  der  Wässerigen  /Dttn^td  Mnen  inetlBar^  GnteK 
ftchiedf  m  ^er'ltlenge  der  Weifi^en  Strahleh  het4dr;^^he 
^egen  di6  niedern  Regiohi^ii'  d!b^  Erde  ^rüöhgelil^öifen 
werden,;  In  äieseiri  äe^ioi^e^  virdicHt^  ^i*ök  die' Miiftte 
nach    döäi'  Untergang   d^r  Söhne,    üi^d  ^le  d%iitei^<iiide& 


*)  On  propagation  of  fumt\  f.-  H'rf. 

**)  La  Place,  Micwi.  Mst$^  T.  I?.  p.  lAt.    Expo$it»n  du  Sy- 
stinw  du  AtmdBj  p.  9!.  n  ^ 
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d«f  ficb  i^8^rff9d  A9»  T*g#  gebildet  J^f.  Auf  4«P  IWc^ea 
der  Gow^üA^efak  ifjt  4<M   BIah    4jb#  Himi|i€jb  weniger  m% 

«^(iierordciiidietieii  Trockenheit  Ut.  Pip  w^igcvr  .didbjO 
iLlmoftphir«  der  Bergp »  4m?cb  das  lehhalie  14<^t  der  Sonm 
tdenplitet»  ynx^  fa^  ebea  ^  wenig  W^u^e  3tra]blet|.  s;cirüc|i, 
alt  die  dicibieiie  Amip^ph&re  dipr  Shea^pi ,  wenn  fie'  dwoh 
das  a(^wa<^Q  Inobc  dea  Won4ea  orlenoh^^  wird.  15$  f^|^ 
aus  diesen  Beobachtmigf^p,  49&mß;^i^mtBrn.v.  Säffff. 
sare  und  andern  NaUirforachem ,  weichte  diesen  Gegenstand 
neuerlich  behandelt  haben ,  sagen  sollte,  die  Intensität  wäre 
auf  dem  Gipfel  der  Alpen  gröfser  als  in  den  Ebenen;  die 
Farbe  des  Himmela  iat  dableibst  mir  dunkler,  weniger  mit 
Weifs  gemischt. 

Wenn  ipan  das  CyaQo^etet  gegen  Theile  des  Himmels 
richtet,  welche  der  Sonne  sehr  nahe  sind,  so  zeigt  das 
hifttminent  in  der  Nahe  des  Zenith^  eb^n  so  sc^wacjbe  Tinten* 
an,  als  diejenigen,  welche  man  in  der  Nahe  des  Horizonts 
beobachtet.  Pie  Prsacheh  dieser  Blasse  sind  sehr  rer- 
tchieden.  In  der  Nähe  der  Sonne  ermüdet  ^in  zu  starkes 
licht  nnsre  Organe,  und  das  Aiige^'  dnrch  die  Menge  wei- 
fiar  StraUm ,  die  es  auf  einmal  ,ampfingf ,  geblendet  9  i^ird 
ftf  den  Giiidmiok  der  blasen  Strahlen  beiMlie  janempfindiioh. 
An  dem  Horioont  im  Gegentheil  ist  es  nicht  die  Intenait&t 
des  LuMidHa,  welche  die  Idaiie  Farbe  des  Hinunela  hlii^ 
ser  macht.  Tor  dem  Untergang  der  Sonne 'Wird  .dieaes 
Phänomen  durch  das  weibe  licht  herrorgebraoht,  welches 
die  in  der  Nähe  der  EsifJ^wliJkhe  verdichteten  OflniM 
mrfiokwerfen.  / 

Bomgaer    hat  die   sonderbare  Beobaohtong  gemacht, 
dafs  es>   wenn  die  Sonne  in  15  oder  20  Graden  Hohe  ist, 
parallel  mit  dem  Hfirizont^  ^wpi  ^f rti^p  f^  BtWW!^  S[*?»  * 
welche  110  bis  120  Grade  yon  dem  Qf%lim  ei^tfeiciit  ^d| 


/ 
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ffo  die  Intensität  auf  ihrem  Minimam  itt^  während  man 
das  Maximam  in  einem  -der  Sonne  gerade  entgegeiigesetz-, 
ten  Punkte  findet.  *)  Ich  denke,  dafs  dieser  Vmstasd  -we- 
nig  attf  die  Genauigkeit  der  cjanometrischen  Messungeti  etn- 
flierst»  die  in  der  heifsen  Zone  gemacht  werden;  denn  je 
höher-die  Sonne  fiber  dem  Horizont  ist,  desto  gleicher  ist 
das  Licht  in  der  Luft  yertheilt.  ^)  Es  scheint  sogar,  dafs 
ein  Theil  des  Himmels  emb  gröfiiere  oder  geringere  Menge 
Ton  Licht  zurückwerfen  kann,  ohne  dafs  das*  Cyahometer 
eine  dunklere  oder  hellere  Fariie. anzeigt. 

Ich  werde  mich  nicht  weiter  über-die  Beziehungen  ver- 
breiten, welche  zwischen  dem  Cyanometer  yon^  Sanssare 
und  dem  Lucimeter  yon  Böugaer  statt  finden.  Man  weifs, 
dafs  dieser  Gegenstand  unter  die  feinsten  Untersuchungen 
in  der  Optik  gehört;  und  die  Farbe  des  Himmels  verdient 
um  so  mehr  die  ^Aufmerksamkeit  der  Physiker,  als  die 
sinnreichen  Erfahrungen  von  Hrn.  jirago  neuerlich  gezeigt 
haben,  dafs  das  Licht  der  Luft  aus  Strahlen  zusapamen- 
gesetzt  ist,  welche  i^icht  von  der  nämlichen  Natur  sind, 
weil  es  deren  mehrere  enthält ,  die  nicht  fähig  sind ,  pola- 
risirt  zu  werden.  ,  ' 

Wenn  das  Cyanometer,  ich  will  nicht  sagen  die  Menge, 
aber '  die  Anhäufung  und  die  Natur,  der  nndnrcbsichtigen 
Dünstä  anzeigt,  weiche  in  dier  Luft  enthalten  sind,  so  bat 
der  Schififafarende  eine  einfachere  Art,  über  den  Zu« 
stand  '.  der  niedern  Regionen  Aex  Atmosphäre  zu  ürtheilen. 
Er  beobiachtet  aufmerksam  die  Farbe,  und  die  Figur  der 
Sonnenscheibe  bei  ihrem  Aufgang  und  Untergang.  .  Diese 
Scheibe)  durcb  aie  Luftschichten  gesehen.,  welche  auf 
dem  Ocean  ruben,  verkündigt  die.  Dauer  des  schoneli  Wet- 


.  I 


^y  Scfagner^  Traitd  d'Optique^  p.  71  *i«  3^67. 
**)  £beadaleU)8t,  jp.  74* 
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ters ,  äie  Bulie  oder  die  Stärke  des  Winds.  E»  ist  eine  Art 
Von  Diaphanometer,^^)  dessen' Anzeigen  seit  Jahrhonder* 
ten  mit  mehr  oder  weniger  Erfolg  ausgelegt  wurden.  In  der 
heifsen  Zone  folgen  sich  die  mete,orologiscIien  Erscheinun- 
gen  mit  einer  grofsen  Regelmäfsigkeit  und  die  horizontalen 
Refractionen  sind  gleichförmiger,  ^aher  auch  die  yorhex<- 
sagungen  sicherer  als  in  den  nördlichen  Gegenden.  Eine 
grofsO'  Blasserer  untergehenden  Sonne ,'^  eine  bleiche 
Farbe  «derselben,^ eine  aufserordentliche  Entstellung  ihrer' 
Scheibe  sind  daselbst  selten  trügende  Zeichen  eines  S6irms, 
und  man' hat  Mühe  zu  begreifen,  wie  der  Zustand  der 
niedeni  Schichten  det'  Atmosphäre,  welchen  uns  dieses 
natürliche  Diaphanometer  enthüllt,  so  genau  mit  me- 
teorologischen Teränderungen  verknüpft  'seyn  kann,  die 
acht  oder  zehn  -  Stünden  nach  dem  Untergang  der  Sonne 
statt  haben..         ^ 

Die  Seeleute  haben ,  mehr  noch  als  di^  Bewohner  des 
Landes  9  die  physiögnomische  Kenntnifs  des  Himmels  T^er- 
ToUkommt.  Da  sie  nur  die  Oberfläche  des  Oceans  und  das 
Himmelsgewölbe,  das  auf  ihr  zu  ruhen  scheint,  erblicken, 
so  heften  sie  beständig  ihre  Aufmerksamkeit  auf  die  klein- 
sten Veränderungen,  welche  die  Atmosphäre  erleidet. 
Unter  der  grofsen  Anzahl  meteorologischer  Regeln,  welche 
die  Piloten  gleichsam  auf  einander  yererben ,  gibt  es  meh- 
rere, "Welche  vielen  Scharfsinn  yerrathen;  uiid  überhaupt 
sind  die  Yorhersagungen  weniger  ungewifs  in  'dem  Becken^ 
der  Meere,  besonders  in  dem  Aequinoctial-Theil  des  Oceans, 
als. auf  dem  Continent,  wo  die  Gestalt  des  Bodens,  die 
Berge  und  die  Rhenen  die  Regelmäfsigkeit  der  meteo-" 
rologischen  Phänomene  stören.  Der  Einflufs  der  Monds- 
wechsel auf  die  Dauer  der  Stürn^e,  die  Wirkung,   welche 


A  \ 


*)  Man  sehe  die  Beschraibimg  de»  Apparats,  welchem  Seazssure  diesen 
Namen  gegeben  hat,  in  den  Mimoins  da  Tarin,  T,  lY.  p.  ^isJ 
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der  Vion^  ^f^  »ewpBi  ▲.iilgfu;!^  i^briere  Tage  nfiph  einander 
anf  die  Zertbeilang  der  lfV!olbeii  fa^t^  die  g^ff^^  Terbin- 
dung  z^tob^n  dem  FaUen  der  $eebaromef^r  jpd  der  Yer- 
Sndenuig  der  Witterung  und  lindere  ähnljch;^  Tl^tsachep 
pffenbar^  Ack  bäum  in  dem,  Innern  der  Lander,  welche 
in  der  Teränderlic^en  Zone  liegen«  während  es  acheint, 
dufa  ihre  Wjrlil^cbliieit  kaum  yoi^  d^jenigen  j^laufpaet  wer- 
den jiönne,  welche  lange  2ie|t  fswitcihen  den  Trojan  zax  See 
gleist  ^nd* 

Ich  rersnchtet  das.  Cyanon^eter  mr  Iffif^xg^  49^ 
Ffgrb^  dea  M;e,ers '  anzuwenden*  ungeachtet  die^e  Ff^be 
an^  baußgaten  ^rün  ist,  ao  hat  n^^  iqph  hfa^s  Chfpro^ 
m^erf  nöjtbig,  jxpi  die  Int;ensität  ihrer  Tinte  a^u  nj^essep. 
Es  komn^r  h^  dieser  Erfahrung  bloCi  ^  den  Ton  (}i^ 
Faf:J(iie ,  «ttf  di,e  donUere  oder  J^Uere  Abstufui^ ,  ;)#d 
nicht  auf  die  individuelle  Natur  oder  Qualität  der  F^u^kb 
an«  .  I^^i  eii^en^  schfinen  heitern  Wetler  jfv^  die  Tinte 
des  Qcf^^opui  gleich  dem  SSatei^,  d|?m  Sißatep,  bisweijlep 
sefhfjt  4^m  A^ten  Grad  des  Cyanometers,  ^^eacbti^t 
das  Sjiimnels- Gewölbe  sehr  bla/Gi  ^ar,  i^  k^iii^  i^ 
Htff  o^c^  ji$*en  ,6rad  erreichte-  Pa  ^firare  pnpütf?,  diew 
ErffJbrungen  fu  wiederholet^  ^  W^nn  ^p  J^^^fji^^ J^^ 
Wolken  belf\^i^  ist,  oder  w  §chiktten,  ifelj^f^  ^ 
Korper  des  Schifis  ynxiu  Wenn  nwn,  tfi^  ^  9rVfh 
meter  ges?ff,,eine  groJDia  FlSchje  ^es.  oiPTenfin  Weei:;^ jbu  ri<^ 
ten,  di(9  Augen  auf  einen  kleben  Tfceil  ^W  P^^f^pfep 
durjch  e|»e  ^ge  Oefibung  heftet,  fio  emk^k^  *af  y^esser 
Ton  einfir  prjlqb^pn  jUltrajiparin-Faiib^  (m  Gegcnthj^, 
gejgen  Ahend,  wenn  der  Rfnd  der  yVeO/en,  yo^  der  Soikae 
erleuchtet^  ^oj^  %naragdgi#n  f^äfl^jj,  3WW#  di^  Fljjdie 
derselben/  Tpv  der  JlSeite  def  .^b^ftct^,  fiuffi^  pwWn^Cs;;!^ 
nen  Beflex. 

Nichts  ist  auffallender,  als  die  schnellen  Terande- 
runjgen,  welche  djle  parbe  des  Ocean^  bei  einem  h^teni 
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Himmelt  und  ohne  dafs  man  die  geringsten  Yerändemn- 
gen  in  der  Atmösj^hare  beobachtet^-  erleidet  Ipb  spreche 
hier  nicht  yon  der  milchigen  und  ^ufeifslichjefn  Tinte,  frei- 
che  das  Wasser  des  Senkbleis  und  des  niedem  Gmndes 
i^harakterisirt;  und  die  nur  TÖn  dem  in  der  Flüssigkeit 
yertheilten  Sande  herrühren  kann,  weil  sie  sich  in  Ge- 
genden  findet,  wo  der  Grund  auf  20  oder  30  Faden  Tiefe 
auf  lieinerlei  Weise  sichtbar  ist :  ich  rede  Tön  jenen  au- 
fserordentlichen  Veränderungen,  durch  wdche,  mitten  in 
dem  weiten  Becken  des  Aequinoctial-Qceans,.  das  Walser 
yon  dem  Indigblan  ins  dunkelste  Grün,  und  von  diesem 
ins  Schiefergrfine  übergeht,  ohne  dafs  das  Blau  des  Him- 
mels-Gewölbes  oder  die  Farbe  der  Wolken  darauf  Ein- 
flufs  zu  haben  scheint.  , 

"  Die  blaue  Tinte  des  'Oceans  ist  Ton  dem  Reflex  des 
Himmels  beinahe  unabhängig.  Im  Allgemeinen  sind  die 
Meere -der  Tropen  yon  einem  starkem  und  reinem  Blau, 
als  die  Meere,  weldhe  in  hohen  Qreiten  liegen,  und  die- 
ser Unterschied  läfst  sich  bis  in  den  Gulf-Stream  bemer- 
ken.  Der  Ocean  bleibt  oft  blau,  wenn,  bei  schönem  Wet- 
ter mehr  als  yier  Fünftheile  des  HimmeU- Gewölbes  mit 
leiöhten  weifsen  und  zeitstreuten  Wolken  bedeckt  sind; 
Die  Gelehrten,  welche  die  Theo|:ieJVeii;/07i^  über  die  Far- 
ben nicht  annehmen,  betrachten  das  Blau  des  -Himmels 
al^  dasSchwsrze  des  Baumes,  durch  ein  Mittejl  gesehen, 
dessen  Durchsichtigkeit  durch  bünste^  getrübt  ist  *);  sie 
könnten  diese  Erklärung  auf  die  blaue  Farbe  des  Qceans 
ausdehnen^  ,    < 

Alles,  was  sich^auf  die  Farbe'  des  Wassers  bezieht» 
ist  ausnehmend  problematisch.  Die  grüne  Farbe  der 
Schnee  wassere    welche  yon   den  Gletschern  der  Schweiz 


*)  AnlUndo  di  Dotnudi^  la  Iure  und  Hr/v.  Gatiht  (Mimoir$$  dg 
fjkisddmigf  T.  IX  p.  6i5$  FarbmUhre^  T.  I/p.  69). 
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entspringen ,'  und  urelclie  sehr  w^ni(»  aufgelöste  Luft  ent. 
halten,  könnte  glauben  machen,  diese  Farbe  sejr  dem 
Wasser  in  seiner  gröfiiten  Reinheit  eigen,  yergejjwis 
würde  man  sich  an  die  Chemie  wenden  y  um  diese  Er- 
scheinung  oder  die  blaue  Farbe  der  Rhone  bei  Gen^re 
£u  erklären.  Nichts  beweist  bis  jetzt,  dafa  es  mehr  oder 
weniger  hydrogeneisirtes  Wasser  gibt,  und  die  Erkältung 
der  Meere  vbei  Sl^ürmen  ist  yiel  zu*" schwach,  als  dafs  man 
der  blofsen  Veränderung  der  Dichtigkeit  die  Zurückwer- 
fung Terschiedien-gefärbter  Lichtstrahlen  zuschreiben  könnte. 
Ei  ist  auf  keine  Art  wahrscheinlich,  dafs  die  grüne  Farbe 
(des  Wassers  derlfischnng  der  gelben  Strahlen  des  Grunds, 
und  der  |>Iaueh  durch  das  Wasser  zurückgeworfenen  Strah- 
len zuzuschreiben  sey  *) ;  denn  das  Meer  ist  oft  auf  offe- 
ner See  grün,  wo  es  über  800  Toisen  Tiefe  hat;  Yiel- 
leicht  trägt  in  gewissen  Stunden  des  Tags  das  gelbe  und 
TOthe  Licht  dei?  Sonne  zu  der  Färbung  ins  Grüne  bei  **) 
Die  Wellen,  beweglichen  und  geneigten  Spiegeln  ähnlich, 
werfen  fortschreitend  die  Wolken  und  die  Tinten  der 
Luft  Tom  i^enith  bis  zum  Horizont  zurück.  Die  Bewe- 
gung der  Oberfläche  des  Wassers  yerändert  die  Menge 
des  Lichts,  welches  gegen  die' untern  Schichten  dringt, 
und  man  sieht  ein,  dafs  diese  schnellen Yeränderungen  des 
Durchgangs  der  Lichtstrahlen,  welche  so  zu  sagen  wie 
Veränderungen  der  ündarohsichtigkeit  wirken^  die  Farbe 
des  Oceans  yerändem  müssen,  wenn  sie  sich  «mit  andern, 
uns  noch  unbekannten  Ursachen  vereinigen. 


/ ' 


"  *)  Ddcade  egyptimne^  yot  I.  f,  loi. 

•  **)  Die  tchSne  bläulich  grüne  F«rbe/ welche  das  Eis  darbietet,  wemi 
man  es  in  grofser  Maske  siebt ,  ist  -eine  der  Untersockoiig  woU 
wertbe  Erscbeinung^  die  allen .  Naturforscbern  bekannt  i|t,  fnlfk» 
die  GletKher  der  Alpen  beiucht  buben. 
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Neigung  der  Magnetnadel.    Intensität  der  magnetischen 

Kräfte. 

Die  Verändenitageh  des  Erdmag^etism^us  gehören  zu 
einer  Gattung  yon  Erscheinungen ,  mit  denen  ich  mich  mit 
einer  besondem  Vorliebe  wahrend  meiner  Reisen  und  'in 
den  darauf  folgenden  Jahren  beschäftigt  habe.  Die  Gegen- 
stande,  auf  welche  ich  meine  Nachforschungen  richtetet 
waren:  1)  die  Neigung  der  Hagnetnadc^l;  2)  die  Abwei- 
chung, oder  der  Winkel,  welchen  der  magnetische  Meri- 
dian  mit  dem  Ifferidian  des  Orts  macht;  3)  die  stündlichen 
Yeranderungen  der  Abweichung;  4)  die  Intensität  der  mag- 
netischen Kräfte«  nach  der  Dauer  ^er  Oscillationen  einer 
horizontalen  oder  rerticalen  Nad^  ^emessei^«  *}  Die  Aus- 
dehnung der  Erdoberfläche,  auf  der  ich  die  magnetischen 
Erscheinungen  mit  den  nämlichen  Instrumenten,  und  indem 
iQh  ähnliche  Methoden  anwandte,  bestimmen  konnte ,  be- 
trägt 115*  in  Äer  Länge,  und  ist  zwischen  dem  52^  nörd- 
lieber  und  dem  12"  südlicher  Breite  enthalten«  Diese  weite 
Region  bietet  um  so  mehr  Interesse  dar ,  als  sie  durch  den 


*)  Wenn  man  die  Intensit&t  durch  die  Otcülatienea  einer  Nadel  In 
einer  wai^hlten  Ebene  mi£it,  lo  mufs  man  die  Retultale  durch 
die'  an  demselben  (Hrt  beobachtete;  Neigung  TerbeMem«  Diese  Gor- 
reclion  wird  unnüts »  wenn  man  eine  Neigungsnadel  nimmt,  welche 
ihre  Oscillationen  in  der  Ebene  des  magnetischen  Meridians  macht 
Uebrigens  bestimmt  die  Zahl  dieser  Oscillationen ,  yergllchen  mit 

'  der  Zahl  derjenigen ,  welche  die  namlicbe  Nadel  in  einer  auf  den 
magnetischen  Meridian,  senkrechten  Ebene  macht  t  die  Netgung  des 
Orts.  Diese  Methode,  die  Neigung  durch  ein  Instrument  ohna 
Eintheilungskreis  su  messen,  gibt  mehr  Genauigkeit  in  der  Nahe 
des  magnetischen  Aequators,   als  in  den  nordlichen  Gegenden)    sie 

~  diente  II  die  Genauigkeit  eines  Theils  Heiner  Beobachtungen,  welche 
Tor  meiner  Rückkunft  nach  Europa  durch  Hiirm  JLaland$  be- 
kennt  gemacht  wurden ,  stt  bekri^kigett.  Jcum.  de  PJ^slfm, 
T.  JUX.  f.  4S9.  »  ^^ 


#' 
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xnagi^ietischen  Aequator  durchschnitten  ist ;  ^o  dafs  ^  wenn 
der  Punkt ,  wo  die^  Neigai\g  Null  ist ,  zu  Land  und  dtt^ch 
^strpnomische  Mittel  bestimmt  wird,  man  für  die  beiden 
Amerika^s  die  terrestrischen  Breiten  mit  Genauigkeit  in 
magnetische  verwandeln  kann.  Diese  Verwandlung,  für 
das  Studium  der  yerwickelten  Gesetze  des  Magnetismus  un- 
eiü^äfslich ,  ist  im  Gegentheil  sehr  gewagt,  wenn  man  die 
Neigungs- Beobachtungen  vergleicht,,  welphe  in  sehr  von 
einander  entfernte^n'  Meridianen  gemacht  wurden ,  und  wenn 
man  den  magnetischen  Aequator  als  einen  grÖfsem  Kreis 
ohne  Beugung  und  ohne  Unregelmäfsigkeit  der  Krümmun- 
gen  betrachtet. 

Ungeachtet  der  bedeutenden  Vervollkommnung,  wel- 
che  Mitchell  und  Plaih^e  in  die  Construction  der  Neigungs- 
Bussolen  gebracht  hatten ,  waren  doch  Vor  dem  Jahr  1791 
diese  Instrumente  noch  nitht  zu  dem  Grad  von  Genauig- 
keit gelangt ,  welchen  sie  heutzutage  erreicht  haben.  Wenn 
La  Caille,  Dalrymple^  Cook^  Bayly  und  Lord  Md^ 
grave  dahin  gelangten,  vortreffliche  Resultate  zu  erhalten, 
so  geschah  es ,  indem  sie  als  geschickte  Beobachter  die 
Menge  der  Versuche  vervielfältigt,  und  das  Mittel  aus  ei- 
ner grofsen  Anzahl  von  £rfahri;ingeii  genommen  haben. 
Die  Bussolen  auf  der  Reise  von  Laperouse  waren  Aieyem- 
gen,  welcher  sich  der  Capitän  .Cook  auf  seiner  letzten 
Reise  um,  die  Welt  bedient  hatte.  Man  mufs  glauben,  dafs 
diese  Instrumente  durch  den  ziemlich  ^schwierigen  Gebrauch 
in  Unordnung  gebracht  waren;  denn  di^  ain  Bord  der 
Astrolhibe  beobachteten  Neigungjen  sind  oft  um  5 ,  6  und  8 
Grade  von  denjenigen  verschieden,  welche  man  am  nämli- 
chen Tage  am  Bord  der  Bussole  erhalten  hat.  ^  Diese  Un- 
gewifsheit  veranli^fste  den  berühmten'  Borda^  sich,  in  Ver- 
bindupg  mit  I|rn.  LeNoir^  mit  der  VervoUkommnnng  der 
Neigun^-Bo^solen  zu  beschäftigen.  Dieser  Geometer^  dem 
äie  Astronomie  den  Gebrauch  der  Repetitionslu^ise  yerdankt, 


# 
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erleicliterte  auch  den  Reisenden  die  Mittel,) genaue  Beob« 
achtungen  über  die  magnetische  Neigung  zu  machen.  Die 
Bassole  von  Borda  wurde  mit  Erfolg  auf  der  Reisendes 
Contreadmirals  d*Entrecasteaux  ^  auf  der  des  <]apitäns  jBau. 
din ,  und  bei  den  Excursionen.  des  Hrn.  Nouet  in  Aegyp- 
ten  angewandt.  Weiin  man  zu  den ,  bei  diesen  yerschiede- 
nen  Reisen  erhaltnen ,  Resultaten  diejenigen  hini^ufügt^  wel- 
che ich  während  sieben  Jahren  in  beiden  Amei^ha^s,  in  Spa- 
Frankreich,  Italien,   der  Schweiz   und  Deutschland 


\ 


nien 


sammelte,  so  erhält  man  eine  grofse  Masse  yon  Beobacfa- 
taugen,  die  unter  sich  yergleichbar  ^)  und  ^würdig  sind, 
den  Scharfsinn  der  Geometer  zu  üben.       > 


• 
« 


*)  Die  von  den  HH.  Rössel^  Freycinei,  Nouet ^  Gay -JLussac  und 
mir  angesteUten  Neigungt-Beobachtungen  sind  um  so  yergleicbbarto 
unter  sich ,  ■  als  sie  eine  ziemlich  kurze .  Zeitperiode  umfassen.  Ls 
,  Monnier  (Lois  du  Magnetismen  /p.  67)  und  Lord  Mulgrave 
iVoyage  to  the  North  Pole,  p.  6 ff)  hehmen  noch  die  Unveran- 
derlichkeit  der  magnetischen  Neigung  an;  a]$ßr  die  HH.  Gitpin 
und  Cavpidish,  bewiesen,  im  Jahr  1806,  durch  directe  Beobach- 
tungen ,  dafs  die  Neigung  der  ^Magnetnadel ,  wie  ihre  Abweichung, 
jjlihrrgen ,  wenn  gleiph  äufserst  langsamen  Veränderungen  unterwor- 
fen ist.  Die  Städte  London  und  Paris  sind  bis  jetzt  die  einzigen. 
Orte,  wo,  man  den  Umfang  die8er\  Veränderungen  kenht.  Die  Neir 
gung  war  zu  London  im  Jahr  17759  72*  3o',  und  im  Jahr  i8o3, 
70*  ii',  {Phil  Trans,,  T.  LXVI.  P.  L  p.  4 01).  Wir  können 
mit  Hrn.  Cotte  (Jour^,  de  Phys»,  f.  LXVI.  p.  277)  nicht  annch' 
m^n,  dafs  man  vor  dem  Jahr  1808  die  Neigung  der  Magnetnadel 
zu  Paris  noch  nicht  mit  Genauigkeit  kannte.  Ich  hatte  sie,  in 
Verbindung  mit  Hrn.  v,  Borda,  im  Ji^hr  1798,  kurze  Zeit  ifor 
meiner  Abreise  nach  %tanien ,  mit  vieler  Sorgfalt  bestimmt.  Sie 
war  damals  69^  5i^  Hr.  Gay  -  iJussac  fuiA  sie,  im  Jahr  1806, 
69**  it',  den  7ten  October  i8i9''waip  die  Neigung  zu  Paris  68®  ' 
60'«  und  den  loten  November  1812,  68®  4 1'.  Die  erste  dieser 
Beobachtungen  wurde  von,  lfm.  Jlrago  und  mir  gemacht,  die 
zweite  von  Hrn.  ^rago  allein.  Die  partiellen  Beobachtungen 
dtfierirten  nicht  um  ^  bis  4  Minuten.     Die  Pole  der  Nadel  wurden 
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Ungeachtet  unsere  Ueberfahrt  Ton  Coranna  nacli  Cu- 
mana  sieben  und  dreifsig  Tage  dauerte^  so  konnte  icb  doch 
während  dieses  Zeitraumsunur  12  gute  Beobachtungen  über 
die  Neigung  der  Magnetnadel  machen.  Ich  liefs  an  die  Bas- 
sole Ton  Borda  durch  einen  geschickten  Künstler  von  Ma- 
drid, Hrn.  Megnie^  eine  bewegliche  Suspension  mit  dop- 
peltem Ring  machen,  welche  derj^igen  gleicht^  die  unter 
dem  Namen  Suspension  von  Cardan  bekannt  ist.  Durch 
dieses  Mittel  konnte  das  Instrument  mittelst  einer  langen 
Schnur  an  eine  Stelle  des  Hintertheils  befestigt  werden, 
welche  beinahe  von  leisen  entblöfst  zu  seyn  schien ,  und 
WO  die  kleinen  Massen  dieses  Metalls  sehr  gleich  yertheilt 
waren.  Ich  hatt6  mich  des  Yortheils  dieser  Lage  yersi- 
chert,  indem  ich  während  einer  Windstille  auf  dem  Yer- 
deck  und  an  mehrern  Stellen  im  Innern  des  Schiffs  die 
Neigung  bestimmte.  In  dem  JLauf  dieser  Beobaclitnngen , 
fand  ich  die  Richtung  des 'magnetischen  Meridians,  indem  , 
ich  das  Mirfimmn  der  Neigungen  suchte.  In  den  meistea 
Fällen  mufste  ich  die  Grofse  des  Winkels  dadurch  schä- 
tzen ,  dafs  ich  yon  einer  grofsen  Menge  sehr  kleiner  Oszil- 
lationen das  Mittel  der  Ausweichungen  gegen  Nordeti  und 
Süden  nah^.  Ich  bediente  mich  immer '  zweier  yerschiede- 
ner  Nadeln;  ihr  Mittelpunkt  wurde  yerificirt,  indem  man 
die  Angabe  der  beiden  Spitzen  der  Nadel  yerglich,  und  . 
indem  man  sie  umdrehte ,  oder  allmählich  den  Eintheilungs- 


mehreremale  yerwechteU,  und  m^gi  walidte  bei  dem  Gebrauch  der 
Bassole  YonJSorda, alle  erdenklichen  Vörsichfs-IVf*l^reg«ln  an,  um  die 
Irrthümer  xtt  rermelden.  £^  folgt  aus  dieseii^  Beobachtungen ,  da(s 
lieh  yon  177&  bis  ^8e5  die  Neigung  zu  London  jährlich  um  4' 
18'^  yerminderte:  zu  Paris  vrar  die  jährliche  yerminderung,  yen 
1798  bis  181s,  4'  54^^  Es  würde  inir  zu  gewagt  scheinen ,  auf 
firül^re'  Epochen  zurackziigehen ,  -wo  die  Instrumente  zu  unyoIL 
kbmmen  waren,  und  wo  die  Beobach^  zu  wenige  Oen«iii|^eil 
in  ihre  magnetischen  Beob«chtungen  brachten. 
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kreis  Ton  Osten  nacE^  Westen  kehrte.  Ich  glaabe  mich  rer- 
sichert  zu  haben,  dafs  die  während  des  Segeins  gemach- 
ten  Beobachtungen  eine  mittlere  Genanigheit  von  12  Mir 
nuten  der  Centesimal-Eintheilnng  erreichen  höpnen.  *)       m 


*>  Die  durch  die  ^Indinttions- Bussole  von  ßorda  gegebenen  Winkel 
sind  in  Centesimal  -  Graden  und  in  Decimakheilen  dieser  nämli- 
chen  Grade  ausgedruckt.  Die  Yeriiicationen  des' Instruments ,  -vrel- 
^  che  man  su  Land  machen  kann,  und  die. ich  immer  mit  Hrn.  Gay- 
LusscLC  9  bei  den  Beobachtungen ,  >relche  in  den  jUemoiren  der  So- 
.cietat  von  Arcueil  bekannt  gemacht  worden  sind ,  angewandt  habe, 
redttciren  sich  auf  Folgendes :  i)  dem  Asimuthalkreise  mittelst. ei- 
ner Wasserwege  und  einer  Bleischnur  eine  horizontale  Lage  xu 
geben}  2)  die  Richtung  des  magnetischen  Meridians  zu  finden, 
entweder  a)  durch  xorrespondirende  Neigungen',  oder  h)  indem 
man  auf  dem  Azioluthalkreiie  su  den  Punkten ,  welche  der,  per|»endi- 
cularenLage  der  Nadel  entsprechen,  loo  Grade  a^dirt,  oder  c)  4urch 
das  Minimuni  der  Neigungen;  5)  die  Excentricitat  der  Nadel  zu 
corrigiren,  indem  man  die  obere  ^nd  untere  Spitze  beobachtet ^ 
4X  SU  sehen,  ob  die  magnetische  Axe  der  Nadel  mit  ihrer  phy8i9chen 
zusammenfallt,  indem  man  nach  Ost  und  nach  West  beobachtet; 
5)  den  Mangel  des  Gleichgewichts  der  Nadel  durch  die  Verände- 
rung der  Pole  zu  corrigiren.  Die  kleinen  Unterschiede,  welche 
man  Zwischen  den -in  diesem  Bericht  l>ekannt  gemachten  Resultat 
'  ten,  und  denen  finden  wird,  welche  während  meiner  Reise  in  meh' 
rere  Journale  (Jburn.  dePhys.i  T.  VI.  p.  453;  Magaz,  encyclop, 
tLn8,.p.  576;  Zachf  MonatL  Corresp,j  T.  I.  p..4o4)  eingerückt 
wurden,  rühren  daher,  dafs  ich  bisweOen  yemachlässigt  hatte,  die 
Mittel  aus  ^den.  Beobachtungen,  die  nach  Osten  und  .nach  Westen 
gemacht  wurden,  zu  nehmen,  und  daft  die  beobachteten v Breiten 
und  Längen  nicht  immer  durch  die  Schätzung:  auf  die  Zeit  zu- 
rückgeführt wurden ,  in  welcher  die  magnetische  Neigung  war 
beobachtet  worden. 
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N^gang  der  Magnetnadel  und  Stärke  der  magnetuduaii 
Kräfte  in  dßm  nördlichen  atlantischen  Ocean^  im 
Jahr  1799. 
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Ein  Theil  dieser  Beobachtungen  hat  den  Theorien  unä 
Beinechnnn^en  der  HH.  hbwenöm^  Eiot  und  Krcifi  *)  zur 
Grundlage  gedient ,  sie  ge|)€in  die  Richtung  des  Aequators 
oder  der  magnetischen  Parallelen  mit  um  90  gröfserer  Ge- 
nauigkeit, als  ich  die  nämliche  Sorgfalt  bei  der  Bestimmung 
der  Neigung  wie  bei  der  Bestimmung  der  geographischen 


y 


*)  Dantkg  Ptd,  Sglshiibs  Skriofer ^  ifiot ^  p;  895.  Jaam,  de Phys^ 
T.  LDC.  p.  a87.  Mm*  de  Petershourgy  1809,  T.  I.  p.  a48.  (Man 
•ehe  i^uch  MßUwßidß  Versuch ,  die  TheoHen  yon  EaUr  und  Maytr 
SU  yef allgemeinen,  in  Gilbert  Annalerij  M»  XXIX.  p.  5.  u.  idi.) 
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Lage*  des  iSchiffs  angewandt  habe.  Die  genauestep  Beol]|T 
achtangen  ü)>er  die  yerKndenmg  der  Nadel, s  über  ihre  Nei- 
gung und  über  ^die  Starke  der  magnetischen  Kräfte  ^würden 
wenig  liiteresse  darbieten,  wenn  der  Reisende  nicht  mit 
den  nöthigen  Instrumenten  versehen  wäre ,  um  astronomisch 
die  Breite  und  Länge  des  Orts  zu  bestimmen ,  wo  die  ver- 
schiedenen Phänomene  des  terrestrischen  Magnetismus  beob- 
achtet wurden. 

Ich  werde  die  Versuche  nicht  erzählen  ^  welche  ich 
,  während  der  Ueberfahrt  gemacht  habe  y  um  die  Gurren  der 
magnetischen  Abweichung  zu  bestimmen.  Die  durch  die 
besten  Azimuthai  -  Bussolen  auf  dei:  See  erhaltenen. Resultate 
sind  so  ungewifs ,  dafs  nach  dem  Zeugnifs  der  erfahrensten 
Schifffahrer  *)  die  Fehler  oft  bis  auf  2  und  3  Grade  steigen. 
Nimmt  man  sie  selbst  nur  zu  Einem  Grad  an,  so  würde 
diese  Ungewifsheit ,  welche  noch  durch  die  lai^gsäme  Yer- 
änderung  der  Variation  .in  verschiedenen  Meridianen  ver- 
mehrt wird,  vielen  Zweifel  in  die  wahre  Lage  der  Curven 
bringen,  welche  man  auf  den  magnetischen  Karten  ^u  zie- 
hen bemüht  ist.  ^ 

Wenn  man  die  Beobachtungen,  vergleicht,  welche 
während  mehrerer  Ueberfahrten  gemacl^t  wurden,  so  scheint 


*)  f^ogg  the  FqncouveTy  T.  I.  p.  40  u.  99.  '  De]  Jibsselj  *in  dem 
ybjage  (TEntreeasteauXf   T.  II.  p.  17  s.     Cöoh's  sec.  ffbyagf^ 

T.  I.  p.  XXIT.  1  • 

**)  Die  Ungemüfheit,  d^r  auf  dem  Meer  über  die  Abweichung  gemaebi- 
ten  Beobachtungen  kommt  nicht  allein  ron  dem  Schwanken  des  Sc^fii 
Ton  der  einen  Seite*  zUr  andern  und  yon  der  Bewegung  desselben 
deir  L&nge  nach,  ^oder  ron  der  Unvollkommenheit  der  Azimuthal-'BusflO* 
len  her;  sie  / wird  grÖistentHeils  Ton  den  Bisenmassen  lierrorgebracht, 
die  im  Schiff  xerstreat  sind ,  und  die  nach  der  Richtung ,  iiv  welcher 
man  steuert ,  ungleich  wirken.  Lowenom ,  in  den  Nye  Samiing^ 
oj  Danshe  Vid*  Selsk.Skr,  T.  IIL  p.  117,  -u.  T.  V.  p.  399.  ZacA, 
MonatL  Cdrresp.j  1800,  p.  691.  Fiinders^  in  den  Phil,  Trans» 
1805 1  p<  187. 
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es,  dafi  wir  die  Curre  ohnib  Abweicbnng  i^  13*  Breite^ 
und  in  53^  .mid  55**  weiüicher  Länge  durchschnitten  ha- 
bep.  Die^e  Curve  rerlängert  sich  gegenwartig  gegen 
das  Cap  Hateras^  und  ^egen  eidin  Punl&t,  der  in  Ca- 
nada  in  33«  27'  Breite,  und  70"  41'  Lange  gelegen 
ist.  Yor  der  ersteig  Reise  Christoph  i2olnmhns^  im  Jahr 
1460)  war  die  Veränderung  der  ^Abweichung  bei  der 
Insel  Corvo  Null;  aber  das  Vorrücken  der  Gurre  ohne 
Abweichung  gegen  Westen  ist  nicht  das  nämliche  in 
allen  ihren  ^  Theilen ,  und  es  wird  bisweilen  durch  den 
localen  Einflafs  der  Continente  und  Inseln,  die  eben  so 
viele  besondere  Systeme  magnetischer  Hräfte  bilden,  auf- 
gehalten.    So  scheint  es  einige  Zeit  lang  durch  die  süd- 

'  liehe  Spitze  Neuhollands  aufgehalten  worden  zu  seyn;  und 
so  hat  die  Abweichung  auf  Jamaica  und  Barbados  seit 
hundert  und  vierzig  Jahren  keine  merkliche  Aendemsg 
erlitteti.  *)   ,  *  ^  .    . 

(  Die  Stärke   der    magnetischen  Kräfte  ist  ein  sanderes 

sehr  wichtiges  Phänomen,   womit  sich  bis  jetzt  sehr  we- 

.  nige    Physiker    beschäftigt   haben.      Schon    Graham    und 

^  Muschenbroek  hatten  versucht ,  >  die  täglichen  Verände- 
rungen  dieser  Kraft  durch  di^  Geschwindigkeit  Aßr  ho- 
rizontalen Oscillationen  eines  magnetischen  Stabes  xu  mes- 
sen^*);  aber  es  scheint,  dafs  Borda  der  Erste  ist,  der 
die  Idee  hatte,  die  nämliehe  Inclinations -Nadel  an  ver- 
<  ^hiedenen  Orten  der  Erd0  oscilliren  zu  lassen.  Die  Ver- 
suche' dieses  gelehrten  Schifffahrers,  hatten,  wie  er  mich 
mehrmals  versicherte,  kein  genaues  Resultat  gegeben, 
wegen   der   Reibung,    welche ^  die  alten  Nadeln  an  ihren 


/ 


*)  Thomson^  Hut.  qfth9  Royal  Soc.y  p.  461.'    Phü.  Trans.,  VoLL. 

p.  3S6  und  549.    (7^  Orisntal  Navigator ,  1801 ,  p.  65o.^ 
**)  Phil.    Trans.,  Vol.  XXXIII.  p:  33f.      Thdmsoit,^   Hist.  üf  ths' 

Royal  Soc,,  p.  46i.    Diss.  de  Magnstt,^  Exp.  CIL'  und  CTII. 
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Axen  erlitten.  In  dieser  Epoclie  begnügte  man  sich  oft« 
die  Nadel  derVariations-Compasse  oscilliren  zu  lassen;  und 
in  der  bandscbriftlichen  Reise-Beschreibang  JBorda's  nach 
den  canarischen  Inseln  wird,  indem  e^  yön  den  Modifi- 
cationen  der  Stärke  der  magnetischen  Kräfte  spricht, 
welche  durch  di^  Lebhaftigheit  der  Qscillationen  gemes- 
sen werden,  ausdrücklich  gesagt,  dafs  man  auf  dem  Gipfel 
des  Piks  zehn  Oscillationen  des  Compasses  in  97'^  Zeit 
gezählt  hätte  ^  während  auf  Sainte-Croix  die  Dauer  94^^, 
zu  Cadix  103^^  und  zu  Brest  iiy*  gewesen  sej.  Hr.  JLe 
Mormiery  in  seinem  Werk  sur  les  lois  du  Magnetisme  *)y 
bemerkt,  wie  sehr  es  zu  wünschen  wäre,  dafs  man 
das  Yerhältnifs  der  Schwingungen  ,  einer  un^d  derselben 
Nadel  in  Peru  und  im  Norden  T.on  Europa  kennte; 
aber  eine  seinem  magnetischen  Planisphärium^  **)  an- 
gehängte Note  beweist,  däfs  er  keine  ganz  genaue  Idee 
von  den  Ursachen  hatte,  .welche  die  Stärke  der  ganzen 
Kraft  modificiren.  Nach  C^endish  **?)  wäre  diese  Stärke 
auf  der  ganzen  Oberfläche  des  Erdkörpers  die  näm- 
liche, und  die  Meinung  dieses  grofsen  Physikers  könnte 
für  diejenigen  von  Gewicht  seyn,  welche  nicht  Ge- 
legenheit hatten,  die  Natur  durch  directe  Beoba9htungen 
zu  befragen.    , 

In  diesem  Zustand  Ton  Ungewifsheit  veranlafste  die 
Akademie  der  Wissenschaften  Hrn.'  t;.  Laperonse  drin- 
gend, während  seiner  Reise  um  die  W^^  Beobachtun- 
gen über  die  Stärke  'magnetischer  Kräfte  zu  machen. 
,,Man  hat  erkannt/' sagen  die  Commissärien  *{■)  in  der  den 
Naturforschern   der    Expedition   mitgetheilten   Instruction, 


*)  Inhroductümf  /p.  ixf^  . 
**)  Mtm.  de  Parüi  1786,  p.  4?. 
***)  PhiL  Trans,  j   1778,  p.  Sgo.    * 
'    t)   yoyaffe  de  Laperou$9y,T.  I.  p.  t6o< 
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dafs  zu  Brest  1  zu  Cadix,  auf  Teneriffa,  zu  Goree  auf  der 
.  Küste  TOQ  Afrika  und  auf  Guadeloupe  die  Stärke  ziem- 
lich die  gleiche  ist.  Es  "wäre  interessant,  diese  Erfak- 
rungen  zu  wiederholen,  indem  man  die  magnetiscke 
Stärke  durch  die  Dauer  der,  Oscillationen  einer  guten 
Inclinations- Nadel,  zur  See  bei  sehr  windstillem  Wetter, 
schätzte,..  Es  wäre  insbesondre  wichtig,  die  magnetiscke 
.Stärke  da  zu  kennen^    wo   die   Inclination   am  geringsten 

ist.'^      Die   UnYX)llkommenheit   der   Bussolen,    welche  am 

« 

"ßafrA  der  Schiffe  des  Hrn.  v,  Laperoi^e  eingeschifi): 'wnr.' 
den ,  gestattete  ohne  Zweifel  den  Astronomen  dieser  Ex- 
pedition nicht,  sich  mit  dieser  Gattung  von  Untersucbun- 
>  gen  zu  befassen,  xund  die  Wünsche  der  Akademie  der 
Wissenschaften  wurden  erst  auf .  der  Reise  too  JtEntre- 
casteaux  und  in  dieser,  wovon  gegenwärtiges  Werk  Be- 
richt erstattet,  in  Erfüllung  gebracht,  ynter  der  grofsen 
Zahl  .schätzbarer  Beobachtungen ,  welche  wir  Hrn.  v.  Rös- 
sel yerdanken,  befinden  sich  fünf  über  die  Oscillatio 
iien  der  Magnetnadel,  *)  die  zu  Brest,  auf  Teneriffa,  auf 
der  Inse^  Van. Diemen,  auf  Amboina  u|id  auf  Java  an- 
gestellt  wurden.  Meinerseits  habe  ich  in  Yerbindong 
mit  den  HH.  Gay^Lnissac  und  Bonpfand j  vom  5ten 
Grad  der  magnetischen  Breite  südlich,  bis  zum  60stpn 
Grad  der    magnetischen  Breite  nördlich,    die   Stärke  der 


*)  Dieie  Beob Achtungen,  wtirden  ei^sfc  im  Jfthr  1808  öffentlich  Bekamit 
gemwh%  (ybyage  de  dEntr^ca^aiur  ^  T.  II.  p.  287,    S91,   5t  1, 

■  480  u.  644);  aber  sie  wurden  acht  Jahre  vor  meiner  Reise  an  den 
Oronoco  angestellt.  Ich  erhielt  Tom  Jahr  1 806  tat  K^nntnifs  daron, 
unmittelbar  nachdem  ich  der  ersten  Classe  des  Instituts  die  allgemeinen 
Resultate  meiner  Beobachtungen,  über  die  progt'essive  Abnalime  der 
Stärke  der  magnetischen  Kräfte  von  Paris  bis  an  den  magnetischen 
Aequator  mitgetheilt  hatte.  Man»  sehe  das  Memoire ,  welches  ich  um 
diese  Zeit  gemeinschaftlich  mit  Hrn.  Biot  bekanntmachte,  im  LlX-Bd« 
des  Jounwl  de  Physique.  . 
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Kräfte  an  hnndert  und  achtzig  Orten,  welche  zwei  Syste* 
men  besonderer  Ahziehungen  angehören,  *)  bestimmt.     Ich 
konnte  in  dem   2#eitraam  yon   drei  Jahren  die  n^ämlidien 
Nadeln  y  oder  doch  Nadeln,  welche  mit  einander  verglichen 
Wfltren,   in  Lima,  unter   dem  magnetischen  Aequator,   in  . 
Mexico ,  in  Neapel  und  in  Berlin  oscilliren  lassen^  was  mich 
in  den  Stand  gesetzt  hat^  das  Yerhifltnirs  der  magnetischen 
Ladung  des  Erdkörpers  in  yerschiednen  Klimaten  festzu- 
setzen.    Es   geht  aus   dieser  weitläufigen  Arbeit,   welche, 
besonders   bekannt  ^gemacht   werden   wird,    hervor,*  dafs  ' 
wenn  man  die  Stärke  der  Kräfte  unter  dem  Aequator  =  1 
^annimmt,   sie  zu  Neapel  1,2745;  zu  Paris.  1,3482  und  zu  » 
Berlin  1,3703  beträgt. 

Wir   sehen  schon,    dafsvom  38sten  bis  zum  13ten 
Grad  terrestrischer  Breite  in  dem  nördlichen   Theil  des 
atlantischen  Oceans,    auf  welche  sich   die   yorheirgehende  ^ 
Tabelle   bezieht,   die  Zahl  der  Oscillationen  von  242  auf 
234  abnimmt^   während  die  Neigung  von  75^,76  bis  50^967 
deir  CentesimaltEintheilungvariirt.    Ich  suchte  diese  Beohr 
achtungen  in  einer  windstillen  Zeit  zu  machen,  und  wenn    ' 
da^  Schiff  in  einer  Ebene  schwankte , '  welche  auch  die  Ebene 
des  |![reises  der  Bussole  senkrecht  war.     Die  Oscillatio- 
nen    der  Nadel  werden    durph    die   des    Schiffes   beinahe 
nicht   gestört^   indem  diese  letztern   bei  einem  g^eichför«    \ 
migen  Wind  die  ganze  Regelmäfsigkeit  isochronischer  JPen- 
A'ei  haben.     Im   Allgemeinen    scheint  der  Gang,   welchen 
die  magnetische  Abweichung  und  Neigung  ip  verschiedenen 


*)  W«gen  der.  Beugungen  des  maguetitchea  Aequatort,  kann  man 
die  -Punkte  der  Erdkugel,  ifrelche  'vrenig  in  magnetischer  Langt 
Tertchieden  sind,  alt  su  einem  Syitem  yon  Kräften  gehörig  an- 
sehen. Die  Langen  sind  ron  dem  Punkt  an,  wo  sich  die  terre- 
strischen ( und  die  magnetischen  Aequatoren  durchschneiden,  ge- 
a&hlt.  V 
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Breiten  nimbt ,  regelmäfsig^p  in  dem  Be^iüken  der  31[eere 
als  aar  ään  Continenten^i  wo  die  Ungleiphbeiten  der  Ober- 
fläclie  and  die  Natur  der  Felsen,  welche  die  t^ngeben^ 
den  Gebirge  zusammensetzen,  häufige  Anomalien  veror- 
saclien.  Was  die  Dauer  ^er  Oscillationen  J>etrifft9  so  er-  ' 
leidet'  sie  bisweilen  Unregelmäfsigkeiten^  selbst  in  der 
Mitte  der  Meere**),  ohne  Zweifi^I,.  weil  die  Wasier- 
scbicbte  zu  dünn  ist,'  als.dafs  die  Nadel  nicht  durch  die 
angleiche  Tcrtheilung  der  magnetischen  Kräfte,  im  Innern 
d^s  Erdkorpers  afficirt  werden  sollte.  Die,  mathematiscbe 
Theorie  der  Ebbe  and  FJuth  macht  e^  «war  wahrschein- 
lich, dafs  die  mittlere  Tiefe  des  Oceans  zum  wenigsten 
4  Meilen  **)  betrage,  aber  wir  wissen  durch  das  aero» 
statische  Aufsteigen  des  "Hm,  Gay- Lussac^  dafs  wenn 
mSn  sich  3600  l^oisen  senkrecht  von  der  Oberfläche  dei; 
Erde  entfernt,  man  noch  keine  merkliche  Yerändemng - 
in  d6r  Intensität  des  Magnetismus  erleidet.  Man , kann 
folglich  nicht  annehmen,  dafs  das  Meer  in  den  Gegen- 
den viel  tiefer  sey,  wo  wir  unter  der  nämlichen  mag- 
netischen Parallele  die  Zahl  der  Oscillationen  abneh- 
men  seh^n,  '        , 

Ich  habe  keine  Ursache  gehabt,    es  zn  bedauern,  den 
Apparat,  welchen  Sausmre  Magnetometer.  **^)  gena^nt  hat» 


*)  Man  sehe  m  ^em  Reitejournal  meine  BeobAchtimgen,  die  in  345  So' 
lind  in  i4*  1 5^  nördlicher  Brette  geaacht  wnrden. 

**)  Kach  der  Ideinen  HShe  der  £}>be  und  FJuth  m  den  freien  Meoreo 
und  dem  Verhältnis  der  Dichtigkeit  d^s  Meert  su  jener  der  Erde 
(La  Place^j  in  den  Mhn.  de  Paris y  1776,  p.  si8). 

***)  F^^g^  ^^^  ^^  Alpes,  $.  458  und  aio3.  Ich  finde  iie 
erste  Idee  einet  magnetometrischen  Apj^arats  in  den  hinterlasfenen 
Werken.  Ten  Hocke,  'Dieser  Physiker ,  mit  einem •«uüserordent' 
liehen  Scharfsinn  Begabt,  rerfiel  im  ^  Jahr  i69o- darauf,  mitteht 
einer  Wage  (statera)  die  Stafke  jtn  messen  ^  mit  der  ein  Magaet 
auf  refichiedne .  Entfernungen  das  Eisen  «nsiehjt.      Postfu  fVorkh 
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und  welck^B  ich  durch  Hrn.  Pavtl  in  Genf  batt^  yerfertigen 
lassen,  nicht  eingesiohifit  zu  hab^n.  Ich  bin  gi^neigt  zn 
glauben,  dafs  die  Veränderungen  .d^r  Intensität,  welche 
man  an  einem  und  demselben  Ort  mittelst  dieses,  complicir- 
ten  Instruments  zu  beobachten  geglaubt  hat,  die  Wirkung 
einer  unvillkürlichen  Täuschung  waren.  Hr.  v,  Sammre  ^ 
glaubte ,  die  magnetische  Kraft  nehme  sowohl  auf  Bergen  ^ 
als  während  grofser  Sommerhitze  ab,  während  Hr*  Blon- 
deau  ^)  durch  ein  Instrument  Ton  seiner  Erfindung  ent-  , 
deckt  zu  4ia&en  glaubte,  dafs  äine  hohe  Temperatur  deir 
Atmosphäre  die  Starke  dies  Magnetismus  vermehre.  Weder 
die  eine  noch  die  andere  dieser  Angaben  wurde  durch 
genaue  Beobachtungen  bestätigt.  Es  ist  keinem  Zweifel  ^ 
unterworfen,  dab  es  an  dem  nämlichen  Ort  periodische 
Yeränderühgen  der  Magnetnadel  gibt,  wie  man  schon 
solche  in  ^ der  Abweichung  und  bis  zu  einem  gewissen 
Punkt  in  der  Neigung  ^  ,der  Magnetnadel  beobachtet 
hat;  aber  diese  Yeränderungen  in  der  Stärke  scheinen 
unendlich  schwach ,  weil  man  sie  nicht  beobachten  konnte, 
wenn  man  statt  des  Magnetometers  mit  senkrechtem  Stab, 
welcher  sich  mit  einer  eisernen  Kugel  endigt,  den  empfind- 
lichen Apparat  von  Conlomb,  das  heifst  die  OscUlationen 
einer  kleinen  Nadel ,  die  in  einem  Glaskasten  eingeschlos- 
«en,.und   an  einem ^  ungedrehten   S^idenfaden  aufgehängt 


p.  xxm.  M«n  sehe  Aueh  Si&  Beobachtungen  ron  Bröoh  Taylor^ 
die  i|n  Jahr  1715  «ngeetellt  wurden.  (Fhil.  Trans.  ^  Yol.^  XXXI. 
p.  eo4.)  -  ■      ' 

*)  Ueber  den  Apparat,  den  ^,  Blondeaa  tot  Samsurejmt  dem  Namen 
-    Magnetometer  gezeichnete,   sehe  man  di^  Mdm,  de  TAcademie  de 
Marine  de  Brest  j  T.  I.  p.  4si. 

**)  Man  hat  keine  stündlichen^  oder  taglichen  Veränderungen  der  Nei- 
gungen, tiaec  eine  langsame  Verandenuig  i{i  dem  Zeitmium  n^ehrerer^ 
Jahre  bemerict.  ^ 
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ist,  anwendet.  *)  Ueber^iefis  gründen  sich  beide  Ihstrn« 
mente  nicht  yöllig  auf  Ein  Princip ;  denn  da  der  iiünstliche 
Magnet  eine  Quantität  magnetischen  Fluiduma  besitzt^  ^as 
so  zu  sagen  unabhängig  von  dem  der  Erde  ist,  so  sieht 
man  ein,  dafs  das  Magnetometer,  in  yerschiedene  Klimate 
gebracht,  nicht  die  nämlichen.  Resultate^  wie  der  oscilla- 
torische  Apparat  g^ben  kann. 
"  .  '  '  ■  '    In 

^)  Auf  dem  Hospitittm  de»  Mont-Cenit  und  xu  Rom  luJhn  vvir,  Br. 
Gay -Laugte  und  ich,  die  OscilUtieuen  der  nunlicheii  Nftdel  Tag 
und  NAchib«  sehr  Terfchiednen  atmotph&riichen  Temper«turen  beoB- 
achtet:  das  Resultat  dieset  Beobachtungen  vrar,  dafs  nenn  et  eine 
stündliche  Veränderung  in  der  IntentiUit  der  magnetischen  KraAsgibV 
^  ^  sie  die  Fortdauer  der  Oscillationen  nicht-  um  xw5lf  Hunderttheile  Tcr- 
ändert.  Zu  Mailand  machte  die  nSmliche  Nadel  den  i8ten  kjfirX  i8o5, 
im  Innern  der  Stadt,  hei  der  Kathedral- Kirche,'  sechszig  OsciUatioiicB 
in  k'  56'^8«  und  den  7ten  October,  auf  einer  Wiese  aulserhaB)  der 
Mauern,  in  4'  56'^4.  Zu  Rom, war  die  Dauer  der  Oscillationen  bii 
nahe  auf  einige  zehn  Secunden,  die  n&nliche  in  der  Villa -Bori^» 
auf  dem,  Monte  -  Pincio  und  auf  dem  VVec  naich  TItoIi.  Diese  Art  tob 
Beobachtungen  ist  eipier  solchen  Gei^auigkeit  fähig ,  däfs  bei  Terschiedii- 
nen  Beobachtungen,  welche  auf  dem'  Gipfel  des  Mont-Cenis  geo^ 
wurden,  swei  hundert  und  funfsig  Oscillationen  1129^^,3,  iii9''>>l 
1  aa9'%o  und  laag'^S  dauerten.  Zu  Rom  fanden  wir  nach  der  RoIm, 
nach  der  durch  ein  Chronometer  ron  Breguei  'gemessenen  Zeit,  1  i  69^1 ; 
1 1 69^^s  i  1 1 69'^o ;  1 1 69^',5.  Ich  glaubte  diese  ResulUte  hier  anfub- 
ren  xu  m&ssen,  um  sU  beweisen,  dafs  die  über  die  Starke  der  sMlDfl* 
tischen  Kräfte  gemachten  und  in  diesem  Werk  yerseichneten  Beobscb' 
tungen  in  einer  idcht  betrachdichen  Raum-Entfemung  nicht  der  gro&n 
▲nzahl  localer  und  ständlicher  Einfliisse  ausgesetzt  sind;  welclie  «»f 
^  die  Beobachtungen  über  die  Abweichung  der  Magnetnadel  einflieto. 
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Indem   ich   von   den    Beobachtungen    sprach,    welche 
ich    während    der    Ueberfahrt    Ton    Ferrol    nach   Gamana 
sammelte,   erwähnte   ich  nicht  meiner  Versuche   über  die 
Reinheit    der   Luft  und   ihre»  elektrische   Spannung/    Die 
ersten  wurden  mit  Salpetergas  in  d^n  engen  Röhren  des 
Eudiometers    von   Fonlana    gemacht :     sie  ,  schienen    eine 
gröfsere   Menge  von  Oxygen  in  den  Schichten  der  Atmo- 
sphäre,  welche  auf  dem  Meer  ruhen,    als  in  denen  anzu-   . 
zeigeii,    welche    die    Gontinente  •  umgeben.      Wir    wissen 
heutzutage,    dafs   wenn  es  eudiometrische  Veränderungen, 
gibt,   sie  weniger  als  zwei^Tausendtheile,  betragen  müssen,    » 
und  dafs  die  Resultate,  ^welche  ich  in»  Jahr  1799  erhielt, 
wegen  der  zu  unvollkommenen  Mittel,   die  man  damals  bei 
der  Analyse  der  Atmosphäre  anwandte ,   kein  Zutrauen  ver- 
dienen. 

Was  die  elektrometrischen  Beobachtungen  anlangt, 
so  war  es  uns  unmöglich ,  sowohl  am  Bord  des  Pizarro  als 
am  Bord  aller  übrigen  Schiffe,  auf  denen  wir  uns  in  der 
Folge  einschifilen ,  auf  der  offenen  See  das  mindeste  Zei- 
chen Ton  Spannung  zu  bemerken ,  indem  wir  uns  vortrefF- 
Hcher  Elektrometer  von  Beimet  und  von  Saussure  bedien, 
ten.  Hr.  Bonpland  nahm  sich  oft  die  Mühe,  diese  In- 
strumente, welche  mit  langen  metallischen  Stäben  und 
mit  einer  Lunte  von  brennendem  Zunder  versehen  waren, 
auf  die  Masten  und  aut  die  vom  Körper  des  SchiSs  ent- 
ferntesten  Segelstangen  zu  tragen.  Diese  Versuche  wurden 
im  Südmeer  auf  einer  Fregatte  des  Königs  von  Sfianien, 
deren  Masten  sehr  hoch  waren ,  wiederholt  i  niemals 
zeigten  die  Goldblättchen,  die  trockensten  .Strohhalme, 
oder  die  kleinen  Korkkügelchen ,  welches  elektroskopische 
Substanzen   sind,   die  geringste  Divergenz.  *)     Ist  es  die 


'*')  Ich  legte  ein  um  so  grölseres  Interesse  Auf  diese  Art  ron  Beobach- 
tungen!   als  i<^  mich  vrtnige  Zeit  vor  meiner  Abreise  von  Deutsch- 

jtkx,  «.  HumboUts  JUtt  Rnsmu    I.  26 
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• 
Oberfläche  des  Occans,    welche  die  nicdern  Schichten  der 

Atmosphäre   ihrer  Elekiricität    beraubt,    oder   wirken  der 

Körper   des  Schiffs ,    die  Segel  und  die  SCasten  als  starke 

lieiter?    Wenn   tlicse  Wirkung  statt   hat,    warum  zeigten 

unsere  Elektrometer  in  offenen  Kähnen  keine  Elektricität 

an,   während  wir  an  dän  Küsten   von   Peru   Zeichen  einer 

starken   Spannung  sahen,   als  ein  feuchter  Wind  von  der 

offenen  See  her  wehte? 

Es  ist  Pflicht  für  den  Naturforscher ,  aufrichtig  die  Um-  I 
stände  Bnzugeben ,  unter  denen  gewisse  Versuche  ihm  nicht 
gelungen  sind.  Da  "zwei  Drittheile  der  Atmosphäre  über 
dem  Becken  der  Meere  ruheii,  so  würde  die  Meteotolo- 
gie  bedeutend  gewinnen,  wenn  man  den'  elektrischen 
Zustand  dieler  Partie  des  Luft-Oceans  kennte.  Man 
könnte  versuchen,  die  Beobachtungen,  welche  ich  be- 
schrieben habe,  mit  den  Mihro^ Elektrometern  der  HH. 
fJeifs^  GersdorJ  und  JMarechaux  *)  zu  wiederholen. 
Diese  Instrumente  zeigen  Elektricität  nd[>en  einer  Mauer, 
im  Schatten  eines  Baumes,  fast  überall ,  wo  die  Elektrome- 
ter von  Bennet  und  von  Saussure  keine  anseigen.  Sie 
sind  den  elektrischen  Spitzen,  welche  an  Dmchenocler 
kleine  Aerostaten  befestigt  sind,  vorzuziehen,,  weil  die 
Elektricität,  welche  diese  letzteren  anzeigen,  in  den  mei- 
sten Fällen  das  blöfse  Resultat  der  aufsteigenden  Bewe- 
gung ist ,  wie  die-  schönen  Erfahrungen  von  Hm.  Ermann 
beweisen.  **) 

Es  gelang  mir  nicht  besser,    als  den  meisten  Reisen- 


Und  einer  lehr  autgedchnlcn  Arbeit  ü&er  die  fttmoiphArische  Elektrici- 
tät an  dem  Fufs  der  hotten  Gebirge  Salaburgs  geividmet  halle.  IK« 
Resultate  dieser  Arbeit  finden  sich  in  dem  Journal  de  Phjfsüpu, 
an  7.  aufgezeichnet,  "    ' 

*)  Gilbert  y  Annalen,  Bd.  XY,,  p.  98. 

**)  Ebendaselbst  y^.  389  u.  5o5. 
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Aen\  den  Grad  der  Gesalzenheit  des  Meers  *)^  welcher  sich 
mit  de|i  Breiten  yerandert,  zu  bestimmen.  Aus  der  klei- 
nen Zahl  genauer  Beobachtungen,  weicheich  mittelst  eines 
Areometers  von  Dollond^  das  wenig  yon  dem  Ton  Nichol- 
son yerschieden  ist,  erhielt,  geht  hervor,  dafs  die  speci- 
fische  Schwere  des  Meerwass^ers  ziemlich  regclmüfsig  von 
den  Büsten  Galliziens  bis  nach  Tei^erifTa  zunimmt,  während 
sie  von  Neuem  von  22^  52'  bis  18*46'  Breite  abnim^it.  In 
dieien  Gegenden,  in  24  und  30  Graden  Lange,  ist  eine 
breite  Bande  des  Oceans  wenigcir  gesalzen  als  der  Rest^ 
um  drei  oder  vier  Tausendtheile.  Das  Kochsalz  steigt 
bis  auf  0,03  von  der  Parallele  von  18**  8'  bis  zu  der  von 
12^  34',  zwischen  30  und  54  Graden  der  Länge;  aber  die 
Nähe  der  Insel  Tabago  und  des  festen  Landes  verkündigt 
sich  durch  leichteres  Wasser.  Es  schien  mir,  dafs  in 
dem  Theil  des  atlantischen  Oceans,  "^welcher  zwischen  den 
Küsten  Portugals  und  dem  festen  Lande  Amerika's  liegt, 
das  Wasser  südlich  vom  Wendekreis  des  Krebses  ein  wenig 
gesalzener  ist ,  als  in  der  gemäfssgten  Zone ,  und  ich  würde 
versucht  seyn,  diese  Thatsache  zu  verallgemeinen,  wenn 
die  während  der  dritten  Beisö  von  Cook  gesammelten  Beob- 
achtungen nicht  direct  bewiesen,  dafs  dieser  Unterschied 
nicht  in  allen  Meridianen  statt  hat.  Horizontale  Strömun- 
gen ,   welche  den  Ocean  auf  seiner  Oberfläche  durchziehen, 


*)  Hr.  Proust y  erstaunt '  über  die  Sparen  ron  Quecksilber,  welche  er 
in  allem  Salzsäuren  Natrum  von  Spanien  fand  iNicholson's  Journ,  of 
Nat,  PhiLf  in  4.,  Vol.  III.  p.  376),  hatte  mich  bei  meiner  Abreise 
von  Madrid  veranlafst ,  wahrend  der  Ueberfahrt  ein  dünnes  Plättchen 
Gold  oder  Silber  ain  Hintcrtheii  des  Schiffs  aufzuhängen  >  um  zu  sehen, 
ob  es  Spuren  von  Amalgam  darböte.  Ich  folgte  dem  Rath  dieses  be- 
rühmten Chemikers ,  ungeachtet  ich  wenig  Zutrauen  in  das  Gelingen 
dieses  Versuchs  setzte;  aber  der, Faden,  an  welchem  das  Plättchen  be- 
festigt war,  zerrifs  wenige  Tage  nachher,  als  ich  den  Apparat  zum 
Versuch  aufgestellt  hatte. 

26*- 
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und  sebiefe  Strömungen,  welche  die  in«  TeVfchiedeneh  Tiefen 
befindlichen  Waiterschichten  vermischen,  modificiren  die 
Gesalzenheit  der  Meere ;  und  selbst  unter  der  Voraussetzung, 
dafs  die  absolute  Menge  der  salzsauren  Salze  ^  welche  in 
dem  Ocean  aufgelöst  sind,  durch  die  Wirkung  der  unter 
dem  Meer  wirksamen  Vulcane  nicht  vermehrt  werden, 
sondern  seit  Tausenden  von  Jahren  die  nämliche  geblieben 
sey,  ist  es  nichts  desto  weniger  wahrscheinlich,  dafs  die 
Yertheilung  dieses  Salzes  in  verschiedenen  Punkten  des  £rd- 
hoipers  von  Zeit  zu  Zeit  ^bedeutende  Veränderungen  erleide. 
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REIßE.  JOURNAL. 

Ueierfahri  von  den   Hasten  Spaniens  an  die  des  sädiiehen 
j4meriha*s^  oder  van  Corunna  nach  Camana» 


{Die  Lungen  wurden  naeh  dem  6hronometer  von  Hrn.  Louis  Berthoud ,  Nro.  s  j . 
Kettiaunt.  Die  angegebene  Temperatur  det  Oceant  ist  die  der  ObeH^ache 
det  Wasfen.  Die  cyanomekrifdie  Beobachtung  wurde  am  Zeaith  gemacht; 
dai  der  Luft  autgeäetzte  Thennometer  wurde  in  den  Wiiid  nnd  in  den 
Schatten  gestellt.  Wenn  die  Beobachtung  des  Durchgangs  der  Sonne  durch 
den  Meridian  fehlte,  bediente  man  sich  doppelter  Höhen >  die  nach  der  Me- 
thode roa  Douwet  borechnet  wurden ,  «dje  Breiten  und  LIngen  wurclen  lür  die 
Mtttagstun^en  angegeben. 
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ratur der  Luft  17^54  5    <^*5   Meer    wenig  1 

V 

• 

V 
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2s     -         22®,9       51®,2^*;^*;^®*?'' 

«.«^       ,,  11  ^/ aber  ohne  Re- 

4       -         25®,  0       51®,2f             „1,^,. 

5.     -         22®,9'     53®,2(2ber    N.  -  0.- 

\ 

■ 

9  Abends     22®i2       55®,2)WiBd. 

• 

* 

10      —        22®,2    ^57®  (89®ÄnM«irr.) 

• 

I 
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Reisb-^Journa 


Zttttn. 
1799. 


3ter  Jul. 


4ter 


St» 


liekt 
Breite. 


16^41 


fVut 
Uehß  ' 
Länge. 


36^3^' 


PhyiikalUthß    Beobaehiwig^n . 


mm 


Tempereitur  de«  Meen»  22",$.     Gang  der 
Inf  trumeote : 

Stiin-  Thermo-  Hygco- 
den.       meter.    '  meter. 


16^19 


39*19^ 


0  iQf 


UM  8 


42"  21'^ 


17 
18 
20 

0 
1 
2 
3 
6 


22",7 
22",6 

22",8 
22",8 
23M 
f2?,7 
2i",8 


11       22»,7 


56<^8  (88®,  Sauttun)  be- 
deckter Ifimmel. 

57^0  Aufgang  der  Sonne, 
•ehr  feiner  Regen. 

56",2  Bed^cktei;  Himmel. 

iSehr  feiner  Regen, 
xerstreute  Tropfen, 
die  das  Hygrometer 
nicht  berühr<;n,  und 
d.  ganxen  hygrosko- 
pischen Zustand  der 
Luft  fast  nicht  ver- 
ändern. 

$7">0  Blauer  Himmel,  schö- 
ne ßtemc^ 


Meer  22",5?  Luf^  22". 

Cyanometery  2^",5,,  sehr  reiner  Himmel. 
Die  Nacht  se^ir  frischer  N.  -  O.  -  Wind, 
auf  welchen  llAg^l  und  elektrischer  Re- 
gen folgte. 

Das  Thermometer  den  ganzen  Tag  »wi- 
schen 22"  und  23",6 ;  das  Hygrometer^ 
zwischen  87"  und  89",6  nach  Saussure*s 
Eintheiiung. 


•Meer  23",9;  Luft,   22",2. 
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■MMMH 

■"                                                       \ 

■* 

- 

Zeilen, 
1799. 

)ter  Jttl. 

Nord- 
liehe 

fVetU 

liehe 

Phxeikalisehe    Beebaektongen, 

Breite. 

Länge, 

/ 

flHIHiHBIVB 

15M8' 

42*21' 

Gang  der  meteorologiMhen  Instrumente. 

"■ 

Hander  ttheiliges    Hygrometer. 

Stunden.         Thermometer.         von  Dehic, 

• 

' 

1       25  ....     .     21<»,9     .     .     .     610,2 

V 

0  .     .    .     i      25^2     .     .     .     61^5 

0 

2  .     .     .     •     23«,4     .  '  .     .     60",0 

3  .     .     .     •     23^4     .     .     .     61^,2 

• 

« 

6  .  '  .     .     .     23®,1     .     .     .     63®,0 
12  .     .     .     .     23^5     .     .     .     63®,4 

1 
^ 

, 

Bedeckter  Himmel ,   wolkiges  Wettery 

ßter 

14^  57' 

44*»  *0' 

Temperatur  des  Oceans  23^7 ;  TempfrÄtur 

B 

der  Luft  22®,8.                               , 

^ 

• 

• 

Thermo-     Hygrome- 

Stun-       meter.        ter  von 
den.                         Deluc, 

■ 

15         22^6          68®,5\ 
"  18         22^7           66S5 J 

■ 

20         23^3           65®,6/Bedeck,ter    Hirn- 

• 

, 

22         23^1           66®,4\mel,      wolkiges 
0         23®,5           65^01  Wetter.     ^ 

• 

■ 

■ 

1 

7         23»,6           65^21 
12         23^5^         660,0/ 
Das  Hygrometer  von.  Saussure  würde  sich 

\ 

\ 

xwischen  92^,8  und  94^,4   erhalten  ha- 

1 

Jb^sfl. 

7t«r 

14®20'|47®38' 

Mit^bn  auf  dem    Ocean,    zwischen  Afrika 

*■ 

und  dem   südlichen  AD|ierika,   jiehr  star- 

-                                        » 

ke  Ostmnd;  d[er  Himmel  leicht  bedeckt; 

< 

\ 

das  Meer  sehr  schon. 

»      \ 
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I  I 

Zeiten, 
1799. 


Jten  Jul. 


Nord- 

lieh* 

nreiu. 


fVtst 

lieht 
Länge, 


PhyiihalUehe  BeobaekUmgen, 


mm 


140  20- 


47*  58' 


8tcn 


ii^SV 


49*43- 


14 

18 

20 

0 

4 

8 

11 


Thermo 
me^r. 

22»,6 
.  23*,3 

24*,4 
.  24*,2 

23«,8 

23®,6 


•  • 


Hygrome- 
Stun-     Thermo-       ter  ron 
den        meter.         Debtc, 

.  .  64^5  (92*>4  Saussure) 

•  .  62\0 
.  .  61*,0 
.  .  58*,0 

56*,0  (SS^Z  (Saussure) 
57*,2 

61»,0  # 

Cyanometer  um  o^t-  SO*'*»-,  d*  der  Him- 
mel ohne  Dünste  vrar,  2  2*,  5. 
Ma^etische    Neigung    56*,30 -,     OicüTa- 
tionen    239;    gute  Beobachtung    (Breila 
14»,15'  und  Lange  48*,  3)'.         j 

I 

Temptratur  des   Oceant,    24*,7;    Temp. 

der  Luft  23*,6, 
Cyanometer  nur  17O,  und  doch  derHimnel 

gans  blau,  ohne  Wolken,  ohne  sichtbar« 

Dünste;  blaue  Farbe  des  Oceans,  33*. 
Angenehmer  Wind,  das  Meer  schön,  '1200 

Meilen  in  N.   N.  O.  von  -dem   firanxösi- 

^  sehen  Guyana. 

Hygrome- 
Stun-     Thermo-       ter  yon 

Deluc 

.  .  58*       ' 

.  ;  57* 
4  .  .  23*,0  .  .  56*,2  (88*,5  Saussure) 
7  •  .  22*,8  .  .  69*,0 
12  .  .  22*,3  .  .  62*,2  (91*,4  Saussure)  J 


den        meter 

20  .  \  23*,5 

2  .  V  23*,0 


A 
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A 


Zeit0tu 
1799. 


iten  Jul. 


UehM 


loten 


iten 


13"  2 


0  o/ 


4^0  34'^ 


UehM 
Längt. 


52«  58' 


54* 19' 


11® 17' 


Phytikaliaiht    B§oha^Uung*n, 


■.tl       .  mJ      t       /• 


Dm  Meer  bevvegt ,  sienlicfa  st^ker  Wind 
Magnetische  Neigung,  BO^^T^  gateBeob- 
'achtung. 

Oieiiiationen,  234;  etwas  ivrelfelhaft. 


♦- 


An^netmei^Winid,  der  Himmel  «ehir  rein. 
Cjranometttnwpie-,  Farbe  des  Meers,  3$o. 
Temperatur  der  Luft  ron  178t.  ^nd  10  8*- 

Bvnichen  i^^ß  und  23*,8.   - 
HygronUter  wahrend  dieser  Zeit  zwischen 

88^5  und  90^^  Saussure. 


Schönes  Wetter,  schwacher  Wind, 

-  Hygrometer 

Stunden.    Thermometer.         yon  Delac.^ 


18 

26 

21 

25 

0 

2 

8 

11 


\ 


24'>,2 
24^8 
25<^,2 
25^0 
25^2 
260,6 
250,0 
230,7 


•  •  .  •  « 


•  ••••• 


600 
590 
580,3 
590 

580,5 
570 
600 
580 


Hygrometer  ron  Saussure  beständig  zwi- 
sehen  890  und  90O,7 ;  im  Meridian  yon 
Surinam,  in  81  Meilen  Entfernung  ion 
den  Mundungen  des  Örenoko  und  yon 
Barbados; ^wahrend /der  Nacht  etwas 
Regen  "und  eiQ  schöner  Monds -Regen- 
bogen. 


« 


97 


/ 


41S 


JB  n  c  h  ,  /• 


RsiSE'JoURNjiL» 


■■H^^ 

,,       .   ^ 

Zäii9n, 

li€h€ 

Phytihalischä   Beobaehiungm, 

17?9» 

10<»46' 

60*  54' 

\ 

( 

12teii  Jul. 

GoterWind,  betoi^ders' des  Nftchts  xiemUck 

\ 

' 

sUrker  Ostwind,  das  '9(Leer   bewegt;  der 

\ 

-i 

Himmel  seh^  schön ,  aber  nebelig. 
Temperatur    des  Oceans    25*>8;    Tempe- 

^ 

ratur  der  Luft  25*,3. 

1 

*             ' 

CyanometSr  14*,4. 

r 

\ 

Hrgrcfmeter  von  ^aussure  den  gansen 
Tag  von  89*,5  bis  90*,2. 

. 

' 

1 

' 

Magnetische   iV<?7^un^,   46*95;  Oscißa^ 

V 

# 

'tionen  229  (gute  Beobachtung). 

15ten     ^ 

11*16' 

62*  45' 

Wolkig,  Hagels  sehr  starker  Ostwind,  das 

1 

1 

Meer  hoch;  etwas  Regen,  in  der  Ent- 
fernung von  einer  Meile  in  Ost-Sad-0<t 

,     / 

\ 

yom  nördlichen  Caj^  der   Insel  Tabago. 

^ 

- 

Temperatur  des  Oceans,  25*, 8;  Tempe- 
ratur der  Luft  25*,1- 

Hygrometer  y  von '90*  his  91*,8  (Einlhei- 

1 
\ 

1 

1 

lung  von  Saussure.) 

1 

HW 

64*  51' 

Temperatur  des  Oceans  23*»6;  aber  in 
dem  niedern  Grund,  der  sich  ^ von  der 
Insel  Tabago  bis  nach  der  Insel  Gre- 
nada  erstreckt,  23*»  1;  Temperatur  der 
Luft  25*. 

Hfgrametet  von  Saussure  91*5  Bis  92*,7' 

y 

■ 

\ 

Magnetisclie  Neigung  47*,5;  Osciilatio- 
nen,  237%  gute  Beobachtung.'   Die  ber- 

' 

gige  Küste  von  Paria  erhebt  sich  in  4 

- 

Meilen  Entfernung;    schwacher   Wind, 

> 

1 

• 

«  - 

schönes  und  heitms  Wetter. 

k. 
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Reise  -  Ja üji if  al* 


Zeiten. 

1799. 

1 

mrd- 
liehe 

Phytihalisehe  Beobaditangen. 

Breite. 

Länge, 

i 

t 

ISten.Jul. 

10®  51' 

66<>  12' 

v^  Schwacher  Nord-Ost- Wind ,    schönes   Wet- 

1 

/ 

ter,  sehr  schönes  Meer.                ^ 

' 

Timptiratur  des  Oceans,  in   dem  niedern 

/ 

\ 

Grund  bei  Punta  Araya  23^4;  aber  auf. 
der   offenen    See    25^2^     In    5   Meilen 

- 

•   1 

Entfernung  in  N.  N.  0.  von  dem  Hafen 
Cumana  hatte  die  Oberfläche  des  Oeeäns 

• 

nur    22^2    Temperatur,     ohne   dafs    es 

1 

■ 

/ 

möglich    gewesen    wäre,     in    60    Ellen 

* 

, 

Tiefe  Grund    ku  finden.      Kömmt   diese 

i 

1 

Kälte   von   der  Strömung,    die   von  den 

f 

j 

-   • 

i. 

niedern   Gründen    der   Insel    Margaretha 
herfliefst?  In  sehr  engen  Meeren,  k.  B. 

1 

\ 

^ 

dem    baltischen,    bietet   die  Temperatur 

" 

.  des  Wassers  ebenfaU«  sehr  schnelle  Ver- 

i 

1 

änderungen  dar.     Im  Hafen  von  Cumana 

"■                              %. 

• 

/ 

hielt  sich  das  Meerwasser  in  den  Jahren 

/ 

• 

' 

1799  und  1800  Inständig  zwischen  25?,2 

\._ 

und  20^,3,    indem   die   Temperatur  der 

\ 

/          i 

,      Ebbe  oft  nur  0^8  höher  war  als  die  der 

- 

Flulh.                    ' 

1 

) 

\ 

Thmperatnr  der  LuÄ ,  28^7. 

>  " 

\ 

Hygrometer,  86®  Sanssure, 

1       •  ~ 

1 

• 
6t«n 

10»  28' 

66^30' 

Ankunft  in  d^m  Hafeft  Cumana. 

1                      ^ 

Bestimmung  der  Höhe  mehrerer  Punkte  der  Insel        , 

Teneriffa. 

Ich  werde  m  dieser  Nöt^   die   trigonometrischen  und 
barometrischen   Messungen,    die    seit   einem    Jahrhundert 


V 
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Ton  Torschiedeneki  Reisenden  auf  der  Insel  Teneriffii  äuge« 
stellt  wurden,  in  Untersuchung  ziehen.  Zugleich  werde 
ich  die  Versuche  erzählen,  die  zu  der  Bestimmung  der 
Höhe  des  Piks  Teyde  und  der  merkwürdigsten  Paukte, 
die  diuf  dem  Weg  liegen ,  der  zu  dem  Gipfel  des  Yolcans 
führt,  gemacht  worden  sind.  Es  ist  nicht  allein  von  gro« 
fsem  Interesse  für  die  Geologie,  gejaau  die  absolute  Höhe 
dieses  Berg^  zu  kennen;  diese  Kenntnifs  ist  auch  zu  der 
VerroUkommnung  der  Karten  der  canariichen  Inseln  notk. 

^  wendige  weil  sich  dieHH.  Borda  und  Varelüy  bei  der 
Expedition  der  Fregatte  la  Bonssole  der  Höhenwinkel  des 
Piks  und  der  Azimutibe  bedient  haben,  um  die  yerhaltmC»- 
weisen  Entfernungen   der  Inseln  Teneriffa,    Gomera  und 

.  Palma  zu,  bestimmen. 

Ungeachtet  seit  dem  Jahr  1648  die  Operationen  von 
Pascal  und  Perrier  gezeigt  hatten,  dafs  das  Barometer 
mit  Eriolg  zu  Höhen-Messungen  angewandt  werden  konn^ 

•  so  hat  man  doch  erst  seit  dem  Anfang  des  ISten  Jalirimn- 
derts  genaue  Kenntnisse  über  die  Höhe  einigefr  Berge. 
Riccioli  gab  noch  dem  Pik  Teyde  10  italiejiische  Meilen, 
und  Nichols  15  Meilen  Höhe  *\  Edens  versuchte  nicht  ein- 
mal  eine  Messung,  ungeachtet  er  im  Jahr  1715  auf  den 
Gipfel  des  Yulcans  gekommen  war.  Seine  Reise  **)f  die 
älteste  unter  denen,  die  bekannt  gemacht  wurden,  erregte 
indessen  die  Aufmerksamkeit  der  Geographen  und  Natnr- 
forscher  Europa's ,  und  der  erste  Versuch  einer  Messung 
wurde  durch  den  Pater  Feuillee  im  J,  1724  angestellt  ***)• 
Dieser  Reisende  fand  mittelst  einer  trigonometrischen  Mes- 

.  sung  die  absolute^  Hphe  des  Piks  zu  2213  Toisen,  Lt 
Cqillej  indem  er  von  dieser  Messung  in  den  Men^oiren  dei* 


*)  Zachy  Journal  astron.^  i8oo,  T.  I.  p.  396.     Plera^  iMdai 

historicasy  T.  I.p.  a34.  , 

**)    Phil.  Trans,  y  VoL  XXVII,  p.  317. 
***)  Joamal  niamsfrit  du  pere  FmO^ß* 


/ 
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Akademie  *)  spricht/  zi?eifeUe  an  der  Gcfnauigkeit  des  Re- 
"  stillats.  Diese  Zweifel  Garden  ron  Bonguer  erneuert,  der, 
indem  er  die  Gränzen  des  ewigen  Scbnees  ih  yerschiede-  ^ 
nen  Zonen  bestinunte,  mit  seinem  gewöhnlichen  Scharfsinn 
die  Operation  des  Pater  Femllee  ontersucKte.  Er  folgerte, 
dafs  die  Höhe  des  Piks  nicht  über  2062  Toisen  betrage  **). 
Es  {^t  noch  eine  dritte  Messung  dieses  Bergs ,  die 
während  det  Beise  des  Pater  Femllee  Ton  Hrn.  Fergnin  - 
,  gemacht  worde.  Diese  rein  barometrische  Messung  wurde 
'  bis.  jetzt  Ternachlässigt,  weil  si^  Qach  der  Methode  von 
Cassmi  berechnet  f  die  aufserotdentliche  Höhe  von  2624 
Toisen  gegeben  hatte  ***).  Dieser  Irrthum,  der  über  '/s 
der  ganzen  Höhe  des  Yülcans  beträgt,  vermindert  sich  auf 
y^,  wenn  man  die  Formel  von  ha  Plac^  und  ^den  Coeffi- 
^enten  Ton  Ramon4  auf  die  Beobachtungen  des  Hrn.  fer. 
gmn  anwen^et^  und  wenn  man  annimmt^  was  bei  einer  so^ 
südlichen  Breite  ziemlich  wahrscheiiUich  ist.  dafs  sich^der 
DJi^ck  der  Luft  in  dem;  Zeitraum  von  drei  Tagen  nicht 
merklich  yerändert  habe.  Den  31  Julius  1724  stand  das  Ba- 
rometer des  Pater  Femllee  im  Hafen  Orotaya  auf  27^-9^»S7." 
Den '  3  August  fand  man  das  nämliche  Instrument  auf  dem 
Mome-Yerde^  auf  23^*  O^'*"',   und  at^  dem  Gipfel  des  Piks 


♦)  ilf^m.  d^Ucademigf'  1746,  p»  i45<     Fojagt  de  ia  Flore ^  T.  I. 

p.  ii4.  » 

**)  Figur»  dela  Terre^  p.  48,  DehtCj  Rec?^.  mr  les  modif,  de  Tat- 

ynasphirey  p*  a8o  und  765.  UagcAchtet  der  UntersucKiihg  ron  ßau- 

guer  und  der  so  bekftnnten  Messung  .von  Borda^  findet  man  noch 

w  mohrei^n  physikalischen  Werken    die  HShe  des  Piks  su  20979 
s       11 80    und  s»70  Toisen  geschätzt.     Siehe '  die   dritte  Ausgehe  der 

Tortrefflichen  Histoire  de  Skmatray  Ton  Hrn.  Marsden,  die  im 
^         Jahr  1811  heraus  kam,  p»  i4,  und  die  Geologie  und  Hm.  Breis- 

laekf  T.  I.  p.  6»  in  v^relcher  die  Tafel  Sir  Hohen  ron  Druckfeh* 

lern  trimmelt. 
**♦)  Mim*  de  TAcadimie^  17  3i»  P»  45.  .▼ 
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auf  17*- 5^*"'.  Der  Pater  Feuillee  spricht  weder  von  der 
Temperatur  der  Luft  an  beiden  Stationen ,'  noch  von  cor- 
respondirenden  Beobachtungen ,  die  .gleichzeitig  an .  der 
Küste  gemacht  worden  wären.  Damals  yerfertigten  sich 
die  Reisenden  selbst  ihre  Barometer  an  Ort  und  Stelle, 
und  meteorologische  Instrumente  waren  zu  Orotaya  und 
Santa -Cruz  TÖlIig  unbekannt.  Da  die  Beobai^htung  anf 
dem  Gipfel  dps  Yulcans  in  einer  Jahrszeit  gemacht  wurde, 
wo  die  barometrischen  Veränderungen  an  den  Küsten  yon 
l^eneriffa  In  dem  Zeitraum  von  drei  Tagen  selten  über 
eine  oder  zwei  Linien  betragen,  so  kann  man  die  den 
31  Julius  beobachtete  Höhe  des  Qnechsilbers  bei  der  Be- 
rechnung der  Höhe  des  Piks  zur  Grundlage  anliehmen. 
Nimmt  man  22  Centesimalgrade  für  die  Temperatur  der 
Küste  mehrere  Stunden  yor  dem  Durchgang  der  Sonae 
durck  den  Meridian,  und  8^  für  die  Temperatur  der  Lu&, 
au^  dem  Gipfel  des  Yulcans  an,  was  dem  Gesetz  der  Wär- 
meabnahme  in  diesen  Gegenden  gemäfs  ist,  so  finde  ich 
nach  der  Formel  des  Hm.  JLa  Place  2025  Toisen,  oder 
120  Toisen  mehr,  als  die  trigonometrische  Messung  des 
Hm.  </e  Borda  gilit.  Welch'e  Veränderung  man  auch  in 
der  Schätzung  der  Temperatur  oder  der  barometriachen 
Höhe  yön  Orotaya  annehmen  mag^  so  wird  man  immer, 
und  diese  Tl^tsache  ist  sehr  merkwürdig.,  finden,  dafs 
die  barometrische  Bestimmung  des  Hrn.  Vergnin  yiel  ge- 
nauer ist,  aU  die  geometrische  Operat^qn  des  Pater 
Feuillee,  Der  Irrthup  der  letztem ,  wobei  man  das  Ni- 
yelliren  der  zui^  Messung  bestimmten  Basis  yemadblässigt 
hat,  ist  beinahe  dreimal  gröfser,  als  der  Irrthum  der  ba- 
rometrischen Messung,  die  wir  so  eben  auseinander  ge- 
setzt haben.  '  , 

Die  Beobachtungen,  die  der  Pater  Feuillee  in  der 
5tadt  Laguna  angestellt  hat^  zeigen  ungeföhr  die  absolute 
Hohe  dieses  Orts  an^    der  durch  seine  aufserordentlidie 
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KüUe  80  bekannt  ist  *)p  Nimmt  man  die  bai^ometrischen 
Mittel  Ton  zwei  Monaten«  während  welcber  die  äufsersten. 
Punkte  nur.  um  4  bis  5  Linien  yerscbieden  sind^  so  fin- 
det'man  für  Laguna  2&^^  l^^'**-  und  £Ür  den  Hafen  Oro-^ 
tava  27*-  10^'"*  Indem  ich  nun  die  Temperaturen  dieser 
beiden  Orte  zu  15  und  20  Graden  des  Thermometers  von 
Reawnnr  annehme»  so  erhielt  ich  nach  der  Formel  ron 
LäU  Place  für  die  Stadt  Laguna  313  Toisen.  Diese ,  Höhe 
würde  nur  um  66  /Toisen  oder  nur  ein  J^finftheil  zuneh- 
men,  wenn  man  für  die  mittlere  Höhe  der  Quecksilber- 
Säule  im  Hafen  Orotaya  28^*  3^'''*  annähme,  ungeachtet 
man  weifs,  d^Ts  das  Barometer  yon  Femllee,  von  Luft 
achlecht  gereinigt ,  beständig  um  6 »  8  Linien  und  selbst  um 
mehr  zu  nieder  war  *^.  Herr  Liichtensteirij  der  eine  in* 
teressante  Reise  in  das  Innere  von  Afrika  gemacht  hat» 
schätzt  die  absolute  Höhe  yon  Laguna  zu  2  bis  300  Fufs 
über  das  Niyeau  der  Küsteik  **♦). 

Adanson  berichtet  in  seiner  Voyage  aa  Senegal  ****)f 
„dafs  der  Pik  Teyde  (im  Jahr  1749)  2000  Toisen  hoch  ge« 
funden  wurde/'  Es  ist  wahrscheinlich ,  dafs  diesem  Resul- 
tat sich  auf  eine  durch  das  Loch  gemessene  Basis  oder  auf 
eine  zur  See  durch  Hrn.  Dapres  de  Mannevüette  angestellte 
Operation  gründet,  welcher  das  Schiff  befehligte,  auf  deQi 
sich  Hr.  Adanson  befand. 

Der  Doctor  Heberden^  •♦♦♦«^  hatte  in  seiner  Reisebe- 


*}  Siehe  oben,  p.  i5s. 

**)  Barom.  Ton    Fetuili^e,    am   Gipfel  d^s   Piks,   .17  Zoll,   5  Linien; 

BArom.  Ton  Bor  da  an  rem  nämlichen  PunljLt,    18  Zoll,  o  Linien; 

Bitrom.  Ton  Lamanony  18  Zoll,  4  Linien. 
***)  Allg4mfgäogr*  Ephemer,^  i84>6,  p.  5i.  , 

♦***)  T.  L  p.  8.  / 

•♦*»»)  Fhil  Tran«.  Vol.  XlVh,  p.353.  CooVAsecondl  Vkfkge  round 

ihe  World.    VpL  IL  p.  %%%,    In  Atxsk  Etnd  surhs  ihs  Forh^deSf 

p.   984   find  die  Resultate  der  ersten  Messung  vnn  Borda  und  di# 


} 
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Schreibung  auf  den  Pik  im  Jalir  1752  £e  tb^lntje  'ßqhe 
<^es  Yvlcans  za  15^396  englischen  Fafs  oder  24ÖiS  Toisen  ge- 
fanden. f^Diefs  Resultat  9  setzt  er  hinzu  9  wurde  durch  zwei 
andere  Operationen  bestätigt,  die  ich  nadi  einander  ange- 
stellt habe:  es  stimiiit  uberdiefs  yollkommen  mit  den  Resul- 
taten  zweiter  trigonometrischen  Operationen  überein,  wel- 
che lange  Zeit  yorher  durch  Hra.  John  Grosse ^  englischen 
Consul  zu  Santa  «Cruz  auf  Teneriffa,  angestellt- wurden.**' 
Biefs  sind  5 Messungen,  yon  denen  man  sagte,  dals  sie  yoU- 
kommen  unter  einander  übereinstimmen ,  und  deren  IrrthvU 
mer  sich  über  500  Toisen,  oder  den  yierten' Th^il  der  gaii- 
zen  Höhe  des  Piks  erheben.  '  DerDoctor  Heberden  hat  sich 
sieben  Jahre  zu  Orotaya  aufgehalten;  es  ist  zu  bedauern, 
dafs  er  durchaus  nichts  Näheres  weder  über  die  Natur  der 
Instrumente,  die  ron  ihm  «nd  Hm.  Grosse  .n^^  wur- 
den,  hoch  über  dieGrofse  der  Winkel,  die  Lange  uto4  die 
Niyellirung  der  Basis  der  Breiecke  angibt.  Alle  diese  eben, 
erzählten  Operationen  yerdienen  nicht  mehr  Zutrauen,  als 
die  yon  Don  Manuel  f Jemand^  *)i  welcher  yersichert, 
im  Jahr  1742  durch  eine  geometrische  Messung  die  Hohe 
des  Yulcans  zu'  1^658  Toisen ,  und  folglich  zu,  200  Toisen 
mehr,  als  die  des  Mont-Blanc  gefunden  zu  haben.. 

JBorda  yerdankt  man  die  Kenntnisse  der  wahren  Höhe 
des  Yulcans  yon  Teneriffa:  dieser  yortreffliche  Geometer 
erhielt  ein  gefiaues  Resultat,  nachdem  er  ein^n  Irrthuin 
durchgemacht  hatte,  den  er*  der  Nachlässigkeit  eines 
seiner  Gehülfen  zuschreibt.  Er  machte  drei  Messungen 
des  Piks ,  zwei^  geometrische  ^  und  eine  barometrische. 
Die  erste  geometrische  Messung  **),   die  im  Jahr  1771 


'Nl 


Ton  HAsrden  und  Hernand$z  tolt  einander  Temechielt.    BwrroiP* 
(  ^f^age  ä  ia  Cochinchine^  T.  I.  p.  69. 
*)  Bor^^  J^age  de  lä  Flore ^  T.  I.  p.  88. 
**)  Ebend«seU>sty^  T.  L  jp.  89.     "  ' 


V 


^ 
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vollbracht  wurde  9  gab  nur  $.742  Toileii;  und  während  man 
sie  für  genau  hielt,  fanden  Eorda  xinä  Pinff'e  4urch  Ope- 
rationen,  ^die  zur  See  angestellt  wurden,  die^Höhe  des 
Piks  zu  1701  Toisen*).  Glüchlicherweise  besuchte.  jBorcfa 
die  canarischen  Inseln  noch  einmal  im  Jahr  1776  mit  Hm. 
ven  Chastenet'de-Puysegar:  er  machte  damals  eine  ge- 
nauere trigonometrische  Messung,  ron  der  er  das  Resultat 
erst  in  dem  Supplement  zu  der  Reise  der  Flora  bekannt 
gemacht  hat  **).  Man  findet  daselbst,  >,dafs  die  Haupt- 
ursadie  des  im  Jahr  1771  begangenen  Irrthums  die  Anzeige 
eines  falschen  Winkels  war^,  der  in  das  Register  als  von  33' 
eingetragen  wordßn  war ,  während  er  wirklich  53'  betra- 
gen hatte." 

'  '  ''s* 

Das  Resultat  der  trigonometrischen  Iffessung,   die  i|n 

Jahr  1776  gemacht  wurde,  ^bt  1905  Toisen:  diefs  ist  heut- 
zutage am  allgemeinsten  angekommen  und  grofstentheils 
gründet  sich  hierauf  die  ^Lage  der  canarischen  Inseln  in  den 
jKarten  ron  Varela  pind  Borda.  Ich  glaiibe  den  Natur- 
forschern und  Schiffiahrern  einen  Diei;ist  zk  leisten^  wenn 
ich  hier  das  Detail  der  Operationen  rerzeichne,  .die  auf  der 
Reise  der  Fregatte  la  Boassqle  angestellt  wurden,  das 
ans  der  schätzbaren  Handschrift  genommen  ist,  yon  f3er 
ich  im  vorhergehenden  Kapitel  zu  reden  Gelegenheit 
hatte  ***), '  Es  wUre  zu  wünschen ,  daiEs  das  Tagebuch  des 
Hrn.   de   Borda   ganz  bekannt  geniacht  würde,  v  Djie  Äe- 


\« 


*^  yykÜe  Theila  unserer  Arbeit  stimmten  zusammeii  und  trugen  z^  imi 
^'  lelben  Resaltat  M.*^    BbemlaselJbsty  T.  T.  p,  lao.   Jcuxrn»  d^  Fhys,^ 
■  ^77^9  P*  ^^f  ^^^  1779»  P*  ^'9*  ^ 

**)  T.  i;  p.  378.  ^  - 

'^**)  P.  167.  .  Diese»  Maniiseript  des  DepM  hAt/ igo  Seiten  in  4to;  li 
ist  Ton  der  Hand  des  Hrn.  Flmrieu  nach  dem  Original  copirt.  Ick 
rerdanke    dessen  Mittheilung  der  Gevrogenheit  det    yice<Adniir«|( 

I      Hr.  ifc  Rogilx* 

.^  ■       -  i  - 
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sultate,  die  e%  enthielt »  und  in  der  Carte  partiödien 
des  des  CanarieSj  d^ apres  les  observations*  de  la  Boas-' 
sole  et  de  VEspiegle^  1776  verzeichnet.  Diese  Karte, 
die  beste  unter  allen,  die  bis  auf  diesen  Tag  bekannt  ge- 
macht  wurden^  macht  einen  Theil  der .  Sammlung  aus, 
die  auf  Kosten  des  Depot  de  la  Marine  bekannt  ge- 
macht -wurde. 

„Die  Messung  des  Piks  von  Tenerifia^  sagt  Hr.  vm 
Eordaj  war  für  ^ns  kein  Gegenstand  blofser  Neugierde; 
sie  hing  aurs  genaueste  mit  unseril  nautischen  Arbeiten 
zusammen.  Es  war  unser  Wunsch,  die  genaue  Erhökimg 
diesem  .Yulcaus  zu  keAnen,  um  die  Beobachtungen  der  schein- 
li^aren  Höhe  benutzen  zu  können ,  die  wir  an  mehrem  Punk- 
ten der  Inseln  Teneri£p£^,  Gomera  *)  und  Canaria  angestellt 
hatten^  und  die  zu  der  Bestimmung  der  Längen  und  Breiten 
dieser  Punkte  dienen  mufsten.'^ 

„Da  in  den  Umgebungen  des  Hafens  Orotava  dekr  Boden 
uneben  und  von  ^hälern  durchschnitten  ist ,  so  war  es  uns 
unmöglich  y  daselbst  eine  hinreichend  grofse  Grundlinie  zu 
finden,  um  die  Entfernung  des  Piks  durch  ein  einziges 
Dreieck  2u  bestimmen,  und  wir  wandten  deren  drei  an. 
Wir  itiafsen  zuerst,  nahe  bei  ha  Paz^  d^em  Landhaus  des 
"Hm,  Cologan j  eine  erste  Grundlinie,  abj  von229i5Toi- 
sen;  mittelst  dieser  berechneten  wir  eine  zweite,  ac,  von 
614  Toisen,  und  sodann  öine  dritte,  cd,  von  1526  Toisen. 
Der  Punkt  ^  war  der  Gipfel  des  äiügels,  den  die  Ein- 
gebornen'  la  Montaneta  del  Puerto  nennen ,  der  die  Stadt 
des  Hafens  Orotava  beherrscht.  Der  Punkt  d  ist  das 
westliche   Ende    einer   Galerie  in   dem  Haus   des  Oberst 


*)  tm  Hafen  von    (jomera,    2.  B.  fand   Hr.   von   Borda  den  Höhn- 

^Winkel  des  Piks  4*  i^     Eine  astronomische  Messung  setate  den  Volon 

Ost  s4«  17^  Nord.      Nimmt   man    seine    Hohe    üher   den  Ocean  S^ 

-  1904  Toisen  an,  so  finidet  man  den  Hafen  von  Gomera  Ton  denP» 
um  o*  tj'  18  eiitfemt. 
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Mrianqai,  in  der  Fitta  del  Orotava,  nahe  bei  dem  durch 
seine  Gröfse  und  sein  Alter  berfihinten  Draohenbaum.  Es 
scheint,  dafs"  die  Grundlinie  des  Fater  Feaillee  in  einer 
ziendich  langen,  aber  nicbt  wagrechten  Strecke,  die  am 
Fufs  der  Einsiedelei  >  yon  la  Paz,  bei  dem  Landhaus 
des  Hrä.  Cologan  liegt,  gemessen  wurde«  Unsere  Grund- 
linie  wurde  nach  einaiider  Von  zwei  yerschiedenen  Par- 
teien  gemessen:  die  er^te  fand  1377  Fufs,  6  Zoll;  die 
zweite  1377  Fufs,  3  Zoll,  6  Linien.  Man  bediente  sich 
dreier  Mefsstapgen  yon  15  Fufs  jede ,  die  mit  Sorgfalt 
nach  einem  Normal- Itafs  yon  3  Fufs  ..geregelt  wären,  das 
Hr.  Varela  ^u  Cadix  mit  der  peruanischen  Toise  des 
Hm.  Go£2i>i  yerglichen  hatte.  .Diefs  sind  A\6  VVinkel,  d^e 
mittelst  eines  Quartanten  yon  Ramsden  yon  einem  Fufs 
Halbme^er  genommen  wurden. 


Dreieck  ahc 

bae  =z  86*'  53'  55^' 

abc  =  73*    ö'  55" 

6 CA' 3=  10*  67'  i5" 


i8o* 


:/> 


Dreieck  acd 
dac  —  86*»  58'  4o" 
dca  =  70*  10'  55" 
ade  =  «5»  40'    8" 


179*  ^9'  *5". 


Dreieck  cPd 
cdP  z=:  94\  0' 
dcP  =,  76*  54' 


4o'.' 


»// 


„Wir  mafsen  die  drei  Winkel  der  Dreiecke  abc  und 
acd.  Da  man  bei  dem  Dreieck  cPcf  diese  Berichtigungs 
art  nicht  anwenden  konnte,  so  mafs  ich  mit  der  gröfsten 
Genauigkeit  die  beideii  Wii^ikel  cdP  und  de P  mittelst 
eines' Reflexions -Kreises,  und  ich  fand  nur  Unterschiede 
yon  ^  bis  10  Sekunden.  Es  ergibt  sick hieraus,  dafs  der 
Winkel  des  Piks  cPrf  9V 23''  20"  beträgt.  Eben  so  findet 
man  ac  =  368^Fuf8^2}  «rf  =  8647^''^3;  ad=9159^»^5; 
cP  =  55814^«^%6,  und  dP  =  94420^«^9.  Di6  Höhen- 
winkel'  geben  folgende  Erhöhungen  des  Piks  oder  der 
yerschiedenen  Stations- Punkte  gegen  einander:  Höhe  des 


*)  Man  «•&•  die  ertt«  Figw« 
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yik»,  geteben  vom  Flankt  <i  =  10423'?^,2;  dieselbe  rom 
Punkt  c  aas  geseheo.  =  11116^^^*90 ;  die  von.  d  üb«r  den 
Punkt  a  =  733^"^6;  die  nämliche  über  den  Ponkt  c  = 
687^6?  und  die  des  Punkts  e  über  den  Punkt  a  =  47^'. 
Diefs  yorausgesetzty    da  die  Höhe  des.  Piks  über  den  Poidit 

d %  .  .  vam^^A 

-^enn  man  die  Höbe  des  Punkts  d  über  a  addirt  •  ^    73396 
bat  man  eine  erste  Erbobung  des  Pik|}  über 

den  Punkt  a    .     •     .     .     ...    .     ...     .  11156913^ 

da  femet  die  Höhe  des  Piks  über  den  Punkt  c 

beträgt  .    .    ...  ..    .     .     .    .    .    ..  11116,0 

wenn  man  die  des  Punkts  c  über  den  Punkt  <r  _ 

addirt     «•••..••.••..  4793^  ~ 

■^  ■ 

sp  erhält  man  eine  zweite  Höbe  des  Piks 


i ' 


über  den  Punkt  a    .    .     .     .    /.     .    .     •    .     11163^3 
Nimmt  man  ein  Mittel  aus  diesen  zwei.tlesultaten9   so  fin^  « 
det  man   11160  Fufs,    und  wenn  man  für  die  Refraction 
13^^,7  abzieht  9  so  hat  man  11146*^%3.  •  Es  war  noch-übirig,  . 
die^  Erhöbung  des  Punkts  a  über  die  Oberfläche  des  Meers 
zu  bestimmen.     Di^  Erniedrigung  des  Horizonts  des  Meei^ 
war  in  a  tV^TU  und  in  d  32'^25'^.     Diesem  nach  liegt  der 
Punkt  a  283^*^96  über  der,  Oberfläche  des  Heers  9  und  wenn 
man  diese  Gröfse  zu  der  Höhe  des  Piks  *)  addirt,   so  erhält 
man  für  die  absolute  Höbe  11430  Fufs  oder  1905  Toisen.'' 


T 


*)  Hr.  Ton  Borda  hatte,  bei  einer  ersten  Berechnung,  1904  Toisen  ge- 
funden, indem  er  19  Fufs  für  die  YTirkung  der  Rei^action  annthn. 
Er  hat  die  scheinbaren  Höhen  nicht  angezeigt;  man  kann  sie  aus  den 
Werthen  ron  dF  fin<i  c  P  berechnen.  In  c  mülste  der  'Pik  unt^r 
einem.  Winlcel^  Ton  11*  19'  18^'  ersche^ien.  £s  'scheint  ein  kleiner 
Irrthum  in  den  Hohen  Ton  d  über  c  'un4  TO|k  c  über  a  statt  su  finden;. 
Im  Halfen  ton  Orotaya,'  im  Hi^use  des   Hrn.  Cologan^   nurde  die^ 

^  scheinbare  Hohe  di|s  Vulcans  11*  19'  5(^^'  gefunden.    Eine  sttn^oaü- 

/  '  . 

^  '  ;     .  « 

-» 
I  s 
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Die  dritte  Hessmig^  welche  von  13m.  de  Boräa  aiUx 
gestellt  wurde,  ist  eine  barometrische.,  Wir  haben  die 
Details  ebenfalls  ans  dem  Manascr^i  da  Depot  -genommen; 
nnd^sie  stimlnen  mit  den  Resultaten  ziemlich  überein, r welche 
Hr«  Cavamües  im  Jahr  1799  nach  der  Handschrift  des  Don 
Jose  Varela  in  deii  finales  de  ciencias  naturales  *)  bekannt 
gemacht  hat/  „Hr.  yon  JBorda  reiste  von  Santa -Cruz  den 
22  September  1776  ab.  Er  war  Ton  40  Personen  begleitet^ 
unter  denen  sich  eilf  ^Of&ciere  yon  der  französischen  und 
spanischen  Marine  befanden.  Man  hat  sich  mit  Declinations« 
und  Inclinations- Nadeln  yersehen,  mit'  einer  Längdn-Uhri 
mit^  mehrern  Thermometern  und  zwei  yortrefflichen  Baro-^ 
metem,  die  im  Hafen  ypn  Orotava  mit  dem  "Barometer  des 
Hm.  Pasleyt  schottischen  Kaufmanns,  yerglichen  worden 
war^n  **)•  Nach  der  Rüc&kehr  yon  dem  Pik  wurden  diese 
Instrumente  yon  Neuem  yerificirt;  der  Unterschied  war 
'yollkommen  gleich  geblieben,'  und  man  fand  durch  Inter- 
polation einer  grofsen  Anzahl. iflb  Beobachtungen,  die  yon 
Stunde  zu  Stunde  yon* Hm.  Päsley  gemacht  wurden,  fot- 
gende  Unterschie'de : 


>. 


sehe  Meitung  gab  für  6ü  Lage  Süd  ag^  44^  West,  wor«at  sich  eine 

Entfernung  Ton  o*  9'  45"  ergi]>t. 
*)T.  I.  p.  195.     Ich^weiis  nicht,   durch  welchen  Miftrentand  in  die- 

lem  nämlichen  Werk  gesagt  ist  (T.  I.  p.   8S),    dals  ich  die  H^he 

des  Pilcs  SU  1917  Toisen  gefunden  hatte. 
**y  Hrr  Paslex  yersicherte  seit  mehrern  Jahren  im  Hafen  xon  Orotava 

das  Thermometer  ron  Reaamur  nie- über  ss*,7  und  nie  unter  la^» 

gefunden  su  haben. 


'    s 
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^^i 


Stationkk; 


Pino  del  Doraa- 
jito  .     •     . 

Hftfen  Ton  Oro- 
tara  •     •     . 


Station  der  Fei- 

^h  .     .     . 
Hafen  .     .     . 


Eishöhlen 
Hafen  • 


Fufs  de«  Piton 
Hafen  .     .     • 


Gipfel  des  Pilcs 
Hafen  .'    •     • 


L 


BiJLOHZTBR 


Zoll.  Lin. 
25      1,2 


18      0,0 
28      2,8 


Zoll.   Lin. 


28 

2,8 

« 

\ 

19 

9,5 

19 

9>8 

28 

2,7 

»8* 

S,0 

18 

9,2 

.28' 

2,8 

t 

,48 

4,5 

• 

28 

2,8 

18      0,4 
41^3,0 


THERirOMET^R 

in  der  Luft 
Scale  Ton 
R^aamar, 


16' 


20* 


8*,0 


BEXKRKimGKlf. 


Abends     8    Uhr. 


10' 
19* 


9" 
19*,5 


8*,5 
20*,0 


7  U.  20^Morgen8 


'S  U.  50 'Morgens. 


10%  U.Morgens 


/^Yoir  dem  30  September  8  UHr  Abends  bis  zum  1  Oc- 
tpber  10  Uhr,  30,Minfaten  Morgens/  Hatte  das  Barometer 
nicht  mehr  als  um  Vio  Linien-  yariirt.  Nach  der  barome- 
Irischen  Formel  von  Deine .  *)  findet  man  folgende  Ho- 
hein,  wenn  man  11  Toisen  für  die  Erhöhung  des  läLauses 
des  Öm.  Pasley  über  die  Obetüäche  des  Meers  addirt: 
'j^irt  da  Domajito^  516,  t.;  Station  der  Felsen;  1518  t.; 
Eishöhle ,  1767 ,  t.;  Fufs  des  Piton .  1817,  t.;  Gipfel  des 
Piks,  1929  Toisen."  / 


•)  Vergl.  JFTpumu  in  der  Pbyage  de  Marchand^  T.  H.  p.  ii.  För- 
ster {Ohservatians  during  a  Voyage  round  the  fVorld^  Yol.  I. 
p.  ss)  gibt  dem  Pik  his,54o  englische  Fufs,  oder  1931  Toisen,  nach 
der  barometrischen  Messung  yoii  Borda,  ' 
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.  Ich  habe  diese  Beobachtangen  des  Hm.  von  Boräa  ge^ 
melnscI^aftUch  mit  Hm.  MatJuea^  und 'Dach  der  Formel  des 
Hm.  Lm  Place  noch  einmal  berechnet,  und,-  indem  ich  die 
Temperatur  des  Quecksilbers  der  der  Luft  gleich  annahm, 
und  die  Stationen  auf  die  Oberfläche  des  Meers  reducirte, 
erhielt  ich  für  die  Fichte,  yon  Domajito  333  T. }  für  rEstan- 
da  de  lofi  Ingleses,  1555  T.;  für  die  Eishöhle  1799  T.;  für, 
den  Fufs  des  Piton,  1892  T.;  und  für  den  Gipfel  des  Yul. 
cans  1976  Toisen.  Dieses  letztere  Resultat  entfernt  sich 
ums  Doppelte  mlehr  yon  der  trigonometrischen  Messung, 
als  die  nach  der  Formel  von  Diduc  erhaltene  Höhe.-  Wir 
werden  weiter  unten  Sie  Ursachen  von  Irrthün^em  in  Be. 
trächtung  ziehen,  welche  auf  die  partiellen  Operationen 
eiiifliefsen  können.  -' , 

Es  ist  ganz  gewöhnlieh ,  dafs ,  wenn  bei  barometri- 
schen und  thermometrischen  Höhen  kleine  Correctionen 
io  Anwendung  kommen,  Reisende,  die  mit  einander  beob-  . 
achtet  haben,  nicht  die  nämlichen  Zahlen  beibehalten, 
welche  als  die  Mittel  guter  Beobachtungen  angenommen 
werdet;!«  Die  Hrn.  Varela  und  Argnedas  geben ,  in  ihrem 
Memoire  über  die  Messung  des  Piks,  fdlgende  barome- 
trische Höhen : 


1.  Pino  del  Domajito   •  . 
Oberfläche  des  Meers  . 

2.  Estacion  de  los  I^gleses 
Oberfläcl^e  des  Meets  . 

3«  Cueya  de  la  Nieva   .  . 

Oberfläche  des  Meers  • 

4«  Fufs  des  Zuckerhuts 

Oberfläche. des  Meers  • 

5.  Gipfel  des  Piks   .     .  . 

Oberfläche,  des  Meers  • 


Zoll.      Litt.     Thismi. 

25  0,86    —    iT  B. 

26  4,00    —    ly/s 


.     19 
.    28 

9,81 
3,72 

-  9«    ^ 

—  19"/. 

.    19 
.    28 

8,93 
3,51 

—  11"/« 
^    18"/s 

..   18 
.    28 

3,89 
3,51 

-  9V/. 

—  19"/., 

18    0,11     —      87, 
28    3,72    —    19"/, 
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-• ,  Hr.  Fdrela  findet  9  icK  weift  mcht,  na<äi  We1cIi<^rFor- 
'mel,  ffir  eile  erste  Station  534  T.;  för  die  zweiiEd  f63i  T.; 
ftr  die  dritte  178Ö  T. ;  ffir  dre  vierte  i[864  T. ,  und  fer  die 
fönfte  Statioh  1940  Toisen.  Die  kleineh  ünteräcKiede ,  die 
man  zwischen  den  barometrischen  Höhen  findet ,  welche  von. 
den  spanischen'  Seefahrern ,  und  denjenigen ,  wel<äie  yon 
Hm.  Jßorda  angegeben  sind,  kommen  gröfstentheils  d^^^? 
daft  die  einen  auf  die  Oberfläche  des  liCeers  reduciirt  sinä^ 
wähVend  diie  andern  sich  auf  die  Erhöhung  des  Bodens  he^ 
ziehen,  auf  dem  das  Haus  des  !Öm.  Pästey  steht. 

Bei  der  Expedition  yon  hßperome,  lia  Jahr  ,1785, 
bracKte  Hr.'  luomanon  ein  Barometer  auf  den  Gipfel  des 
Pibs  Ton  'tetieriffa.  Die  Beobachtung  dieses  Natnifor- 
'  schers  .*),  berechnet  von  Hrn.  21ach,  gibt  tiach  der  Formel 
yon  Deine  y  1856  T.J  pacli  der  ton  SÄiwAinrg'Ä ,  1893  T.; 
nach  der  von  Roy^  1889  Toisen.  Es  ergeben  sich  aus  der- 
selben, barometrischen  Beobaclitung,-  nach  der  Formel  des' 
Km.  La  Place  y  1902  Toisen. 

Hr.  JoJinsi}oney  indem  er  eine  Grundlinie  mittelst  des 
liochs  maf^,  fand  die  Höhe  des  Piks  zu  1899  Toisen  *«): 
Hk  von  Chtarnca  versuchte  gleicherweise  b^i  einer  Beiiie 
durch  die  magellanischa  Meerenge  die  Hohe  di^s  Ynlcans  - 
durch  eine  geometrische  Messung  zur  See  zu.  bestna- 
men  ***).  Er  fand  sie  im  Jahr  1788  zu  2193  Toisen, 
,,indem  er  sich  Glück  wünschte  9  eine  Genauigkeit  erreicht 
zu   haben,    die  jade    billige  .Erwartung    {toäa    esperanta 


ra- 


*)  S.  weiter  oben,  p.  ao6;  Zochy  Jcüm,  Optron.  ^  1800,  p.  396. 
Man  Ist  ecfttaunt,  dafs  su  einer  Zeit,  wo 'die  NaUurforicher  seit  Ifmger 
2ieit  die  nutsliclien  Arbeiten  ron  DebiCy  Shackburffh  und  JhsnMy 
über  die  barometrifcben  Formeln  kannten,  der  Herausgeber  der  Reise 
Toa  Lapereuse  (T.  II.  p.  16)  so  viele  Zweifel  über*  £e  nattebt  des 
Barpmetere  erhaltenen  Resultate  erbeben  konnte. 

**)  /^a^^ of  i^r<?  illacar/Tirx',  T.  I.p.  ii3. 

***)  fijag9al  Mig$liifMi  9  j^iendicsy  f,  10, 
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racional)   übertriflft ,  ^eil  die   von  .Bezout  *)  bereclineten  S 
barometrischen    Hohen    die  nämliche   Anzahl  Ton  Toisen  - 
gabenvM     Es  geht  mit  den  Messungen  der  Berge,  Yiie  mit 
den   geographische»  Bveitea  und  Längen.     Die  •Beebach* 
^r  sind  Ton  ihren  Operationen  befriedigt,  wenn   sie  sei- 
<    bige  mit  einigen  alten  Resultaten  übereinstimmend  finden, 
i    denen  sie  den  Vorzug  über  die  übrigen  gaben. 
i  Hr.  Cordier  mafs  den  Pjk  von  Teneriffa ,  den  16  April 

i  1803,  indem  er  ein  vortrefTliches  Barometer  anwandte, 
das  er  den  Abend  vorher  auskochte,  und  bei  sehr  schö- 
[  nem  und  beständigem  Wetter,  das  einen  Monat  durch  an« 
!  hielt«  ^,Die  Instrumente  wurden  auf  dfeim  Pill  so  aufgestellt, 
t  dafs  sie  dem  Wifidstrom  ausgesetzt  waren,  und  die  baro- 
f  metrische  Höhe  wurde  auf  die  Temperatur  4er  umgeben- 
I  den  Luft  zurückgeführt.  Das  correspondirende  Barometer 
I  von  ^nglisch^  GoastruQtion  diiFerirte  nur  um  y,«  Linien 
;  alt  fi*anzösisch  Mafs  von  dem  des  Hm.  Mossy,  dessen 
sich  der  Reisende  bediente.  Ungeachtet  die  Hrn.  Ldttle 
;  und  Legros^  die  zu  Orotava  mit  den  Beobachtungen  beauf- 
{  tragt  waren ,  den  Nonius  nicht  anwandten ,  so  schätzen 
sie  doch  die  Quecksilberhöhen  mit  grofser  Genauigkeit 
bis  auf  Viertheile  und  Fünftheile  von  Linien.*'  **)  Hr.  Cor- 
dier berücksichtigte  die  kleinen  Veränderungen  in  dem 
Niveau  des  Gefäfses ,  und  dieser  Naturforscher,  sehr  geübt 
in  barometrischen  Messungen,  nahm  alle  möglichen  Vor- 
sichts «Mafsregeln ,  um  ein .  genaues  Resultat  zu  erhalten. 
Diefs  ist  die  Tafel  seiner  Beobachtungen: 


*)  Cbur»  de  MathSmätiquis  ^  Vol.  IV,  p.«  4i6  (cdit.  d«  1776). 

^^  Diese  Details  und   die  barometrischen  Hohen,   die  in  dem /ottrna/^ 
de  Phyfigue^   T.  LVII,   p.  €0.    nicht  angegeben  sind,    wnrdeii  mir 
yon  Hm.  Cordier  mitgetheiU.     Dieser  Reisende,  der  Aegypten ,  Spa; 
nien  und  die  canarischen' Inseln  durchwanderle,    arbeitet  ao' einest -ie- 
teressanten  Werk  über  die  erloschenen  Vnlcane.  '"  "*     "  ^ 

AUx.  V,  ffumboldU  hUt.  lUuen,  I.  28 
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Estancia  de  los  Inghses 
Hsfeti  ron  Orotayn  .  .  . 


Gipfel  des  Piks  .  .  •  .  ^ 
Hafen  Ton  Orotava  •  .  . 


Stukdzk. 


BaAdhkter. 


♦•/. 

l 

•     • 

•     • 

•    •    • 

lyiorgeos. 


•  •  •  •  • 


Thermometer 

Ton 

hdaamurm 


Zoll. 

Litt. 

»9 

9»Ä 

s8 

4,6 

• 

18 

s8 


4,0 
5,6 


4*>9 
i5»,-o 


6^7 
i9*>9 
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Bas  oorreBpondirendie  Barometer  stancl  in  7  ToiseD 
Höhe  fkmv  der  Oberfläche  des  Meers»     Hr.  Cordier  fand, 

nach  der  Formel  TOtt  Deine  ^    die  Station   der  Fdsen  n 

* 

1^9  Toisen,  und  den  Gipfel  des^Tulcans  1901  Toisen. 
I>ie<  Formel  des  Hm.  .L«  PZa$«  ^ab  mir  ffir  den  ersten 
Punkt  1550,  für  den  zweiten  1920  Toisen  *), 

•Wir  wt>}]en  nuii  die  bavometriscben  und  geometri- 
schen Messungen  des  Piks ,  welche  seit  einem  Jahrhundert 
gemacht  wurden,  in  einem  Ueberblick  zusammenfassen: 


«)  In  der  handicfirifltUcken  fleiie  des  Hm.  O'ÜoneUf  deren,  ^ttbeiluDj 
ich  der  Gefälligkeit  des  Hn^  JLwde  de  Segrai  ytrdanke ,  findet  man 
folgende  Note :  »»Die  barometrischen  Messungen ,  yrelche  wir  über 
die  Hohe  des  Vulcans  machten,  fallen  nahezu  {ccn  corta  differenda) 
mit  deneii  'des  Hm.  Corner  tutammen,  i/venn  man  die  Verschteden' 
hcit  der  francosisehen  und  caUiiianisclisn  Taise  berücksichligt.  Ab- 
solute Höhe  der  Schluchten  am  Fufs  des  Piks,  1378  apaiiitche 
Toisen;  Estancia  dß  hs  Jnglests^  1731  Toisen,  Gipfel  des  Piks 
5s87  Toisen.^*  Ich  enratl^e,  nicht,  was  Hr.  O'IJoneä  vi^er  den 
N^men  spanischer  Toistn  Terst^ht.;  denn  unter  der  Vorausaetsug, 
dafs  er  von  der  vara  castelhfta  sprechen  wollte,  deren  s,33  eine 
fransdaiche   Toise  ausmAchea,    S9  würde   der  Vulcan  noch  Tiel  nie- 

.«.d«rQr  sigriA}  *1*  ihn  Hr*  de  Jßcrda  bei  der  ertten, seiner  drei  Messun- 
gen fand. 


v^. 
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L  Geomktri^ohe  Messuitgsiv. 

<r)  XU  Land  gemacht 

Der  Pater  Fpaillee^  im  ;Fahr  ^7?4  .     .     .  ?213  ToisjBn. 

Dasselbe  Resultat  yqo  ^ouguer '  modi- 

ficirt     .     •     ...     .     .     ...     .  iq62 

Heberden  und  Crosse ^  .fünf  Operationen 

im  Jahr  1752 2408 

Hemandez^  im  Jahr  1742 2658 

Borda  und  Pingre^  im  Jahr  1771     .     .     •  1742 

JBorJa,  im  Jahr  1776    .......  1905       '      ' 

b)  ZOT  See  gemacht, 

Mannevileiiey  im  Jahr  i7A9 2000 

Borda  und  PingrCj  im  Jahr  1771     .  '  .*    .  1701 

Churmca ,  im  Jahr  1788 *  2193 

Johnstone ^ 1899 

II.    Barometrische    Mbssüstgeet,    hach    der    Forhei. 
Toif  Hrüt.  IjA  Place  BEREcitBrBT. 

Fenillee  nxkA  Verguiriy  ifn  Jajbr  1724    .     .  20?5  Toisen. 

Borda ^  im  Jahr  ;1776     .......  1976 

Lqmanon,  iip  Jahr  1785     .......  1902 

CordicTj  im  Jahr  1803 1920 


t 


• 


Diese  zu.  Terschiedenfttt<.^QitQp  g|B|ipiAq)itep  üfeasongen 
variiren  von  1700  bis  260Q  ^Toi^n ,  mi  waa  sehr  merk- 
imurdig  jat^  .jäie  durch  g^^ii^ietrisphe  Operatigi^en  eifialtepfA 
ß^snltate  difS^riren  tinter  ^ichr^eit  mehr,  als  ^iq,  wel- 
clie  man  der  Anwendung .  des  Barome.terß;  yerdankt.  Man 
hfitte  übrigens  s^hr  ,)Jnte€^t,  diesen  Mangel  an  Uebf^ri 
eipstimmiing  als  ein^n  BAir^is  Ton.  Ungewirftlieit  alliir 
Bergin^saupgen  aiuzufjlhrem.  .Wiobcil,. deren.. W^^TlI^^daro)» 

28  *       ' 
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schlechte  Graphometer  bestimmt  ist,  Grandlini^n,  die 
nicht  niveUirt  -wurden,  oder,  d^en  Länge  durch-  die  Schä. 
tzang  der  Geschwindigkeit  des  Laufs  eines  Schiffs  bestimmt 
wurde ^  Dreiecke,  die  an  dem  Gipfel  des  Bergs  einen  un- 
yerhältnifsmäfsig  spitzigen  Winkel  haben,  barometriscbe 
Höhen  ohne  Angaben  der  Temperatur  der  Luft  und  des 
Quecksilbers  sind  keine'  geeigneten  Mittel  ^  um  zu  genauen 
Resultaten  zu  führen.  Von  yiers^ehn  oben  angegebenen 
trigonometrischen  und  barometrischen  Operationen  kann 
man  nur  die  vier  folgenden  als  wahre  Messungen  be- 
trachten : 


>     V 


Borda^  durch,  Messung  von  Dreiecken     .  1905  Toisen. 

Borda^  mittelst  des  Barometers  ....  1976 

Lamanoitj  ebenso     .     •     •     •     •    •     •     •  1902 

Cordiery  ebenso .  1920 

Das  Mittel  Ton  diesen  vier  Beobachtungen ,  Ton  denen 
uns  alle  Details  bekannt  sind,  gibt  für  die  absolute  Hohe  des 
Yulcans  1926  Toisen;  aber  es  entsteht  hier  die  Frage,  ob 
man  hier  bei  der  Annahme  eines  Mittels  die  barometriscbe 
Messung  des  Hrn.  von  Borda  ausschliefsen  mufs ,  die  im 
Uebermafs  von  den  andern  abweicht ,  oder  ob  man  das  Re- 
sultat trigonometrischer  Messung  bei  einem  beständig  von 
auf-  und  niedersteigenden  Winden  bestrichenen  Pik  den  ba- 
rometrischen Messungen  vorziehen  soM. 
^2'  -Die  trigonometrische  Operation ^  die  im  Jahr  1776 
gemacht  wurde ,  *  ist  rerwic^elter,  als  es  ge wohnlich  die 
Operationen  zu  seyn  pflegen,  durch  die  man  die  Erhöhung 
eines  einzelnen  Punktes  b^stänmt.  ■' Die  Reisenden  sind 
gewohnt,  entweder  eine  einzige  Grundlinie^  die  dem  Gipfel 
eipes  Bergs '  i^rttgegen  liegt,  und  zwei  Höhenwinkel,  die 
an  den  Endeü  dieser  Grundlinie  genommen  werden,  odei* 
ätKfh^g^ofal'  eine  Griindlinie,  '  wdche  auf  die  erstiBre  beinabie 
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senkrcicht  ist,  zwei  Winkel.  ,di^  in  etncir  .si^bi&fen.Eiben? 
gekommen,  'werden «  und  eilten  einzigen  IJöhenwinkel  aii* 
zuwenden.  In  beiden  Fällen  mifst  man  direct  die  Seite 
des  Dreiecks,^ dessen  Spitze  dem  Gipfel .  des  Qergs  entf 
spricht^  Die  Messung  des,  Piks ,  di^  \Awp^..l^vri,  ,von 
ßorda  ÜewerkAtelligt  wurde,  ist  eine  Triangulation^  die. 
denen  Yöllig  ähnlich  ist.  wodurch  man  hei  der  Verlan- 
gemng  ein^r,  Mittagslinie  -die  Erhöhungen  r^dj^r  .Signale  ^ 
oder  der  diesen  Signalen  benachhart^i^  ^e.i*g!^.  über,  die 
Oberfläche  des  Meers  bestimmt.  Man  mufs  gestehen,  dafs 
die  Einfachheit  einer  Methode,  und  die  jj;eringe  Anzahl, 
von  Elementen,  welche  in  die  Berechnung  ^iner  Höhe  eii\-| 
gehen,  besondere  Tortheile  darbietet;  aber  es  wäre  nnjge-^ 
recht«  yerwiokeltere  Operationen  zu  yerdammen,  wenn, 
man  sich  überzeugen  k^nn^  dafs  die. Bepl^ach^eir  die  groTste 
Sorgfalt  bei  dei:  Bestimmung  eines  j^den  Djrei^cks  ange-.. 
wandt  haben. 

Hr.  von  Borda  konnte  nicht  unmittelbar,  die  crofse 
Grundlinie  yon  1526  Toisen  messen,  an  deren  Enden  er. 
die  schiefen  Winkel  und  die  .Höhen winkel  des  Yulcans-se* 
messen  hat.  Die  fjänge  dieser  Grundlinie  wurde  durch 
die  Berechnung  zweier  kleiner  Dreiecke  gefunden,  und 
diese  Bestimmung  verdient  um  so  mehr  Zutrauen ,  als  alle 
Winkel  direct  semessen  wurden;  als  man  dur^  einen^ 
Repetitions- Kreis  das  durch  den  kleinen^. Quartantep  -v^n, 
Ramsden  erhaltene  Resultat  verificirt  hat:  als  die  Fehle]|;> 
iedes  Winkels  nicht  über  ,8  bis  10  Secunden  betra£:en  zu 
haben  scheinen,  und  als  die  erste  Grundlinie,  von  213  Toi- 
sen, zweimal  genlessen  wurde,  ohne  dafs  man.Qiehr  als 
2%  Zoll  Unterschied  gefunden  hat.  Ich  denke  nicht ,  dafs 
es  diesem  TheiL  der  Messiing  des  Hrn..  von  «Sorfbi  an  «Ge. 
nauigkeit  gefehlt  haben  köntae^  und  man  mufs  'hoffen ,  dafs 
die  nämliche  Genauigkeit  bei  dön  Höhen'WihKfeln  erreicht 
worden    sey ,    von   denen   drei   zu   der  Höjfienbestimmiing 
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des  Piks  unumgäd^ircb  ^norhig*  sind,  nätnKch  dei:  'Gipfel 
des  Piton,  yoii  d  aus  ges^hSiti,  dd^'  Sfgtiäl  in  df,  von  a 
aus  gesehen',  'Und  die  Emiedtigüng  des  fifom'önts  des 
Meers.  Es  Ware  2U  wünschen  sew^sen,  dafs  3er  ^eöb- 
achter  diese  Winkel  mittelst  seines  HeÖexions-Krei^^s  be- 
stimmt'  hätte,  indem  er  $ich'  als  künstlichen  Horizonts 
eines  ebenen '  Glas'es  oder  Oucckstlbet*s  ^)  bedient  hatte; 
denn  der  Irfthüm  der  Collimation  und  dieborizöntale  Läeiß 
des  Instruments  stVid  üehr  sch^i^kr  mit  fj'enäüigbeit  bei 
einem  Quadranten  toh  eineiti  ¥*ufs  Halbmesser  zii  bestim- 
men; Nach  3er  im  DepSt'  de  la  iWÜriW  befindlichen 
Handschrift'  hat  ^iese  Verificätidn  der  Höhenwinkel  nickt 
statt  gehabt, '  iizid  'die  tJeberi^instimmun'g  der  beiden  Hö- 
hen des  Pitoi  iißer 'den  Punkten  ä  lind  ic'ßeweist  mehr 
die  Constanz  des  f^ehlers  di^r  Collimation,  als  die  Genauig- 
keit des  absoluten  Werthes  der  Höhenwinkel.  ^  ^üm  zwei 
yerjgleichbare  Resultate  zu,  erhalten,  mufst^,  Hr.  v»  Borda 
sieben  Zenith- Entfernungen  nehmen;  nämlich:  die  des 
Gipfels,  in  c  und,'<2  gesehen:  die  des  Signals  dT^  in  ä  undc 
gesehen 5  die  des  Signals  c',  in  a  gesehen;  und  die  bepres- 
aib'nen  des'  Horizonts  des  'Üifeers  in  .  d  und  -in  a  gemes- 
sen.  Jedermann  weifs ,  däfs  diese  Zenith-ExitfemuDgen 
schwieriger  mit" '  Genauigkeit '  zu  erhalten  siiidi^  als  die 
Pösitions-^inkcfiy  besonders 'wenn  man  siph  deines  astro- 


•'\.,. 


nomischen  'Repetitüons.  Kreises  bedienen  kannJ  ~   Auch  ist, 
unter    übrigens    gleichen    Umständen,    eine   Methode  um 


s8  nachtheiliger,"je   mehr   die  Höhenwinkel  vervielfältigt 


*)  lok  seilte  an  cin^in- ^nl#n»  Ort^  d*I<-  m$n  am  Vfev  i/n  Maers  mit 

InstrUpe;^t  niQ^f Q^i.  lop^  >  |  ^nA^f^  P^aj^  aJbwecJbselcui  Sonnenhöben  über 
den  Horizpnt  des  M ecri  und  über  rcinen  kü,nstlichen  Horizont  niinnt, 
und  beide  auf  dieselbe  Zeit  reducirt. 
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rit^.  Vik  6iii  fMMwt'aüiyftld^»)  uib  wie'ytelt  Toketi 
«be^  flöh^^^s  Piks  zu  hoeh  oA^  m  hteder  gefunden  wer* 
9^  seytt  kutiu  r  nalml  ic&  einen  -tVebler  in  der  MeftSnng 
defr  Gtntläliilie,  iii  der  des  tl6he»wkikels,  vntei*  dem  der. 
B^g  ^rsdh^itit,  büd  ki  dien  «eri^trlechen  fieivdtöiBt&Mn 
«b.  äStte  der  Yulcan  192S  Toifi^'  Absoluter  Höhe  ^t^tt 
1905;  so  wfitte  dei*  Winkel  Pin  ^  näbli  Bm.  Ottmanns 
ühd  liieinet  Ber^ehntttlg  li'  3&  34^S  statt  11«  29'  18", 
wie'il^n'^Hr.  v.  Börtlä  fand:  Die  Handlinien  {?£?  und  a6 
biÄfcrtIgen  0260  «nd  1381  Fufs,  stWlf  91^9  und  1377  tVifs. 
Wie  'kann  fnin  hHü  annahmen  V  daAi  naan  <  sich  bei  dei^ 
Beistlmniün^  des  IrrfWtos  d^^  Cbliintf&tion  des  Qbadranten 
üib  V  &\  und  bei* ^r  2we(ni'akgei^  Messung  einer  Grund* 
MJe  vdil  2299  TAÖ^  'tiitt  14  Fuft  geirirt  bÄbe?«  Win  -wi^' 
iseü  kcätiv  iVie  bl^cli  llr.  t?.  «JS^ä^  dteVV'itäun^  det*  teiM- 
stnsÄefi  lElkift'actiiM  Mge^dlfogeii  hAV.  aber  es 'ittt '  i^tthi*- 
scheinlich,  dafs  seine  Annahme  nicht  yiel  von  '/,o'^  am 
Kreisbogen  verschieden  war.  Pie  Entfernung  des  Yul. 
cans  betragt  9  l|f eilen ,  und  eine  Veränderung  der  Re- 
fraction  yoi^,  22",  wü^tle  die  ganze  Höhe  des  Bergs  noch 
nickt  um -49196  Voiseyerändoni. 

Da  sich  die  ,  GrundÜBimi ,  «^ie  zu  der  .  Mesftung  der 
B^rge  diene«!,  gewöhiklibh  nicht  an  den  Küsten  und  im 
Mreau  üliit  dcffn  Ocean  befinden,  so -find  die  Rete^Äden 
genöthigt,  entweder  barometrische  'Messungen,  oder  die 
Depression  ^e^  Horizonts  zu  Hülfe' zu  nehmen.  _ Bei- der 
Operation  des  Hrn.  v.  Borda  ^waren  .^ese.  Reduotionen 
^iemiicii  beträchtKch-,  4]a  d<  169  Toi$en<imd  c-^ö'-Tcdsen 
über  der  Oberflälchef  des  Meers  lagen.  Wenn  nun  von 
Yergleichung  baröm'eirischer  und  geoii^etrischer  Messun- 
gen dfj3  Rede  ist^  dj^^  nui:  um  eine  ^kleine  Zahl.^Töisen 
Ton^oeinaqnder  ver&chi^e^-.siQ^^  90  mii^^,  man  untersufljhen, 
wefchv^s  '  die  «Gränze  •id[evtol[rrtldiilMV  isf,  die  mtn.bagiBhen 
konnte,  und  ob  die  Messung  aiR«h^<iitt> 'iiri  ode    <ku  wenig 


\- 


fehb;  Die*  YeaAnimnaiVf^^m  der  taveiioftcb^ii  Refra<;li«i 
erhöhen  oder  emiedem  ^en,  Horizont  .des  Meers«. um  2 
oder  3  Alinuten  fttr  Mnen  Beobadht^r^.  der' an  der,.Ki^aB 
in  einer  Höhe  Tön  f  3*  4ms  4  Toisen  sbehli.  In.  dieser  E^ 
fernong  können  4ie  Krvminungem  me^r.  oder  .weaiger 
coneav  oder  convex  seyu  ,\  nach  der,  Temperatur  des  Bo- 
dens  iQder .  des  Meers ,  oder  ns^ck  4^1;  un^leip^ven  Ab-  , 
pahme  der  Dichtigkeit  der  ul^erli^g^i^en  Liiftjsc^^pl^^n. 
hix  dem  Mafs,  als  sic¥  der  Beoba^ter  über  die,,l(üst^n 
erhebt^ :  nehmen  die)  Yon.  den  unregeknäfs^en  Yapiatio^ 

dßr  Hctfraction  ber^i^iAhreqden  Irrtj^ümf^*  .bedeutend  ,9^3 
und  es  isf  leicbtM9.u^I^eli((^is9n,.  ,4«üEs  .919  bei  if!x.^,ßf^ 
r^Xiq^,  ,  des.  Hrn.  . v.'  ßorffa  ^^ckt  ;^ep,.'3  bjs^  4  ToijjCfi 
betivag^  hab^n  t),;.,  Da},.zii  dieser  r2i^{^'id^s .  Me^  ; kälter 
üsi^^als  die  hwi  sp  JipjDuen.die  Statrionen  c  nx^4  ]^e- 
nigei;  hoQh  gefunden  •worden.  40yB.).;^  ^^{WirUloh  sJüD^ 
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*)  Die  zahlreichen  Pcpressions-BeobAchtujDgen,    die  von  Hrn.  /nechow 
'       a  Montjoayy    in  der  Nidic  von  ßarcellbna  gemacht  vviM6n,''siirid' tin- 
ter einander  nur  um    ^'/,  Toiten  vertchi^dea.  •  Dehahbt»j  Bam^in 
S^ttdme  nutri^t  T.  II;  p.  769  i»Ä  7<iftf« .  ' '  /      1  : ' 

(iit*)/iBiW:9    über  die  AvfserordjBskUicken  Refiractio^sn , .  i^idfpi  il/(^ni.if 
M.ji  ^'m^^e^^^y   i8o3^:p.  1Ö7,    177    »iM  *.??•)*¥'■•  Vm  Bordßy  wi^.^ 
;:    n^eiateij.    Geometer,    vrelche   die.  Depression   des   Horizonts   gemessen 
.  hfibcAy   vernachlässigte  y    die  Temperatur  des  Oceans  anzuzeigen;   aber 
'  Wir  wissen,    dafs  um  diese  Zeit  Aie  Temp^^^&tüt  de^  Lnft'Von  35*  war; 
und,'  iiith  den"&ah^r  p.  55s  —   56a  bei^brachten  BeobAohtaBj^ 
::  i  iikÄiin  man  annaknftn,   diTs  dDe  Temperatur,  det  Seewaiaers  Tt><ki>«  ^ 
n>rr2\iße9idMk  VW.     Ni^^scheinen  imter.^ef  V(yMtJMCetzung  einer  mittleiA 
^efraction,  yon    0,08  und  -einer  gleichförmigen  Abnahme  in  arithmeli* 
scl^r  , Progression»    Höhen,    die  auf  3o  Toisen  berechnet  sind,    um 
^  '5  l'oisen  z'u  gering,    vVenn  ein XJnterschiM  von '4  Graden  zwisc'feen  der , 
'•  ^TPfemperatur  dfer  Lirft  und  des  Wassftre 'statt  ündet.     Diese  Zah!  crjjibt 
>  «udi  äu»  'den  zahlrei^In  BeiJbabitan^eA  der  'lifl.  Biot  und  Mithan 
ftiif  df tt  Thurm  SU  Düfi]|^rc|itfp»  {  i.. 


Kap  ijej    III  441 

und. man  l^inn;  annebmep^^  :^a8/ durch  die  Jbarometrisql^^ 
Messungen  bestätigt  wird,    dafs  das  trigonometrische  Re«. 
aultat  Tom  Jahr  1776. eher  davch  za  wc^Rigy.  als  durch  zu 

viel  fehler^iafü  ist.  ..:     .  . 

•  * 

B6i  de'm'ÜeberbKck'de^äen,  was  wir  bei  der  niach- 
einander  ifolgenäen  Untersuchung  der  Elemente  efwleseii 
haben ,'  welche  iii  die  Berechnung  der  absoluten  Höhe  d^s 
tiks  TÖÄ  Teneriffa  eingehen ,  ergibt  sicÄ  ^  3afs  die  ron 
iirni '  t?4  Pbfda  gemachte  trigonometrische  Messung  bis 
Äüf  "/ig  der  gä^z^n  Höhe  WährscheinltcH  genau'  ist,  abge- 
sehen yoti  der  Annahme  zufalliger  Irrthümer',  die  ron' 
3er  Nachlässigkeit  der  BeolbachVer  herrühren  Kohntefni  '    '  ^ 

•       ■•  ■  ' '    •      .      -i    C.   '  '     '  '         « ■         j  \       >      .  ■•,'»••#' 

f  •       .     »■ 

^/  Ifih  ;  jQHfeifle  .lu^ht ,  dals .  4i^.ser  «nänElHch^.  Grfud  v;oxi» 
Genauigkeit,  unter  gunatigon  .Umständen  dur^  y^frle^U, 
{aUigte,,^aiKMQ(^tri8che  Mf  f  sun^n '  orreiieht.  wevd^  köime}- 
ab^jWjen^  von  einigen,  .^oUrten  Baob«cl?J»u{e]|[^  die  Beda 
ist,  »Oj.  i^t  .es  , schwer  ?u.. bj^^theilen , ;  pj^.iiitebt  schiefe 
yvindeii  odevi  fine  ungleicl^  Yertheilu^g .  d^r.  ^äcme  ^ia 
de|i  aiiif^aip^c^  liegenden,  .^Luftschichten  die  Besultfijte 
r^riiiffdwt  hAb®;^*  .  Ven.  Aw  drei .  b^rpuifstrischen .  Measvfn- 
gen^  ^;durph>die  BH.,fiQrda^  hamanon  und  Cordier 
angestellt,  und  nach  der  Formel  von  La  Place  und  dem 
Co^ffioienten.  «u.  Ramond  berechnet  wurdep,v  gibt  nur 
die  zweite  linie  gvöfsere .  Höhen  ,  als  die ,  g(^n\0trische 
Operation.'  Nimmt  man  stistt  der  Formd  Ton  La  Place 
die  \oji  Deltie  oder  TrmtUey^'  so  wenden  die  Höhen,^ 
statt  durch  zu  yiel  zu  fehlen,  durch  zu  Wenig  fehlen. 
Nimmt  m^in  an ,  dafs  der  Pik  wirklich  1905  Toisen  Höhe 
habe y.  ISO.  wurde  die  Forn^^l  vqn  La  PJace,  ajaf  die  ba- 
rometrischen Btf^oba^tungen  der  HH.  <  LamoHon  und 
Cordier  ai^gewandt,  nur  einen  Irrthnm;  ton  5^%  Toisen 
oder  Yön' %5^  geben ;' ib ine  ausnehmend  kleine  Gr&fse, 
und    die    iiur    die   Öälfte    oder   ein '  Drittheil'  derjenigen 


\ 


iü  B  n  9  h   J: 

kJhinen  *).'        '     :' 

D^  enxe  CbSIfficient  »^)  der  barometk^i^hert  Fomd 
des  Hrn.  Lm  Place  ^  der  im  Jähr  1798  bekati'tit  gdnaisiit 
wur^e,  gri^n.dete  sich  auf  diei  Yt^rgleichung  der  barorae- 
Uiisch^i^  ilf^d  g^ometi:if eben  Measuogen  des  Vuloans.  tob 
l^eneriffa,  die  ^^,  v.  Bor  da  gemacht  hatte,  Dc?^  j^erühmt« 
/Yerfasser^er  ]V9(^^hani}i  des  Hioimels^  nachdem  er  in  def 
Folge  erlkunnt  )ia^^^  ^^^3  dieser  CoSfficient  keine  genauen 
Hohen  gab,  setzt^  }\iv^  einen  andei;«  an  die  Stelle,  der 
^urch.  die  vortrefflichen  Beobachti^ngen  des  Hm.  Ramond 
erhalten  wui:de.  Wenn,  m^n.^diie  handschfjiftliche,  Heisebe- 
schreibung  von  Borda  untersucht ,  so  kann  man  die  (Quelle 
Mh^s  Irrthums  nicht  erräithen,  der  den  itrehtim  in  der 
b^hiinetrischen  Meiisrüii^  des  Hötit-BIanc  Vöft  SätiifMhs  vim 
Vieles   zu  tibeftrletfeii  scheint;  ^Dis  borres^^^r^MUr^nd^  B^ 

stüVide  b^bbabhtl^t; '  dt^'  ^Snt^n'Tariatioh^n  innei^b^lb  24 
Stunden  betrugen  l^nig'e  Z^bhoftWle  einefr  Linie.'  MAii  bat 
mit  grofser  SbrgiWt  die  Öcalen  vieWficirt,  ixiiA  Ml{  «ie  An. 
häüfung  des  Qiiecksilbdrs  ih '  d to  utotetn  Gef^Ts  Büeksicht 
genommen  •'***)',     Die  Thiermomcter  Wurden    im  Scbattea 


'    »  »      11    .  t»    i 


*)  Hr.    D'AiJ^üU^öfi,  nAchdem  er  eine    große  ZaU  ron  Beobaditöi- 

^h,  UM  nach  der  ^rmel  toü  Lm  PlacB  bereühnet  wären,  «intar- 

^^    sueht,  «iiiid   mit   genauen '  gc^lütiichni  MeMongen    rergMohen  bit, 

folgert,    „^ft.  ;wrdBn  man  «yifl^lleode  Ursachen  t<^  JlTog^auigkeit, 

j,     als    die  .  Mojrgenstaiiden ,    die   bedeutenden  Wetter  -  Yeranderungea 

von  einem  Tag  zum  a^idcrn ,  Stürme  und  den  Einflufs  der  Localiti- 

ten  yermeidct,  inan  ein   HundertUieil  als  die  Gi'anze  der  IrrlhS»« 

ansehen   kann.     Er  fu^  hintu,  ftafs   sehr  h&ufig  aorch^ucklicbe 

Oompensttionen    der    Ihc^um    nur  «iiage  ^»«lendtlifüe  belrigl.'^ 

;.   <     Journal  de  Phj^qvM,  T.  IXUl^  p^  .55. 

**)  Der  CoiMBcient,,  .i.yij^a  Met.  Exposition  cÄi  Systeme  ßa  D/Min 

^       ed.  1,^  P»^«i  hanfond^  Mem.  sur  la/ormule  barometrique  f  f*** 

***)  Sie  betrug  0,9'  einer  Linie  am  Rand  des  Craters. 


ft  «>  i^tei  in. 
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beobachtet;  die  geringsten  Umstände  finden  sich  iri  den 
Jpümalen  Ton  Borda  und  Varelä.  angezeigt.  Diese  Rei- 
senden sind  selbst  die  Einzigen,  die  zwei  Bai:*ometei:*  auf 
die  Spitze  des  Piton  getragen  hafajen.     Die  beiden  Idstnu 

mente  harmonirten  bis  auf  drei  oder  Tier  Zehntheilje  einer 

"  •  "     •    " 

l^inie,  und  man  nahm  beständig  das  Mittel  von  Beiden. 
Wenn  man  nicht  mit  ziemlicher! Genauigkeit  die  wahre 
Höhe  des  Piks  kennte,  so  müfstet  man-  glaub^i,  daß  die. 
im  Jahr  1776  gemachte  barometrische, Messtti|g. nicht  wn 
y,oo  fehlerhaft  sejn  könnte ,  währehd  sie  es  waiirscheinlich ' 
mn  mehr  als  ein  '/jo  ist.  Man  daef  nur  die^  Atizeigen  des 
Barometers  und  Thermometers  yof  Bofda  mit. den  Amsei- 
gen  der  nämlichen  Instrumente  bei  den^Beisen  TjQin<Z^a^a- 
non  und  Cordier  rergleichen^  um  einzusehen,  dafs  aen 
Morgen  des  ersten  Octobers  17^6!der  Druck  ier  Uuft^auf 
dem  Gipfel  des  Piks  eine  aufseroitlentliche  un^  sehr  bro- 
blematiscfae  Modifieation  erfahren  i[3t;~  jFolgendes-sni^  Ae 

Elemente  dieser  Yergleichung^  '  i'   ;    - 

I  '  '*        ,    f    \   t 
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Man  ist  erstaunt  in  dieser  Tafel  zii  sehen,   dafs  Herr 

s 

V.  Borda  seine  Barometer  auf  dem  Gipfel  des  Pihs  4  Li. 
nien  niederer  fand,  als  andere  Beobachter,  und  ohne  dafs 
die  Anzeigen  des  Therm ometers  einen  so  enormen- Unter« 
schied  im  Luftdruck  erklärten  *).  Man  könnte  glauben^ 
die  Instrumente  seyen  "während  der  Nacht,  welche  die  Rei- 
senden auf  der  Station  der  Felsen  zubrachten,  in  Unord- 
nung gerathen;  aber  man  findet  ganz  ausdrücklich' in  den 
Journalen  Ton  Borda  und  Farela  bemerkt,  dafs  den  Tag 
nach  der  Reise  der  Unterschied  zwischen  dem  Barometer 
des  Herrn  Pasley  "zu  Orotara,  und  denen,  die  zu  der 
Messung  des  Piton  gedient  hatten,'  bis  nahe  auf  zwei 
Zehntbetle  einer  Linie  der  nämliche  g/eblieben  war.  Der 
Ynlcan  von  Teneriffa ,  wie  alle  sehr  steilen  Berge ,  ist 
ohne  Zweifel  wenig'  geeignet ,  den  Irrthum  barometrischer 
Coefficienten  zu  er|>roben.  Es  erzeugen  sich  schiefe  Winde 
afi  dem  steilen  Abhäng  des  Bergs,  und  es  ist  zu  yermu- 
then ,  dafs  bei  der  Messung  des  Herrn  v.  Borda  ein  sehr 
heftiger  aufsteigender.  Wind  oder  irgend  eine  andere  un. 
bekannte  störende  Ursache  das  Barometer  sinken  machte. 
Das  Wetter  war  den  Abend  Torher  regnerisch  gewesen; 
die  Abnahme  der  Wärme  war  äufserst  langsam ,  und  wahr, 
scheinlich  sehr  ungleichförmig,  was  alle  Formeln  fehler- 
häft  tnacht:  ungeachtet  dieser  Umstände  wdrde  man  ohne 
das  Zeugnifs  eines  so  genauen  Beobachters ,  als  Herr 
r.   Borda   ist,    Mühe  haben ^  zu  glauben,    dafs    dier  Luft- 


*)  Der  IiTtham  um'  einen  Grad  in  der  Atikci'g^e  der  Luflt  ^  Temperatur 
würde  die  Hdke  dei  Piks  noch  am  nicht  nehr,  als  ungefähr  nm 
3%  Teilen  verandern.  .  Eine  grofte  Anzahl  guter  Beobacktungeo, 
die  auf  den  Gipfel  dei  St.  Bernhards  gemacht  vvurde,  l^eweist,  dafii 
die  beAchneten  Totalhöhen  jedesmal  su  grofs  oder  zu  klein  aasfal- 
len ,  wenn  die  Temperaturen  über  oder  unter  der  mittlem  Tempe« 
ratur  der  beiden  Stationen  sind.     Jaam,  de  Phys',  T.'XXXF,  p,  lo. 
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druck  in  einer  Höhe  ypn  IQQp  Toiaen  und  in  der  beifsen 
Zone  nur*  4  Linien  sich  habe  yerände^n  köi^nen.  ]^»  yer- 
hält  $ic^  mit  einer  iftolirten  barometrischen  Messung  wie 
mit  der  Bestimmung  einer  L^ge  dorcb  denblofsen  Trans- 
port der  ZjüU  Beide ,  mit  gvUen  Instrumenten  nnd  unter 
günstigen  Umständen  aufgeführt  i  si^d  einer  grofsen  Ge- 
nauigl^eit  fähig;  aber  yreim  die  meteorologischen  Yerän- 
derunge^  oder  das  Zurückbleiben  des  Chronometers  nicht 
eiqen  regelmäfsigen  und  .gleichförjpaigen  {Grang  Heobachten, 
so  ist  es  unmöglich,  die  Gränze  der  Irrthümer  ^u  be- 
sti^mmen^  viie  man  die£i  mit  Erfolg  thun.kann,  wenn  man 
eine  geometrische  Operation»  oder  das  Resultat  einer 
^jeflie  von  Monds -Entfernungen  der  Untersivchung  unter- 
wirft. 

Nach  Ausschlufs  der  barometrisGlien  Messi^ig  von 
Borda  bleiben  noch  zwei  übrig,  .die  ein  grpCses  Zu- 
trauen einflöfsen,  und  wovon  die  eine  durch  zu  wenig; 
so  wie  die  andere  durch  zu  yifsl  zu  ie^)f^n  stch^nt.  TTv 
haben  bereits  bemerkUch  gemacht,  dafs  ihr  JWittel  oiebt 
um  0^003  yon  der  geometrischen  Messung  abweicht,  nnd 
wir  werden  den  liarometrischen  MeMPingen  yon  LaBm- 
non  dfin  Vorzug  über  die  xon  CoriU^  piqht  etnjk'Suneii, 
weil  wir  bewiesen  zu  b^bon  glauben,  dafs  das  Qesi^ltat 
der  Triangulären  wohl  un^  einige  Toisen  su .  9ie4er 
ausgefallen  sejn  könnte,  |ind  wqi^  Herr  Cordier  seine 
Reise  bei  sehr  sbhöneip  und  beständigen^  Wettet  gemacht 
hat.  Dieser  Gelehrte  ist  der  Meinung,  seine  Messung 
sollte  ein  der  Wahrheit  sich  sehr  näherndes  Resultat  ge- 
ben, wegen  der  zahlreichen  Yorsichtsmafsregejin ,  die  er 
zur  Vermeidung  der  Irrthümer  genommen  hat  *)•  Di^ 
Beobachtung    wurde    Morgens   früh    gemacht,    und    man 


'*')  Bamond,  p.  5  und  li* 
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"weifs ,  dafs  die  Formel  v<)n  Im  Place  die  Hohen  ffir 
diese  Tagszeit  zu  gering  gibt,  -^^eiji  sein  Coefficient  nach 
Beobachtungen  bestimmt  wurde,  •  die  um  Mittag  gemacht 
T^urden:  aber  auf  der  andern  Seite  machte  es  Hr.  Ra- 
mond  wahrscheinlich,  dafs  der  für  unsere  nördlichen  Ge- 
genden angenommene  Coefficient  eine  kleine  Terminde- 
rung  erleiden  mufs ,  um  ihn  der  Messung  von  Hohen  an- 
eupassen ,  die  zwischen  den  Tropen  liegen ,  oder  sich 
den  Gränzen  der  heifsen  Zone  nähern  *).  Es  fand  also 
eine  Compensation  statt,  und  diese  Compensdtion  wurde 
durch  die  Wirkungen  der  täglichen  Taxation  des  Baro- 
meters nicht  gestört.  loh  bemerke  diesen  letzten  Um- 
stand ausdrücklich,^  weil  ausgezeichnete  Physiker  neuer- 
lich behauptet  haben,  das  Barometer  müsse  zu  der  Zeit 
auf  hohen  Bergen  fallen,  wenn  es  um  9  Uhr  Morgens 
in  den  Ebenen  sein  Maximum,  erreicht.  Diese  Behaup- 
tung **)  gründet  sich  nur  auf  theoretische  Ansichten  und 
auf  eine  locale  Erscheinung,  die  Saussure  in  den  Alpen 
beobachtet  hat.  Die  Beobachtungen,  die  Hr.  Bonpland 
und  ich  über  die  stündlichen  Yeränderungen  des  Baro- 
meters Ton  der  Küste  an  bis  auf  2000  Toisen  Höhe  ge- 
macht, beweisen  im  Gegentheil,  dafs  unter  den  Tropen 
das  Quecksilber  genau  sein  Maximum  und  sein  Minimum 
in  denselben  Stunden  in  den  niedem  Gegenden  und  auf 
den  Gipfeln  der  Anden  erreicht. 

Die  wadire  Höhe  des  Piks  Ton  Ten^iffa  i^fFerirl 
wahrscheinlicfa  wenijg  von  dem  Mittel  aus  den  drei  geo- 
metriscbm  and  barometrischen  MeasiXngen  r.on.  forda^ 
Ltomanon  nni  Cordier: 


\ 


*)  Eanumdy  p.  97. 

**)  Joum.  A  Pl^t.  T.  LXXI,  p.  »5. 
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1905  Toisen. 

1902 

10^20 


1909 


Die  genaue  Bestimmunff  diesem  Punkts  ist  wichtig  für 
die  Physik  wegen  der  Anwendung  neuer  barometrischer 
Formeln;  für  die  Schifffahrts- Kunde ^  wegen  der  Höhen- 
winkel, die. unterrichtete  Piloten  bisweilen  nehmen,  wenn 
sie  im  Anblick  des  Piks  Torbei  segeln;  für  die  Geographie^ 
wegen  des  Gebrauchs^  den  die  HH,  Borda  and  Varela  Von 
diesen  Winkeln .  zur  Verfertigung  der  Karte  des  Archipels 
der  canarisch^  Inseln  gemacht  haben. 


"Wir  haben  weiter  oben,  pag.  205,  die  Frage  umer- 
sucbt,  ob  man  i\e  Küste^  yon  Afrika  yon  dem  Gipfel  des 
Yulcans  yon  Teneriffa  sehen  könne»  Dieses  Problem  wuMe 
yon  Herrn  Delambre  bearbeitet,  dem  wir  eine  so  grofse 
Anzahl  schätzbarer  Beobachtungen  über  die  hoyzontalen 
Refractionen  yerdanken.  Diefs  sind  die  Fundamente  der 
Rechnung ,  yon  der  wir  einzig  das  Resultat  im  2**°  Kapitel 
angeführt  haben:  Es  sey  (Fig.  2)  M  der  Pik  von  Teneriffa, 
und  N  die  Küste ,  die  yon  dem  Fufs  des  Piks  um  den  Bogen 
P  T  Q  =  2**  49'  0"  entfernt  ist.  Da  die  Refraction  bewirkt, 
dafs  die  Gegenstände  höher  erscheinen,  als  sie  wirklich 
sind,  so  wird  es  möglich  seyn,  von  der  Hohe  des  Piks 
den  Punkt  N  zu  sehen,  sollte  er  auch  durch  die  Krünn- 
mung  der  Erde  yerborgen  seyn.  Dieser  Punkt  wird  wirk» 
lieh  sichtbar  seyn,  wenn  er  hinreichend  hoch  ist,  am 
einen  Strahl  auszuschicken,  der,  indem  er  durch  die 
Schichten  der  Atmosphäre  die  Curye  N  T  M  beschreibt, 
die  Erde  in  T  nur  berührt.  Yon  dem  Gipfel  des  Piks  würde 
man  demnach  gleichzeitig  die  Punkte  T  und  N  bemerken, 
und  der  Beobachter  ^  der  sich  in  T  beiESnde,  würde  die 

Punkte 
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Panlfte  N  niidjft  n  «eiaeny HdiEikcmt'N' T M^  selmi.  Wenn 
ijMftixrtch  ier  Jifessong  von  Barda  mit  h  s=  490^.  ToUen 
die  Höhe  des  Piks  bezeichnet,  mit  R  =  ß271225  Tippen 
den  Halbmesser  AßT  Er^e ,  und  mit.  c  Ae^  Cc^^^fiepf^eiji,  4er 
terrestrisc^eil  Refraction,  deren  viiti^er  .Wef|^,.Tpn.Z]e. 
/Amire  OiOB.gefundei)  wurde;  ap  hat  man  die  EntfepiuBg 
PT,  in  welcher  der  3e.obachter.  sejn  mufsi,  un^  ^i^.  §ßit£)e 
M  in  M^a|n  Jlprijsont  i^n  sel|ß99«:d)i|:cj^,die  For|m§I , , 

Tang.  P  T  =.-^-1 ]/JLL 


1 .  • 


•  X 


wä|]^^Ä'giBtV^!t  =  ll»;r  1^6'/.;  6ief8  ist  aie  gtöfstfe  fent-_ 
fernnn^.  In  '^eTqher  man  äeri't'ik  Toh  der  Ob^rflacÜe  - Jes ' 
lieerjiaus  setey'WnV  Üeht  manf'TTon  t*TQ±^2*4«'0'" 
ÄUö%\nhi Ö'f  —  'ii''  M'' i  mit  dieser £ntfernangfiiiaet' 
rff'i^cbt  die^HShe-Ü^  ^z;z  H' '  wel'cb^'  dfe  Küste  liilNin'' 
mnis'.  aip  in  "Ä'  aAi 'fetirizont  z'ti" "erscheiiieii.  Setzt' Man' 
m'aer  TÖrigen* Fonäel' statt' dem  Bogen' -PT 
U\Uih,  /i'r's'o  KarÄjan'  '         "^   -'-''■  '    ■      "    '    '    "  " 

WDtfRiM^an  erhält.  v.'.>^>.\     s  «.    •..■!?  ,  .  r.,..,  ,.,,.  ..».  ^ 

'''"^o  konnte  mim'mitt'^tit'  der'  ^'efräctibn,'ttnd'un^achtet 
d^r  I^i'eymiing'  äb^  fri^äe,"  die  in  a^£ntfeman^P  Q  einen 
^'r'/Vi>i['  S(^d''¥af(^eVi'  verbergen  wfrräe;-  lisw<iflen''eiiiett' 
tieri'seh'cii,  äei>  ai^'deHftflst^  ^^ll^^' nnä  nur  202't<dsW 
Köcli  'iftfäre  i  aber  -äa  dfe'  B«ffatit(i>^eA  än^ewifs''  s&d',  ünd^' 
s1ll6s^''ii;^gatiV''le7n  il6ii^n,'  so  wSre' es  Voreiltg-,  für  so 
gi^iifsy'  iiiitf^man^^h '  Jetwas  'tai1t'''Gewi!'sheit  '^n'  bebaapten,  - 
flir  VeliSh'e  'niaii  "lÄin»  »eobacbtifng'Üit: '    '    '  "  "'  ■•'  ''■'  ■   ^ 


jtUa.  »•  HwnboUU  hiit.  Mim>  I.  '99 


'  Lä'gänÄV^ Stadt  •;  ^V'»  .'  .-  .     .  ' .}-  if'-:^*-.   'm4^^T%immv 
Oi^iava-,  Stadt  .     ;-  V"  .  -  v  •■:  =•'.    'J  -"J'^'l  -  l!63*-»'>H    .;:. 

'  t:itÄtitia'*te'"l<)s  Iftglläsfe'fr  '' '.    •;  -  •;•  .'l'-il-  .,  f©|i>2*ni^-. '  ■ 
Gipfel  ^atf^^Plk8rVoA^T€fhei«fla»i  -^   'i'Osn*/ 1909  ^'^   •»'  " 


*Vr\f: 4-    -:TH 


r. 


ri%.^Wd.hVl^,    I^efr  folgep^  l^ata,_  4ie  tfh  au*  ,^fe^^ 

^ete,  den  30  August  l776f  im  Hafen  yon,  (jj^omera  ä^n 
Anstritt  des  dritten  Jupjiters  «Trabanten  um  15^**  40'  8'^ 
Tofino  sah  zu  Cadi^  dtoselben  Auslfia,^,.^  J6®**  23^ 
28''.  Differenz  der  iieridiane  O^'^  43'  20'";  da  der  Hafen 
Gomera  nach  den  Messungen  v.  J3orJa,i:@fl^'»3ffemieb«0vttf 
lieh  Yoi}  Si^Vf^te  -jCtsoi^  H^lgion  S0:4uidet j  yiaff  für,  diesen  letz- 
ten Or^Ö®*    39^^  52^'^     Den  12  Odtober  beobachtete  Fa^ 

^%»fr«?ftm.2j^i§«iimfi-^^,^f,„  Wf\^*'  ,^KM"'  mr^^f^ 

fenllich  bekannt  gemf^tj,;^^j^^^^q^iy4,„j#>^,%»MiJ(5p,9^iX; 


')  p.  « 45. 


K  n  p  i  t  e  l    III.  461 

Y^estJ^ch  Tpn  Paris  ifi^  36'  ^f^^^^.  '^^^n  m^u  mit  Hrn.  v.Borda 
tüi;  Cadix  8*^  36'  b^'  rec%net,  gemäfs  der  Öeobacbtang  der 
ringförmigen  SopneQfittste^nMfs  yoni  JaHr  l764.i  berechnet 
Yon  Dusejpm:,  JDa  ai>^r  die/walire  Länge  d'er's^Iiien  Ster^ 
warte  von  Cadix.'  nach  ieiner  erolVen  Aiizalii  von  Stembe- 
deckangen  *),  die  durch  di^,  HH,  Triesnecker  und  0//- 
mßnns  berechnet  wurden  ,^  8*.  ,37'  ^T'  ^^^*  *^  ergibt  »ich 
dai^aus  für  Sainte-Crolx ,  nach  Anleitung  d^er  Trabanten- 
Beobachtungen .9  18**  38'  22".  Varela  und,  Toßnö  bedieiai- 
ten  sich  s^weie^  l^eleskope  yqh  Dotlqntf  yon  27^  Fuis  Langem 
mit  denen  diese  beiden  fieoWchter  o^t  ^vt  ^adix  BesuU 
täte  rpn  ToIlkpn|n^ener  Ü^bereinstixnniiang  erhalten  hatten. 
Zwei  Beobachtungen  des  ersten  und  zweiten  Trabanten, 
die  Ton  Pater  Feuillee  .im  J^ahr  "  1724 .  zu  Lasunisi  und  iii 
der  Stadt  Orotara  gemacht,  ui^d!  mit  Beobachtungen  yon 
Maraldi  in  Paris  verglichen  würden,  ^eberi  tut  äs^inte- 
Croix  in  Teneriffa  18"  36'  36"  und  18*  2^  ll"',  weiin 
man  mit  Borda  Laguntf "2^*  90^ ,  und  die  Stadt  Orotara 
W  45''  ^Ws^lifii^tTpip  Qa^Ef^qin^   rpn  ^^te .  Croiic    an- 

xkimmt^  A^y^mMe.K^icißfL  pi^u*  Tbatsa- 

fJbfn,  yii^rei^igt  ipi|;  d^n^  cl)}pppo|xif9trisclffin  ^\^§|ijtaten ,  hfi- 
wei^an  0ii^9«mii«(A9  äß£^y  w,i|s.  ich^  at^  ein^s^.iliidqffi  Ort^  ep^ 
tridii$I|;  hab^^  ü^  Läfi^ -d^^l^^/Se^.dajoitna  ^wii^rsohei^ 
fiidit  iflrfnjwral^  1»»  33f' ,»i4  ni^ht  gröfa^p  a?a  1.8f»  36' 
oder.  iBfW  iW.  Brr,  v*.  Jfm4<»9'Minxn,  er  ip  sfiißfn^  Jfpif^ 
.rnaiTon  .4?lP  C4j^\})in  pQfil$,jßjfj(if^%,  i^n.e?:  d^  ^e^^^gp^n 
.Imm.«.  j^tjJeniJMWM*^  iMeln  w,  t|'i^Jli^n,j,,fügt  hiiu^- 
,iIo|i  .b#gr0^£9'  »i«bt,  wf|«iMn  .4^jkfl|p  b|i>rii}^ipi,e,  ^^fiffali^r, 
ilor  dit  B«(iUfm9M9g/^.  4#r  ite^e^^  vor?  ih?n.  frftWftf ;  ^f^^' 
Ml.biib^irtötdafsi  d^,JK<^fen.T?on,6i|int<e-;Cw3t,W,lS.'  Wf:  C^'' 
wy.    C31^i?«Ji  %TPg^*  T.. . h  II,.  Afl,)i  . Yp^.  #r,. ^^i^if.  •  ^flp 


"*")  Bec.  d'ebserv.  asirm^f  T.XMji^aiSu    £j^iiiosa,  AkmMim  de  hs 
Navegantesy  T.  I,  p.  45. 

29  • 
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Bottssole  ^nni  ier  Espiegle  hielt  man  allgemein  die  Breite 
^68  Piks  j  von  Teneriffa  28*  12'  .54"  {Mashelyne^  Brit. 
Marineres. Guide,  p.  17):  Cook  fand  den  Pik.  darch  Mes- 
sungen,  die  zur  Sep  angestellt  wnrden,  12'  11^"  südlicker 
i|nd  29'  30"  westlidier,  >als  ien  Hafendamm  ron  Saiote- 
Croix.  Die  geometnschen  Operationen  von  Borda  gebeOf 
mit  mehr , Genauigkeit;)  H'  37"  für  den  Unterschied  in  der 
Breite,  und  23^  54"  für  den  in  der  Länge.  Auf  dem  Ha- 
fendamm .im:de  der  Pik  astronomisch,  bestimmt  West 
i?8*'^6'^$ö^.  Scheinbarer  HÖhenwinkel  4^  37'.  Entfer- 
nung 22740  Toiseii,  diel^Ölie  des  Vulcans  zu  19Ö4  Toi- 
angei^mmen.  Breite  des  Piks,  28*  16'  53".  Länge, 
59'  54".     Ich  yerzeicline  hier  Alle9,   was  diesen  be- 


sen 


18' 

r. 


rühmten  Berg  betrifft,  uqi  die  S.chifffahrer  zu  veranlassen, 
für  die  nautische  Geographie  &q  gichtige»  Resultate  zu  ve- 
rinciren.     ,   , 


•»       I     I !•.,,.•',    •. 


"  Hr.  Ss.'Tdtäa  ist  defr'  eititige  Reisende,  d^r  auf  eine 
genaue  Art'  die  magnetische  Neigung  zu  Sainte »  Croir  und 
auf  dem  Gtpfd'äiiiir  Piks  Von  Teneriffa  Yerglichen  kat 
*r'  fand  flJe  letztere  V  lÄ'  gröfser  (MäraMrit  du  Depot, 
iSHk  4V  biese'Z^iiahtee' ider'  Ndgntig  auf  dem  Gipfd  ei- 
Äes  hcmeii'  Bergs'  stimtufmK  deni'  überein,' was  ick  öfters 
in  der'Kbtte  der  Anden  beöHaehtet  habe:  ^ie  hangt  wahp- 
i'dKbihllcl/  ton  irgend  einem*  System  loyaler  Anziehungen 
.  ah ;  '  ab^r  um ' '  Übet'  dies^  PtfäMmen  richtig  2ii '  ^mheilen, 
ihüfste^tiisTfr  gehflu  Oie  Nei^ng  der  Magnat: Nadel  am  Fob 
AtiU  Vtit<^dns,  z.  B.  in  der  Stadt 'Orotava  k«Mie)».  DieAb^ 
Weichung^^ir'iitf  Jahr  1776  in  Gemera  iy*46'j  auf  den 
tiafendanim' Von  Slitinte^Oroix  15'  bOU  und  am  Rand  des 
Kraters  des  Piks,  19**  40'  Nord-West. 


.       ' 


'"    t'V 


/ 


.    •»    » 


Zwei  t  e  s    B  u  c  h. 
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Viertes    Kapitel. 

Ent9^  \Aü(ftnihaii  iH  Ctinmna  —   Uf0r  dks  Manxanärm. 


Wir  waren  aa  dem  Ankerplatz,  der  Müiidang  des  flas«> 
ses Manzanares  gegenüber,  den  16.JaHa8  nüüTagea-Anbruch: 
angekommen  \  aber  wir  konnten  uns  erst«'  aiebr  spät  desi 
Morgens  aussehifTen,  weil  wir  die  Besichtigung,  der  Hafen^t 
Officiere  abwarten  mufsten.  Unsere  Blicke  waren  auf  Gn:^-» 
pen  von  Kokosbäumen  geheftet,  welche  das  Ufer  bekränz-> 
ten,  und  deren  Stämme,  höher  als  sechzig  Fnls ,  die  Land* 
Schaft  beherrschten.  Die  Ebene  war  mit  Gesträuch  von 
Cassien ,  Capparis  und  jenen  baumartigen  Mimosen  bedeckt, 
die,  den  Pinien  Italiens  ähnlich,  ihre  Zweige  in  der  Form 
TOD  Begenschirmen  ausbreiten.  Die  gefiederten  Blätter  der 
Palmbäume  malten  sich  auf  dem  Blau  eines  Himmels  ab, 
dessen  Reinheit  durch  keine  Spur  von  Dünsten  getrübt 
war.  Die  Sonne  stieg  schnell  gegen  den  Zenitfa.  Ein  blen- 
dendes Licht  war  in  der  Luft,  und  auf  den  weifslichen 
Hügeln,  die  mit  cylindrischen  Cactus  besetzt;  waren ,  und 
auf  jenem  stets  ruhigen  Meer  verbreitet,  dessen  Ufer  yon 
Alcatras  *) ,   Beihem  und  Flamingos  beyölkert  sind.     Der 


*)  Örauner  Pelikiin  vom   Wuchs  des  ScKYrans ,  Buffon ,    PI.   enhxm,^ 
n*.  957.    PeUcanus  fuicus,  jLiVi.   (Oc7i#<fi>,  Üb,  XI V^  c  6.) 


i 
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Glanz  des  Taget,  die  Kraft  der  Farben  der  Gewächse,  die 
Form. der  Pflanzen,  das  bunte  Gefieder  der  Yögel,  Alles 
rerkündigte  den  grofsen  Charakter  der  Natur  in  den  Aequa- 
toriaUGegenden. 

Die  Stadt  Cumana,  Hauptstadt  von  Neu  -  Andalusien, 
liegt  eine  Metle  Yott  dem  Eukchiffdngfpläit  oder  der  Bat- 
terie de  la  Boccüy  neben  der  wir  ans  Land  gestiegen  wa- 
ren, nachdem  wir  an  der  Anhäufung  yon  Sand  and  Stei- 
nen  yorbeigefahreti  ir^aVete,  die^^  ttäntanares  auswirft 
Wir  hatten  eine  weite  Ebene  zu  ^urcUanfen  *) ,  welche  die 
Vorstadt  der  Guayqueries  von  den  Küsten  des  Meers  trennt 
Die  aufserordentliche  Hitze  der  Atmosphäre  wurde  durch 
die  Bererberaiion  des  Bodena  yennehrt,  der. zum  Theil 
rem  PflanccB  eniblöfst  l^ar.  Das  hünderttheäige  Thermo- 
«leter,  in  dte  weilsen  Sand  getaucht,  erhob  aich  auf  37 %7. 
In  dem  Ueinen  Pffitz«a  yon  tgesdaenem  Wäss^  stand  es 
auf  30*,5,  während  die  Wiftme  des  Oceaos  anf  ««iner 
<%erfiäche  f ^wohnlich  im  :Hafen  yon  Cnmana  **)  2Ö%2 
26,*^3  betragt.     Die  erste  Pflanze ,  wetehe  wir  a«f  dem 


«)  Ei  Saladö. 

**)  Bei  der  Yergleiehang  einer  grefrem  4ttxaU  von  BeciiMDbtungeBy 
4ie  V«  'TerMhiedneA  Jahrtseiten  in  den  Jahren  179g  uod  i8o» 
gemacht  wurden,  finde,  ich,  daOi  das  Meer  in  dein  Hafen  roa 
CuBM^a,  nördlich  ren  X^erro  Colorado,  wahrend  der  Ebbe  um 
0^,8  wärmer  ist,  als  wahrend  der  Fluth,  in  welcher  Stunde  auch 
die  Ebbe  und  Fluth  seyn  mag.  Ich  werde  hibr  eine  Beobachtung 
▼om  so.  Oktober  angeben,  die  beinahe  als  Mafsstab  dienen  kann, 
und  difi  an  einem-  Punkt  der  Kasten  gemacht  wurde,  wo  das  Meer 
in  i6e  TaisM  Entfernung  sehen  5o  bis  ko  Ff  den  Tiefe  bat 
Um  10  Uhr  Morgens,  Ebbe,  s6*,i  $  Luft,  mehr  an  der  Küste 
i7*,4;  Luft  bei  der  Stadt,  5o*,s;  Wasser  des  Mansanaree,  a6*,s. 
Um  4  Uhr  Nachmittags:  Zunehmende  Fluth,  15*, 5;  Luft  an  den 
Küsten  s6*,s;  Luft  lu  Cumana,  s8*,i ;  Wasser  des  Manxanares, 
sö%7. 


(iMhutfcm  *)v  weide  an  dieaec  St#Ue  kapin  2  Fuffk  Höh^ 
•ai^idit.  Didseb  <Giafl»aiiiQh,.' das  SeauviiftDi^  ä)e':fgalbe 
'GwapUrcaa  oaddie  ;Caotm  biedetlflen  die  ^v;0n<(i^lz#ai|ifer 
SatM  dBtochdnriagfen^  Erastiriefae.;  %ia  «geboitofi  «H  ddr  klei- 
ü^iiMAAtfaM  von.  GewäobseD,  did  in  GaMlkdbaft  ieban, 
)#ie  rjie  H)ndMfikivopa*8>,  nnddia  -ai^lb  i;ä  der  heiidan  Z#oe 
ttiir  «B  d«ii  QfiMm  dea  Mebrs.  undiA  den  hoheti  Gebirgja- 
^^httten  der  Jbndeal  fittden  *^y*  .IMe-Sl^Tictekiia  Toa  Gtmatia 
'onteracheidet  bioli  ;ii#ch  ^roh  eineimd^re,  aiiohl.  minder 
tterikn^dif^  {Xgeabeit:  Aß  iiefeift  daa  ISeispiel  reitier 
Maeae^,  *diä  den  JQ^rdatridien  dea  aadliohen  - AmerjhaV  joi^d 
den  Küsten  Tak  dtta^ibar  j^emtin  ist. 

i>et*  indiifniibbe  Pilote  föbill<l  uns  dufrch  seinen  Gav- 
^tsa,  diär  »ebb  einem  Gel)ölK>  gUdh,»  als  eia^m  caltivirten 
-Btiden.  'Er  'zeigte  uns  ab  ^dinen  Beweis  deir  FracbUlar- 
4tsit  AistfH  Kllns^s  äitien  B^üinwDlIenbbuih  (BOn^bax  bep- 
tt^bTllum),  desaen  Stainm  in  seinem  4len  Jahr  nähe  an 
i^Wei  tttid  eineai'  halben  Puia  'DüBehmesser  ^erreicht  haltt. 
Wir>kaben  an  jden  XiVern  <des  Or^oco'a  nnd^des  Ji^gdfl- 
taneaiScroBis  ^beobaehtet,  ^  da£i  die  /Bombax,  die  rCareli- 
neirn,  die  Oduroibä  nbd.  andcbre  BÄume'ans  der  Familie 
4er  Malyenartigen  ein  aufserordentlich  schnelles  Wachs- 
tham  haben.  Ich  denke  indessen^  dafs  in  dem  Bericht 
des  Thdian^rs  über  das  Alter  des  Baumwollenbaums  einige 


*)  Msngie  priHo^' 

**)  U«ber  im  «ulitottordeaUkh«  S«ltepheit  g«MUickiitiicher  PflAnien 
XTriachen  dm  Tippen  «eke  man  (VEftaii  sur  ia  Geogr^  .4fii  plan- 
lai,,p*  i9')^,iiind  «in  Memoire •  toa  Hri^«  Brown^  üb#c.di«  Famili« 
der 'Pi«teen  {Tram^  of  th§  L,v(i..  $oc^^  Yol,  vX»,^  ^*  I»  P-  'S)» 
itoria  AiSser  |[r(a6t  >  RjHiaitfr .  jagian .  Iiloee  i^her^dia  Y^rgfigellschaf- 

"  '^tüBg  der.  iG^wÄolne  «t«ki  Eineir.cviir*».  Avrfik:  sffr)r«JiAh«  .Th^^Acfaen 
aiuc^ehnt  and  bestätigt  hat.        );.;.' 


r 
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Uebertveibvng  sfSätt  hüttte;  4enü  in  Seir  gbmi&igten  Zmi6, 
in  den  feuditen  und  warmen  Erd«triefteii  des  nördlicben 
Amerika*«,  Ewitchen  'dem  Matsitsippi  und  den  Bergen  Ale- 
ghanj,  Abersthreiten  die  Bäume  in  ^ehn  Jabren  oicUt  eineD 
Fofs  im  Durchmesser  *) ,  und  das'  Wachstiram  der  Fflaii- 
zen  ist  daselbst  im  Ganzen  mir  uni'  ein  Fünftheil  be- 
sdilenoigter  als  in  Europa ,  wenn  man.  selbet  als  Beispiele 
den  westindischen  Platanus,  den  Tulipanenbanm  und  die 
Cupressus  disticha  nimmt,  die  neuD  bis  fünfzehn  Fab 
Durchmesser  erreichen«  ;  In  der  ^  Geg^d  von  Gumana 
sahen  wir  auch  zum  Erstenmal,  in  dem  Garten  des  guiy- 
querisch^n  Piloten,  eine  Gaama  **),  mit  Blumen  bela- 
den, und  merkwürdig  durch  die .  auiserondentliche  Läoge 
und  den  silberfarbnen  IShahz  ihrer  Staubfäden.  Wi^  gin- 
gen durch  die  Vorstadt  der  Indianer,  deren  Strafen 
sehr  geradlinig,  und  von  kleinen  und  ganz  neuen  Hao- 
sem  Ton  freundlichem  Anblick  gebildet  sind.  \  Diefs  Quar- 
tier der  Stadt  war  gerade  neu  gebaut,'  wegen  eines  £rd^ 
bebens,  das  Cumana  achtzehn  Monate  T^or  unserer  An- 
kunft zerstört  hatte.  Haum  waren  wir  ttat  einer  holzer- 
neu  Brücke,  über  den<  Flufs  Manzanares  gegangen  »..der 
einige^  Baras  oder  Crocodile  Ton  der  kleinen  Art  emabrtt 


*)  FüBf  Fttfi  von  dtr  £rd«.  Biese  MetiuBg«n  sind  ron.  einem  «vortreff- 
lichen Beobachter,  Hrn.  Miehaiut. 

**)  Inga  Spurittj  die  man  nicht  mit  der  gemeinen  Inga  oder  iBfjk 
Vera  Willd,  (Mimosa  Inga ,  JLin,)  vervrechseln  mufs.  Die  ncilsen 
Staubfaden ,  in  der  Zahl  von  sechsig  bis  siebensig ,  eitjeen  auf  ei- 
ner gründlichen  Corolie,  haben  einen  'Seidenglans,  und  endigen 
mit  einer  gelben  Antbere.<  Die  Biomo  der  Guama  hat  18  Liniea 
Lfthge.  Die  gcK^hnlicbe^Hdh«  dieses' ichBnon.Bannu,  der  feuchte 
Platae  versieht,  kt  Von  &  i»is  10  ToiMlir'  (ick  i>einorke  bei  die- 
"  '  '  ser  Oele^nheit,  dAft' na«ii'>ln' dfi«Mtt  Wcfck  die  Konea  der  neuen 
'  l^flantfen, '^^  Ar.  Bonfiländ'  und  ich  gamuellen,  durch  Curstr- 
SchrifV  unterschieden  hat.) 


K» 
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i«lt.  wtv.  iilbtratt  die.8piireili  dieMr  s(|Dbr<}c]diQ)ieii;i(ata&troplie 
^HlicKtent':  ncme  Gebäude. lerboben  sich  auf  den  «Trümmei^ 
der  alten;:'        .     .• 

Wir  wurdeii  «diiveb-  de^  Gapitän  d^9  Pizarrp  zu  dem 
,  <k>aYemenr"der  Proyioz, .  Z)oa  Vicente  Emparan  geführt, 
om  xIim«die<Pä889'Y<Hriquw$i8to>  die  uns  TOU'dem  8t;aat;3^ 
Secretariat  gegeben  werden  t?aren. ,  Er  nahm  uiis  mit  der 
Offenheit  und.  edelo  Einfachheit:  auf,  die  die  basquische  Na- 
äöiK  bezeiohiien.  Ehe  ei^zUm  .(j^^ayemeur  Ton  Portobello 
und  Cumanä  ernannt  wurde)  'batt^er.  sich  als. Schif{a*Capi- 
tim  in  der  königlichen  Marine  ausgezeichnet«  Sein  Name 
erinnert  an 'eines  der  aufser^rdentlichsten  und  traurigsten 
Ereighisse^  >  das  die  Geschichte  der  Seekriege  ,^rbietet. 
Bei  dem  leteten  Bruch  zwischen  Spanien  i^nd  England, 
«oblagen  sich  ^Vei  Brüder  des  Hm  JC Emparan  yii^renS^  der 
Nacht  TOP  dem  Hafen  youCadix>,  indem  der  Jliäne  das  Schiff 
des  Andern  für  ein  feindliches  f  hielt.  Der  Kampf  wurde  so 
Heftig,  d«i£s  beide  Schiffe  fast  asyi  gleicher  Zeit  sai^ken«  Ein 
sehr  kleiiiev  Theil  der  Mannschaft  w^rde  gerettet.,  und  die 
beiden  Brüder  hatten  das  Unglück,  sich  kurze  Zeit  yor 
ihrem  Tode  £u  erkennen. 

' '  Her  Gouverneur  yon  Cumana  bezeugte  uns  vieles  Yer-  ^ 
gnU^en  über  den  Entscblufs,  den  wir  genommen,  hatten, 
ans  einige  Zeit  in  Neu -Andalusien  zu  yerweilen,  dessen 
Namen*  in  jener  Zeit  in  Europa  beinahe  unbekannt  war, 
und  das  auf  seinen  Bergen ,  und  an  den  Ufern  seiner  zahl- 
reichen Flüsse  eine  grofse  Anzahl  yon  Gegenständen  ent- 
hält,, die  würdig  sind,  diß  Aufmerksamkeit  der  Naturfor- 
scher zu  fesseln«  I{r«  d'Mnfparqn  zeigte,  uns  Zeuge,  dip 
mit  einheimischen  Pflanzen  -gefärbt  waren,  und  schöne 
Möbeln,  die  ansschliefslicb  aus  einheimisdien  Hölzern 
verfertigt  > waren t  er  interes^irte  sich,  lebhisft,  für  Alles, 
was  auf.  die.  >JPbysjik  Bezug -hat,,  und  frag  zu  nnsera^ 
gtofsen    Eisstaunen,    ob    wjPi  glaubten,    dafs   unter  dem 
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AötaenM  'liiimiM  '^er  '  Tr»|ym '  *  dte  *  fiiift'  'KMAifg^  «tMsMff 
fatöttdö)  -eüfklte,  ffh  iti  %<atti^tt,  o^er  db  fdie<8ctairf% 
keit,  mit  welcher  sich  das  Eisen  in  diesen  Klinndcb  oi^ 
dirt,  einzig  die  ¥Virkikn|g  «ln«k*  tgrAfiwn^  Fteclitighi$)t  ivii«, 
die  attrdh  das  Haai4tygrott4«Br  vM]g«s4igt  'werde.  Dür 
N^me  des  Vaterlands,  an  ^^r  (ftm^n'^itüttenuagtepfs* 
ehen,  kann  iiQr  das  Ohr  elntfsiteiftendto 'nicht  ^angeaek- 
iher  se]^n,  afs  ffir  nns  die  W^li^te  >StfaHtitofE,  Bbctooi^, 
Hygrometer.  Wir  mfftTeh,  »durs,  «ngfeachtet  *der  Iteiokk 
d(Ss  Hofs  und  d«r  Empfehlungen  «ittes  ffnichüignn  Wm- 
ster^,  diefr  Aufenthalt  in  A^h  ^spaniiißhen  Cotoniea  w 
"Unannehmlichkeiten  dhtte  ^ähl  ^atlmetzte  m^üde,  iveoa.  «i 
nns  dicht  gdänge,  denen,  dte'dtete  atisgedehntsn  'Laate 
regiei^en,  rin  besonderes  Inteiiesae^iiltnftdfiMi.'  Hr.  <f  Al- 
;M7r£t/t  liefbtfe  ^ie  Wissefnscln^en  su  SiCiir,  «m  -et  'mh- 
därl)ar  zu  findeh,  dafs  wir  s<>  "%d<t  beMcömmen,  lii 
Pflanzen  za  aarameln,  nnd  die  tiBge  'einiger  Orte  asttö- 
-noinisch  t\i  bestimmen.  Sr  nahm  iveine  andelm  Beir«g- 
gruhde  unserer  Reise  an^  als  die  in  unii^n  Pässen  Iv- 
gegeben  Wak^dn  ^  und  die  <l(Fenftlicheii  2eioh<in  Ton  Üok 
tung,  die  er  uns  während  eines  langen  «Aufbniliabs  in 
seinem  Gotü^em^fenent  gab ,  trngen  Vi«l  dtam  bei,  uns 
eine  gflnstige  Aufnähme  in  dl^  T^eitoA  des  südÜcinD 
Ameifika'^  i^ü  tei^sdhaflen. 

Wi^  Heften  gegeh  Abend  unsere  Instromente  m- 
idhMTefn ,  urid  hätttit  das  Vergnügen  zu  ^finden ,  da£i  iio- 
nes  bes([;h8digt  worden  war.  Wir  miecheten  ein  genta- 
'rtHglss  'Haas,  dessen  Lage  zU  astronomisdien  Beobneh- 
tüngeü  Ydrtfaeiihaft  lear.  Man  genofs  daselbst  einer  aa- 
^isiil^famen  Kühle,  'wenn  d^  See^Hnd  wehte;  die  Penster 
Srvdren  ofan^  Glasscheiben,  und  es  fehlten  seHiist  die  Tier- 
'edke  roh  ^Papier,  die  gielwGhttliöh  in  Cumana  die  SteUe 
Üer'Sthdben  vertreten.  Alle  Passagiere 'des  Piiarro  rer- 
Tidtken    ^s    Schiff^    tht^   dib '  El^holnrig  derjenigen,  die 
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das    bösartige    Iß^ieber    gehabt  liatten,    ^ar  selir  langsam. 
Wir  sahen  welche,   d^ie  tröt2  der  Sorgfalt,  die  ihre  Lanäs- 
leate  auf  sie  yerwendeten,  nach  einem  Monat  noch  an  furcbt- 
barer    Schwäche   und   Magerkeit  litten.     t)ie    Gastfrieund- 
schaft  ist  in  '  den   spanischen  Colonien  so  groFs ,   dafs  ein 
ankommender  Europäer,    obne  Empfehlung  und  Geld',  bei- 
•   iaabe  gewifs  ist,  Unterstützung  zu  finden,   wenn  er Vegen 
Kranhheit  in  irgend  einem  Hafen  landet.     Die  Catalonier, 
die  Gallizier  und  die  Biscayer  haben  den  häufigsten  Verkehr 
mit  ^Amerika.      Sie    bilden  gleichsam   drei  unterschiedene 
Corporation  eh ,    die   einen  merkwürdigen  Einflufs  auf   die 
Sitten,    die  Industrie  utid  den  Handel  der  Colonien  ausüben. 
Der  ärmste  Einwohniar  Ton  Siges  oder  von  Yigo  ist  sicher, 
in  dem    Hause  eines  catalonischen  öder  gallizischen  PaK 
pero   ^)   aufgenommen   zu   werden,   er  mag    in   Chiti,    ili 
Mexico    oder    auf   den    Philippinen  landen.     leb  sab  die 
I    rührendsten  Beispiele  ditsser  Sorgfalt,   die  auf  Unbekannte 
'    verwandt  wurde,    während   ganzer  Jahre  und  imme!r  ohne 
'    Murmeln.      Man  hat   gesagt,    die  Gastfreundschaft   sey  in 
'    einem,   so    glücklichen   Klima    leicht    auszuüben,    wo    die 
I    Nahrung    im  Ueberflufs  rorhanden  ist,    wo  die  einheimi- 
schen  Gewächse  heilsame   Arzneien  liefern ,   und  wo  der 
i    Kranke,   in  einer  Hängematte  liegend^  in  einem  Schoppen 
den  Zufluchtsort  findet ,   dessen  er  bedarf.     Aber  darf  man 
'    die  Last  für  nichtis  rechnen ,   die  die  Ankunft  eines  Frem- 
'    den   in  einer  l^amilie  verursacht,    dessen  Charakter   man 
nicht  kennt;    ist  es  erlaubt,    die  Beweise  einer  mitleids- 
'    vollen   Sanftmuth,     und    die    theilnehmende   Sorgfalt    AeY 
Frauen,    und   jene   Geduld    zu    vergessen,   di^  bei   einer 
langen     und    beschwerlicben    Erholung    nicht    ermüdet? 
Man    hat    die  *  Bemerkung    gemacht,    dafs    mit   Ausnahme 


>*m 


*)  Kleiner  Krämer. 
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eimger  selir  bevölkerten  Städte  die  Ga8tO*eiiiid8Gliaft  seit 
der  eirsten  Ansiedelang  der  spanischen  Colonisten  in  der 
neuen. Welt  nocli  nicht  merklich  abgenommen  hat.  Peit 
Gedanke  ist  niederschlagend,  dafs  diese  Yerändenug 
statt  haben  wird,  v^enn  die  Bevölkerung  und  die  Inda« 
strie  in  den  Colonien,  gröfsere  Fortschritte  machen  wer- 
deuj  und  wenn  der  Zustand  der  Gesiellschaft  •  den  man 
mit  dem  Namen  einer  vorgerückten  Civilisation  zu  be- 
legen beliebt,  „die  alte  castilianische  Offenheit*^  verbannt 
haben  wird. 

Unter  den  Kranken,  welche  zu  Cumana  landeten,  be- 
fand sich  ein  Neger,  welche^  wenige  Tage  nach  unserer 
Ankunft  in  Wahnsinn  verfiel:  er  starb  in  diesem  bejam- 
mernswürdigen Zustand,  ungeachtet  sein  Herr,  ein  bei- 
nahe siebenzigjähriger  Greis,  der  Europa  verlsjssen  hatte, 
um  zu  San,  Blas ,  am  Eingang  des  Meerbusens  von  Galifor- 
nien,  sich  niederzulassen ,  alle  möglichen  Hülfsmittel  an  ihn 
verschwendet  hatte.  Ich  führe  diese  Thatsache  an ,  um  iv 
beweisen,  dafs  bisweilen  Menschen,  die  unter  der  heifsen 
Zone  geboren  sind;  nachdem  sie  die  gemäfsigten  Kllmate 
bewohnt  nahen ,  die  verderblichen  Wirkungen  der  Hitze 
der  Tropen  erfahren.  Der  Neger  war  ein  junger  Mensch 
von  ach^ehn  Jahren,  sehr  stark;  und  an  der  Küste  von 
Guinea  geboren.  Ein  Aufenthalt  einiger  Jahre  auf  der  Ge« 
birgs- Platte  von  Castilien  hatte  seiner  Organisation  den  Grad 
von  Reizbarkeit  gegeben,  der  die  Miasmen  der  heifsen 
Zone  so  gefährlich  für  die  Einwohner  der  nördlichen 
Länder  macht. 

Der  Grund,  auf  dem  die  Stadt  Cumana  steht,  macht 
einen  Theil.  eines  unter  geologischem  Gesichtspunkt  sehr 
merkwürdigen  Bodens  aus.  Da  seit  meiner  Rückkehr 
nach  Europa  andere  Reisende  mir  in  der  Beschreibung 
einiger  Theile  der  Küsten,  die  sie  nach  mir  besucht  ha- 
ben,   zuvorgekommen  aind,    ao  mufs  ich  mich  darauf  be« 
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schr^tnken ,   die  Be6baclitaiigen  zu  ehtVtrickelH',  *mi  db  ihtö 

Untersuchungen  nicht  gerichtöt'-i^Ät'eh.     Die  Kette  ider 'Kalk- 

''    Alpen  von  BergaritJii'und  l*ataraqüal'  streicht  yoii  CViit  naii^h 

!    West    von    dem    Gipfel    des  IrttpötiUe  biJf  'äö   den  'Sißei 

i    Wen   ttochima  uiid  bis   Campanario.     Das' iM'eer  Vcheitit 

<    in   sehr   entferntien    leiten'  dies^"  Kcftte    von   Bferg'en    vdn 

der  felsigen  t(üste  von  Araya  und  Matiiqüareäs  losgetrennt 

1    zu  haben.     Der   Veite   Meerbtiifte    von ''CaKI'60  verdankt 

^    seinen  Ursprung  einem   Einbruch    des   Meers,"  lind    matt 

kann  nicht    zweifeln,'    dafs    um    iäiese  ^eit    dte  ^l^hithen 

auf  dem   südlichen  t}f er  den  gaWzeit  Boden , 'Vlefft  Qer  flio 

i   Man^anares  durcliströmt,   mit  salzsaurer  Sode  'atikeschwän-  , 

^    gert  haben.     Cs   genügt,    eiiifeh 'älick  auf   deti*  topVgra^ 

t    phischen    Plan  "der  Stadt  CüÄnattÄ   zu   vrerferi,  'ttW  diese 

i   Thatsache   zu  erweisen,    die   e&en  so  unbesswälfetbar' W, 

i   als  der  ehemalige'  Aufenthalt  des   IHeersr  itt''ä£Ui   fiassiA 

I   Von  Paris,    von  '  Oxfofrd  und  Vort' BX)m.  '^ Ein  '  langsamer 

8   Biiekzug    des    Wassers    iset^te^dieisf^'    weite   SfrcTcfke 'anfs 

i   Trockene i  auf  der  sich  eine  Cruppfe' V<Jh  Hügi^n  * eüiebt, 

li   3ie  aus  .Gyps  und  Kalkbrecci^n  "voh  der  neuesten  Forma- 

I   tion  bestehen.        '  •:,..;.,' 

5  Die'  Stadt   Cümäha  lehnt  sieb  'an   diese  GrüpJ^e;   Sie 

!  ehmals  eine  Ihs6l  i'i#dem  M^^ei'btiden'  roiK  CäHdca  war. 
*  Der  Theil'  der  Ebene,  der  nördffch  von  dek*' Stadt  liegt, 
i  wird  die  kleine  Ebene  *)  genannt;  sie  erstriäbkt"  siöh  ört- 
lich Tjis  an  Pünta  Delgadä,  Wo  ein  enges'  Ttal,  'riiit 
Gomphreha  flava 'bißdecRt,  noch  dein  Punkt -br^zei<4iwet« 
wo  ehmals  das  Wasser  abflofs.  Dieses  Thal,  dessc^  EteJ 
gang  durch  kein  Aufsenwerk  geschützt  ist,  ist  der  Punkt, 
Ton  dem  q^us  der  Platz  am  meisten  ein^m  militärischen 
Angriff  ausgesetzt  ist.     Der  Feind  Mnn  io  voller  Sicher. 


\ 


*)  Flas^  Chicu. 
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dejp  S(j9.9ßmg,  A^^  ManasauAret  durchg^b,9D ,  wo  das  M^eii 
^.ajtL^  affi^g4^9;  des  HAf^i^»  yop  (3«ria^g,  40»  50,  und  wd- 
tjer  AüdßptH  ch  l>iit  87  Faden  Tiefe  hat.  .  Er  kjann  bei  Pum 
JM(iff^<^^  laijflcp,, ,  und  d/jL^  Fo^t  Saifii- Aj^tpini^  uiid  die  SlaÄ 
Cupapa,  yoB  biu|en  i^^hn^e;).«;  o!t)in9.  .da§.  Feu^r  der.west- 
lich^JBAUerien,  di^  a^f  ^,^er  feleineri^  %^  **)'  "i*?  ^^ 
Mündung  ^9»;FlHl^f^  Vä4  ?^"  Pfl^^  Co/^rado^  prrithtet  »inii 

iDtfr  JKug^t  i^oa^a}kbreccicin,  den -wir  .ebep  als  eine 
)j^\,\^  ^em  alten  .^eerbusep  j>etr«Ahtet  ba^en,  ist  mt 
^fL^,^iq]ften  Wald  YQU;  Faokeldiateln,  lyid  O^unzien  bp 
4jq<*l,,  .£^  gibt  daimpt^r  7ftp  30  bij^^p  Fufs  Höhe,  deren 
^j;a^nt^]j^it  ](^ioh^nen  bedf^ch^»  und  in  dc^r  Foriq  eines  Ca^- 
d^aljei;^  4jj^Wßl^;^r9  AßSit^  gflt'^e.U^?  ein^n  9ufse?:ordcatp 
U^hep  ^^^icjb^  geirijl^i:«,  .  B^i  Maniquarez,  an  der  Pqb^ 
4^Xa^,.l^b^p.wir  eiii)€i^.  (Qaqtus  g^ijiiea^h^  dessen  Stamm 
vi^}xv  4^  ^  FhÜj^Q  Z<^U  XJpifrpjJ  hatte  ***), .  fifi  Eijropäl» 
cJäk  iflir  di^  Cactps,  iwser^r,  Ge.w|icJks))Su8er  Jtannte^  istet- 

^4|];i^l;^zi4.  ^eh^ea^  dijfs  j^as  j9pl%  ^i<^f^^;  9r  ^^^^^^^  p?^^  ^^ 
Alter  aufserordentlich  hart  wird,  dals  es  Jahrhunderte  lan( 
ä^  hup,  ufk^  der,  Feuphtj(g|ipit ,  wi^ersf J?h^^  y  >  «^  ^afs  4*^  ^ 
4i^ey  ypfi  Cw?n«.,Äf'  7'Pf!«?"S?tw^;  z«  JJudern  und  P 
Sqh;iP€^iej]i.  i»  }Iafen  ^piwfinden.,  Cuiyi^iia'y  9^^^?  ^^  *^ 
Mf^rgfqfj^thai  w^d  Curft^aq  ^ipd  die  Orte  d^  südlichen. A^cn- 
)ia!s,  WJ^M^e  ^m.nK^iate^.^Üeb^rflurs  an  (j^Yächsen  aus  der 
Fa^fe.der  I^ojualeen  hdJb^n..  Hi^r  allein  könnten  die  ßo- 
t^ni^ctr.^  ilfich  ei^ni,.l^f^eni^uf enthüllt,  'i^ne  Mpno^ppl^i^ 


ttmmtH^m^mmm 


*)  Punta  Arenat  del  Bariffon ,  südlich  vom  Schloß  von  Araya. 

♦*)  Wörtlich  von  lösS^n^:  ,  ' 

***)    Tuna  macho.     Man  bamerkt  in  dem  Hole  des  Cactus  Markfert- 

satEe  y  nia  dieis  Hr.  Dufantames  tchon  beobachtet  hat.    (3i0f^ 

de  Phys.  T.  XLVIIl^  p.  löJ.) 


«rtftiiirfiRbüy«wpi»fl4^n^.ffe^^  M'i^.^mr^  "^x  der  ^«^«ft 

i  Ort  beinahe  für  undurcbdringliiih ,     wo  stachlicl^j  Cpcj^^fy 

i  4wi£wgtV9y»P^-Wf^i'4ffl'r4^)afli,dc^  ^üf^ßl;,|^ckt,  g^f ^ 
I  «*»«ftA a«*>l%T  difiiWU  ^^AevJ^^y^^^^tlfir^}ifr^}^,f^f^^ 

I  Ijwk  .i^,inTO|eiJh.iein»»fino8PWeTJ»9^  wi? 

*WWiSfrl^iHted9ft^^frf,j5H,rd4^g3,,  .^  4^  Gißfi^l.^f^ 

Ifc^Ä  WÄ  ftif)Äm,^%^g,4w«hj#ftHteft,ipV;!,^^ 

WifdliSM  j^din^ft^^  .i^^ftlfi^iijl^ey^scji^;  uft^^r  dift,  Naf}|H 
PlÄ2li^»j;^Mf|di^i:fl4»«Pftf»fK  i?^t{  ^f|^f  .^^»W;  ^^}^^. 

MdMimmern  Lage,  als  der  Cascabel  oder  Klapperschlange*), 
der  Coral  and  andere  mit  Giftzähnen  versehene  Schlangen 
lun.  die,  2#i4i>^tn  JÖ^yieeePMi-dieJi^  Jbiei^ni^ft^jfp  :^p4^  4^^- 
i^Mi  0»te.<be8ifech«a:,'ttm  das^jIvsfi^iiwe/Eier  ludteridea  Sand 


■■'  -i.^ 


'       ^    'Jt,i     (,,i|i     o  ,.i','' 


'  "  ■       .    ..  ,  •  „    .    ,4,J         ,•   ., 


r* 


sehe  meiiij»,;5fqfftf  4f^^r^H^«flpi5^^ 


4Ö4  ^'JB^^c^Ä»  ^/.»  *^ 

Seite ' des  Hfi^cfls.-'  E6'}>efiäa«t  tö:hr'ilieh«>«af-4«iW ÜäÜlisteB 
Punkte,  litäeni '  W  diftli<^'"adMlii>  iilHi^  'ifi^lPäefeMgtMi 
Gipfd  behefi-sd?)!  Vi^d.''¥6r.-9M<rf'^i^4(l«k'iitta  Obei^ 


za  begüi 

Ki{teW,"'yb  *^<mur"  sb'EtHfti^'ulia''  s6>4at«läi«'>i)iti>'  bei- 
raft  ideT  Wkic^' 'd{e'.-flei«f^Hf]f^iettdeif"lle|Mntet^  ttn^  ^tf 

ftÜi'äüflfe]  ■'•''' ■'"  **"       ii-!l»niiliib»uu(r'u    -jöl  oiic(ii:.ct      i<> 

tä^en'm  "x;ayiatAsific!"'F%niir'>BaQrdiM»tV    8i4lebl!<  «itdr 
küt  30  "rb^M''-ih^Aiy'  (%^i^be^<tleer>  ]il«tt#.;itt  'ded> 

Scbiffen'/'die    m  ■Haföb'''herekfabVetfy<>Mh^i>tiiaIdrift«li< 

äÄt.'"  Es'  Maif  "fticfr'mr-lJyH»  ik^'d^r  -ttlsM^ä  l(6tte  ^en^ 

'  ß'^rge'  ab','-'^die'%i<6'6t^iBM''l»«>^nV8f<;*«i^|«M»it  a«p  W«U 

lieU  'e^h^b'^W;"\rtiff    dei^i'^fflW^  '^dl^imMik'tie  'FaA« 

iQd'd&Vlibh"'m   a^Üi  FV(k''«Kläri.'iS«it^iiHi<'beHlfet«^V^^ 
a6t"VbaÄ';'kil  abiii"!/^bktfg'^ä^'M^tlcfat!ti  FdabiW'tiief  Ru.' 

ii'i;':i;;'iH  'iiv'.i-.^r'w   'f.;  !; -M'.)    jiru    ui    'ii.   (.li..  \<  ■•  •    "     .   f. 

i  1  ■'.'  «reI«h«Dlii*t'ffi«.Fe«iei)lie{kt«l|[|ey;;f)ÜeaUiSigialfoitMMb.-ijI«h  CwA 
Auf  dem  groben  Platx  von  Cuman*  dieten,  durch  die  Se^Mtiwt 
'  nicht  corrigirten  Kinkel  zu  8s*  >'  lo".  Nach  dem  topographi- 
schen Plan  Ton  Cumana,  der  im  Jahr  179}  ron  Hm.  Tiäalgo  to*- 

'"-''  fertigt  "Würde," '£etra^«--di^  hirisdn^H'  £nä»lUtfi%'^^>^  tirm- 
Pbaxtt  b'ä  i\im t:Jlit{«o><a<rSm iüuiMki^ Vt» l^iMA:'-*'"     ' 


Ka'pit  e.:     IK 


4«6 


aen  djBt  °altenS<M«saes -Sainte. Marie.  Diel«  iat  ein  h«rr> 
I  iiober  Plat£  für  ^ie^  welche  bäih  Untergang  der  Sonne 
!  di^^KüUe  des  SeewindB  und  den  Anblidi  des  Meerbusens 
f  gemefiseti  wollen.  Die  hohen  i  Gdpfbl  der  Insel  Margare« 
i  tha  *)  erscheinen '  *]pber  der  fekigen'  Müste  der  ;Ehdzunge 
I  Ära  ja  ^  westwärts  erinnern  die'  Ueinen  Insria  Caracas, 
t  Piäika  und  fioraehai  jfltn  *  die  HatasHwphen ,  die  die  Küsten 
$  des  festen  Lahde»  zerrissen  haben«!  Diese  £ilande  ähneln 
i  Befestigungs werken  f.  nnd  wäfarendt'^dse,  Sonne  die.  liiedem 
t  Sckiditen  der-Xruft,*  den^OGean!und  den  Bodens -migleioh 
I,  evwiiint,  erscheinen  darch  eine.  Wirkung  der  S|^iegelung 
i  ihre  Spiteen  erhöht ,.  gleich  dem .  Ende  der :. Vorgebirge 
f  der  Küste.  Maa  .^erfolgt  während  des  Tags,  gern  diese 
unbeständigen .  Erscheinungen  f!*)^.  man  sieht  diese 'feU 
'  sigeo^«  in*  der  Lirft  sehwebendien  Massen  sich,  heim  Ein<l 
t  tritt  Ider  Nacjitauf  ihre  Omnjlagen  niedersetzen;  nnd 
I  das  Gestirn y.  dessen  Gegenwart  die  organische  Natur  he- 
il le&t,t.  i|cheint  »dukfdi  die'  Ternderliche  Beugung  seiner 
i  fttviUen  dem.  unbeweglichen  Felsen  «"Bewegung  zu  gebeni 
\  und  die  mit  dürrem  Sande  bedeckten  Ebenen  wellenförmig 
>i    so  (bewegen.        '  - 

I  Die  Stadt. Cuuianä,   imengetiSuiiie  dea  Worts ^  nimmt 

I  den''«Ewisohen  ^em>  Schlofs  Saint- An  toine  und  den /kleinen 
Flüssen  Manzaiinres  und  Sänt»  Catalina  liegenden 'Ba&iti 
ein;  Das  Delta,  >das  durch  ^e  Thetlnng  des  erstem  die. 
j  ser* Flüsse  gebildet^  wird^  ist  ein  fruchtbarer  Boden,  mit 
Mammea,  A<^hräft(,  Bapanen  und  andern  Gewächsen  be- 
deckt,   die  in  den  Gärten  oder  Oharas   der  Indianer  ge- 


*^  Da»  Vorgebirg  >  ypn  ^«cahao* 

'''*}  Die  wahre  Ursache  der  Spiegelung  oder  der  aufierordentUpheii  Re< 
firaction,  Yvelche  die  Lichtttrahlen  erleiden ,  wenn  Lufhchichten 
Yon  Tersckiedener  Dichtigkeit  übereinander  Hegen ,  ;wurde  schon 
▼on  Nooke  erkannt.    Siehe  seine  P^sth.   fVorhßy  p.  479. 

AUx.  9,  Humboldts  bist  JUiufu  I.  30 


4M  B  u'4^*h>   fL 

hwBA  wtvdeM.  Die  Stiit  luift  fcftili  iMUttMiiM  Gritfada^ 
vad  die  Menge  4er  findbebeii  gesMIet^  die  Hofimmg 
»idit^/  deii  aie  derlei  einet  beekzfl»  leevde.  Esiskt^akKy 
dafs  die  rtarken  EtdMifiie  im  deMfielben  Jehr  weniger 
hinAf  in  CoDiena  iriedenkiekffln  ab  in-.f^aktt,  ^norieHtn  dodi 
koslbere  and  aefar  hohe  Kirohen  TiNifisdet« .  Aber  die  ErA> 
beben  in  Quito  aiad  «Htt  seheinbar  bei%i  nnd  wege»  dcv 
beaoriderii  An  der  Benviegeng  and  dee  Bodei»  aftünt 
belli  Aebande  aannMineiii.  Zu  Ceiana,  i«rie  m  Lnna  imd 
in  nidweini*6lidteny  äieifeiin  von  d«r  lUlndang  de*  i»re»6 
aenden  Yüloaile  sindv  ^rd.«^  Heike  wdtmmtiteat  Ereefaittei' 
roBgea  aeüh' einer  laagea  Folge  Ton  Jabnea  durdk  greCee 
Melaetropliien  aatevbroöben,  die  den  >Wi«kttngen  <diDl^  Ex^ 
ploaioR  einer  Mine  ähntiidl  smd-  Wir  «terdea  Cielegea- 
beit  bafce^l ,  dftere  aaf  dieee  Phlnonien^  nvüeJusaha»- 
aiea ,  zn  deren  Erklfivfing'  ma»  to  tiele  Tergefaücbe  Tbeou 
rieii  ersonnen,  and  die  anra  aa  cherilieirea  gei^abt 
bfll,  indem 'maa  sie  peq^dieuläreii  and.  horiaeatalen  Ba- 
wegoageon,  dem  Si^fa  «ad  der  OieiUafioiti,  aageaolnaabat 
bat.  ^} 

Die  Vorstädte  von  Cumana  sind  fast  eben  so "volheeicby 
A  die  ake  Stadt^  Maa  aiUt  denen  deeit  die  difr  fiemfor 
But  Jeai  Wege  der  JHäga  Mcm^  ara'  man  einiige  eoböne 
TaauiHndtobannte  aiabt)  die  de«  keiUg^tt  fr^sm^tM^  ,^ft^ 
gea  Stddst,'  «id  die  grdtie  YoriUdt  Aer>Gm^ytfmeri^  oder 
Gaaygae^ierl  Dier  Nene  dieses  iadianisaiiiBn  StanoMHa.  wss* 
ftßr  der  Eroberung  vdUi^  anbehaaali     Die  Eingeboeaaii 


MhM» 


*)  Diese  £ijitheilttii|;  tcbreibt  sich  toa  der  Zeit  des  Poiidimms  her. 
Es  ist  diefii  die  »tuccussio  und  die  incHnaHo  des  Stneem  iNmI. 
Quaest,  Lib.  VI.  Cap.  si).  Aber  die  Alten  hattea  schoa  acherf- 
'  finiiii;  b^teerkt,  dftfs  ffie  N&tar  der  Slftfte  sa  teraaderüch  iet,  ab 
daft  man  sie  dies^  eingdbiMetan  Oei^Uen  unftmrerfea  koaate. 
(Plaiö  M  Phtareh^  dir  plmt.  phHoi,  Üb.  19,  Cap.  i5,  td. 
BMik$,  T.  IX,  p,  55i.> 
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üit  Um  trage»^  geborte»  Umftk'ai'<deriJ}a[lidn.4kr  Qm9m 

tB.owa69i  iMt  «man  »ur  lUmh  in.  Aeü  waslufiSi^nik  Bräctridmi 

.  ibdetf  4iezwi$cbcn  den  Avnen  des  Orcnoso<l)e(^.  Greife 

I    yeracherten  mich,  daf«  die  %raeli^  ilMrer  »^oifaliFen  ein 

1    Dialekt  de»  GaiiriMniomMnr:  >eBer  dafii  seit!  einem  JArhoB- 

i    dei*l  2a  Cttinana  und  auf  der  f  nsel- lÜargeDelhe'  ikei«  EingebeS- 

eer  dieees'Stanmiee  vörbaild«»  se^ ,  ^  ^<^  eine^Mdere  Spräcdie 

i   alt  die  cältilianisiBhe  spTsehen  h^Mie.-     .«'.Ti.n.    .   '  ': 

I  \^\^3MniBmBmi^'Am''ii^  so  iriie  ^  redk 

I    Pcroa  -ond«'  Bprmanigch^  'TexÄuakt   ihre»'  ürkpning  eiaem 

I    blefsen  Xfifawnitend':  die*«Beg^ler  voa  Ghriatepb  ColanA 

I    BamUdi  begegneten,  Ihdent  rfieVlfings  ;der  insebtiargarethit 

I    ^nnfilhreii,  we^  n^ch  an 'd)er;ttdi'dliehen"KAile')der  edeieü 

Theil  *)  der  Goej^eri^cheit  |foti<m  M^hnty'  etnijgen  Eiag^ 

bonien,t  Cetebe  Fische  bitrpiiilirten,  ind^nt 'iie^dnen  aik 

[    ein  Seil  befestigtiBn  und  Arit  ^einev'  «ATeei^Sf  sehaif e»  Spitie 

I    vef tehenen  Steck  diKgegen  ^  Mrerfen.    Sie  fragten  sie^  in  der 

,    Sprache  TöniHayti',  ^e^^Iuv  l^me' scy^  ufid  die«  6idianee| 

I    wekfce  glaiibtenv'  äic^'I^'ttSC'  «Udr*  Fremden  becAe&te!  eich  «itf 

die  Hat^nnen,    die   aus*  <>deW' hallten  >«19hI  4teh Viferen  Hete 

,    der  iPaloie  iüaeinir  yerferdgi'  ^^tien  \    aut worietenf  OaiEfike^ 

>  was  einen  gespitisteA^toch^bedenn^t    Bslstheaei 


^)  JDi«  (Mfquffirier  db  i^  BmuHm  M  ^hfft  b«tracht«a'  ikh  als  »da' 
«dfl|Mi.-IUf^^^f(7f)a  «ic  .^ich  rurj;5fvwgfr.r«#WfN.«ti4ejftifdi*irt- 
ichen  Chaymas  und  andern  kupff!^K]^8rb«;iepi ^t^iiiej^  |)^l^n.  .Man 
unterscheidet  sie  von  den  Quayqueriern  des  Co^Uniuits  durch  die 
Art ,  wie  sie*  das  Spaniscne  aussjp'rechen ,  das  sie  beinahe  sprechen, 
öhke  di^  Zfilkie  voii  einander  su  ehtfetnto;  SW  set^n  mit  Stdli 
dan  BUropdIem  dk  Sj^tke  4«^  'Gcileei«  (dier  Wli^f^  des  älbhiffil  O^llMMt 
«•   fepannl   :v«|fd^ .  das  k^-4m^  Gtyepdeb«  .geknde^   hatt^4>  uM 

den  ,^«   MAnMwUft,.,  W  ,^^r^  >)Tf#^«>|  .WMftl^«4«(,i». 
Jahr 

und 

30  • 


• 


^S8  B  tL  ch    IL 

,sntage^in..bc4telelidfr  DntMTMihied  cwiachea  den  Gfnayqse- 
jriaiiem ,  einer  |^«liiekteil.imd  ciirilisirleii  FiichiBrzoBft ,  und 
'den  wilden  ^Juanmuis  des  Oreaoco,  die  ihre.. Wohnnngeii 
ita  den  Stfimn&eii  der  Vüme^^oriche  aufhängen. 
t..  Die  BeifölkevBngi  ton  *Ciim«ia  wurde  in  dieser  leisten 
2eit  anfiierändenllich  fibeitriehen.  Im  Jahr  1800  lielseH 
einige  Cololii^en<f  wekiig  bewaAdevt  in  Untennehoagen  pe- 
lilischer  Oekonomie,  diese  Bevölkerung  Jbis.  auf  20,000  See» 
ien  aunehitten^...wfthrend>kdnigKch0  Ofi^eire,  bei  der  Ter- 
waltnng  'des  Landes  angestellt^  .  der  Meinvng  waren,  dafs 
die.  St^dt  mit. ihren  Yorstadlen. nicht  12»(K)0  enthalte.  ^Hr. 
Depons  giab.iaoSeinem..BehätBbareii«  Werk  über  die  ProTins 
Gataoas  Cumanaim  Jalur  1802"iiishe  an  2^000  Einwohner, 
Andere  ei^oh^ii,  diiise  Zahl  iör  da«  Jahr  1810  bis  auf  30,00a 
Wenn  maoiidie.Jviingsanikeitliedeiikt«  mit  der.  die  fievolke- 
ruttg  aiif:4em,i'esi^ea  Lande,  anninimty  nidit  a»f '  dem  Land^ 
aondet*n  ;in  .den  Städten » ,  s^*  mnbiiniiii  bezweUeln ,  dafs  Co- 
manaiiehoo;  umsein  DriltheU  bevölkerter  sejr  ^  *  als  .Vera  -  Cros, 
der  HaupAhidEeiii de».  iHeit^  JOiaigceich»  f^empeiiien.  £s  ist 
aelbit  leicht:»!  bewe»aen.»uJU£s:im!Jahi(S.1802dieBeTölk6- 
pmg  JiauMj$)ie]r.  1&  bis.  lft,006^.  Seelen,  betrug«  Es  wurden 
mir.roebrjs^e  jHempir^ninifgetheiUt  welche  die  .Regiemag 
über  die  Statistik  des  Landes  verfertigen  Jiefs ,  als  man  die 
Frage  erhob ,  ob  das  Einkommen  von  der  Terpachtung  des 
Tiibeks  durch  •  «ine  Ferionalsttioer  ersetzt  werden  könnte» 
und  ich  sdhaietchle'  mir ,  da&  meine  Schätzung  auf  siemlieh 
sichern  Gl^uhdlägen'bertihtei 

Eiiie  Zählung/  die  im  Jahre  1792  gemacht  wurde, 
gab.  jCÜr  die.  Stadt  Cumana,  ihre  Vorstä^jte  und  die  eine 
Meile  iuw  der  Buade  zerstreuten  Häuser  nur  10,740  Ein- 
wohner^'-  i3oii<  Jl^itaneJ  '  iNhitM0*afej  QjEfieier  des  Schatz- 
A'ini^', '  teriidierf,  'däfs  der  Irrthum  dieser  ZUilung  nicht 
über  eiii  ßKi^tiei!  öder  YiertheQ  der  izanzen  Summe  betra- 
gen  könnte.    Indem  man  die  jiüirlicheB  Tauf  »Register  rer- 
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gleicJit^  bemerkt  man  nur  eine  sehwache  Zunahme  Tön  1790 
bis  1600*     Die  Frauen  sind  zwar  aufserordenttich  fruchtbar, 
besonders  in  der  Kaste  der  Eingebomen;   aber  ungeachtet 
die  Pocken  in  diesem  Land  noch  unbekannt  sind,  so  ist  doch 
die  Sterblichkeit  der  Kinder  in  den  ersten  Jahren  furchtbar, 
wegen  der  außerordentlichen  Yemachlfissigung^   in  der  sie 
leben,    and   ihrer     schlimmen    Gewohnheit,    von    grünen 
und  unyerdaulichen   Früchten  sich   zu   nähren.     Die  Zahl 
der  Geburten  *)  steigt  gewöhnlich  auf  520  bis  600,  wel- 
ches  zum  wenigsten  eine  Bevölkerung  von  16)800  Seelen 
anzeigt.     Man    kann    gewifs    seyn,    dafs   alle  indianischen 
'  Rinder   getauft    und  in   die   Register   der   Pfarreien '  ein-* 
'  getragen  werden;  und  in  der  YorausSetzung,   dafs  die  Be- 
'  Tdlkernng  im  Jahr  1800  26)000  Seelen  betragen  habe,  wäre 
'  auf  43  Individuen  nur  Eine  Geburt  gekommen,   während 
'  das   Yerhältnifs    der   Geburten    zur    Totalbevölkerung/  in 
i  Frankreich    28: 100  >   und   in   den   Aequinoctial- Gegenden 
^  von  Mexico  17: 100  "ist. 

t         Es  ist  zu  Tiermuthen,  dafs  sich  allmählich  die  indiani- 
sche Yorstadt  bis  zum  Einschiffungsplatz  ausdehnen  wird, 
I  da  die  Ebene ,    die  noch  nicht  ganz  mit  Häusertt  oder  Hüt- 
»  ten  bedeckt  ist^  wenigstens  340  Toisen  Länge  hat  ^.     Die 


I      *)  Folgendes  •in4  "di«  Resultate  aus  den  Kegistern,  die  mirron  den  Geist- 

(  liehen  in  Cnmana  mitgetheilt  worden.     Gebarten  vom  Jahr  ^798, 

I  in  dem  JDistrict  Carüi  reetores  957  ;  indem  District  Caras  eastren^ 

us^  57  $  in  der  Vorstadt  der.  Guaycpierier  oder  Pfarrei  Afta  Gracia 

tog;   in   der  Vorstadt  der  Serritos  oder   Pfarrei  ton  Socorro  19, 

,    Samme  5t  >.     Man  ersieht  aus  diesen  Registern  der  Pfarreien  dif 

grofse  Fruchtbarkeit  der  indianischen  Heirathenj    denn  ungeachtet 

die  Vorstadt  der  Guayquerier  viele  IndiTiduen  ton  andern  Kasten 

enthalt)   so  ist  man  doch  über  die  Menge' der  Kinder,  die  auf  dem 

Unken  Ufer  des  Mansanares  geboren  werden,   erstaunt.     Ihre  Zahl 

'        steigt  bis  auf  swei  Fünf^heile  der  gesammtm  Geburten. 

**)  Ich  berechnete  diese  Entfernung  aus  den  Höhenwinkeln   und  den 

Asimuthen  mehrerer  Hiuser,  deren  Hdhe  ich  mit  Sorgfalt  gemessen 
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HiUsG  ist  eiwa^  weniger  drfick^iid  auf  der  Sieite  def  Elfi«ii#, 
aU  in  der  alte«  Stadt,  wo  die  Bevei^eralion  des  Kalkbodens 
und  die  Nabe  des  Berigs  Saint -Ajitoine  die  Temperator  der 
Luft  aofserordeiitlich  erhöht.  In  der  Vorstadt  der  G«ay. 
qoerier  haben  die  Seewiode  einen  freien  Ztigaoig)  der  B^ 
den  ist  daselbst  Ihonig,  und  defsve^eü,  wie  man  glaabt« 
weniger  den  heftigen  StÖfsen  der  Erdbeben  ausgesetzt,  -als 
die  Häuser,  die  an  die  Felsen  und  Hfigel  des  rechten  Ufers 
'  des  Manzanares  angeldknt  sind» 

Die  Ebene  in  der  Nähe  des  kleinen  Fluases  Santa  Ga- 
falina  ist  mit  Bhizophoren  *)  umgeben;  aber  diese  Jlüan- 
glares  haben  keine  hinreichende  Ausdehnung,  um  die  Ge. 
snndheit  der  Luft  zu  Cumana  zu  yermindern.  Der  übrige 
Tbeil  der  Ebene  ist  zum  Theil  Ton  Vegetation  entbl«fs^ 
zum  Theil  mit  Gesträuch  ron  Sesuyium  Portulacastrum, 
Gomphrena  flava,  G«  myrtifoUm^  Talinum  cuspidatum, 
71  camanense  und  Portulaoa  lanuginosa  bedeckt.  Unter 
diesen  krautartigen  Pflanzen  erheben  sich  hie  und  da  die 
Ayicennia  iomeniosa,  die  Scoparia  dulcis,  ^ine  strauch- 
artige Mimosa  mit  sehr  reizbaren  Blättern  **)  und  beson. 


hatte.  Auf  der  Seite  des  Fluises  vrareii  es,  im  Jahr  i8oo',  ▼mder 
ersten  Hütte  der  VorsUdt  dor  Guayquerier  bis  cur  Casa  Bianca  (des 
Dan  Paiqnal  Gada)  558  Toisen,  und  von  dieser  ersten  Hätte 
bis  z«  der  Brndke  über  den  ManMnares  1 14>  Teiseiu  Diese  That- 
Mchen  werden  einst  Interesse  haben,  wenn  man  die  Fortschritte 
der  Industrie  und  des  Gedeihens  yon  Cumana  seit  dem  Anfang  des 
neunnebnten  Jahrhunderte  wird  kennen  lernen  wollen.  ^ 

'^)  Rhin^hora  mangle.  Hr.  Benpland  fand,  in  der  Plaga  chica,  die 
Allionia  in<}acnata,  an  der  nämlichen  Stelle,  wo  der  unglückliche 
JLofHng-^i^%  neue  Geichleeht  der  Nyetegineen  entdeckt  hat 

^  Die  Spanier  beseichnen  mit  dem  f<«aien-/der  Dormidera*  (schla- 
fendf  PflanMn)  die  kleine  Anxahl  Mimosen,,  deren  Blatter  bei 
Berührnng  reizbar  sind.  Wir  haben  diese  Zahl  mit  drei  Arten 
Ycrm^iri,    die.  den  Botaniken  anbdiennt  waren,  nämlich  die  Mi- 
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il«m45tliiM9  iiMSBk  iZakU«  J0m  ft^dlurhM  A«lBvilia  sogrofs 
iHi  iaSk  wir  Auf  anterü  R^Uieii  mehr  aU  dmfoig  li€«e  Arie» 
derAelben  g^Mmmelt  Valien. 

.  Wenn  mtm  die  YorMidt  irvrläfst ,  nnd  den  Flitfs  «Qdlieli 
iMaufgi^liil ,  fiodJH  man  xatxnt  ein  Witidcheii  tdd  Cadut, 
kieranf  eineii  aohoaen  Pktz ,  der  Ton  Taaiartfiden  ^  Brattt- 
holflbäwn^«,  l^uffiwaUeiibäuiii^D  und  aadern  dureh  ihre 
Blatter  «üd  Blumeii  «erbivfirdigeA  Gewfichten  besclitlicit 
wird.  Der  Beden  Uefert  kier  gute  Weiden ,  wo  Mette- 
feten^  rem  Scküfrohr  erbaut,  daroh  dieliie  Gruppen  Ten 
Battinem  von  einaiBder  geireMt  sind.  Die  Milch  bleibt, 
wenn  Man  ue  aufbewahrt,  fmob,  nicht  in  den  Fröcbten 
des  Flaschenkörbiibaumt^  *) ,  ^  die  ein  Gewebe  yon  sdir 
^htea  HoisfiEiiern  haben,  sondern  in  Gefafsen  ron  porö- 
sem Th^ii  TOB  Maniquarez»  Ein  YorurtbeUi  das  in  den 
Lindem  des  Nordens  rerbreStet  ist,  machte  mt^h  ^laubeut^ 
dafs  die  K^e  in  diOr  heifsen  Zone  keine  sehr  fette  MUch 
geben  t  aber  der  Aufenthalt  in  Cumaiia,  und  besonders  die 
Reise  durch  die  weiten  Ebenen  des  Calabovo ,  die  mit  Grä* 
sem  und  krantarttgen  SensitiTen  bedeckt  »ind,  belehrten 
mich ,  dafs  die  wiederkäuenden  Tbiere  Euröpa's  sieh  toU- 
konunen  an  die  beifseetan  Hlimate  gewöhnen,  wenn  sie 
nur  Wasser  und  eine  gutie  Kahrnng  yorfinden.  Die  Mildh 
ist  Yortrefflieh  in  den  Provinaen  Neu- Andalusien,  Barcel- 
lena  und  Veneikueia,  und  oft  ist  die  Butter  besser  in  den 
Ebenen  der  Aiequinoctiel-Zolie  als  taf  dem  Rücken  der  Ati*. 
clen,  wo  die  Alppflanzen,  die  in  keiner  Jahrszeit  eine  hin- 
reichend hohe  Temperatur  geniefsen,  weniger  gewürzhaft 
»nd,  als  in  den  Pjrenäen,  den . Gebirgen . yon  Estremadura 
und  Griechenlands 


mosa  humilis  Ton  Cunnaa ,  die  M.  peUita  4er  Saranea  Ton  Calaboso, 
und  die  M*  dormient  Ten  den  Ufero  des  Apore. 
)  Cretcentia  Cujcte. 
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Da  ^ie  Einwohner  Ton  Cnmana  die  Kflhle  des  Seewinds^ 
dem  Anblick  der  Vegetation  .rorziehen,  so  kei^nen  sie  bei. 
nahe  keinen  andern  Spaziergang,  als  den  der  grofsen  Ebene. 
Die  Castilianer ,  die  man  im  Allgemeinen  anklagt,  die  Bäume 
und  den  Gesang  der  Vögel  nicht  zu  lieben,  haben  ihre 
Gewohnheiten  und  Vomrtheile  in  die  Colonien  yerpflanzt 
Auf  der  Terra  Forma,  in  Mexico  and  in  Peru  ist  es  selten, 
einen  Eingebomen  blofs  in  der  Absicht,  sich  Schatten  zn 
yerschaffen,  einea  Baum  pflanzen  zu  sehen;  und  ^renn 
man  die  Umgebungen  grofser  Hauptstädte  ausnimmt^  so 
sind  Alleen  in  diesem  Land  fast  unbekannt.  Die  dürre 
Ebene  von  Cumana  bietet  nach  starken  Hegengüssen  eine 
anfserordentliche  Erscheinung  dar.  Der  befeuchtete  nnd 
durch  die  Strahlen  ßer  Sonne,  erhitzte  Boden  yerbreitet 
jenen  Bisamgerucb,  der  in  der  heifsen  Zone  Thieren  yon 
sehr  yerschiedehen  Classen,  dem  Jaguar,  den  kleinen  Ar- 
ten Ton  Tigerkatzen.,  dem  Cabial  *),  dem  Geyer  Galinazo**), 
dem  Qrocodir,  den  Vipern  und  den  Klapperschlangen  ge- 
mein ist.  Die  gasartigen  Ausdünstungen,  die  die  Vehikel 
dieses  Aroms  sind,  scheinen  sich  nur  in  dem  Mafs  zu  ent- 
^ckeln,  als  der  Boden,  der  die  Trttmmer  einer  unzähiigea 
Menge  Reptilien^  Würmer  und  Insecten  enthält ,  anfangt  mit 
Wasser  angesehwängert  zu  werden.  Ich  sah  indianische 
Kinder,  von  dem  Stamm  der  Chajmas,  Tausendfüfse  oder 
Soelopender  ***)  Von  ig  Zoll  Länge  und  7  Linien  Breite 
ans  der  Erde  berrorziehen  und  essen.     Wo  man  immer  den 


*)  Caria  eapybar*,  Un,;  Chigaire. 

**)  Vultur  aura,    Lin,;  Zamuro  oder  Gallinaso;  dar  Gay«r  ton  Brati* 

lien ,    oei  B^ffon,     Ich  kann  mich  nicht  anttchliefsen ,   Namen  an- 

annehmen,    vvelche  Thiere,   die  einem  gansen  Continent  angehören, 

all  ,einem  einsigen  Land  angehörig  beseichnen. 
***)  Die  Scolopender  sind  hinter  dem  Schloft  Saint -Antoine,    aof  den 

Gipfel  des  Hügels,  sehr  gamein. 
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Boden  aufwühlt ,  ist  man  Ift^er  die  Maase  örgamseher  Sab- 
stanzen  erstaunt,  die  der  Reihe  nach  sich  entwickeln ,  sich 
Terwandeln  oder  sich  zersetzen.  Die  Natur  scheint  in  die- 
sen Klimaten  thätiger,  fruchtbarer^  man  möchte  sagen, 
▼erschwenderischer  mit  dem  Leben. 

Auf  der  Ebene  und  in  der  Nähe,  det*  Melkerei^i, 
von  denen  wir  oben  sprachen,  geniefst  man,  besonders 
beim  Aufgang  der  Sonne,  eine  sehr  schöne  Aussicht  auf 
eine  hohe  Gruppe  yon  HaIhbergCin  *).  Da  diese  Gruppe 
in  dem  Haus,  welches  wir  bewohnten,  nur  unter  einem 
Winkel  yon  drei  Graden  erscheiilt ,  so  diente  «s  mir 
laiige  Zeit,  um  die  Veränderungen  der  irdisdben  Re- 
fraction  mit  den  meteorologischen  Phänomenen  zu  yer- 
gleiohen.     Die   S.tfirme  bilden   sich  im  Mittelpunkt  dieser 


*)  Wenn  der  Brigantin  (C^rro  del  Bergantin)  von  Cumana  wirk- 
lich %k  Meilen  oder  saSoo  Toisen  entfernt  ist,  -wie  dieß  die 
Karte  des  Hrn.  Fidalgo  angibt,  die  durch  das  hydrographische 
Depot  lu  Madrid,  im  Jahr  i8o5»  herausgegeben  tvnrde,  so  geben. 
Höhenmnkel,  die  ich  auf  der  Plaga  gründe  genommeA  habe^ 
diesem  Berg  i255  Toisen  Höhe.  Aber  diese  nämliche  Karte, 
die  für  die  von  den  Küsten  entfernten  Positionen  weniger  genajK 
ist,  als  für  die  Küsten  selbst,  gibt  der,  Stadt  Gumanacoa  eine 
^  Breite  von  lo*  5',  wahrend  diese  nach  meinen  directen  Beobach* 
tungen,  lo«  16'  11^^  betragt.  iObs.  astron^f  T.  I.  p.  g^.)  ^«na 
diese  su  südliche  Lage  auf  die  des  Brigantin  Einfluls  hat,  so  mult 
man  annehmen,  dafs  dieser  Gipfel  bei  weitem  nicht  so  hoch  ist. 
Er  stellt  sich  auf  der  Plaga  grande  unter  einem,  nach  der  Re- 
fraction  und  der  Krümmung  der  Erde  corrigirten ,  HShenwinkel  von 
5*  6'  is'^  dar.  I  Andere  Winkel,  auf  einer  Grundlinie  von  196 
Toisen  beruhend,  welche  auf  einem  Boden  gemessen  wurde,  wo 
das  Wasser  sich  lange  Zeit  aufgehalten  hat,  würden  mich  glaubeis 
machen ,  dafs  die  Höhe  und  die  Entfernung  des  Brigantin  nicht  viel 
über  800  Toisen,  und  14  bis  16  Meilen  betragen;  aber  man  kann 
kein  Zutrauen  su  einer  so  kleinen  Grundlinie  und  sa  einer  Of- 
ration  haben,    deren  Zweck  nicht   die  Messung  det  Brigantin  war. 
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iiad  nad  tidbt  iii^  Aw  Feme  ffrot$e  WoHi^t 
Meh  in  bivfi^an  Regea  «nfloMü ,  npäblnpiid  ea  sieb«n  Us 
a«bt  MocuM  lanf;  ni^hf  eiacn  TropCm  Waaacir  in  €iu 
mftna  regnet«  Der  Brigami»)  welclMr  die  höchtte  Spitae 
dieser  Kette  ist,  stellt  aiob  wAv  »eilemdk  hinter  den 
Brita  und  Tatataqnal  dar.  Er  erliielt  aeittea  Namem  von 
&tr  Form  ei«e8  sehr  tiefen  Tbalea,  dai  sieh  an  seinen 
nerdiiehen  Abhang  befindet  ^und  dem  Innern  eines  Scdiiffii 
gleicht.  Der  Gipfel  dieses  iSergs  tat  beindhe  ron  Vege- 
tation  entblofst  nnd  ahy plattet,  wie  der  des  Btewaa^Hea 
anf  den  Sandwich'- Inseln s  es  ist  eine  achtoff  ahgeselinit- 
teee  Maeer^  oder,  nm  miefa  eines  bezeiehnendern  Ana- 
dmehs  der  spaniaebcn  Sehiffiahrer  nn  bedienen,  eine  Ta» 
£0!,  me^t4  Dieae  beaondere  Physiognomie  und  die  aynunei' 
trische  Lage  einiger  Kegel,  die  den  Brigantin  nmgeben, 
m^chten  mich  anfangs  glauben,  dafs  diese  Gruppe,  die 
ganz  Yon  Kalk  ist,  Felsen  von  der  Basalt-  oder  Trapp- 
Formation  enthalte. 

Der  Gouverneur  von  Cumana  hatte  im  Jahr  1797 
mndtToUe  Männer  ausgeschickt^  uro  diese  ganz  reriassene 
Gegend  zp.  erforschen,  und  einen  geraden  Weg  nach 
Neu-Barcellona  darch  den  Gipfel  der  Mesa  ^u  eröffnen. 
Man  nahm  mit  Grund  an,  dieser  Weg  würde  kürzer 
nnd  weniger  gefährlich  für  die  Gesundheit  der  Reisen- 
den seyn,  als  der,  den  die  Conriere  ron  Caracas'  den 
Hfisten  entlang  nehmen :  aber  alle  Yersuche ,  die  Perg- 
Kette  des  Brigantins  zu  übersteigen,  waren  vergeblich. 
In  diesem  Theil  von  Amerika,  so  wie  in  Neu -Holland  *), 


*y  Die  blMien  B«rge  Neii1i«ll*Bis ,  die  ten  C«nn«rtlieii  uikd  Landidowii, 
•iiid  bei  hellem  Wettw  in  me^r  als  60  Meilen  Entemrang  m^At 
iMhr  ttcbtbar.  (Peron ,  fify^ge  aux  Terrgi  ausirmhs ,  p.  S89.) 
Mmmt  iDMk  einen  HShenwinliel  toh  eineM  kalbea  Gred  an,  m 
wire  die  akeolttte  Höhe  dieser  Berge  «ngefehr  6flo  Toiien. 
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vesdick  von  4äv  8ta4t  Sidiiey ,  ist  ^  nicbl  »owohl  die  BMhB 
der  Cordillsr0n^  «I»  die  Form  der  Felsen  twelöho  ftcliww^ 
za  überwiiid€i4de  Hin^mlsse  elitgegettsetat 

Das  '  L&^gendfal ,  da«  durch  die  hohen  Borge  des 
Innei^n^  ni^d  den  sQdliehen  Abhang  do«  Ckrro  de  San 
Antamo  ^bildet  wird,  wird  von  dem  Fiufii  Maneansores 
dnrcbstrdmt.  Dief»  is«  unter  allen  Umgebungen  yon  Cn« 
mana  die  einzige  ganz  mit  Holz  bewach8>eBe  Partie«  maa 
nennt  sie  die  Kbeöe  d^s  Charas  *)  ^  wegen  der  yielen 
Pflanzaagen,  welche  die  Einwohner  seit  einigen  Jahren 
den  Flofs  enthng  angefangen  heben.  Ein  enger  Fof«. 
pfad  führt  yon  dem  Hflgel  des  San  Francisco,  quer,  durch 
den  YITald^  za  dem  Hospiz  der  Gäpnoiner,  einem  sehr 
angten^hmen  Lsndfaani,  das  die  aragonisdien  Geistlichta 
zum  Aufenthalt  für  alle  schwachen  Missionarien  gebant  ha- 
ben, die  ihr  Amt  nicht  mehr  yevrichten  koaaen.  In  dem 
Mafs,  als  man  ostwärts  kömmt,  werden  die  Biiame  dies 
Waldes  kräftiger ,  nnd  man  begegnet  einigen  Affen*  **), 
die  sonst  in  den  Umgebungen  Cumana*s  sehr  selten  sind. 
Am  Fnfs  der  Capparis,  der  Bauhinien  a»d  des  Zygo^iU 
lom  mit  goldgelben  Blomen  yerbreitet  sich  ein  Teppich 
yön  Bromelien  ***),  yerwattdt  der  B.  karatas,  die  durch 
ihren  Geruch  und  das  Frisdie  ihrer  Blätter  die  Klapper- 
sehkngea  anlocken. 

Der  Flofs  Manzanares  hat  sehr  helles  Wasser^  und 
gleicht  glQcklichjei^weise  in  nichts  4em  Maa^nares  za 
Madrid,  welchen  eine  prächtige  Brücke  noch  schmäler 
erseheinea  macht.  Er  nimmt  seinen  Ursprung,  wie  alle 
Flüsse    Nea- Andalusiens,    in   einem    Theil    der   Sayanen 


^  Chacruy  durch  Cormptieii   Chara^  Hütte  toh  einem  Garten  unige< 

ben.    Dat  ITert  Ipurt  hat  dieielbe  Bedeutiini^ 
**)  Der  getteine  Machif  oder  weinende  Affe. 
***)  Ckihuehihm^y   Ten  der  Familie  der  Anirnaa. 
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(Lhmos)^  der  «iiter  dem  Namen  der  Gebfrgtplatten  *) 
▼on  ^onoro,  Amana  und  Goanipa  bekannt  i^t^  und  der 
in  der  Nähe*  des  indianischen  Dorfs  Sün  Fernando  die 
Wasser  des  Rio  Jaaoillo  aofnimmt.  Man  hat  mehrere 
Male,  aber  immer  yergeblicb,  der  Regiemng^  den  Vor- 
schlag  gemacht,  bei  dem  ersten  J^^nre  ein  Wehr  baaen 
zu  lassen,  am  hOnstliche  Wässerungeh  in  der  Ebene  det 
Oharas  zu  machen;  weil,  ungeachtet  der  scheinbaren 
Unfruchtbarheit,  die  Erde  überall  aufserordentlich  pro» 
docÜT  ist,  wo  sich  Feuchtigkeit  mit  der  Hitze  des  Kli- 
mans Tcreinigt.  Die  Landleute,'  die  im  Allgemeinen  in 
Cumana  in  keiner  glücklichen  Lage  sind,  müfsten  nach 
und  nach  die  auf  den  Bau,  der  SchletAfse  verwandten  Vor- 
schüsse zurückj^ben.  Bis  dieser  Yorschlag  ausgeiffihrt 
^  wird,  hat  man  Räder  mit  ächdpf- Eimern,  und  Pum^n^ 
^  die  durch  Maulthiere  oder  hjrdraulische  Maschinen  yon 
sehr  tmTollkommener  Einrichtung  bewegt  werden,  er- 
richtet. 

Die  Ufer  des  Manzanares  sind  sehr  angenehm ,  und 
beschattet  Ton  Mimosen,  Erythrinen,  Ceiba  und  andern 
Bäumen  yon  riesenhafter  Gestalt.  EinFlufs,  dessen  Tem- 
peratur zur  Zeit  seines  Anlaufens  bis  auf  22*  abnimmt, 
wenn  die  Luft  30  und  33  Grade  hat,  ist  eine  unschätz- 
bare Wohkhat  in  einem  Lande ,  wo  die  Wärme  während 
des  ganzen  Jahres  übermäfsig  Ist,  und  man  Lust  hat,  sich 
mehrmals  des  Tags  zu  baden.  Die  Kinder  bringen,  so 
zu  sagen,  einen  Theil  ihres  Lebens  im  Wasser  zu:  alle 
Einwohner,  selbst  die  Frauen  der  reichsten  Familien, 
können  schwimmen;  und  in  einem  Land,  wo  der  Mensch 
dem  Naturzustand  noch  so  nahe  ist,   gebort  es  unter  die 


*)  Dies«  drei  Höhen  fuhren  den  Namen  MßStu^  Tqfgbu  Ein«  unge- 
Igieure  Ebene  erhebt  sich  ünmerklteh  'wie  ein  Esefarocken,  ohne 
dafs  im  geringsten  Berge  oder  Hagel  wahrgenommen  weorden. 
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•Mten  Frtgoit  ü»  man  gegen  einander  maehf^wwenn  man 
sieh  Mergena  begegnet,  ob  das  Wateer  dea  Flnaaes  kahler 
sej^  ii|la  den  Abend  snyor.  Die  .Art,  wie  man  da»  Bad 
g^UfCtfaty  ist  aebr  yerachieden.  Wir  besu<;hien.  aUe  Abende 
eine  Geaellacbafit.aebr  scbätzbarev  Personen  in  der  Yor* 
atadt  der  Gnayijuerier.  Bei  einer,  schonen  Mondhelle  stelke 
man  Stflhie  in  das  Wasser:  Männer  und  Franen  ivaren 
teicht  bekleidet,  wie  in  einigen  Bädern  des  - nördüf hen 
i^oropa!«,.  lind  die  Familie  so  wie: die  Fjremden. beachten 
einige  Standen V  Cigarren  rauchend,  im  FloTs  mitl.«uian# 
der  w^^  indem  sie  sioh ,  nach  der-  Gewohnheit  des  Landes, 
Ton  dep  anJaerordendichen  Trockenheit  der  Jahrlseit,  dem 
UeberAnTs  an  .Bc^en  in  den  b(^achbarten  Dial^etenv-^ind 
beaondisrs  yon  dem  Luxus  unterhielten',  dessen  die  Ba'mnn 
Tpn  Cnmana  jene  von  Caracas  und  der  Harannah  bmdink 
digeew  Die  Gesellschaft  wurde  durch  die  Bavas*  oder  klei- 
nen Croeodile  nicht  beunruhigt i  welche*  gegenil^ärtig  sehr 
selten  sind,  und  den  Menschen  sich  nähern,  ohne  sie  an« 
ragreifen«  Dieae  Thiere  haben  drei  bis  vier  Fufs  Länge: 
C(s  begegneten  uns  nie  dergleichen  im  Manzanares,  aber 
Tiele  Delphinen  ^)>,.  die  bisweilen  während  der.. Nacht 
den.  Fliofs  hinauf:  schwammen^  imd  die.  Badenden  durch 
daa  Wasser  erschreckten,  das  sie  durch,  ihre  Spritzröhren 
aasspritzten. 

Der  Hafen  Ton  Cumana  ist  eine  Bhede ,  die  alle 
Flotten  Europa*s  aufnehmen  könnte.  Der  ganze  Meerbu- 
sen von  Cariaco,  der  fünf  und  dreifsig  Meilen  Länge 
auf  sechs  bis  acht  Meilen  Breite  hat,  bietet  einen  yor- 
trefflichen  Ankerplatz ,  dar.  Der  groise  Qceanist  nicht 
ruhiger  und  friedlicher  an  den  Kftsten  von^  Peru,  als  das 
Meer  der  Antillen  yonPortocabello,  und  besonders  yon 
Cap  Codera  bia  an  die  Spitze  ypn  Paria«    Die  Stürme  der 
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%ntil\mt  w«f de»  in  die»^  Gage^ideii  nkhl  ««fifoiieii ,  w 
mM,  in  Faiurzevgen  <»lme  y«rdeok  SobittMirr  crvil««  «1^ 
eincige  Oeiahr  de»  Kifens  you  Canaiia  iilt  ^dite  Uoticfio, 
die  det  iHethea  Bergs  {Mörne  roagtf)  ^),  weMi#  yeir  Ostea 
nach  Westen  «00  ToUe»  Breite  bac,  «ind;i#e'  ier  Grand 
so  aicb  erbebt,  dafe  nien- darauf  änstifati  ohne  et  gei^riir 
na  werden. 

ieli  babe  der  Beachmbtuig  der  Lege  von  <!aitiam 'ei- 
nige AvadcfaHong  gegeben,  weil  wAv  die  KeMitaira  ekMi 
Ort»  wiobtig  eohien  4  weldier  seit  JahrbumdeifeM»  d«r  Brenn- 
paiht  der  firofateriicbtfte»  Erdbeben-  war«  '  £iie  i^  rea 
diesen'  anfiererdentHc^Mn  Et«cbeiitttrigM  «ede,  irtifd  es 
Mtslicb  >si9)ni,  die  aefecreafen  Ttüfji  de#  ^hysisiAM«  Ge. 
auMite  «xlisanmenzofaisten ,  reu  denen  icb  ee'eben  cäeea 
Eneimrf  ||egeben  babe.  >  '   <         ' 

Die  Stade,  an  Fnfs  eines  Hagels  ebne  Grte  gelegen, 
wird  doroh  ein  SeUofs^  beherrseb^.  ^Mb  TlMre^,  keiae 
Kuppel  aiebt  voti  Feme' den  Blieb  dtes^eiienden  amf  si^; 
aber  wobi  einige  Stfimne  Ton  Tavamudenbiuineii ,  Geeet 
ned  Dattefai,  die  sidi  üb«i^  die  E^ser'  eriieben,  deren  Di- 
eber  tevrassenfireiig  gebaut  sind.  Die  ntfigebeodeti  Ebe- 
seo,  besettders  die  to*  der  Seife  des  Meers,  bieCM'  ^nea 


*i)  Bmaeo  M  Ährro  mjB».  Biet*  Uatiefe  Im»  eisen  «bd  eissn  htl- 
Iwn  hu  drei  Fades  WssMVy  v^al^fund  jeatfiti  d«r  ^esJcedcir  4irnisd 
achtsekn ,  dreifsi|; .  bis  acht  und  dreilsi^  FadeA  Tiefe  hat.  Die 
Ueberbleihsel  einer  alten  Batterie,  die  nordöstlich  vom  Schlofs  Saint- 
Antoine ,  und  gans  nahe  bei  diesem  liegen ,  dienen  als  Merlunal, 
Uta  dik»  Bahic  des  re^hm  B^rgs  su-  reiteeidaü.  itfan  luufk  ikg  MTdr 
weiidHi»  ehe  diese  B««iMie  «imn  aetir  ttolMi  Berg  ünf  BäSkmä 
iffy«  bedeckt,  vvelcjiet  ckuneh  Hnk«  JFübflgOp  ^m  SeUNtfii  fiilal- 
An^oine»  Nord  6,6®>,5a^  pgjt»  in  sechs  Meißen  Bnllern^i^ ,  J^tiiuit 
wurde.  Wenn  man  dieses  Manöuyre  vernachlässigt,  Uuft  maa 
um  so  mehr  Gefahr  anauslolMn,^  als  die  Unheil  des  Bordimet  dem 
Schiff,  4at  dem  Hafen  austeoert,  des  Wind  entstebaai 
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.  tnmxi^eti  sttidbigm  niid  cürreii  iuiUMk  dury  iwlUrend^mct 
friiehe  «vd  kräftige  Tag^atbn  rwa  Weitem  die  Buehten  de» 
Fbüse»  erkennen^  läfety  fier  die  Sudt  yon  den  YorAtäd- 
tOB^  diie  SefidäienlRig  em^opinther  und.  gemisdtter  Baee 
mett  den  kvpfeiBrbenen  EingebonreH  tveimlL  Der  Hügel 
des  Fovte  SaiüiwAittetney  iftottrt,  nacbfi  und  weifs^  wirft 
gMtckseitig  eine  gvofiie  MaMe  liofat  und  straKlende  Warne 
snvadk :  er  nt  Ton  Bremen  meaxniaeafgeeetB^  A^rek  Sekieh«. 
ytm  8ee:irev»teinenaigen  eaiiialten«  Ib  der  Feme  gegen 
Sfiden^  sieht  sich  eine  knge  und  düsteire  Bevgk^tte.  hin* 
^flfa  eUid  die  koken  Bergauf  e»  ^NeiuAndalnsiene  y  mit  Sand. 
üeineii  nnd  andevn  nenem  Feiontttionen  bededrt.  Ma)ek 
etitieidie  WMSei^  bedecken  dieaeCosrdiUere  ^»^nem^  tunob 
lukaigan  «diiMk  ein  waldige»  Thal  mit  dietn  entU6£iUta,  üiom^' 
gell  und  aelztgeii  Boden  der  Umgefamigen  CtiaMiM^a'süaaaa-' 
men.  ENgö  Vogel  Ton  kM'äehlUcfaer  Oröfse  li^^fem  eul 
d#r  beaeiMlern'Mlyslognomte  dieser  Gegeüden  emta  Beitrag«' 
htk  den  dem  Hcfer  naken  Erdetribhen  vnd  in  dem  Meerk»-' 
«aar  findet  man^Fiedireiker  und  Alcaisae  iwn  einer  plonvpeii 
Geetalt,  die  wie  der  Sckwan  mit  ded  Hügeln  radern.  Nä-^ 
her  bei  .den  Wohnungen  der  Bftenteken  elnd  Taueende  ^mi 
Ge^jemi  Gtiimoko^  wahr«!  Schakale  anter  den  Vof^n ,  okoe 
A«fh4ren  keaohaltigt r  'die  Leiduaanee  der  Thierö  auf»- 
wAlen.  *)  Ein  Meerbuse»,  der  wanne  Quellen  unter 
dem  Meer  bat,  trennt;  die  secundüren  Felate  Ten  4en  pri« 
mkftven  und-  sdneferarttgen  der  HalbioDisel  inraya.  Beide 
Kneten^  werden  Ton  eineni  irukägen  Meer,  toh  aauimer 
Falbe)  be«|iüfty  daa  inmm-  von  dem  nämlichen  Wind  aanä' 
bewegt  wird«  4Bt»  reiner  ^trockener  ifimmel,  der  nur^bdini 
Uh<iergatig'  deii^rSonne  eiiiige  letehte  Wolken  aeigt,  ruhe 
a«f  dem  Oeean,  auf  der  von  Bftumen  entblöfaaeir  Hajbinael 
vxlA  den  Bbenen  yon  Gumana,  wahrend  mMi  j&wiaohen  de» 


Ar  ■ 
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Spitzen  dtor  iBfitfie  dei  Iilnein  GewiderwaSkeft  skii  bilden 
tiehl,  die  »i«h-  anhanfennnd  in  fraelitbaren  Reg^ngfisifn 
aufloaeD«  So.  aeigen  an  diesen  Küsten,  im  . 'an  dem  Fab 
der  Anden,  det  Himmel. und  die  Erde  gvoüae  jContraite 
Ton  Heiterkeift,  and.  Nebeln,  Ton  Troekenbeit  und  Regeop 
gflaaen^.  yen  absoloten  Nackibrit-  und  steta  siok  emeaemden 
Gfffin.'  In  dem  neuen  «Conltnent  unteraeheiden  sich  die 
niedem  Seegegenden  eben,  so^  sehr  Ton  den  geUrgigen  Laa* 
dem  des  .Innern,  als  die  E^Maen  Niederagyptena  von  des 
hohen  Grebirgsplatten  Abyssiniena. 

Die  AehnUol|keit>' wekhe-viü  eben  awiscbien  dem  fiä- 
stenland  yon  Nen^Andaluaien  und  dem  Ton. Peru  angefuht 
bsA>en,  erstredkt  sieh  bis  auf  die  Häufigkeit  der  Erdbebeo 
und  die  Gränzen ,  welche  die  Natur  diesen  Elf seheinnngeft 
TorgeSchrieben  zu  haben  seheint.  •  Wir  haben  selbst  sehe 
heftige  Stöfse  zuCumana  erlebt;  und  in  dem  Augenblickt 
wo  man  die  kfiralich  zertrtaimerten  Hänker  wieder  auf- 
baute, waren,  wir  im  Stand,  ah.Ort  iknd  Stolle-  die  nähern 
Thatsachen  su  .sammeln,  ^welche  die  grefiie  Hatastropiie 
Tom  14  December  1797  begleiteten.  Diese  Notizen  veE» 
den  um  so.  mehr  Intereise  haben,  als  die  Erdbeben  biiher 
weugeraus  einem  .pbysisiUien  und  geologischen  Gesichts* 
pnnkt,  als  in  Beziehung  'Suf  die  traurigen  Wildungen  he- 
trachtet  wurden,  welche  sie  ai^  die  Bevölkerung  und  das 
Wohl  der  GesrilsAaft,  haben. 

Es  ist  eine  an  den  Küsten  von  Cumana  und  auf  der 
Insel  Margare tha  s^hr  verbreitete  Meinung,  däfs  der  Meer- 
busen von  Cariaoo  einem  mit  einem  Einbruch  des  Oeeans 
vwbundenen  Zerreifiien  der  Linder  seinen  Ursprung  ver- 
dtinke.  Das  Andenken  dieser  grofsen  Bevobnioli  hatte  sick 
Uei  den  Indianern  bis  zum  Ende  des  fünfzehnten  Jahrhun- 
derts erhalten,  und  man  erzählt,  dafs  um  die  Zeit  der  drit- 
ten Reise  Colombs  die  Eingebomen  davon,  als  einem  sehr 
neuen  Ereignifs,    «pra9he.n.     Im  Jahr  ;lö3(>*  Hetzten  neue 

Stolse 
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Sldf«e  die  ISinwölilier  der  Müststi  Tön  »Paria  nnd  Ccnhana 
id  Schrecken.  >  Das  Mee»  üfiersohwemiiite  die  Länder,  und 
dasMeioe  Fertf  inrelcbes  Ja<pcrea  Oa^Hon  zu  üf^u- Toledo  *) 
•ibant  Chatte  ^  stürzte  gani^  irasamnienJ  '  £«•  bildete '  tich  zu 
gleicher  Zeit  eise  enorme  Oefiaungin  AenBerg^en  >on  Cba 
riaco;  an  den  Ufern  »deslMteerlHieens  dieses  Namens,  »wo  alne 
grefse  Masse  gesalaehen  Wasisers,  mit  »Asphalt  vermischt, 
ans  Glimmerschiefer  *  her  Torqnöll.  *^)  Die  Erdbeben'  wai*en 
gegen  das  Ende  des*  sechszehnten' Jeftirkimderts  sehr  häaiig; 
«ed  nach  den  zn  Camana  erhaltenen  Traditimen  übef- 
sdnremmte  das  Meer  oft  die  (Bhenen,  omd  cfrhob  sich  bis 
auf  15  öder  20  Toisen  Höhe.  Die  Einwohner  retteten  sich 
auf  den  Cerrio  de  San  Antonio  und-  auf  den  äfigel,  wo  sich 
heutzutage  das  kleine  Kloster  des  heiKgen  Prancisbus  be* 
findet  Mans/gbebt  Selbst,  dtti^  diöse  hSufigen  Ueber« 
sdnvemmuiigett' die  Einwohner  T^ranlafsten^  dasjenige  Quar- 
tier der  Stadt  zu  1  bauen,  das  an -den  Hügel  angeleimt  ist, 
oad. einen  TheU  seines. Abhangs  ebMiimmt.  '  '>' 
' '  Da  es  keine- Chrpnüi  Tohi  Ctimsne  gibty  und  seine  Ar- 
chive wegen  der.  bestandigen  Zei^störungen  der  Termiten 
oder  weiden  Ameisen  kein  Docuinent  enthalten ,  :das>höher 
als 'hundert*  und  fünfeig  Jahre  hinauf  geht,"SO' haf  man 
keine  genauem  Zeitangaben  fiber  die  alüen  Erdbebeuw    Man 


•  '  j ' ,     ' '  ' 


•  |r\  'l 


*)  Die(ji    ist  der   erste  NAme,    der   der  Stadt  .Cumflyaa  gf^b^n  vrufd^ 
(Girolamo  Benzoniy   Hist.  delMonäo  nuovoy  p.  3,  3i..uiid  33)« 
Jacques  Castellon  war  su  St.  Domingo  im  Jahr  i5si  angekommen, 
nack  der  Ankunft  des  berühmten  fiarÜiölom&uS  de  lai'Casas  fh  diesen 
€)egend«a.   i-Weim  mn  niit  Aulbieiittafliketl^die  ^idkte  ronBen-' 
.foni  iMiGsulia^Msiti '  .so*««^  mmi*  daftidas  Fort  -von  CAsteUon . 
ns^e  an  der  M.üoflui^g  ^s  A^anfaip^A  ^Jf^f^^l  ^f^T  (^l¥  ^P^  ^' 
fiumB  d$  Cumanä)y    und  nicht,   wie  *  einige  neuere  Heisende ,  ver- ; 
sicherten,    ^nf  dem  Berg,   wo  sich  gegenwärtig  das  gchlois  Saint- 
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weifd  feitir,  A^üt  in  dtn  ms  tfiobtten  ZeitviMtea  flaftJftkr 
1766  das  tmavHfltle  Mv  die  Ctiomten  and  d«»  nusriiiMt* 
aigat9  fir  di«  pli]»iie|te  OoMhiekte  de#JUo4erwM%  Eke 
TrochenJkeil^  detejenigeo  «hnltcli^  die  «an  tob  ZeU  m 
2Eeit  i»f  4w  iiQiel*  ^«is  frteeo  TorgaUngaräipftihdet,  him 
aeit  fönfzaha  Hm^töa  gakaavaekt,  iJa  dfi»~  2i  Ootaki 
1766  die  ShaAi  Cuieana  naiiig  cernbwrt  vvrda.  Saa  Ai« 
deoken  dia^ea  Taga  ^M  alijalirlieh.  dmek<  «m  ire)igiöiM 
Feai  »lii;  feierUfäkat  Prooceakm  enaeiMirtw  Alle  Ha«p^ 
a|llr9te^  ua<  4eiit  Zeilaeaitt  wmiger  Minat^a  z«mMima% 
H&d  die  Stfilact  viedcoMlieii  aidi  walurMd  mrarfhn 
len  T<Mi  Saunde  sn  Stttede^  An  lAeliffemi  Orte»  jder 
lf«iiiz  öAhjeie  aiah  die^Erde«  und  apie  ^w^a%e»  Waim 
a9<*  Diese  Auabröcbe'  viüre»  baa^ndera  in .  einei'  üfam 
s^br  Wafig,  die  fliali  gegeii  Caftaliay»  wmü^  Meilen  öatli 
TW  der  8tad^  Cariaee:«  evateeolit,  md  dteemef.demlia 
]|^oklea  £rdi?eich ,  Afenne^A«uica>  bekaanik.iat,  weil  aie  gaas 
Ton  heifaen  QueUe«  uelkeragMi«  ta^iejm  aeheint«  üVik 
reod.  der  Jabre  I766i  und  iW7  eraqsMrlea  des  BinifahBe^ 
TAA  Cwiaiiitiin  d«B  StnafiMH^  und  aie.  fingen»  «a  ibse  Bäa- 
aer  nüieder  Aefiaebaeen,  ala  aiab  die  :Evttebea  aar  noA 
TiMK'Menat  eu  Ifeeat  «ledeAalien.,  Ea  ereignete  sieh  da- 
mala  aa  dleatin  Kttatest  waa  man  im  Homgraaok  ^^a^a-va. 
mittelbar  nach  der  grofaen  Kataatrophe  vom  4  Febrnir 
1797  erfahren  hat.  Während  der  l^den  beständig  zitterte, 
schien  iich  die  Atmosphäre  in  Yf^saaer  aufzplösen.  Starke 
Begengüsae  achwellten  die  JElüaae  an ; .  daa  ^^r  war  «nt- 
nehn^end  fruchil^^r«  m^  di<E}  ][i^4illQi9<'i  de^^rep.  afdt^wadie 
Hatten  dee  Härkatea  SteAhoti  kidkt  mdevaiehetty  a^^eten, 
nach  den  Ideen  einea  alte»  Aberglanbeea^  eilt  Featen  ond 
Tünzen  die  Zeratdmng '  der  Wel^  und  die  nahe  Epoche 
ihrer  TFiedergeburt.  '    ^ 

Deij  Sage  iji^clji,  i^aj^^n.  }fi\   <^  Er^ebep  y^ji  1766» 
wie  bei  einem  andern  a^,4»eHklii$«Aig(mi  »^ 
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$Mfiie   bIol)ia   lieiiBOdtal« .  fidmiiigviigto;'   c^Mt    an 
«q^fieUicliea/.  Tag  t  ^»   M   l^oämbars  dK7d7f^iFirl£te  die. 
Be^e^vAgf  2iiBi>  EcatMmnali  >ja  iCumana«  aiift^tteliid ,    Ton 
imun    oadi.ohfin.:     Ifyhi  alaiiTtctn  FüfliftHeife  der  Stadt 
wordent  damals  v^Hig  jKeratlirft;   andidar  Stoli^  yön  einem* 
bfiflägcm  -  unteürdikdiBn    iv^vänadi  <  beglett  el!  r  -  gUch    me 
aui   Bpobaidhtt;  dair   BsidoflloB  «iner  titsSi  angelegten'  nnteiv 
irdischen   Mine.      GlüoUicherweise  <  giag?Nd«Bi   lieftigsten 
Slfl^s    «ims  rilekh^'   i^eUeifdimige   Bew«gaog  'Vo^an,     so 
dtk£^  deorgvöCate  Theil  derffimMhnetUieh  ini£  äh  Stra« 
ÜMii' relt^.. kernte^    und>  niiri^ine  kleine  ZaM  derer  ca 
GiiBBd^'  giflig>>*  da  in  «dedt  Bßroktot  -rocsammeh  waren«      £^ 
iaft)   feine-  ia^GiBmalm^ali^;ifcllieiIi    angenonmeiiie   Meinungy 
dals    di)e  <aa#ai6ntedsteflii   Bv^dMs  aick    düpoh  soliivaclie 
0«dlla*k»«a  ,1^   -d*rA..ein..S.u.e»    r^hü-Ägen.    d.. 
d«r.  AnfiosMaiitaikeiil   d«rfou.n]|dtt«  en^eht^    die*  att  diese 
Arft  '  -^m  •BDaebeinuBgen  g«ivökiii:>  sind.     In   diesem    ent^i 
sobeidendMi '  itugeoiblick  -  ertönt  •  dias:  Gedcbrei    ,  jmkerie&r- 
dfa, *  iemblai^  imMa  »f)f«  übavail^;  und  pi  iM^  sehen^  da£i« 
TWi*  'Engekonwor.  ^faii  fklsdi^ '  Lärm  gemaefat  irird.    Die^ 
Finfl0fatsa3tnASeiSi.;b«QbacJlkteb'<ibit'>^Ai^  die  BcL 

i^egangffii'.  deif   H«nde)    dtsr  ^U»g^   «bd    d«v  äehweiaeC' 
Dieis»  ktatari  ISnerey  niU  e^nmw  ä«ft erst  feinen   Gerach 
htgbbty    und  ;.gmidiHt  •  inf  dei^  Eir3e   an  •Mnfehl^i'«   ?erkiftn^^ 
djl|^  die  Nähtt^i  dtoi  GefabiK  ^durah'  ilnHe  Ihirahe  und  ihr ' 
Geadirei.      Wde  woMeii  nMit  eaMshbidenS  ob  sie  so  nahe'v 
aar  deii  Okiätüikdmu, iem  Bodtnd>  ^üersf  das    finterirdiscbew 
G^iröbscU:  hdorto,    o^   ob    Uwe  '^ga^    d(fcn>-£ifkdihiislr/ 
eitt€{r  giisfihMMgen^AjMidanatii^  «erhidten;'  dien'4^'  Ae»^ 
Erde  ausströmt.     Man  kann  die  Möglichkeit  dieser  letztern 
Ursache  nicht  läugnen.     Während  meines    Aufenthalts  in 
P^eru  keoba^cRt^tö  iriän  iin'lnnerp   des  Lande's  ei.tie"  Thkt- 


*)  ErbmnM,  4i«  Erd«  wlMbt.. . ,  <    „    ;;  -     ,.>..>;,,.  ;^     '  ,>/-»->K  i»» 
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a«che,  die  iioh  ao£<dieM'fiiMtmg  von  ErsdieinaB^ta  beneht, 
und  sich,  tchon  ^ekr^als  ereignet  hatte.  '  Nadi  >h^tigeii 
Erdbeben  anlangten  die  HraiHter,  -welche  die  Saraaen  det 
Ttactiman  bedeckten^  schidliehe  Eigenschaften;  es  entstand 
eine  epidemische'  Krankheit  unter  den  Thieren,  und  eine 
gvofte  Anzahl  yon  ihnen  sdiicn  dnrdi  die  schädlicheD 
Dünste,  die  der  Boden  ausströmte 9  wahnsiaaig oder  asphyk- ' 
tisch  geworden  zu  seyn.        -  '      - 

Zi^  Cmnans'  empfand  man  eine  halbe  Stunde  yor  der 
Katastrophe  des  14  Decembers  1797  einen  stairken'  Schwefd- 
gerueh  in  der  Nabe  des  Hügels  des  Klosters  des  heili^^ 
Franciscus.  Ander  nämlichen  Stelle  war  das  unterirdisdic 
GerättSQh,  das  sich  von  Süd«  Ost  nach  Nord  «West  iortp 
ziqpflanzen^  schien,  am  stiM&sten«  Zur  ttäsnlielMn  Zeit  sah 
man  Flammen  an  den  Ufern  des  Hio  Ifmizanares,  bei 
A&n  Hospiz  der  Capnziner^i ;  und  in  dem  Meexbosen  Cs* 
riaco  bei  Mariquitsr  erscheinen*  Wir  werden  in  der 
Folge  sehen,  dafs  dieses  in  einem  nicht  micanisehen 
Land  fto  fremdartige  Phänomen,  sich  i^iemlich  hattfig  in 
den '  Gdiirgen  Yon  AlpoBkalkstdn  bei  Cnmanaeoa ,  in  dem 
Thal  des  Bordones.,  auf  derlnsdilfargar^ka  und  mitten 
in  den  SäraMn  oder  Uanos  *)  von  Neu.  Andalusien  er- 
eignet In  diesen  8aTanen:ierkeben  sich  Feaerbüscbd 
ztt.^iner  beträchtlichen  Höhe:  inan  beobaeheet  sie  Stund^i 
lang  an.  den  trockensten  Orten,  und<  man  yersichert^ 
dofs  wenn  man  den  Bddett^  der  den  BrehnstofiP  liefert, 
untersucht,  man i keine  Spaken- tp^hrnimmi^)  .Diefs  Feuer, 
welches  an  ^e  QueUfin  toA  Hydregen  oder  die  *Sabe 
Ten   Modena  .**)  uad'an'  di«.  Irrwisdie  unset^r   Sümpfe 


f)  In  der  Met«  de  Ciun,  AÖrdlich  Ypn.AgiiMayy  und  in  der  Mesa  dt 
Guanipa,  fern  yon  den  Morichahs^  weichet  die  feuchten  Orte 
lind ,  wo  did  Palme  Manriti«  nr&chtt 

♦♦)  Breishkf  S$ohgiaj  T.  n,  p.  f84.         »  »  ^  •  •  -"•"  '      • 
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etfoneitj'theik'MclrdemiBraniUelitinitf  ohne  Zweifel,  ynSk 
ii^ ^SmtAQ iwc^  I^Tty  :4ie>>nA<a[itmelu^fj|iiit  Slicklaft  «MI 
Üdhlensäiwe'f'geiiuaeht  ist,'^  lind  'nibbt.  bis-ai»'  den  Boden 
Wfemit.  /  0ät  >y<Hfe')  «OBst rUefnv^mger  äbft^länbiseh  als  in 
9pänieii&f  ireiSEvkrlihbtJiete^iüotHeB  Fiammettmit  dembisanvn 
üanuariddiofteefeides  TfJstanitiijäj^fam'e{'(inAe/h%  e^  sich  eiiiu 
bildet >  «daarifi^spobit  d<Sid^pi9t'f<f>^|;rll»^«^  irton  Gewissen^ 
imate'  iiratSol^i'iipi^  w-^eiett  nteflieh^ii' Gegenden  umher^ 
di^'-  er  dasolb  sein^  ¥erbi*eobeB  -betndelt  latte«  *) 
urA  Dal>.!gn»ftB -tfirdbebeaf  Yooi»  Jidiv  47197  brachte  eitiige 
^VHiiliLndentiigenriff)4ei*  Förni:rder.Umlefe«des  r6tbeiLBei|;ea 
gB{^>di«)'fiiiadafig  des  HUi  1  Boatfctnea  Jierver,  •  AehBÜche 
AarfhebiigeBt^fdes ,  B^rekliS' ^djrdensbei  Aet  FMligen  Zer« 
•i%nngVirbtt  i  dmiiMlia  tib  Jbh^l766  bäobaebtet.  Za  dieser 
Seil  YßggMmKte  sifdi^pattderteAdlkSbeB  Kfiste- des/ Meer. 
hmM^^qm^lMitkfoir  PuiiflaiDdtgsda  aehc.BMBi^Uch;  wid  m 
deüifiie^HfiBBnilifibe,  .bei^ide*!  «Dorf  Matuirtnv^nidete  sid» 
timm  Hli|^Är^nidnie?Zveifeijidiin3h  ^e :  V^iihiiwg  ■  elastiscbec 
Dämpfe  4  die  den  Grund  dea  Flusses  Ton  der  Stelte  rütklem 
oiid'fii&iflWlHtibBiheliisn..  W-..-  . -f  ..!•  • 
.s  :  MfioinwBeden.dieilocalQnl  >.¥eräBderBBgeB4  die  dureh 
daB/iTersch^dahen  ffEvdbebeB  :iBk<  Cumana  herrorgebrachtt^ 
^Mol^en^fibit^^iiälk^  «in|..£«a««b!ii^  biesehtittben.     Um  für. 


"Cr  t  J        »'         f.  ■._iv;jxi*         •••  •«»      I*.      •..>  i  »         f  >'  l 

^)  Wpjy»  idai  Volle  si^  ^Cttmana  oäer  «u(' der  Insel.  M^rgaretbadat  Wort 
"*'     Hl  tiranh  i^usspricht,    so ' beseiclihet   et   immer   daimit  den'schand- 
'i    '^   Üc3ilm-;top«^  kf%tei>re/^tv^kher/  bacltdemVlrn  9ililr  id6o  äil 
.r  I  •hjlmast:ä^iikMA'.Mie»''yeriun^  Bedro  dr  Uräia^ 

-  I  ;  '^•.*fJii#l!Vr'''J^f*i  *r4i«£)r,,,  X^flUef;,.  gab,  Er.  scbiffte  mit  seiner 
Bande  den.  Amasonenstrom  her^^ntery  und  kam  durch  eine  Commu* 
nicafiön'  "ner  '  Strome    GüyanaV,"   ron '  der  vrir  Weiter   unten  reden 

'ji"     VreMW;'  attrjiik>^IUMlMa!^«rMar^  Ds^  Haf^  ^it'PaimguacKe  tragt 

x>.t   'arf  di^<aagi1ftsfch.jtoaifttABtmfett'asa  tyratiaia- 


kdfteiis  eiiito :  ifieuA£fhrhKgen  'CStngi  ca  iMfolgwi  ^ :  «ardn 
wir  die. Ideen 'zv'VeiriiUgeihsiDeni:^  iiM'ün'«tBineaii£tf«iäUi 
dies  Am  <i»'ytydnig^fjiqclwiriy  KIWIS  ^Idh V  aaß '.  dieM  fai( 
mradeniftwifcrJige»  «nd  ft^  se&wnr  wtieriiHrtadeA  findkeft 
Mttigen  besiebJ  HW«iiöi^flk}isiiiei^  oitiekrjfieiSblimMf 
AlpMk  oder  die  l(t«teyiLappfa|iids^]dbs*diefi4iäliiM^ 
male  übof  4l^  «GlebdHih!  «ad  idair>  KondUej^fc» » ayogcithaw 
müssen,  so  {(ainr'Bnm"fiiHi'  diveirfi -ReiBeÄdeii ,  tem  da«  spi» 
Bipcfae  Aiiieritta:  dtttchrfrilndemsr  iMSb ;  .  br^rbriaii^^  <jda£i'  Iseine 
Anfm^ksMttfeeit « hroitsAglU^li  ^  iKnfit-did  'liUlcuief  jqpd»'idifit  Srf^ 
beb»'^^ricfatet  iM^.  aicttaolllftiti^  .^  *fiid«{t|iletelt>G«(^ 
^iMfi  'd>iwoflde]nfvSl«9MH  •idar,>'dAdr^9ie«tt^diMi 
hoffen  datti^'^M  Vk^loiM;  dcirr.]AAai?di«diemui^ 
jnL'r^r«dieR)>'*«ti  «ifMi'^iftaiiitHhrMigstbis  9tBnHMq»^'f  ifai 
fieMtfe.  (toibmüeekea  /i«i[^>(diHisb'f^eKgi«iBliliii|f'fsalilMU 
eher  TU«kisach«b»d«^,  i  fwWb  (tebtiliidig  -iiifca}rmi»<di;iw»iWb 
toty   Ttmid«tt<fetoig€fn   lUi  ikrinfndb^^r/w&'^ifdoaBABfdfob  «d 

Die  gr^fsea  Erdbeben,  welch0idfbilaiM^}A»i]i9iI(M<) 
liet  Stdfftb  uscefbntttbM^  /  Aclmjbon  wfCinuhB^wnicMi  Pe^ 
]«iodf stillos  zu  babear  >Miti  «ab'*4i«vin  ftiMMe%V>>iftv]i«if» 
do#t  und  birvMea<Jn  •  iji  imdigevrialialdi^ftigillUkr^n  St«, 
fernung  auf  einander  folgen,  während  man  am  den  Kä- 
sten Ton  Peru,    zum  Beispie)  zu  Lima,    eine  gl^ii^S^  IRP 


gelmäfsiglteit   in  den  Epo<Aen   Tölliffer  Zerstörungen  der 
Sladt  nfQjit;,MsHennen  %^?^p, ^.^^,Der   GlmM  m;^^?"^^^' 


-wMe  alif  ^diA  öffi&ntUdm^Ridte 'lmdr4ieu£*lMitaMlgi^r  In- 
dtiktr{<6^'Eifi>8ttr^.  ^  M'aä  n^bm9  A(^e«C^^>äif^  -HMü^m  eines 
ziemlibh  liegen  ZeikrautÄs  bWarf;  W  Ä'i''  rfäifclichcn  ür- 
Sachen  mit  ^r  nämlichen  Energie  wirK^  .  I^önnj^n^^  aber 
diese,  folgKHng  w^föWT^  in.üA-AWfc  J^kHtigli'n  «Ww^  ^i« 
Stöfse   als  .eümi/h>edevfifaidwkiiBf  •ibetlsaektelV  ^^  '^ 


K  0p  ii^\icIF.  48{r 

mt^vtvovfln  •  6ttv  eineiig  b^soodem»  S^euetberd  -äim&mmt 
WeAith  ike«  EBoiter  inf  d«h  BidiitA  4er  Mtea- erbeben, 
bävt  iMn  dio^arigis^V  die^hieU  Wiedir  bauen  weUw y '«igen^ 
jbb  der  2e|Mtöi»äiig^  V6iv«LisMioii>aiii  1  NfrT«  17^{^  bald 
.  ibine  .ftwiitei'  df»>>|^>  Mira  1761^  /tilgte,.  ^«Ke  siebt  ««rbiii^ 
g9r  iffekd^jiiibidgavrbseii'isti:  :^  .    ^.. 

•("if'Bs  istHuneiöiifeenc.  aift  *)'tt9id  ib  Comanav  Aoapulöö 
fMdiiftUmi'  sehr  ir^erboeitete  !M«UmvgV  diaf»  eiae  bemerkbare 
B«B«Aung:  iiivibfAfta^'den  Evdbebettjimd:  de»:Za6land  dev 
Atwpijpbaire  aiatt  findbt  /.  xleri  dMeü  ^übvobehmiigen:  T«ran« 
gabttr«  Jkh  «dkl  ^Küsten   ron  AjAdbitiimi&  i«t 'man-udiubigl 

"  WMp  bti  aii£serot>a;^tlie&  b^4en%wWettto  und  süick  lini^' 
ger  Trockenbeit  der  Seewind  auf  Einmal  zu  weben  anfbivl^ 
miflj^dec  MipAiAf.  iJein  'unä^  wf >  Senitb  ^öIkelllbs'^' nabe 

.   ^am  Horizont  in  sechs  bis  acht  Graden -Höbe  einen  röth- 
lieben  Dunst  zeigt.    Diese  Vorboten  sind  indessen  sehr  un- 

^iTn.^,.«,..,».,»*,»^»  M,„,  «,  ^me 
aflH  itäiriisien  «nebatlerf  wmrdev  die  meteorcildgi«chM  Yer- 
ändeillli^ai  ifli ^^edltebtüi/s  ruft,  ^ö  findet  iftafi;  dafs  die 
lid'tij^ett  Stdtiä  ^ben  so  snit  bei  feuchtem  und  trockenem 
tTetter ,  bei  ^  seÜr  Jfrischem  tVmd  und  bei  vollkommener 
upd  prsticHend^r.  \yiftljstill^  :^Jfttt^  g^un^cp  t^#l>^n.  ,  Nach 
eiiierx\gi9e£l^nT'Aiifiatd  y^in  Erdbeben^ '  t<Hi  denen  ich  nörd- 
lidk^imd^üdKch  Vötn  Aeqttät<»ihy  äitf'dem  Co^ntinent  und  in 
dbin  Becken  derllcJere,  i^n  deii  Klüseäni  tfnd  iii  2500  Toisen 
Ho^,e,  Zeuge  ^ew^sen  bin,  schien  es  liiir,  dafs im  AUge- 
.  meinen  die  OsciJlatipii^n  zien^liph  i^nabhängig/vpn  dem  vor- 
aiigebendent  2iiiiitaod  .  der  AiMPspbäre  find-  jXUeje  lU^i- 
Tumg  wird-  Ttai  yMmn-  miternclrteteii  Pertioikeii'  ^Iheilt, 
di«  die  8päiiiscb«n' Cdlöftten  M^öfiriett,   uhd  defen  '£rfah- 


4    .  V  >       At 
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ralig.  eScby'  ^aiiHtoli«,  äbufr  eJMeix>{;^£i«n»  »Thdl  der  SM- 
dberiitehe;.  doch  Über  rdiae'  gtöDiezce- Ansdhl  <tok  Jahtoea 
als  die.  maioice.  eystreolui;i  Ja^  G«{;eiilli0il^  in  den  Gegeb- 
dei>  £uro^f»y'WO:  diie  :Scdbebe&  in  Teja^^eieban^  mtt^AaiBi' 
tikf!  .Tttfli  aeUeber  ftindtiaätd«- die  l%jaiker'genei;;tr  eiab 
innige  ^erbindbng  z^iriäcb^- den  BeWegdnff^  det- Erde  und 
irgend  einem  Meteor  anzunebniißtt.^:da«;rftidlL  anfallsg  ton 
die  aäaolliche'  Zeit^  eibinallt^  -  'So  yenaaüthet  man  in  Rali^ 
eine  Beziahaag>awisch^ideBl-  Siraoootimtd  dfenEkdb^bca^ 
und  in  Londatt  l^etraehtfil^  naa  die!«BBa<t|^eit  des  iSaent» 
sohnappei^y  innd  jene  SftdliEKlier^  :*)  die  indessen  mefamiab 
ypn  •  Han.  MiD«//Dn  hMfkcbi^  unirden^r  als  die  Yorlättfer 
dar  Bodatöfae^    die  /yoat.i^S  Us!  131^6'  wAfarg< 

«     •lA^r'diBA.n^'ageai^^nrfd^  die;  Brde  ;diUM:h  liaf ^ife- 


.V' 

l.'il;    »      .,»11    '  .»»,»i»r>        Ml    , ^}...   1?!       h  ß,    \         .  ■    .        •■!'. 


MHfeare;^  föbrte- '  Btvrci*  aiat^zmhoek9f  OeitkHalhat'  su  der  n&otiiciMB 

^eine  Erfahrung  ypn  dee  2fer3fet£.^ne  der  ^^b^^^^rlji^f^«    Trenn  $ie/nil| 

der  aU):^osphiU'is9lien  Luu  in.  Berührupg  tritt,   ^fand  eine  chemisch 

'  Thieorie  ,    nach  welcher  das'  Erdbeben  die  Wirkung  ,, einer '  achnellen 

'^  '    '■  Venllchtttijg  iiittb)fef  nba  ij^tivHfe1igel>1kh^^^<  Beyä  sollte.  (Bbendls.; 

..^ie }  Y4iriMJui%  1 4«f » E)f)iirici4ät •  iß  -^i^  SpUohtfb  4er  A^MMpb^n^ 
,  j^trfK|]iVete  die  «^ hvvi^k^e  .Bpvregung  d,ef,  .Q^riQi^phe  .^g-  £r^<^itf 
.  ^8   die  Wirkunr  eines  elel^trischen  ^tofses,    der  sich  Ton  der  Luft 
'       der  £rde  mittheih.,  ,  (Eneiidas. ,  p»  64i.)     Nach'^csen  beiden  Theo- 
'rien'  liJihW'Äiätt  dAs  1i)ksifA^  eiriinf   ^öäeü  "i;ctiw«rsen  Wolke  an, 
'     W«fi«l^  ^e  liUt 'Elektridiat  f»*r^ttil  nitroMik  «IdaBfeten  «ngleielv^ 
>  I  |«^n«R '  I»i^ch|cht«a  •  TCii: » .ewnadnr  tnviiic')  vcad  Mtm  'Welk^  rrm 
: ,  'fa  A^i^tf^  M^  Mon^iif ^dpH^  ^nf^^  .S|t^(ie,'g6»el^A  .tvorAtn.  ,  Ich  iuhxe 
diese   Träumereien    an ,     um   in  Erinnerung  su  bringen ,    vrelches 
Irrthümern   man   sich   ausseist,   soWohl  in  der  Physik   als    in   der 
Geologie;   wenn- nun  .iiifia{i|[e.U]iistfindeiik  A«i|^  behalft ,   stMtdas 
Gänse  der  Erscheinungen  su  umlkiseii.   ■  ■     ^^'"w  .  .'> . 


Kajffi^94'MK  48» 

(»piöhttten  nirira^ramra  die!  Aegjdiptf^^ 

y«ritflioti6Av'^itei  'Biromewt^'  xmt»t  'ä4n  ^IWopfiti  .nicht  gen 

itiiArt;    ii^<'j>6siittgee'  diete-  B6€iib«tolituBg*^z«^0dmana,    zu 

LAm  bad'va  Hiobamba;'  ftib^Terdiwiit'tim  90"iiieUt  die  Auf«» 

wefIiMmllett»id0r*P]i^kei:*','iQaAs  rnnbni.  behaMptet^  su  Saiidß 

Domkigo^yVhivfdief  Stadt  TOiKiCap  TuaMeaB*,  iiabe  man  eiW 

iWass^i^bavometer  ^  ^)i  >  ui^BMUblbaii  i  ram*)  denri  Erdbeben  rofü 

19?0  um '2;%  Zdl^ftdlen  tehieni.  E^en-so  erzabk  mm'rim£d 

beiciiei> Zartltfraagibbit JOraok  i^nt-  Apolbeftäv-ncfa-mt  aeitoe 

nMiille=iretMC0j'''*ilretlv  inde^-w?  wemge*  BSitittten-Ybi*  dos 

KAUntre|^eizcfillligH<di0  Bäkb  idea- IJ^dbai&ers'  in'  setn&n» 

Mtltomlkek  bebbaobcetev  ea^^affalratvbih ,  da&  4ie  <{^«ecbalk 

biaiflifile<fsfcb'«]^^ne ;  ra&eiwrde^icbe >>>Wei*6  wevkürttei 

iobiikreifsqiiobl^^'oU'min  dietiäi^  Aässage^iGlalibeAibefihnesi* 

sttt?i9«ff;'  da^ba'tb^bftAbe  'Unm<^^[ISA  i^f-dieiTerinderuiigetl 

des  Gewicbta-det^AltabspliSf^  irAiiwd  .dev/S^efcfee  aelbst  mr. 

b«0bi[cfatitb ,  ttio  iaofs  *  ibän  ^  sieh  begnügen ,    dak  Barometer 

yalr^ul^'a«ob>4em^Elalri4r:^i«Be^>Er8•hein1Ingen  zu  beol»;» 

I^Att^ririn^^fdevi  gänälJngteiif  Zoiie  in«fifioiim  die- Nord*! 

IMiier.)Bieh^'  i^nier :::  die>  AbweicliBng^^  •  der  Magnetnieider.  i  uridt 

diejG«fifae'dOT^>ia8giveti8tbe»:iHiAft^;   ^)     Tieileicht  "«Sr«^ 

heaf  ^uchi>  daen  Erdbeben   ftiobd^^beiB^taiidig^  außi^leiriie  Art! 

jrii£>die  .Laft!vtivel|(^e  «maiiiiiigibti  •   :  -l      "r  >  r'n^r".'  •    '  • '  '» 

Mof'tEs  8bhekiti(kiifaim'(einemol&weifd''ä»terwoi?£ent zu  8e}ffi^l 

dafii  daO'Evd^f^iJ'ftam  TÖnr  /der'Mft'kdang  noch  brennendet! ' 

I  •  '  I  •      .  I  '.  ,  ,  , 

*)'  CürrejqUeSf  in   dem  Joum,  ajß  Phys,^  T,  LTV^  p.  *io&.    Öieses 
-  ^Faflefi''in<s^iaA'']iUt''swei'XmÜh  ^Qtte<!^^^  Üftt  Barotneter' 

-'<''    'M|0l>  ^'P9)(imNil,    im  Aptfl  V96«,  ^fekliill^h  'iiiA«n¥eglieb;    iEbeii^w 

.,*^U\i,\imnQ9\^^n\fiX,    g«meint|qluil^ich   «kit  .firn.  ,X?^iiurfin< >    sv. 
-  \    Berlin  in  der  Nacht  yom   so  Decembor  i8o6   eine.  Verinderane   in 
der  Gröfte  der  magnetischen  Krau  xa  beobachten.     Der   Punkt   der 
ConTergens  der  Strahlen  dei  Nordlichts  ^mrde   astrontfinrsqh  durälT 
Asimutho  bestimmt.     (fiÜbert  \ '  jfiiOUU^n ,  1 8  r i «  pr  •  s  7  4 .) 
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•  1. 


•  j  ♦     't» .  >'»»> 


cü  Zett'gasfwrmilfeAtisdfiafltmigeo-  Mr-dils  idOnoapkire  t«!^ 
bwta.  Siu  Camsina'  cfaDkdbetf  akkr^  ¥»19  ffiaritdi^  frfilwr 
aiigezei|[t  Habens  FhittoMii:  0iijL<Djiiiliev*<nA;  tadiwafati^tf 
Siure!  ▼ermisc^;,  vi)!!  idam  .länocfteiittaol'fi«dte.^  Ha  aniWwi 
nieilen  der.  liavdMMnt  Pi^ii jbsMipeH  1^  fiiUe.ffVaa»«. ntfl 
Bergal  iaa».!.  la;  Biofetailiba«  »diäii^tMei^e'satiitn^  «ül 

bMinba»  lUätav  dieoiäil  ilfexian«atiit:,ftaij|  Ratten»  idif 
«ek  wiaieEJinisdiKalsazil  und  liäf(ftf«iohnatt{hafaed  HügM 
a».*  filvbea^BSäHea.  iToa/ I^stbahi^  I^dl}jGo!l«»M.v>  ^lAr  «Mal 
wäiread  «des  i&rdbtcaflicfafiiB  £kdbeb£to&-  Ifate.l  IS#t«  .^760 
Biaitiniat^  mild  aäiie  ^diöfatriSlMCbaäiikf  tTitob  'dai!  €^0110  du 
l^elfeii  Toa  Airid¥aay  tittd»  na(&.<äbiigen:&ilgai^^ 
das  Me^rr  «yafcie«g8]^.  i»>/  Dieaür  ifta^cbo  44iiHH^  ItehrfM 
Tage^  jinirniv '.. mn. «2  ittaitfcdffi|pM|e'.  itäabcfr j>daa*> li^te^iodie 
scbe  Garättflldi'  wai^',  .'daarittfr  StdCtobagkitoi?.!?] 

£lMdftoii6  Fte^igbeUeirfiM^welobe  '^aab  oi»  .  d^r 
ajibüre  TerbvjBitaii:,  bävAentiiirfltob'  aa£  'daa^BatfasMeliar  i^mt 
\kka<i  zwähp  ntabt'dtedi  abod^v  Malten  du^^  ia:«IWai%leifibailq^ 
ibftdbr  Massf»  Aer  Ati|i08|ibänr«.iehff  g«vhig>«isty  !aowknä 
weil  sich :  im  i Augetf BlicL  1  {^rdfaer  1  Explogbrnen. !  'WjdtjfatfbeÜH 
lieb  aifaac  i|ni&iaig|9äde.  SltiDiaAvig  arabn^j^H  diar  dda..  X«ft<^ 
druck  verinindert.  leb  biirl  igaiaaigt  ^Wf^glaab^av  da&  ;si&k 
bei'  deavinaiibtaiv  '£vdb€fbbttr/tiicbta.'lroa.iidolnintaäQliöifcferteB 
Boden  eabäbt^  undodaft*' day  ^o  Sntwiißitlaiiglni  ywA  Gaä^ 
oder  Ton  Dünsten  statt  baben,  sie  weniger  den  .Stöfsen 
Torapgeben,  ^  al^  dl^selb^n  I^egleit^n  pder  ihi^en  folgen, 
pieaer  leu^fß  Uwa^nd  .gibt.^ic  Erk}ärung,;^H„f  That- 

sacbe,  die  uabeaweifalbar.apbaiat,  iefa  aiaiiiia! 441^4 ^^riieim- 
xiirsTolIen  Einflttfs,  welcben  im ;  aqaifio^lM^n^  Amerika 
die  ErdbeblBk  ättf  das  Hlitti»,'  tind  auf  Ute  O^aiturfg  der 
Regenzeit  und  des  trockenen  .Wetters  hafren.  .  I/Venn'dic 
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Er^ät  dev«e§el  ilw  im' Ajaf^Mkak  der  StBrmvaufi  4!« 
liMt  rvKrkt^oso^^i&bt  iBtat  ^^^ 'wM'am'es  so  seltvii  iaft^  äaft 
eine  merklielie  meteorologi8Gfae^*^eräninnxhg  TevboAatidtc^ 
a0#tflmi1i<iAiidKge4  Bev«}ati«iiea  d^k*  Naiüt  wiidki*  <- .«M 
]' ^TBil>  J^nmlMböl,  .-^Ub.  bei  :)dak  ißiribelMit  Mi  GanwiM 
abstehe  «EtQnigkaftim  sich  ton  der  OberAi^be  deS)  Bödions 
iMi««tiiii^elh  retaebbn-^  idlü]ieiQt»dM«cl|,iflie 'Be6faMhl«ng'<ide^ 
lwftig]qfii4&evääsehfes.Tb6sti«igt:.aa  «seBdeii,  r.'da»  mant^lk 
«Mcb  An^Slöfile.Mfdeai  Baildr:dor'Bnimlehi'iAi  dbrlEHen« 
ailr^;:JirUkBiiikimt.:ö£imäa9n^mrd  Sand*  ift 

fliti^tmiiet  Tfon^iv^BiWki^  Ettf9'«äm{Mvgetdiletuleft.>H  Ae^nli* 
ttMf'iVyinoBUenc^  cnligtil^en  «dem'iSchdriEblicb.  der  Jkhtoüiidit^ 
iMi0|Hi.äie  tnit  Hihlen^iSpakens .And) bnttrirdft eben*  Elfis« 
^tafrf«(alkea!j<inlgQnidenj  Gitecbsnlanda  *  «nd  Hlrisnaieifti'  ^be«. 
italptaiii  w«£iic»fAiatl»^^b€  in  ihvem.  ^eiohCanrn^en  iGang 
«IbfPMdl  dlBnMUn^:ileen.dber.dieii6raMlien'  der  fitdbebeii 
«D^a^bttVY  die. HfiMeÜL'den  rlMproiigV  •  dunoki>we)elieMditv 
lÜDif^/  da»  MUh'  MfaenXrftOe  t«r^seiidv>aae  KVÜrtiting 
49b  tei^rdi^bäi  .E;3qilmioden.i  »  .Tcainti^ertl  glaubt: 
iPflBSifdiii  grofibr  rdabiaefaet*  ISatarforaöhci?  ühtefÜenNaitkeh 
d«r  Btfbnnei;^  «hdifioblon  gesagi^ibät«  *)  wird'bi^der^neiteii 

»rr'.'i;^'''-'  i!;'"^  •vih   «-'Irtb    .irTir^v    .i..'*      .i.   ,'.  .:..r;^..i  ^    ii.  • ;    u 

j      jLfb.JIy    c.  82  (frf.  PijTÄ  17^5,    T.  L  p,.  iii.)      Noqh   i^eut  j^u 

""^    *  '^Ag® '  ^ciracliCet  '  man   in   der'  HaupUtÄdt   von    Santo    Domingo    die 

:> '^  •' ^'^Ifirunheti  J^m  imi^tii  '  4tr'  SkhCs^  V^HAindetü^* '   llbk  beiA^kfr 

bei  ^eaer   Gelegenheit,    da(s    die  Theorie  der  Erdbeben,    welche 

Senßca  «ofsMUt   (JVaf.    Qaaest»  Ldb,'  Vly   cap»  4  —  sO»    den 

U v>'>^^  IMtt^Woiir  »nMli'deQi  «lilWihv  Vras^iii'  tmiern  Tagen  Aber  di(»  Wir- 

(>  >J:*rii|Ni«^  eiMtftfchVFli^  «Mf  Innehi  derrfififtr  eükgeMUeiiAner  Dämpfe^ 

^v)  .01^1^.  9t%rdtfi:!  (ifbr^U  JMirA^/,    in-^n/M/iT.    Trmrn.-T.  LT, 

«.Aa*>\Np«i  SM .1^  <3(iy'4nd  Thoriiai  Ibiij«^  In  Jltfct ,  iVtio  Cptkpasdia^ 
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dmrhok^  tmenn  sie  'iden.  fieisencleii   die  ^Gmaieo^   oder*.dKA 
Spalte» ' des 'Piphhicln^^2e%eni    '  ••  »  •     •*':>.•  '  i'jr-i 

Das  uikfevtrdiseke  Gbränsok^  <dss  >^alnr}Stfd>  derf&hpdbe- 
bew  :sö>bidi]^rtstv^tebt  inuden  ineMsn  BaU»>ii^t  ä^»  Hei- 
tigtteit'def  StofiA  id^lieiibm«  yerbältiiJ&;l;Lfe:€ämdbttJ|^ 
es '  d^telBett '  beitftändigl ywtBü  i,  «v^akrendaiaaii  >ib  i^bimi ««i 
s^it'  KmveiH'  'zu ' Gabaoäs  luid'  attf  ddn^Ajiitilleii  %ng€^i2Mt 
aaeh>:denr  lAhifliDreni/derhStelsis  ein'-dKaif:EiitIadeii>  Attm 
Batterie  fiiiriiohes  Geifäiischrrgblievt  Bat/rrfiiBe  Mritte^-ftäti 
tbiK^  ^  #on  .firtdu^ifaiiBgc»!  f^die^merkwftBdigsteT  tow  iHIBiki ;« 'iil 
Atk  •  HoHttA  dieser  .  imtsrictiiscben  <  Dtentier  ^  'f die  •  •  «wSSreaid 
iBefarepei''»flromse  fdradaneni,  olme/TeU  der  "gbrktfedtei 
osiillatenidMn  Bewe^^iig'  des  BodensLfae^sitet  ftmiimyn^ 
■•  ia raUen  tLändeta ,  wettfhe  •  Er8(iebeii' tftitii^worfeii* «M; 
betfeflfthtflfe:  «man  'den',  i Punkt , '.  Wo ,  ripvttrsek^liick^  Sice^ 
eliker'betosdetmiLageder^ficeinscbichiteto', '  die  Wirkhn^ 
«wAuffiAleaastaB  sin^^^.alsdie  ürsael»^uüd!/den'HerdTd#t 
Stöfsi^  Seif^laubt  .inaii>  in» 'GaioralUKf  >  defei'der  Hfl^el  deb 
Seklbl^sevolSaiiirtuAnliiDey  i«)Mt  besendeirs  idie  Evii^mi^ 
wcranf  :dbs'fiDoster  ^es  bdiligen  Fieiidnba^. liegt v  eiB^  «hm 
gebeare  Menge  von  Schwefel  und  andern  brennbaren  Ma- 
terien einscbliefsen.  Man  yergifst,  dafs  die  Schnelligkeit, 
niit'*vderf'*9i«far  die  ündtivrienm  <' au£  gi^^fte  ^Entferninfigeii, 
selbst'  düf^h  das  Bedien  li^iiOctawtmptlthtetii',  'bi^eist, 
dafs  der  Tithfelpunkt  d^^^  vi^n  der 

Oberfläch;9  des  Eräkörpers^  ^st^    Aus! ^le^l^i^  W  ür- 

sa^Ijie  »sin,d  ohne  Zweifel  die.£rdbek^r  ixicliilt,  auf  gewisse 


«>  Dito    uAlenrdifehon    DMint^r  (hra^Mdos  y  tnunos  mtbUrrawas) 

ToiLGii«Mui«t«to    vrMSn-:  lin  der  Folge,  däsift '  »Witck«  bttchrieben 

•  -wßniflii;    (J^kfuv,  Eep.y  T, .  I  ,<  p.  d  7..)  .  Di^  EnbWüraai;  «inet  Ge- 

xftM^ke»  ohne  fitofte  i^^un^e  mHob  tob  den  Alten  htahuI^%t\M^Arist»^ 

Meteer.y  Lib,  II ^  §d*  fkümlrf*  99n,$JPfin*^Uh.'Uffc,  So). 
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Ciebirg^tarten /besdivankt,'  wie  einige" Physiker  behatapten^' 
seoieihi  alle  aind  fähige  die  Belegung  fortanpflanzen. 
Um  nicht  aus  dem-  Kreia  meiner  eignen  Beohachtung  her* 
avasui^hen,  Ü3m0  i)ch' die  Granite  Tön  Lima  nad  Aeapulco^ 
die  Gneise  yen  Caraoas^  den  GlimmeriBcbiefer  der  Baib<^ 
iaael  Araja,  den  primkiTen  Schiefer  Ten  Tepecuaciiileo  in 
MesifGO)  die  teenndli^en  Kalkateine  der  Apenninen  Spa» 
mena'  mxA  Neu  -  Aadainaiens ,  endlich  die  Trapp  -  Poispkyr e 
TtHi'sden  ProTinzen  Quito  und  Popayan  an.  ^)  An  dieiieii 
TevschiediMn  Orten  irivd  der  Boden  häefig  dnroh  «die  hef* 
tigaten  Stöfae  erschüttert f  aber  bi&veilen  setzen,  in  der* 
selben  ISfeinart,  die  obern  Schichten  der  Fortpflanzung  der 
Bewegung  unüberwinditche  Hindernisse  entgegen.  So  sah 
nfcan.in  denBergweij^en  Ton  Sachsen^*)  die  Arbeiter»  Ton 
Erschütterungen,  die  an  d6r  Ob^rsfläche  nicht  empfandsn 
worden  waaren,  erschreckt,  die  Graben  Terlassen. 

.Wenn  in  den  t<hi  einander  entferntesten  Gegenden 
pviitiitiTe,  secundäre  und  Tulcaniscbe  Gebirgsarten  gleich- 
mafsig  an  den  conTulsiTischen  Bewegungen  des  £rdkär- 
pers  Theil  nehmen,,  so  bann  man  auch  nicht . in  i Abrede 
sey»,  dafs  in  einer  nicht  greisen  £rstrechiing  geyirisae 
Clasaen  Ton  Gebirgsarten  sich  der  Fortpflanzung-  der  8t4(ae 
entgegensetzen.  In  Camana  zum  Beispiel  liefsen  »ich  .Tor 
der  grofsen  Katastrophe  Ton  1797  die  Erdbebet^  nur  längs 
der  südlichen  und  kalkigen  Küste  des  Meerbusens  Ton 
Cariaco  bis  an  die  Stadt  gleichen  Namens  bemerken  ^  w4b* 


'^)>Idi  hXttt  diesMi  Yerieieluiils  •ecimtöer  GebirgiaHan  .  die  Gypse 
Toa  d«r  neuestexk^  Formation,  sam.^Bosj^r  den  Tonx  MontioArtre, 
der  iibec  einem  SeekAlluteia  Hegt,  welcher  jünger  als  die  Kreide 
iftt^  beifügen  können.  Man  sehe  über  das  Erdbeben ,  das  in  Paris 
iinÜ  seinen  Umgebungen  im'Ja)ir  1681  rerspürt  Wnrie  ^  die  iMtfiti. 
dB  tAcaddmU^  T.  I.  p.  84i.  

^  Zu  Maiieikbe)^  im.£rs|ebii|;e,    .    '  -  .  ,       ..     < 
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caad  idie  Erde  aul-  ler  Häibnsel  imja  uaA  im  Dorf  Jfc» 
ntqaaree  aa.  densdfacR  Erttohfitferongeii  keinen  Ilieil  niihi 
Die  Binwoiuier  dieser  nSrdUohen  IHIAte^  :die  aoe  Gli«- 
memoiiieleii  WateÜt,  eiiioben  äre  Htttte»  änf  einem  «»- 
beireglidKen  Gnmd;  ein  Meeribuseei'  ¥0B  drei  bis  yiair 
Tanseiid  Tdeen  Bnite  ti^enatö  ai&  von  einer  mil  Rnfee» 
bedeclueiK  und  dnrcb  Eardbeben  zerviüeten  Ebene.  •  Dfotif 
Siipbetkeit  ^  auf  die  Grfabruiig  «efcriMrAr-  JäbdinndaKte. 
gcgründelr,  lit  Tersek'wiandebt  scA«  dem.  t^  Decelnber 
1797  «ohctinen  mtb  neue  Terbindnngen  in»  Innnvn  der 
Erde  eröfihel  an  habem  PeuUatage  empfindel^mnnBi^ 
nor  anfi  der  Halbina^l  iirajra  die  EnehültmnBngen.  des 
Boden»  von  Gomana;  auch  das  Vargdbirge  ton  Günmeri- 
sobiefer  itf  nun  ein  l>eao»derer  Mittalponklt  too.  Bewegn»* 
gen  gevvierden«  '  6ch,on  wird  die  Erde  in  deni  Doef '  Mani« 
quarez  bisweäea  heftsgerabbiltert^  vArmid. man  an  der 
HOate  Ton  Camena  die^  yollkomnumste  Ruhe  geniefiit^  Der 
Meerbusen  Ton  Gariaco  bat  nswisobep  nav>  60  bis  8Ü  F» 
den  Tiefe.  .  , . 

Btiin'k'al  zu  beobacblen  geglaubt, 'da&,  söwdU  anC 
dem'festeii  -Land  als  auf  den  Inseln,  die  westliöhen  «od 
stdikiien  KösteA  dto.  Stdfsen  am  niei4iien;.aiiMige6elat  sad..^ 
Dieie  Beobadtieng  reibt  sieh  an  die»  Ideen  ansf  ^v^^riche^  die 
Getrogen'  sieli  seit  langer  2%iii  über  diei  Lag^-dei^  l»eben 
Bergketten  und'  die-  Rvöhimng  ibrea  steilateni  IbSalh.  ge> 
bildet  habe^i  das  Daseyn  di^r*  GeediÜMrö  ren  Garaisas^  und 
die  Häufigkeit  der  Erdbeben  an  den  östlichen  und  nördli- 
chem Küsten  des  festen  Landes  j  in  der  Meerenge  von  Pa- 
ria ,  zu  Carupano ,  zU'  Cäriaeo  und  Gnmaaa  >  beweiaen. .  die 
üngei^^ifeheJt  dieser  ]!lettirtiit]gi 

In  Neu  *  Andalusien,    so  wie   in  Chili  und'  "Peru  fol- 
gen die  Stpfs^  dem  Küstenland,  und  erstrecken  sich  ire- 


*y  Courrejolety  im  Jaunu  c£r  PAjr«.,i^l3lV^y  puia4b^> 


t 
Big.  im  Irn^tie  d^v.  Länd^ff«  S^nfiK  Utflslimd  aeigt,  ^wie 
tn  bald  selifn  Iwei'den,  ^iiji;^  ifin^^;  Beniebao^  Bmm^^m 
dtfn  Vffladkmiin,  wQlch«  dlQ  llffdi^fbe«  und  d^  ^vA^A 
jikfih^  AujBkKvti^hß  bepmr^rbriqge^*  W^Wk  di»r  BodM  d^%^ 
wfgen  aA  d^« JUltteii  «m  b^fitig^tfiiKi  hmm0f/t  wijirde,  w^ 
tb  di«  «iiedetst«»;  Tl^iile.  dev  Krck  md.«  ^«Dvm  %ottlm 
die  £r8chätteruog69  »iol^  et>€lnfia  b^flig  und  häufig  .  Hi> 
if^fA.i^eilm  ftii^Nudett  ^Aßr.WiWfin^  *)  »eyn,  difl  sich 
]i«9l»  8  hia  ia  T4)|«$tt  «h«9r  die  Ohecfl^hi9  d^f   Qc^mk 

^iß   EviSHü^fä^   i?«  Cmn^w  **)    /ßin^  «Mit    dll^nm^  d*> 

¥|»ä|ioqi«ii^^,9ir  d^  Cq>^U^^<3^^  AjiÄen  bfkbj^n.  PeÄ  /4  Fi^ 
bi!(|air  $797  eitfnhir  der  ßod^^  d^ir.  Pr^fimv.  Qinui  eüu»  aoU 
ch^  Z^8jtqiri^n|P^,  da£».  ungeaQh^et  dMi^i^hi^  sck:wacheii  Bek 
^U^j^ruDg  dJie^.:r  Geg^djei)  4()$000.  SUl^^rw  da«  Kiebdife 
i[f!rV9K*en,  begraben  unter  den  Ruinen  ihrer  Hänser,  yer- 
schlangen  von  Spalten  des  Erdreichs,  und  ersäuft  in  den 
SteB  ^^  die  sioÜ  im  Au^nUkh « bildeteii.  2a  de^  fi^^mlichen 
Zeit  wurden  &it'  Eiaw&hner  der  östliehehi  AhVilfen  durch 
Stdfse  in  Schrecken  gesetzt^  di^  erst  nach  '8  Monaten  auf- 
hörten, als  der  Yulcan  Ton  öuadeloupe  Bimsteixi^  Aachen 
vji^  ^fsYi^i^e  sj^w.^fe^e  HönsAe  ajmw^^f.  Diest^cii,  Aus- 
hmieh  üoini.27«  Seplenjiber,  wählend  dessen,  n^aik  sdnt  lang 
üch  forterstreckcndes  unterirdische»  Getöse  wahmehrm ,  ***) 
folgte  den  14  December  das  grofse  Erdbeben  von  Cumana. 
Ein   aiiderer  Vulcan    der   Antillen.'    der    von  Saint  -  Tip- 


'T  


» 

^>  Di«  jL/mo«  Toa   GvneaMty  Neu-BArcaBoa«.,    GAfecfcoiOy   Apureund 

Mdia«  ■'■•!■ 
'I'^)  Man     Ithe    «iem    ^logitchtfi  Otkaald»  dM    vadlitflicni   AiOierika'a, 

Jmimaide  ffhysiqv»,  T.  LHI,  p*  M. 
"^"^^  Rßppott  faü  iiuaP' gindf^ma:  Wktor  Hmga$9'9t  LikaM,  par 

Amicy^eyre^  Hapelj  Fonieiliau  et  Code y  chargds  d^exammer 


y 
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oent,  ^biitieit  Karzern  «th  nettes  Beupiel  dieser  mTseF. 
erdendicheit  Terbindoiig  gegeben.  '  Br  iiAtle  seit  1718 
Jkeine  Flammen  anigeworlen,  als  er  voa- 'Nette«  im  Jahr 
1812  Feuer  anewarf.  Der  totale  Untergang  der  Stadt  Ca- 
racas ^)  ging  fieser  Eruption  34  Tage  yora«,  und  heftige 
firdstdrse  wurden  2»  gleicher  2eit  auif  den  Insrin  und  an 
den  Küsten  des  festen  liandes  empfanden. 

Man  bat  seit  langer  Zeit  die  Beobachtung  gemacht, 
dafs  die  Wirkungen  der  grofsen  Erdbe&en  sich  riel  weiter 
erstrecken,  als  die  Erscheinungen,  die  die  brennenden 
Yulcane  darbieten.  Wenn  zbdn  die' physisohen  RcTolutio- 
nen  luKens  studirc,  wenn  man  mit  Serval«  die  Reihe 
der  Ausbräcbe  desYesuTs  und  des  Aetna  unt^rattdit,  so  hat 
vian  Mühe,  trotz  der  Nähe  dieser  Berge ,  die  Spuren  feiner 
gleichzeitigen  Wirkung  zu  erkennen.  Es  ist  im  Gegen- 
theil  nicht  zu  bezweifeln,  dafs  bei  denWdi  letzten  Zer- 
störungen Ton  Lissabon,  ««^)  das  Meer  bis  ui  die  neue 
•••  •      Welt 

ia  süumtimM  vokmt  de  ia.Basse-Terrey  €i  les  J^ets  qtuaU 
eu  lim  4ms  la  nait  da  7et  S  vendimiaif  an:  6,  p. 46-  Diewr 
Berichtt  einii^  Reise ,  welche  i  an  den  Gipfel  des  Vnlcant  gemacht 
vrurde.,  enthalt  yiele  seltsame  Beobachtungen ;  er  wurde  su  Guade- 
louptf  Im  Jahr  1798  gedruckt. 

*)  Letter  qf  M.  Hamilton  to  Sir  Joseph  Sunks,  181 3.  Der  Aus- 
brach  &ng>den  %o  -April  i8Yt  ah;  es  gingiea  lemselbSA  Erdb«beB 
Toraii»  di^  sidh  «ilf  Moniite  lang  wMerhoben.  -(PM.  Trans.,, 
1785,  p.  i6).     ^  . 

'*)  Den  j6  Mar»  181s. 

•*•)  Den  1  November  1765  und  den  5i  Mir«  1761. '  Wahrend  dee  er- 
>ten  dieser  Erdbeben  überscfhwemmte  der  Ocean  in  Europa  die  Ki- 
tten Ton  Sckweden»  rem  England  und  Spanien )  in  Amerika  di«  In- 
seln Antigua,  Barbados  und  Martinique.'  In  Barbados,  wodiePluth 
gewdWilich  »ur  th  bis  aS  Zoll  Hohe  iiat,  ectob  dch  das  Wauer 
10  Fufs  in  der  Bai  yoa  Carlisle»  Es  wurde  augleiGh  ,,ieh*nHrs  wie 
Xiaie/<  \dluie  Zweifel  weil  es  aieh^  mit  demBei^l  oder  As^balt  ^er- 
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TVelt  heftig  be'vcj^  wnrSe,  ^um  Beispiel  auf  der  Insel 
Barbados,  ijie/melir  als  1200  Meilen  Yon  den  Küsten  Por< 
tngals  entfernt  ist. 

Mehrere    Thatsachen    führen |  zu    dem    Beweis,    dafs 
die    Ursachen^    Reiche    die   Erdbeben    herrorbringen ^    in 

"■'^^^~   ^       "•'       »  .1.1 

mifcht  hatte,  rder  auf  dem  Boden  des  Meeri  in  Menire  vorhanden 
ist,  sowohl  a^  den  Küsten  des  Meerbusens  Ton  Cariaco,  als  bei 
der  Insel  Trinidad.  Au^  dien  Antillen"  and  i^  mehrerii  Seen  der 
Schweis  yfiai^ih  'diesö'  ^fseirordentliche  ^Bew^gung '  d^s' 'Wassert 
sechf .  Stundwii  naiih  dem.  enten:  filöft  lieöbacfatet,  iibe  An  liissabon 
empfvttdjBA«  wur^f.  iPhil  .  T/T^W^i  .V<4'5  XI^,,  p.  4^5,  410,. 
644 1  668$  ;E}>endase]bst;  Vol.  LII ,  p.  4a4<)  Zu  Cadix  sah  man  in 
acht  Meilen  Entfernung  einen  B^rg  Ton  Wasser  j  von  60  Füfs  Höhe, 
von  der  hohen  See  herkommen:  er'^^warf  sich  mit  Heftigkeit  ieiuf  die 
"KiiLSten,- 'uiid  zerstörte  eine  grofso  M^nge '  von  Gehaaden,  ahnlieh 
dt)r.MeflB»e»-W]BBe  von  S4  Pufs  Höhe,  die  den  9  Juni«»i6s6,  bei 
dam  grofsiMsl  JBrdhoben  von  Lima,  -di^n  ,Hafen  ton  Cftllao. <bedeckt 
..liatte. ,  (Acosta ^ '  Hist  natural  de  ias  Indtits ^  Ausgabe  von  i^$if 
p.  12  3.)  Im  nördlichen,  Amerika,  im  See  Ontario^  hatle  man  hef- 
tige Bewegungen  des  Wassers  vom  Monat  October  1755  an  beob- 
achtet. Diese  Erscheinungen  beweisen  unterirdische  Vorbindun* 
gen  auf  sehr  grofse  Entfernungen  hin.  Als  man  die  Epochen  der 
grofsen  Zerstörungen  von  Lima  und  Guatimala,  die  gewöhnlich  in 
langen  Zeiträumen  auf  einander'  folgen,  verglich,  glaubte  mi^ 
bisweilen  die  Wirkung  eines  Processes  su  erkennen,  der  sich  lang- 
sam die  Cordilleren  entlang ,  bald  von  Norden  nach  Süden ,  bald 
von  Süden  nach  Norden  fortpflanst.  (Cosme  Baeno^  Descripcion 
del  Peru\  ed,  de  Lima^  pi  67.)  Polgendes  sind  vier  dieser 
merkwürdigen  Epochen: 

Mexico.  Peru. 

(i3«  5t^  nördL  Breite.)  Cia*  >'  «üdl.  Breite.) 

5o  Nov.   i_Ö77.  "  17  Junius  1678. 

4  März   1679.  ^7  Junius  1678. 

la  l^ebr.  1689.  ^^  ^^^  1688. 

»7  Sept.  1717.  8  Febr.  1716. 

Ich  bekenne ,  dafs  wenn  die  Stöfse  nicht  gleichzeitig'  sind ,  oder 
in  kurzen  ^itrauAien  anf  einander  folgen ,  viele  Zweifel  über  die 
vermeintliche  Coinmunication  der  Bewegungen  obwalten. 
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einer  engen  Vierliindung  niit,  ^enen  stöben ,  Welche  bei 
den  vulcanischen  Aasbrücben  wirken.  *)  .  Wir  erfobren 
zu  Pasto«  daU  die  schwarze,  und  dicke  Bauchsäule,  die 
iiQ  Jabr  1797  seit  miphrern  Monaten,  yon  dem  dieser 
Stadt  nab  gelegenen  Yuican  aufstieg,  in  derselben  Stunde 
▼erscbwand ,  in  welcher  60  Meilen  südlich  die  Städte 
Biobamba^  Hambato  und  Tacunga  durch  einen  heftigen 
Stofs  zerstört  wurden.  Wenn  man  in  dem  Innern  eines 
entzündeten  Kraters  in  der  Nähe  der  kleinen  Högel  sitzt, 
wdche  durch  die  Aufwürfe  von  Schlacken  und  Asche 
gebildet  werd^h,'  so  eni^iliAdet  nmn  die  Bewegung  des 
Bodens  mehrere  S^Cünden  vor  jeder  partiellen  Eruption. 
Wir  beobachteten  dieses  t^bänomen  auf  dem  Yesuv  im 
Jabr  1805 9  während  der  Berg  glühende  Asche  aaswarf; 
wir  waren  im  Jahr  1802  Ziengen  davon,  am  Band  des 
grofsen  Hi^aters  des  Picbincha,  Ton  wekhem  indessen 
damaU  nur  DunstwoRieh  ton  schwe^eliger  Säure  empor- 
stiegen. 


*)  Die  Verbindung  dieser  Ursachen ,  welche  schon  yon  den  Alten  ei^ 
lunnt  wurde  y  draiig  sich  von  Neuem  cur  Zeit  der  Entdeckung 
Amerika's  auf.  {jicosta^  p,.  ist.)  Diese  Entdeckung  bot  nicht 
allein  der  Neugierde  der  Menschen  neue  Producte  dar»  sie  gab 
auch  den  Ideen  der  Menschen  über  die  physische  Geographie, 
über  die  Varietäten  der  menschlichen-  Gattung,  und  über  die  Wan- 
derungen der  Völker  neue  Ausdehnui^  £s  ist  unmöglich ,  die 
ersten  Berichte  der  spanischen  Reisenden,  besonders  den  des  Je- 
suiten Acosta  BU  lesen,  ohne  jeden  Augenblick  über  diesen  glück- 
lichen Einflufs  SU  erstaunen,  welchen  der  Anblick  eines  grofsen 
Continents,  das  Studium  einer  wundervollen  Natur,  und  die  Be- 
rührung mit  Menschen  yon  yerschiedcnen  Racen  auf  die  Fort- 
schritte der  Aiilklarung  in  Europa  hatte.  Der  Keim  einer  greisen 
Menge  physischer  Wahrheiten  findet  sich  in  4«n  Werken  des 
iechtsehnteii  Jahrhunderts»  und  dieser  Keim  würde  Frucht  g^ 
tragen  haben«  rrenn  tu;  nicht  4urch  den  Fanatismus  und  Aber- 
glauben ^nare  erstickt  worden. 


•"^    AITe^  s6M(rif '  bei  denfi^ab»b«n  «ti  Wiifteo^  ^Mi^ 
scher  Dünste  anzuzeigen ,   die  einen  Ausgang.  Sueben  ^   nm^ 
sitek  iti  die  Attrfio«]^Mk  «Sit  Vdtlrkkf0ih;^'(M^ 
dfeh  Kftsteii  'det^'Sadd^  diMl^WiriittbgfliitW(«lif(fci«Augeiw 
bK^k-^^n  Gfiffi^l>iV  in  dett^Mfeel%ü^m'4'6tt  «uayif^il'iMttf 
atrf  eitf^liSäge  Yöh  600  liCeife^V'tMd '^ai- ^hr  ^«rkw&v' 
dig  istf,    die'Stetrsb  soIi^Ui^»'*\rM''^  ly^ftig^'r  )h  «tttfetn-' 
tet  das  Land:  Yt^Ä^  ^deb  tbfiti^ei^  Ydcäiiän  isti '<  Die-QiraflUt.' 
befge  Vöh  Cdän<i^,  ^ie  »rEMlKMtd  'de^  'ApennhMm;  ««• 
Gvaf sdliaft '  PJ^nbroI ,   di^  Küit^'^Fbkij^gais^  «ind  •  ^GriechM^  i 
latf^^  ^^ie  V(m'  Pidra   ttnd'  Otiiä^^mttik  ^liübS^  i^iieriKa*« 
geben   aüfi^leM^  BeVeise  'iite^^B^^topt^^j^^'^M 
nb'ddhte  sageti,    di^  ErOe  "^^^rde^uM  io  h4ftig«r  «rftdlü^^ 
te-i^,    ]ki    treM^ei*  Ltffttedli^   A^  Gh^Mke  ##a  Bodto» 
bat^  a^e  ynh'deh'  IKliten   d<^ 'i%nel^ii  <iti  <l^«^tiltldtt|i^  6te^ 
bm     »i  T^eajy^l  lind  In^'M^&ibJi,'  ato  Ftift  'de^ifec^pinEi 
uäh'Ak   Tängaraf^a  f&'^k^^t' nibM^^iÖ -firdbebeil^  >^  i»^ 
lange,   bis   die  Dämpfe   und  ll^itttheÄUbr 'd^i'>Müliduftg 
des  ' Talckhsf  Tfeii^r^egangfett''' WAd^^    'In*  deifa  »itefii^eicb 
QWItd^gab  'ielbM'W^  K^U^tfoplte  fim  ft^öt^ambfa,  '>tM  Am" 
wfr  V^^itet  obeh  j^es^i'och^h'  Iräbeit«,  <bei'  iil%b^^i»ti  uiiMi*'^'' 
liöbtetto   Pet^oneh   dfeim   b^ätiU^;  d^b  'U»tf]^mQig>l  dtftt' 
di^rg  nnglacldiche'  Kand  '^eftb^  Mttfktm  Wet^efl  Wai«de^ 
weiVir  das  likfteritdibcäieT^iS^f  ^akte^^hnfg^e^  dii^'t'cfl^&ryi«^ 
bti^el   des   CHiVhbdrazb  ')k  »^ttrfikhkH^rä ;   ittilA  wdiri  »diei* 
sfer    kölb^salb "  Beifg    eifi    byeiW^l^d<^f  Tüieafl  l^ird«;*^' Ztf' 
aUieti^öiteiV^'^hab'(M'ahato^^  'Mia^adlfto  M  d^nselbfell'fiyi' 
potbesen   geführt.      Die  Griechen,    die,    gleich   uns,    die 
Erschütterungen   des   Erdbodens  der  Spannung  elastischer 
Fliissigld^iten  itusfebriäbett,   ftthül^h  zU  GtttiitCeA 'iU:^  Mei- 
nung   das    Töliigei  Aufhören  der  '£rdb^b6n  auf  d&t  Insel 
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».  Wiriiirttiiucbten.AJi;4«PP>E9de  4i9H(ft  Kfipitelt  die  all. 
gemt^iwiic  SbüMniißi]^  mMIW^^WteUeni  ^wfolphe  die  Eri- 
bcbAn-MivMffi'.i^eTf^i^epei^,  JBlUmaten  d.ai*|>ief»n«  Wir  ha- 
,bQii.ges|iigt|.:-^fa.:4ie  onterijrdi^en  Meli^or^  f^bqn  so  ein. 
förmigen  Qeaetgen  u^t^w/Okifefi  ^ifid.»  al«  i^\e  Mischung  der 
gaiiSrmigAO'  FUMigheite« »,'  ^ie  n^ns^re  Atff^pb^re  zusam- 
aieliis«lwÄi;.:)(yif  Wfeeii.jUfli^:  je^er.ErörHKWg.^ber  die  Na. 
tnr  d^if  ^iHBi^iscJ^en  rAgf n^o  .  fmtbalten ,  ,  welc}ie  die  Ur- 
saQbep.'ä«!'  gM(«f»i  Ä^rrJHtwg^n  sind,  dtp  r^.Zeit  zu  Zeit 
dieii0bQi4ii^::d?ir  ^r^e.fi^jj^et.  ;  Es^t  hinreichend ,  hier 
zii).^rie9er^v*idAfs  die|^f\j  ü^^hiea  in  eii^er  unermefslichen 
Tiefe  lieg^,  ,mid.  dais  ,in^  sie,  in  den  Fensen  suchen  mufs, 
diet  wir  pj(imiMv(^n<||in^ip.j{n^e)l^ht[  »eli^  unti^r  der  erdigen 
i$id  oxydii::t4P  Ainde^der  jg^r^^ii^in  den  Tiefen,  welehe  die 
metaUpAdJA^Iien:  8«bst|ai9m..der><Ki^^l^rde,)  de;c  Kalherde, 
der:  Spda/'und  des  Kal^'s  Q^tJ^ftefi,  ,    , 

..  M  .neun  bnt  ^^lier^ingsf.iiffsrsiiphtj  die  Phänqn^ene  der  Ynl. 
osoe  und  .4ief;i:Erdl|ebei^  ab.  »die  Wirkv^gen  der  Yoltai^ 
seilen  .EU^J^Ili^ilät;  sfß  ))^^ciit#n)  die  durch  eine  beson- 
dieire  l/i^gwpgjb9tarog^ni9^.l,§p}iichten  entwickelt  werde. 
IM^jlMinii  isiet)^  laiignea«  ^/s  oft^  wenn  heftige  Stofse 
in.  ii»m  '  {Zeiträume  f^yqfip, .  Stunden  auf  .einander  folgen, 
die;i>ekAk(risfbiS  Sp^milfng.^d^  (iuft  in.  d^m  Augenblick, 
f»;  deisifA^en  apn'  heftiig^v^ji^.  ersd^fUterl^  ,wird,  merklich 
znAknmli;;!  ,*?).i>aV«r  m<i.  di^W   Ersphpinnnj  zu   erklaren, 


I:)      »••j:<, 


.  t 


.'*^):0,D^j'^|f£iA.^ör^ia)nic^tf^^  Mify   lüU  bii  yich  in  der  Ebene 

.  Ltelapte  (bei  Chftlcii)  eine  Spulte  aufcethan  batte ,  die  einen  FIuli 
Yon  entsundetem  Kotb  auiipie.**  Straba^  JLw.  i,  ed.  C/xon.  1807, 
T.  I,  p.  85.  (Siebe  aucb  die  UeberMiUting  des  Hm.  Da  Thal^ 
T.  I,  p.  i57,  Note  4.) 

**)  Mantebf  .41^  elelitryi^^k^  JBecjbmtf^g«»^  ,di^  ii^  PinnMt»  in 
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hat  man   nicbt  nöthig,   z»  einer  Hypothese  die   Zuflucht 
zu   nehmen,    welche   in    geradem   Widerspruch   mit  allem 
dem   steht  y  was  man  bis   jetzt  über  die   Structur  unsers     \ 
Planeten,     und    über   die   Lagerung    seiner    Erdschichten 
beobachtet  hat. 


den  Tbalern  von  Peli«  mt^vCimitn,  im  Jahr  1808  gemacht  wurden. 
Joum.  de  PhjfMique^  T.  LXVII,  p.  191. 
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Haibimitl  j4raya,  «—  Gnaltmß  Sumpft,    >.    itauMn  diw  SMßues  Sl.   Jaqmti. 


Die  ersten  Wochen  nnsers  Aufenthalts  zu  Cumana  wurdenr 
dazu  angewandt ,  pnsere  Instrumente  zu  rerificlren  9  in  den 
benachbarten  Feldern  Pflanzen  zu  sammeln,  und  den  Spa- 
ren nachzuforschen,  die* das-Srdbeben  vom  14  December 
1797  zurückgelassen  hatte.  Von  einer  grofsen  Anzahl 
von  Gegenständen  zugleich  in  Erstaunen  gesetzt^  fühlten 
wir  einijge  Verlegenheit,  uns  an  einen  regelmäfsigen  Gang 
Ton  Studien  und  Beobachtungen  zu  gewöhnen.  Wenn 
Alles,  ''was  uns  umgab,  geeignet  war,  uns  ein  lebhaftes 
Interesse  einzuflöfsen,  so  erregten  dagegen  ^nsere  phy- 
sikalischen  und  astronomischen  Instrumente  die  Neugierde 
der  Einwohner.  Wir  wurden  durch  häufige  Besuche  zer- 
streut;  und  um  nicht  bei  Personen  Unzufriedenheit  zu 
erregen ,  die  so  glücklich  schienen ,  die  Mondsflecken  in 
einer  Fernrohre  von  Dollondy  die  Absorption  zweier 
Gasarten  in  einer  eudiometrischen  Bohre,  oder  die  Wir- 
kungen des  Galvanismus  an  den  Bewegungen  eines  Fro- 
sches zu  sehen,  mufsten  wir  uns  wohl  entschliefsen ,  auf 
Fragen ,  die  oft  duAkel  waren ,  zu  antworten ,  und  ganze 
Stunden  lang  die  nämlichen  Beobachtungen  zu  wieder- 
holen. ^ 

Diese  Seesen  erneuerten  sich   bqi  uns  während  fünf 
Jahren,   so  oft  wir  uns  an  einem  Ort  aofhielten,   wo  man 
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erfuhr,  dafa  wir  Mikrosliope  ,  Fernrohren  j  unfl  elektrisch- 
galvanische  Apparate  besitzen,  Sie  Waren  gewöhnlich  ntti 
so  ermüdender,  Ai  die  Personen ,' I die  tins  bctsuehten, 
verworrene  Begriffe  über  Astronomie  und  Physik  hattc^ni 
zwei  Wissenschaften,  die  man  in  den  spanischen  Colonien 
mit  dem  bizarren  Namen  der  neuen  Philosophie,  ttuma 
J^fojo^a,  bezbichnet  Die  Halbgelehrten  betrachteten  •  iH^ 
mit  einer  Art  von  Verachtürig^*  wenn  sie  hörten,  daf« 
•wir  nicht  das^  Spectacle  de  lä  Notare  de  Fabbe  Pi^che^ 
den  Cours  de  physique  de  Sigaud  L»a  P&ftdy  oder  das 
JDictionnaire  de  f^almont  dd  Bomare  b^i  uns  hatten.  Diese 
drei  Wefke  und  der  Traiti  d'Economie  poliiiqize  des-  Be«. 
ron  von  Bielfeld  sind  die  bekanntesten  und  geftfch^tzte- 
sten  fremden  Bücher  im  8|>anischen  Amerika,  von  Gara* 
dä^'iind  Chili  bis  Gnatimala  und  dem  Norden  von  Mexico. 
Man  erscheint  nur  in  dem  Mafs  gelehrt,  i^s  man  dio 
Uefeprsetzungen  davon  citrren  kann,  und  iiur<  ih  den*  gro<- 
fteh  Hauptstädten,  in  Lima,  in  Santa -Fe  de"  Bogotn 
und  zu  Mexico,  fangeh  die  Namen  voii  B aller ^  Catiendish 
und  Ltovoisier  an ,  an  die  Stelle  derer  zu  treten ,  deren 
Celebrität  seit  einem  halben  Jahrfaundett  populär  geworJ 
den  ist. 

Die  Neugierde ,  die  sich  auf  die  'Thänomi^ne  des  Him- 
mels und  auf  verschiedene  Gegenstände  der  natürlichen 
Wissenschaften  richtet,  nimmt  einen  sehr  verschiedenen 
Charakter  bei  Nationen  an,  die  schon  von  ah(ln  Zeiten 
her  ctvilisirt  sind,  und  bei  solchen ;  die  noch  wenige 
Fortschritte  in  der' Entwicklung  ^  ihres  Verstandes  gemacht 
haben.  Die  Etilen  und  die  Andern  bieten  \ti  den  ausge*- 
zeichnetsteu  Classen  der  Gesellschaft  häufige  'Beispiele 
von  Personen  dar,  die  den  Wissenschaften  fremd  sind; 
aber  in\  den  Colbnien  und  bei  alten  neueh  Völkern  ent« 
springt  die  Neugierde,  weit  entfernt  mäfsig  und  vorüber- 
gehend  zu   seyn ,   von  einer  brennfaden  Begiejrd^  «ich  zu 
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belehren;  sie  yerkSn^igt  sich  ,mit  einer  O^enfaeit  und  Nai- 
Tetäty   wie  ^uuti  sie  in,EiMrppa>nQr.in  den  ersten  Jpgend- 
V  jftliren  yorfindet.  , 

Ich  konnte  nicht  früher  aU  den  26  Julias  eine  regel* 
mafsige  Reihe  aitronomischer  Beobachtungen  anfangen, 
ungeachtet  mir  sehr  riel  darioi  gelegen  war ,  die  durch 
das  Chronometer  yon  Louis  Berikoad.  gegebene  Länge 
2U  bennen.*  Der  Zufall  wollte,  dafs  es'  in  einem  Land, 
wo  der  Himmel  beständig  rein  und  heiter  i^t,  mehrere 
Nächte  ohne  Stern^  gab.  Alle  Tage  bildete  sich  zwei 
Stunden  nach  dem  Durchgang  der  Sonne  .durch  den 
Meridian  eii|  Gewitter,  und  ich  hatte  riele  Mühe,  cor- 
respondirende  Sonnenhöhen  zu  erhalten,:  ob  ich  gleich 
zu  yerschiedenen  Zeiten  drei  bis  vier  .  Partien  nahm. 
^  Die  chronometrische  Länge  von  Cumana  war  nur  um 
4''  Zeil;;  von  derjenigen  Tcrschieden,  die  ich  von  den 
Erscheinungen  am  Himmel  ableitete;  ipdeasen  hatte  un« 
sere  Schifffahrt  mehr  als  40  Tage  gedauert,  und  während 
der  Beise  auf  den  Gipfel  des  Piks  von  Teneriffa  war  die 
Uhr  grofsen  Temperatur  -  Veränderungen  ausgesetzt  ge- 
wesen. *) 

Es  ergibt  sich  aus  der  Gesammtheit  der  Beobachtung 
gen,  **)  die  ich  in  den  Jahren  1799  und  ISOO  gemacht 
habe  9  dafs  die  Breite  des  grofsen  Platzes  in  Cumana  i(y^ 
27'  52"  und  seine  Länge  66*  30'  2"  beträgt.  Diese  Länge 
gründet  sich  auf  den  Traiosport  der  Zeit,  auf  Monds. Ent- 
fernungen-,  auf  die  .  Monds -Finsternifs.  vom  28  Ootober 
1799  und  auf  zehn  Trabanten -Bedeckungen  des  Jupiters^ 
die  mit  in  Europa  .  gemachten  Beobachtungen  YCrglichen 
wurden.  Sie  differirt  >ehr  wenig  Ton  der,  die  Hr.  Fi- 
dalgo   Tor.  mir,    aber  durqb  blofse   ci^ppometrische   Mit- 


i  ' 


*y  CHn.  iuir,  T,  I,  p.  ixiv. 

**)  Ebendftselbtt,  T.  I,  p.  4i-'9t. 
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tel,  erhalten  hatte.  Die  älteste  Karte  9  die  'wir  von  dem 
neuen  Continent  haben,  die  von  Diego  Ribeiro^  Geogra- 
phen des  Kaisers  Karl  des  Fünften,  setzt  Cumana  in  9^  30^ 
Breite ,  *)  ufelches  um  58'  von  der  wahrem  Breite  abweicht, 
und  um  einen  halben  Grad  von  der,  welche  Jefferys  in 
seinem  Piloten  von  Amerika  y  der  im  Jahr  l;94:  heraus,- 
kaTn,:  festsetzt.  Während  dreier  Jahrhunderte  setzte  man 
die  ganze  Küste  .des  festen  Landes  in  eine  zu  südliche 
Parallele,  weil  in  der  Nähe  der  Insel  Trinidad  die  Strö- 
inungen  nördlich  treiben,  und  sich  nach  der  Anzeige  des 
HiOch  die  Schififahrer  südlicher  glauben ,  als  sie  es  wirk- 
lich  sind. 

Den  17  Augixst  beschäftigte  ein  Hof  oder  leuchten- 
der .  !(ling  um  den  Mond  die  Aufmerksamkeit  der  Ein. 
wohner  lebhaft.  Man  betrachtete  ihn  als  den  Vorboten 
eiaes  starken  Erdbebens;  denn,  nach  der  Physik  des 
Yolks  stehen-ralle  aufserordentlichen  Phäoomene  unmit- 
telbar mit  einander  in  Verbindung.^  Die  gefärbte^  Kreise 
um  den.  Mpnd  sind  in  den  Nordländern  viel  seltner,  als 
in  der  Provence,  in  Italien  und  in  Spanien.  Man  sieht 
sie  vorzüglich ,  und  dieses  Phänomen  ist .  sehr  merkwür- 
dig, wenn  der  Himmel  rein  ist  und  das  heitere  Wetter 
am  beständigsten  scheint.  In  der  heifsen  Zone  zeigen 
sich  fast  alle  Näqhtb  schöne  prismatische  Farben,  selbst 
zur,  Zeit  grofser  Trockenheit:  oft  verschwinden  sie  in 
dem  Zeitraum^ weniger  Minuten  mehrere  Male^  ohne  Zwei- 
fel weil  obere  Luftströme  den  Zi^stand  der  leichten  Dünste 
verändern,  in  welchen  das  < Licht  gebrochen  wird.  Ich 
beobachtete    selbst    mehrmals,    indem    ich  mich   zwischen 


♦)  ^ach  Herera  ist  die  Breite  9«  öo'.     (Descripcion  de  las  Indias 
occid.^  p.  9.)     Nach  der  Carte  de  TOcean  jitlantitjue^  publice 
au  depot  de  h  Manne  en  1792,   Biujite  9*  6  a'.    Die  Karte  von 
N    Ribeiro  ist  Tom  Jahr  1539. 
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15  Graden  Breite  und  dem  Aeqnator  befand,  kleine  Hofe 
um  die  Yenus;  man  unterschied  das  Roth ,  das  Orange 
und  das  Violett;  aber  nie  sah  ich  Farben  um  den  Sirius, 
den  Canopus  oder  den  Achemar. 

Während  der  Hof  in  Cumana  sichtbar  war,  zeigte 
das  Hygrometer  eine  starke  Feuchtigkeit;  indessen  schie- 
nen die  Dünste  so  vollhommen  aufgelöst,  oder  Tielmehr 
so  elastisch  und  so  gleichförmig  verbreitet,  dafs  sie  die 
Durchsichtigkeit  der  Atmosphäre  nicht  störten.  Der  Mond 
erhob  sich  nach  einem  Gewitterregen  hinter  dem  Schlofs 
Saint -Antoine«  Sobald  er  über  dem  Horizont  erschien, 
unterschied  man  zwei  Kreise,  einen  grofsen  weifslichen 
von  44^  Durchmesser,  und  einen  kleinen,  der^  in  allen 
Farben  des  Regenbogens  glän2;end,  1*  53'  Breite  hatte. 
Der  Raum  zwischen  beiden  Höfen  war  yon  denEi  tiefsten 
Himmelblau.  Bei  40**  Höhe  verschwanden  sie,  ohne 
dafs  die  meteorologischen  Instrumente  die  mindeste  Ter- 
änderung  in  den  niedern  Gegenden  der  Luft  anzeigten. 
Diese  Erscheinung  hatte  nichts  Auffallendes,  als  etwa  die 
grofse  Lebhaftigkeit  der  Farben,  verbunden  mit  dem  Um- 
stand ,  dafs  nach  Messungen ,  die  mit  einem  Sei^tanten 
von  Ramsden  gemacht  wurden,  die  Sonnenscheibe  sich 
nicht  genau  in  dem  Mittelpunkt  der  Höhe  befand.  Ohne 
diese  Messung  hätte  man  glauben  können,  die  Excen- 
tricität  sey  die  Wirkung  der  Projection  der  Kreise  auf 
die  scheinbare  Concavität  des  Himmels.  *)     Die  Figur  der 


*)  Den  17  August  1799:  Thermometer  s5*,3$  Hygrometer  ron  lU- 
iuCy  68*.  Als  der  Mond  11*  s8'  Hohe  hatte,  i^ar  der  horison'tle 
Durchmesser  des  kleinen  Kreisel.  1*  5o'  und  der  senkrechte  1*  45'. 
Vom  Mittelpunkt  des  Monds  bis  zum  obern  Rand  des  kleinen  Hofes 
-waren  es  14',  und  tum  andern  Rand  59'.  Der  ganse  Raum  »m- 
sehen  der  Mondsscheibe  und  dem  Rand  des  kleinen  Hofa  glansle 
yon  prismatischen  Farben.     Der  hoHEontalo  Burehmesicr  des  grolaen 
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Hofe  unä  die  Farben,  welche v  di^  durch  den  Mond  be- 
leaqhtete  Atquosphäre  der  Tropen  darbietet,  verdienen 
neue  Untersuchungen  von  Seiten  der  Physiker.  In  Mexico  ♦ 
sah  ich  ♦)  bei  .Toflkommen  heiterm  Wetter  breite  Strei- 
fen,  die  alle  ]p]arben  des  Begenbogens  hatten^  das  , 
Himmelsgewölbe  .  durchziehen,  und  gegen  die  Monds- 
spheibe  conrergiren;  ein  sonderbares  Phänomen,  wel- 
ches an  das  irn  Jahr  1716  von  Hrn.  Coles  beschriebene 
erinnert.  *^) 

Wenn  die  Lage  nnsers  Hauses  in  Cuihana  die  Beob- 
achtung  der  Gestirne  und  der  meteorologischen  Erschei- 
fiungen  ausnehmend  l^egünstigte,  ^o  yerschafTte  .  es  uns 
dagegen    bisweilen    den   Tag    über    ein  niederschlagendes 


t  > 


—  t 


/  yfeifMii  Holü  w«r  4a*  5'.      AU. 4er  Mond   57<*  54^  H5hQ  über  den 

Horizont   eüoreicht  hatte,    war    der   Durchmesser   des   grofsen   Hofs 

•  44°  10'«    und  die  Breite   des  mllchweifsen  Sti^eifens   3*  56^      Der 

Mond  zeigte  keine  Excentricität   mehr,     und  der   kleine  Hof  hatte 

nur    i"  ay'  Durchmesser.     Diese  Messungen  wurden  ohne  Fernrohre 

'    gemacht,    und   indem  man   in  dem  Sextanten -den  Rand  des  Monds 

•  f  mit  den  sehr  sciiarf  abgeschniitenen  Gränjpen  der  beiden  Höfe  in 
^e^uhrung  |>raf  hW«  ,  Es  scheint  mir  schwef  anzunehmen , .  dafs  ich 
mi^h  über  die  Excentricität  des  Monds  um  i^'hätle  täuschen  kön- 
nen; die  Kefraction  hätte  die  Erstreckung  des  Hofs  gegen  den  un- 
tern  Rand  eher  vermindern'  als  Vermehren  müssen.  Man  mufs 
diese   Erscheinung,     die   den   letzten   Lüftschichten   ÄngeRört,    und 

'    di*    maa.ibei  einca  reinen   Himmel   ohne- si«klbiure  Düa&te  bei4»- 

ftchtc^i.   !^i$l^t    iBi^.  j^n^A  gefärbten  Kreisen  ^etwqchfteln ,    die  lich 

auf    weissen    WoiJken    abmalen,    welche    von   dem  Wind    an    der 

Mondscheibe    yorbci    gejagt    werden,     und    nur    sieben    bis     acht 

hundert    Toisen    absoluter    Höhe    haben.      (Siehe    Walker  Jordan 

in  d^m'VottrTi.  v6h  Nicholson y   Vol.  IV,   p.  \Ki\   und  Optik  Ton 

''NewtdHy  17a», 'f.  476.>  .     t 

*)  Die  Nacht  vom  a   Mai   i8o5. 

**)  Smith ^  Cours  d' Optigue f  1767,  T.  I,  p.  173,  5.  rerg.undp.  iii. 
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Schauspiel.  Ein  Theil  äes  grofsen  Platzes  ist  von  Area. 
den  umgeben,  über  welche  eine  lange  hölzerne  Gallerte 
vorgebaut  ist,  wie  man  diefs  in  allen  tieifsen  Ländern 
findet.  Dieser  Platz  diente  zum  Verkauf  der  Schwarzen, 
die  von  den  Küsten  Afriha's  hergebracht  werden.  Unter 
allen  europäischen  Regierungen  war  Dänemark  die  erste, 
und  lange  Zeit  die  einzige,  welche  den  Sklavenhandel 
abschaffte,  und  doch  waren  die  ersten  Sklaven,  die  wir 
zum  Yerkiauf  ausbieten  sahen,  auf  einem  dänischen  Neger- 
schiff gekommen.  Nichts  hemmt  die  Speculationen  eines 
niedern  Interesse*s,  das  mit  den  Pflichten  der  Menschlich, 
keir,  der  National-Ehre  und  den  Gesetzen  des  Vaterlands 
im  Streik  ist. 

Die  zum  Verkauf  ausgesetzten  Sklaven  waren  junge 
Leute  von  fünfzehn  bis  zwanzig  Jahren.  Man  vertheilte 
ihnen  alle  Morgen  Cocos-Oel,  um  sich  den  Leib  zu 
schmieren,  und  ihrer  Haut  ein  glänzendes  Schwarz  zu 
geben.  Jeden  Augenblick  kamen  Käufer,  die  nach  dem 
Zustand  der  Zähne,  über  das  Alter  und  die  Gesundheit 
der  Scläven  ortheilten;  sie  öffneten  ihnen  mit  Gewalt  den 
Mund,'  wie  man  auf  den  Pferd« Märkten  zu  thun  pflegt. 
Dieser  erniedrigende  Gebrauch  stammt  von  Afrika  her, 
wie  diefs  das  treue  Gemälde  bewejist,  das  Cervantes  ^  wel- 
cher in  langer  Gefangenschaft  bei  den  Mauren  war,  in 
einem  seiner  dramatischen  Stücke  *)  von  dem  Verkauf 
der  Christenskl-aven  in  Algier  entworfen  hat*  Man  seufzt 
bei  dem  Gedanken,  dafs  es  selbst  jetzt  noch  auf  den  An- 
tillen  europäische  Colonisren  gibt,  die  ihre  Sklaven  mit 
einem  glühenden  Eisen  brennen ,  um  sie  wieder  zu  ken- 
nen, wenn  sie.  entfliehen.  So.hehandel^  man  diejenigen^ 
die   ,, andern   Menschen  die  Mühe  ersparen,   zu  säen^   das 


*)  Ef  Trato  dß  ArgeL  Jörn*  II  {Fiage  al  FarnoiOy  1784,  p.  5 16). 


a  a  p  i  t  e  i     ^* 


m 


'f'elA.ivL  ))earkeiteo,    ui]|.d  i^u . ^rnte.n ,   um  leben   zu  hon- 

Je  lebhaftei:  6er  Eindruck  war,  den  der  V^r^auf  der 
^eger  in  Cumana  >auf  uns  machte,  desto  mehr  fühlten 
-wif  uns  glücl^lich,  bei  einer  l^atipn  und  auf  einem  Con- 
tinent  uns  zvl  befinden,  wo  die  Zahl  der  Sklaven  im 
Oanzen  sehr  gering  ist.  Diese  Zahl  überstieg-  im  Jahv 
1800  in  den:  beiden  Provinzen  Cumana  und.  Barlsellona 
nicht  sechs  tausend,  während  man  zu  der  nämlichen 
Zeit  die  gftnze.  Bevölkerung,  auf  hundert  ^ehn  tosend 
Einwohner   schätzte.     Der  Handel  mit  afrikanischen  Skia- 

■ 

veg^ ,  welchen  ,  die  spanischen  Gesetze  niemals  begünstig- 
ten, i^t  fast  nichts  an  den  Küsten,  wo  im  sechszehnten 
Jahrhundert  der  I|andel  mit  amerikanischen  Sklaven  mit 
einer  furchtbaren  Thätigkeit  getrieben  wurde.  Macara- 
p^n,  ehmals  A^ara-cap^na  genannt,  Cumana,  Araya  und 
besonders  Neu-Cadix,  auf  dem  Eiland  Cubagua  gegrün- 
det,  konnten  damals  als  Comptoire  angesehen  werden, 
zur  Erleichterung  des  Sklavenhandels  errichtet.  .  Girolami 
ßenioni  von  Mailand,  der  im  Alter  yon  zwei  und  zwan- 
z}g  , Jahren  auf  das  feste  Land  gekommen  war,  nahm  an 
einer  Expedition  Theil,  die  im  Jahr  1542  an  die  Küsten 
Ton  Bordones,    von   Cariaco    und    Paria  gemacht  wurde. 


*)  Lm  Pruyerey  Caracteres,  Chap.  XI  (ed.  1765,  p.  5oo).  Man 
citirt  gern  eine  ganze  Stelle ,  in  welcher  sich  die  Liehe  cum 
menichlichen  Geichlecht  mit  Starke,  man  kann  lagen,  mit  einer 
edeln  Strenge  austpricht.  ,,Man  findet  (in  der  heifsen  Zone)  ge^ 
vriue  Tvilde  Thiere,  Mannchen  und  "yVeihchen,  auf  dem  Feld 
verbreitet,  schwarz,  braun,  und  yon  der  Sonne, ganz  yerbrannt, 
an  die  Erde  gebannt,  die  sie  durchwühlen  und  mit  einer  unüber- 
windlichen. Hartnäckigkeit  hin  und  her  arbeiten.  Sie  haben  eine 
rein  articulirte  Stimme ;  und  -wenn  sie  sich  auf  ihre  Füfse  erheben, 
.aeigen  sie  ein  menschliches  Gesicht,  und  in  der  That,  sie  sind 
Mei^chen/' 
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um  unglüökliche  Eingebörne  zik  ratibeii/ ' '  £^  erzählt  mit 
Naivetät  und  oft  mit  einer  ^bei  den  SchriftsteUeni'  dienet' 
Zeit  wenig  gemeinen  ISinpfitidsämkeit  *die  ßieispiiele  von 
Grausamkeit,'  deren  Zeuge  er  war.  Er  "ääh  die  Sklaven 
nach  Neu-Cadix  schleppen,  um  sie  an  'dm^'^Stirne  und 
den  Armen  zu  zeichnen ,  un3  deii  Officieren  Her  I(ron6 
das  FÖnftbeil  zu  bezahl  eil.  Vori  diesetA '  Hafen  würden 
die  Indianer  nach  der  Insel  Häyti  *)  öder_  Saint -Dömingae 
geschickt,  nachdem  sie  oft  ihr^  tleiftb)ii  rerändert  hatten, 
nicht  durch  Verkauf,  sondern  weil  die  Soldaten  um  sie 
würfelten. 

Unsere  erstie  Ausflucht  machten  wir 'iiach  der  Halb. 
^  Insel  Arayal  uhd .  nach  jenen  ehmals  durch '  den  Sklaren- 
Handel  und  die  Perlenfischeräi  nur  Äh  berühmten  Ge- 
genden. Wir  schifllen  uns  auf  dem  fiio  Man^anares  ein, 
nahe  bei  der  indianischen  Vorstadt,  äia  t9  August  Am 
2  ühr  Nachmittags.  Der  Hauptzweck  dieser  kleinen  Reise 
war,  die  Ruinen  des  alten  Schlosses  Arayä  zu  sehen,  iKe 
Salinen  zu  untersuchen ,  und  einige  geoTö'gische  Unter- 
suchungen über  die  Gebirge  zu  liiächen,  welche  die 
schmale    Halbinsel    Maniqüarez    bilden.      Di^    Nächt    war 


u 


*)  „Noi  piglnmmo   dugento,  et   c[uar&nta  schiavi  fra  matchi  e 

piccoli  e  grandi.  Cosa  yerramente  molto  compatsionevole  de  yedere 
la  condutta  di  quelle  meschine  creature,  nude,  stanche,  stropiate. 
Le  infelici  madri  con  due  e  tre  Jij|;liuoli  su  1e  spälle  e  in  coUo, 
colme  di  pianto  c  di  dolore  afflitte,  legati  tutti  da  corde  e  di  calene 
dl  ferro  al  collo ,  alle  braccia  e  alle  mani.  Si  conducono  a  Cubagua 
e  tutti  si  marchiano  in  faccia  e  tu  le'  braccia  con  ferro  infocato, 
segnato  d'un  C;  poi  gli  capitani  ne  faiino  parte  a  soldall,  cbe 
gli  TCndono ,  o  se  gli  giuocano  Funo  con  Patro.  Se  paga  il  quinto 
delle  perle ,  dcl  oro  e  dei  schiari  a  gli  ufAciali  del  Ke."  Senzoni, 
Bist,  del  Mondo  NuovOy  i565,  p.  4»  7  und  9.  So  suchten 
ehmals  die  Phönicier  und  C  arthager  Sklaven  in  Europa.  JEbjTie, 
Opüscukiy  T.  III.  p.  63.  ^        . 
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Höchst  ängcnelim  kühl ;  Schwfiriiie  Ifeüc&teilder  Ins^öfen  *) 
glänzten  in  der  Luft,  auf  den  von  Sesuyiüm  bedectiten 
-  l^oden  unä  den  Wäldchen  von  Mimosen,  die  den  Flüfs 
begränzen.  Man  weifs,  wie  gettiein  die  Sdheihwuriiier  **) 
in  Italien  und  dein  ganzen  mittäglichen  Europa  sind :  aber 
die  malerische  Wirkung,  die  sie  hervorbringen^  kaiin  nicht 
ihit  den  unzähligen  zerstreuten  und  belegten  Lichtern  ver- 
glichen werden,  welche  die  Nächte  der  heifs^n  Zone  ver- 
schönern, und  auf  der  Erde,  lii  der  weiten  Fläche  dfer 
^ävanen,  da^  (Schauspiel  des  gestirnten  Himfnelsgewölbes 
a^'u  wiederholen  scheinen. 

Als  wir  beim  HerabschifFefi  des  Flusses  uns  den 
Pflanzungen  oder  charas  näherten,  äahen  wir  tt^eüd^n- 
feuer,  die  von  den  Negern  angezündet  waren.  Ein  dün- 
ner und  wogender  Bauch  erhob  sich  gegen  den  Gipfel 
cler  Palmen,  und  gab  der  Mondsscheibe  eine  röthli^hie 
Färbe.  Es  war  die  Nacht  eines  Sonntags,  Und  die  Sklaven 
tanzten  bei  dem  schreienden  uiid  einförmigen  Ton  einär 
Ouitarre.  Die  Volker  Afriba^s  von  schwarzer  {■'arbe  haben 
in  ihrem  Charakter  eine^  unerschöpfliche  Quelle  von  Be- 
wegung und  Fröhlichkeit«  Nachdem  sich  der  Sklave  die 
Woche  durch  harten  Arbeiten  ergeben  hat,  zieht  er  an 
deti  Festtagen  die  Musik  und  den  Tant  eihem  verlän- 
gerten Schlaf  vor.  Lafst  uns  diese  Mis(5hung  von  Sorg- 
losigkeit und  Leichtsinn  nicht  tadeln,  welche  die  Uebel 
•iiies  von  Entbehrungen  und  Schmerzen  erfüllten  Lebens 
versüfftt! 

Die'  Bai4(e ,  in  der  wir  den  Meerbusen  von  Cariaco 
durchschifften,  war  Sehr  weit.  Man  hatte  grofte  Felle 
des   Jaguar  oder  amerikanischen  Tigers   ausgebreitet  ^  dä- 


*   \ 


'f^)  jßlaier  noctilucas. 

**)  X^ampjrris  üaliea^  JL.  noctituca. 
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oiit  ^ir  die  N^cht  über  liegen  konnten.  Wir  hatten  tun 
noch  nicht  zwei  Monate  in  der  heifsen  Zone  aufgehal- 
ten, und  schon  waren  unsere  Organe  so  empfindlich  für 
diQ  kleinsten  Yeränderungfsn  der  Temperatur,  dafs  die 
Kälte  un&  zn  schlafen  hinderte.  Wir  sahen  mit  Erstaun 
nen ,  dafs  ,das  hun^erttheiljge  Thermometer  auf  21)8  stand. 
Diese  Beobachtung,  die  denen  wohl  bekannt  ist,  welche 
lange  Zeit ,  in  beiden  Indien  gelebt  haben ,  verdient  die 
Aufmerksamkeit  der  Physiologen.  Bouguer  erzählt,  dafs 
bei  seiner  Ankunft  auf  dem  Gipfel  des  Bergs  Pelee,  auf 
der  Insel  Martinique,  er  und  seine  Gesellschafter  Tor 
Kälte  zitterten,  ungeachtet  die  Wärme  noch  21%  Grad 
überstieg.  *)  Wenn  n^an  die  interessante  Beschreibung 
des  Capitäns  Bligh  liest,  der  durch  einen  Aufstand  am 
Bord  seines  Schiffes  Bounty  gezwungen  worden  war,  in 
einer  offnen  Schaluppe  1200  Meilen  zu  nvachen,  so  sieht 
man^  dafs  dieser  Schifffahrer  zwischen  10  und*  12  Gra- 
den südlicher  Breite  weit  mehr  von  Kälte  als  von  Hun- 
ger   litt.   **)     Während  unsers  Aufenthalt«  zu  Guajaquil, 

im 


''')  ^£^^f  4^  ^^  terrSy  p.  MV.  Die  Höhe  dieses  GipfeU  hktragt  neck 
Dapuget  736  y  und  nach  Hrn.  L*e  Blond  666  Toisen.  Diese  Höhe 
ist  folglich  nicht  so  beträchtlich ,  als  dafs  die  Empfindung  yon  Kalte, 
wie  auf  dem  Chiinborazo  i^nd  Pichincha ,  von  der  geringem  Menge 
Sauerstoff  herrühren  konnte ,  den  die  Luiigeh  d^^  yerdtumten  Lvft 
entziehen.  Wenn  sich  das  Barometer,  ,bei  i6°,s  Temperatur,  auf 
dem  Gipfel  des  Bergs  Pelee  Auf  a4  ZoU  2  Linien  erhalt  {JLe  Blondy 
Po  jage  aux  Antilhs  et  dans  VAmerique  meridionaUy  T.  I, 
p.  87)/  so  betragt  die  absolute  Erhöhung  dieses  Punkts,  nach  der 
Formel  von  La  Place ^  660  Toisen,  'n'cnÄ  man  fiir  die  Oberfläche 
des  Meers  die  Barometerhöhe  su  28  Zoll  1  Linie  und  dek  Thermo- 
meters zu  26"  annimmt. 

**)  Bligh  y  Voyage  ä  la  mer  da  Sud^  tradait  par  Soules ,  p.  26Ö 
und   5 16.     Dib   Bemannung  der    Schaluppe,  wurde'  oA   durch  die 

Wellen 


hamea  lieda^tM«;  »Mtdem:  sier  nckj^her  Kak«  fceUaf^n, 

cKe  HHse  ümenMMliA^smiMlmmi  fioobs^bk  mbenGrad» 
^Mü  hinrelofctod,!  iiiii!'4ie  mttgig^ltetetjItMi^  Eiiipi»« 
d«toge&  der  .iiilM.^uAi  :  Halle  ^^harii^BiilNriii^  iw^il  tm 
diesen  Küsten  der  Südsee  die  gewöhnlidieiinettiperatat 
de»  Atmmfiaam  2»  bMrä)p.r  oJSgp  F«iiAt%itoitti^twlcIie 
diä  '«räraneleitcade.  ftntft .  diUN  LA  jaiödifieige«'i  fteigt  lä^ 
wmuiMmt.  Einrirl^lAit  beit  I«  idern  Häfeh'»i!0l&4:>Gtti7aa 
^li  liifiewübesaU'  iri^  de»*  ni#den»*.G«sgbndeii''der.  beifi^ii 
Zone«,  küfallNsidi  dlis.  infjettcxriaMr  darGfaiGet^ittBiliBgeik  aby 
s^ieb  bahr beebaebti»r^:dltf%:itenii  .das  TberimuMlbr;Ten  ft 
U»  l»G»iden  auf  .23%8  fallt^  sieb,  jlei  HjrgrömeievfVfilBuIMSBQ 
auf  50.  bis  52'  ^)  GMden  isrbilt*;  ea  ilebtl(ffl»4S«BeeftbeU^  auf 
78  Gdraden  **>ih0i  einev  Tensq^atBlr  roii:  30\5.  fai  Cnman» 
bArt  BMit  beirelarläafc  BegeogAsaen  in  den  fiirafiieii  mtens 
^1  Afe/oy  €«119^1  ^mpminM^o'fi  ^^)  •  tiageaeblet  i  das  deia 

.iu   tili',,        ,  ...!  .;.»:'  ^1        .,,.:    p  ,v.         ..    '    i'     ''        ■  •     /    .1'  «'•'     V.» 
Wellen  beneUt ;  eher  wir  wiisen  y  dkfs  in  dieter  Breite  die  Tenps- 

rator  des  MecrwMiers  nicht  unter   s5^  teyn  kunn,   und  dafs  die 

-i   dusch  >¥f«d&it«Bg  liartorgefaracklft  .  Kilte  •  in   BHohten   «hhedeu- 

.  o  UnAJüHf.uyfb  jlia  Tanyeratwr  de»  teft^teitonitbar  m6«  ]batei|;t. 

.  '^>  SiPyS  «ad.afio^.daa  HjFgppDMfteft  y«&  tesüli^  »  •  u;  *>'  , 

.^y^7A^  j^ett^v  Wtfn»  dift  Mad^l  dar.Dunite  nkht  «nnAkpa^  wurda 

.  .,ÜBr  Unteri^i^ied  ^d^  '»^i0mbaNiiiEtuc?iiigk§ä  nur  i  .«alMtragen« 

f**.)  mMmEi^mu!  Ifhlm  dittionm^arri,  ah  ok  idi  muf  dm 

JUickmJbr  3ei(g0  iMfre,    Dm  proriMiettr  /Wort  iBfi^Bohamerj« 

.    4aHn   nur    durch  eine  sehr  Inafa  Unaidilmbung  ^egaben^/nrerden. 

t      <  Patamo^  anl  panunif eh  JPmur  ,•  iai  Mink  Benennung ,  -^'^an  auf 

alW.iUrteAdBa  s^aaiachan  AaUnha'a .ifinAiti     SaauhtaaaiAnet  in 

..,«)       den  Colamaa^'^tsidep  eina.'Wiilla»  jKiab  «^  HaMfe»  landerii  einen 

..:  hergigen  Ort,.-  mit  rnknof^f^n^iMumßu  iadaab»»    den  Winden 

,r  4mg^ietettt  uaJt.,ififa'Jbafi!Muidilg  aina.feiiahte, Kilte  ,hawirtiw    In  der 

heifien  Zone  haben  dü^fB^tmmoi  «evräiaUdl  %iAo  i  baii  aeoo  Toi. 

san  Höhe.    Bi  fallt  dateU)iit.«ft<Si«M^^M.aat^MH(^  Mniian 


514'  :'A^?4^NXi  4k  '\ 


JUr  Luft  AM  Mg  tlMm*  I«»  MtMÜidlKikck  «fer  Jüf  iü» 
ßiA  jßiemmA  mährtfA  Jitit  Jficb^'^a  b«d4oken   wiiBMh% 

flpkze.^^fM  iuw7«v  ^1>Ä  ^1m^  mmm  StMne  ^ni.  Sin  isoäs. 
t«»/flftlu^)  «Adblsidk  in  •lner^fOii>i?%itMib*  cirtliiiifiti» 

im»  2«f;sta«diigrtd«s  IFcvtoi  AmtJltqpiet  üe  »•iwl|^  TeisllMk 
«gmg.dlH»  IIMte  i«l.  .  De»  An&Ao»  4et  iScIk»  sbrikgl 

iitiidtoato  -fttHe  BdTeUe  {;8»u  «im  »*tti%JjlbAr  .fiä^te  (fa 
kumha  «U  re^)  brisgt  ÜHb  «i|t  Wooiien  «dm  LciMOHbiU 
td  «OB 'fiäteMH.  >  >lfafl:  iiCwnurtoilt^t  MI  mm«  SaiuMi,  tih 
dMafeÜie  aUw9ßAt  ii^t  Eii)|iimi«irt  4er  aoUliiidw  »4 
anderer  Seemächte  erzeugt  hatte ,  nicht  znr  Errichtnog  ei- 
net  Dorf«  YeranlaMung  cegebcfn  bat     Kanni  findet  man  aa 


T— r 


^ 


IfegM  .bMbtii  dtim  nm  «aft  dA»  IT<««t  Jtaiimo  «adt  Am 
jMskI,  rnimii»  ümffmfhm  liM%  liMa>  alt «mWort  Nnxti^ 
a«f  ptrattUich4iMM|p«»«iatarf  I  4tr  «dMii'la  ^cGtiHMn  Im 
mmijam  Miaiei  .fiiit»>>ti  iikl^M«^  OtoM  NIWMa  iM  toa  gi«i« 
Wichti|ktii  l&r  #t  €Mlo|l»'iMa  M  «MgMpl«*  d«r  Mjamb, 
'  «dl  m4a  Mi  In  «tgtatetv  <vr»4lo^  kda  ^Gfjpfil  gtiünMi  war^ 

aar.  iMti  .4i»  OMrfntMi&  tijwfcea,  w«ui  hObi  mF  <din  lUMen  dk 

3lf «Ml  JPaFoiiia  «bA  Mandi»  «uIm.    fiadiajParaniaatel  bcttia- 

?.;    '    Alf  vinaiiieni  dkUlMi '«ad'lilltMi  BitM  «Mhalll  rfad,  ta  tagt  4n 

Volk  <v>oa  gMlt'Iit-iaMl  Ka-Ündeo;  «m  wi  pmnmtäo^  irvtnii  cn 

'     leiaAr  Rifia  Mt,  awl  AU  VMa|ar«tar  A#r  Luft  a^rUid^  dbniint 

'lai  J^mana  lut  ^mm  ^^n^mmmim  gMUlWi  frlartB» 

./    .«ui'äiif«4iii  AMaa-Aar  ^ImAmi 

^^r üB^^^r  ^^f^^^^^^^w^^^  m^^  ^aa  %^^^^wa^aa  ^^a^w^^aa 


) 


I{iaUif9t|Q  .des  9«irgiiiilki>  Jift  Sm^  iimm^t  9ß9^  ^^^ 
ft6b«ii  devffialMie  .i^,4^  Sigel  la: Fpm tjgomüüin ^tgHi» 

G«gMiMlB4iri,  wiviMiitif riA;  di^i  re^fmit^  Jbage  oftchtferar 

Qev  Vwißvmkmi^  ui  der  1:1^119^  isMii^^bfip  Cfm^Mnimd  d«r 
Mvm^  &»}iM  .^tij»gt  nacifc  Km«  Md^lgo  ^y.  34'1  .a» JK«««*^ 

3  bif  4  ;#e^^Ni»4li9.igQQM;  I9fa^4<^  «^sM,.bwifKfilrM0«i  »1 

HTbr  UeiM  AMfthl  ;^H»>  StfOfMidaiv  bwAfltr  ivndvda«  ¥Mr 
wßfikf^  d^i?  DImt  iäim  dUümlltore  Seif:  t^i  Onwai^  cinMtf: 


f. 


'*')  O&Mru»  asir.  T.  I»  p.  6»  iio.  17.  ^ 

35  * 


«16  Buäk    IL 

«fr  «tf olm  üliliiUpfaii  vrä  CMomi,  O^cia  und  .^imerip 
Veipncei  diäte  Gegendon  im  Jahr  1499-l>ötaelite.  Uoge- 
«ehtet  «Blev  «He»  NaniQtt«»^  det^  Brie  die  Eiagebomen  von 
Anetika''««!  wettig«teii^8alir  YerÄ^rfen^  weil  sie  sich  fast 
ttUeio  ▼oii>  VegetabUSen  fahren ,  so  acheiotes  doch^  dafr 
die-Gnajrqiierier  bereila  dee  dionigen  uüd  ihit  Salz  darch- 
dfbiigeneii  Boden  der  Pvkim  Afenitf  dtti^wühlten.  Selbst 
4ige  Salinens* -die  man  hentzottigf'iiMie  nennt,  und  die  an 
dem  £nd»  Ton  Cap  Araya  Kegen ,  worden  i«i  den  entfern, 
teeteil  2«iieii  bearbeitete  IMe  Spanier,  die  aieh  anfangt 
cu'  Oabag«(Ei''«iid'  buld  aa^Mel^'a»-  den  Hütten  Ton  Cnntaiia 
aaedei»gelaaiefa  hatten;  bettfeitl^n'aeit  dem  Anfang  dea  techa- 
«ehoten ; Jdirbiinderlt  die  ^aiiMn  Sampfwaiaer,  die  aidi 
(nder  Form  einer  Lagetie  nerdweatwiita  Ton  >dem  Cerro 
de  k  ¥ela  binaiehen.'  Da  ntf  dieae  Zeit  die  Halbiaael 
Avaja  keine  aefahaften  Binwobner  hatte  $  ao  benntsten  die 
Hottinddr-dl»!!.  natürlichen'  Reidichmni  ein^  Bodena,  der 
{hmehein  gbnf  einaohaftUtheB  Bigenthum  aller  Völker  sa 
a;^  •  aehieii. '  ^in^  imiem  Tagen  hat  jede'  Cobme  ihre  eig- 
aien>  Saunen ,  und  die  SchifflPahrt  iit  ao  TeryoHkommnet, 
diftr  die  ÜMflitete  Ton  CeJHx  mit  geringen  Koaten  spani- 
aedes  tind  portvigieaiachea  Sfths  in  die  sfidltche  Hemiaphire, 
In  «Im  ^fimfemong  ton  IMO  Meilen  «.noek  «r  Bmmtnng 
dea>  EingtiMlcn^  inlfontevideo  nndr  Bnenoe^A^ea  Ter. 
MiAett  lidBfMn.  *  Dieae  Tortbdlejwwen:  cur  Zeit  der  Er* 
tfberung'' tiflb\ßkanntj-  die  Cblomdll-Indaatrie  hatte  damalft 
l'O  wenige' 'Fortachritte  gemacht.,  dafa  daa  Salz  Ton  Araya 
mit  grofaen  Koaten  nadi  den  Antillen,  nach  Carthagena 
»nd  t»lotftliibelA<  teraendt«  wnüde.  *)  Im  Jiilir  1606  achickta 
der  Hof  Tbii*ltadrid  bewüfAiete  SeUffc  nach  Punta  Araya, 
mit  dem  Befehl,   aich  datelbat  anfzottellen ,  und  mit  Ge- 


*)  Maaiiscript  te  Arthh§  neu  OmMRe   {Jh^ammt'  hnho»  aoSrv 


Räpii  el    K  »17 

WaU  die  HoUincler  su  ▼evjugeti:  dkse  fahren  indeeteii  fovl« 
heimlich  Salz  an.  sammelot  bis  man  im  Jahr  1622  bei  den 
Salinen  ein  Fort  erbaute,  das  anler  dem  Nsmen  CasiUlo 
de  SaMiago,  oder  Real  F^M^a  de  Araya  berfihmt  ge* 
worden  ist. 

Die  grplam  SalasQmpCe  sind  auf  den  äkesten  spanir 
sehen  Kalten  bald  als  eine  Bucht,  bald  als  eine  Lagune 
angezeigt.  Ltaei^  der  seinen  Orbis  nwms  im  Jahr  1633 
schrid>,  vnd  der  Tortreffliche  Kenntnisse  yon  diesen  K&> 
sten  hatte  ^  sagt  selbst  aosdrücklieh,  dafs  die  Lagune  von 
dem  Meer  durch  eine  Erdannge  getrennt  sey,  die  höher 
liege,  als  die  Fluth  steigt.  Im  Jahr  1726  zerstörte  ein 
aofserordeattliches  foeignila  die  Saline  ron  Araya,  und 
machte  das  Fort  unnütz,  dessen  Erbauung  über  eine  MiL 
lion  schwere  Piaster  gekostet  hatte.  Man  empfand  einen 
heftigen  Windatofs^  eine  in  diesen  Gegenden  sehr  seltne 
Erscheinung^  wo  das  Meer  gewöhnlich  nicht  mehr  bewegt 
wird,  als  das  Wasser  unserer  grofsen  Ströme.  Die  Fluth 
drang  tief  in  das  Land  herein,  und  durdi  dto  Einbruch 
des  Oceans  wurde  der  gesalzene  See  in  eine  Bucht  yon 
mehrem  Bleuen  Lange  yerwandelt.  Seit  dieser  Zeit  hat 
mall  Behalter  oder  künstliche  Vas0i$  i^ördlich  von  der 
Reihe  von  Hügeln  errichtet,  welche  das  Schlofs  von  der 
n&dlichen  Küste  der  Halbinsel  trennt« 

Der  Yerbrauch  des  Salzes  betrug,  in  den  Jahren  1799 
und  1800,  in  den  beiden  Provinzen  Cumana  *)  und  Bar- 


0  Zu  der  Zsit  flMiner  Reist  begrüF  dat  Goaremement  toh  CumtBa 
die  awei  ProTinstii  Nea-AndaluMen  und  Nev-BeroeUoiia.  Die 
Worte  Provinz  uid  Gavermo  oder  Gonuir/MiiMn/  von  Cumena 
•bd  daher  aicht  gleicbbedeatemd.  Bia  Catalenier,  Jutm  de  Urpin^ 
der  der  Beiht  zack  MöBch ,  Deeler  der  Rechte,  Advoeat  su  Santo 
Domingo  und  geÄeiner  Soldat  auf  dem  Schlofii  su  Ara^a  genesen, 
war,  gHlndete  im  Jahr  i636  die  iViMtMi  Bmrc^hma^  und  wellte 
der  PlrsTiBS,  daran  zau  «rbamle  Stadt  di^  Hauftstsdt  wurd«,  den 


Si8  ß  n  c  h  '//> 

Arrobtti  oder  tfe^  Centneni.  Dieseif  TeitrraivöK  ist  sehr 
beratend,  tutd  |{ibt,  wenn  man  tda  d^  ^n^elk  Blfr6flke. 
rttiig  lanfrigtansend  Indianer  äBÜsiekt ,  dte  nur  sebr  ^vreni^ 
Salz  essen ,  secbszig  Pfund  auf  einen  Menseben.  In  Frank- 
reieb  reebnet  nuan  naob  Hm^  Neektf  ütut  iS 'Üif  14  l^fund; 

^  «nd  dieser  Üntersebied  ninf»  der  Illetige  toä  Säte  ieil^. 
sebrieben  inrerden,  die  mm  Eilksaljlett  Terbrauebt  wird. 
Dps  etngesaiseneOchsettileisib^  iaiitfo  gänaniif,  ist  iü  äetk 
Handel  Ton  Barcellona  del*  wiebtigste  Gegenstand  der  Ans- 
fitbr.  Yen  den  netiii  bis  aebn  tanMnd  Pcm^gdk^  weleb« 
die  zwei  yereinigten  Provinzen  liefern^  wer^n  ühir  drtfi 
tausend  diny;b  die  Siiline  ren  ArHjra  erzettgt;  dhs  Üdiriga 
wird  aus  dem  Heerwasser  anf  dem  Moi^ro.  ton  Bäfcellona, 
M  Bozaelos,  zd  Pirim  nftd  in  d^vtt  Oo^  trifte  et^entgt. 
In  Mexieo  liefert  der  einzige  gesalzene  See  Peitön  BSmc6 

.    JXbrlicb  26O»O0O  Pan^gä»  uAreines  SatZi  *) 

Die  Proviftz  Caracas  hat  fteböne  Mtnifen  hÜ  den  ilKp- 
pen  las  JUn/mer^  die ,  die  ehtfiäM  enf  der  Meihdn  Ibsd 
Ihrittga  war,  wh>  der  Boden  itark.  mit  Hoebsälz  Äiith. 
drangen  ist>  Wurde  anf  Beffeb)  der  spaiiis'bheA  B^i^iemng 
zerstört.  Man  macbte  ebnen  Canttl,  düreb  den  da^  Ifeer 
einen  freien  Zutritt  zu  den  geittlüenieftf  Sümpfen  bat.  Di6 
fremden  Nationen,  Welebe  Colönieli  auf  den  klifetneift  An- 
tiUea  babtti,  bestMsbteit  dieie  kleine  Insel,  ttäA  der  Hof 
Ton  llkadi-id  ffirebtete ,  nacb  den  Anflehten  einer  mifstram. 


Nmmii  N««-C*t«ioinMi  (iVbee«  dOhaMä}  ^Ma,  Dieser  Ter- 
füeh  blieb  frnbhlleft,  uad  ten  4»t  HtMptft«^  ei^klllt  die  gtnse 
PMTitai  um»  BettjMinung.  Seit  mkinir  Ikreilte  tun  Amerika  wurde 
•ie  flvai  Raag  eiset  Osöierhö  erbeben.  In  Ne^-J^ikAditiien  erhielt 
der  indiicke  Namen  Cudiane  die  Oberluind  über  dfe  Kernen  Autoa 
,  Tobibb  and  AiNuar  CüMobitf  die  lmi^  kaf  dSn  lUHsn  dei  ne- 
beoMbalni  Jahrhandtrtt  ftikdet.  '' 
•)  Mfrmch  m.d,pöUt.  &ut.^WMgt.NM^^Mmttf.'B.S.ith  «ui6o. 


ätimh  PflBOk,  41e  Adine  #m  Tn«P|^  wMrte  so  eihA 
fittfitaMMn  Ni«MklMiB(;  Anlaft  (^bn«  irälAe  den  micrw 
kabten  Handd  mit  dem  fisteH  Laond  begAntägea  Itfinnla 
^  Die  Ji6iitglioliic^  Hegi^  dor  &BJiiien  tim  Aviiii«  «direibt 
•teb  et«!  flskdeai  Jcbr  093  ber.  Vdk^  dteser  Zeit  ^vfur^n  m 
iil  dM  HäiidM  r^n  indimvAatt  FtsiAeni^  die  nach  ihrtai 
tetdtekfiiii  dM-  8«1b'  Tonf efftiglMi  vttd  ea  verhanften  ^^  indtm 
iAe  der  Begtenw^  die  «irii^  Smme  ^^n  80&  Piaetem  be* 
siUten^  I>Bv:  Pveii  der  jpknc^  ylhat  €amfie  tMt  Bealen  9  *) 
4Mr  A»  SeijE  war  äoCMrat  ntran«,  gvamUok^  ibtt  et^ifan 
Tbi^ilen  T^irniengiy  uid  tiit  aalaaanrer  nnd  ac^wjifelaauvet 
Bitt0ivEii€4  übel^Uden.  Da  übeMiaft  die  Arbeiter  daa  Sak 
aebr  unregelmäfaig  verfertigton^  ao  fehlte  ea  of I  an  Säle  «oik 
Bänaaleem  dea  Fleiicbea  und  Am  Fiaciier  ein  Uo&ateid,  der 
1»  dieae«  Gfegenden  aebr  macbtig  atif  die  Forleebritte  dl^ 
Indttütrie  ein^kbt,  da  daa  niedeve  Volk  det  InduoiiM?  und 
die  SUeTeii  aieb  to«  Fiacbea  end  etwäa  imMajo  nabvc«.  Seit 
die  ProYine  Cxmen  t«i  der  Intendanz  Tön  Garaoaa  ab*- 
hängt)  wird  ^m  Ms  dnriA  die  Bejpe  Terkmift;  wid  die 
JFämgÜ^  weleke  die  Goajr^aerier  ne^  einön  halbe«  Piaaier 
T^rbMifltot  koatet  jetBl  eisen  imd  euien  halben*  ^)  Diese 
Srb6hun{(  dea  Pireiaeä  wird  dnrtxh  eine  glrefaere  Aetebait 
dea  Sahea  wid  Aircb  iip  Leichtigkeit»  mit  welcher  sich 
^t  Fiachev  nad  Coloniaten  daa  gatee  Jahr  SAb  im  Uthetm 


*)  In  dieser  Rgiubeschnibang  y  so  nie  in  dem  Versuch  über  ditn 
politischen  H^ustand  des  Königreichs  Neu-Spanien^  sind  alle  Pceiie 
nach  schweren  Piastern  und  Silber-Aealeh ,  reales  de  plmta^  «ng^e« 
heu,  Adit  soklie  Reiakft  laadMli  Maa«  sch«««rin&  Flast«ry  oder  loö 
8otar fi«AK(taiiciMii  6«töM.  <  Vermt^  üb$r  eknpob'ÜMehm  Zustand 
ifel  mm^^räehi  Nm-^mtumi  Vf.  M.  6.  S4,  iM,  v.  T.  Bd. 
a.  \ik  tt.  f.) 

**y  Man  twk*«f^  den  ladiailim  and  dM  fbakenii  weldl^  efc  k&nig^ 
Ikheii  A«eh«d  (drrieAoi  rteM)  atehv  Jbe«ddeii,  äbs  Peibega  su 
IhMä  Aräpi  vm  6,  lA  GaaMua  «a  t  rtaie»*  Fiir  dta*  andern 
MaMMi  ried  die  Plraiif  s«  Ataya  10 ,' fttf  GtttalaaA  ii  raolit« 


\ 


\ 


' 
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flufii  rerteliafliBii  h&asMin^  «diwaoli  ersetit.  Die  Aiarini' 
•tratioQ  der  Saunen  «n  Araya  trug  dem  Sekata  im  Jelir  1799 
ein  reines  Prodaot  von  8000  Piattem. 

Es  ecgibt  sich  ans  diesen  sta^istiselien  Notisen;  dafs 
die  Falnrication  des  Salzes  von  keinem  grofses  Interesse 
ist»  "wenn  man  sie  als  einen  Zweig,  der  fadnstrie  betvack 
tet.  Sie  rerdient  mekr  nnsere  Aufmerksamkeit  wegm 
der  Mstnr  des  Bodens,  der  die  gesalnenen  Seen  enthalt 
Dm  die  ge^egische  Verbindang  zwischen  dem  Salsbodea 
mid  den  Felsen  Ton  altem  Formationen  einsnseheB ,  woU 
len  wir  einen  allgemeinen  Uebeihliek  über  die  benachbar- 
ten Berge  Ton  Cumana,  Ober. die  der  Halbinsel  Araja  und 
der*  Insel  Ifargaretha  entwerfen. 

Drei  grofse  Ketten  streichen  parallel  von  Ost  nach 
West.  Die  awei  nördlichen  sind  primitiv,  nnd  enthalten 
die  Glimmerschiefer  ron  Maeanao,  des  Thaies  San  Juan, 
▼on  Mani({iiarez  und  Chnparqpari:  wir  werden  sie  mit  den 
Namen  CordiUere  der  Insel  Margar^ha^  und  CordU- 
lere  von  jiraya  bezeichnen;  die  dritte  Kette,  die  südlichste 
Ton  allen,  die  CordiUere  des  Bergtmiin  nnACocollar  hat 
nur  Felsen  yon  steündarer  Formation;  und  was  sehrmerh- 
würdigt  obgleich  der  geologisdien  Constitution  der  Alpen 
westlich  Tom  St*  Gotthardt  analog  ist,  die  primitive  Kette 
ist  vicJ  weniger  hoch,  als  die,  welche  Ton  aecundaren  Ge- 
birgsarten  gebildet  wird.  *)     Das  Meer  hat  die  zwei  nord* 


*)  Ia  N«a  -  AncUduAien  bittet  di«  Cor4illcre  d»s  CoonUar  nirgendi 
^riauttve  Gebirgaurton  der.  Wenn  diese  dea  Kern  der  Kette  bil- 
den, nnd  lieh  über  die  Qberfl&che  der  benecbberten  Ebenen  er- 
beben, wet  nicbt  lehr  wehracbeinlich  ist,  so  muft  man  glauben, 
dnfii  sie  gani  n|it  Kalbstein  nnd  Saads^ein  bedeckt  sind.  In  den 
8cbwei«er -Alpen  im  Gegentbeil  fatbalt  die  Kette,  die  man  mit 
dem  s«  unbestimmten  Ansdiack  ssiiUchs  und  /Cai%-iCfll»beseicb- 
net,  forimitiTe  Fältelten ^■^wekbe  aacb  den  scbönea  Beobachtingen 
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lidboft  CordQldrett,  die  der  IiMel  Ifarguredu  imd  die  der 
BdBbissel  Ataya,  roneiaander  getrennt;  die  Meinen  Inseln 
Coche  und  ,€abagua  «ind  die  Ueberbleibsel  dieses  unter, 
gegangenen  Landes.  Weiter  südlieh  zieht  ,sich  der  weite 
Meerbusen  toq  Cariaoo  9  gleich  einem  durch  den  Einbruch 
des«'Oceans  gdiildeten  Langmithal^  zwischen  die  zwri 
Berghetten  von   Araja   und    des   CocoIIar,    zwischen    die 

I 

GUAin^erschiefer  und  den  Alpenhalkstein  hinein.  Wir  wer- 
den bald  sehen,  dab  die  Bichtung  der  ScUchten,  die  in 
der  ersten  fieser  Gebirgsarten  sehr  regelmSrsig  ist,  mit 
der  allgemeinen  Richtung  des  fileerbnscns .  nicht  immer 
ganz  parallel  geht.  So  schneidet  in  den  hohen  Alpen  Eu- 
ropa's  das  grobe  Langenthai  der  Rboiie,  die  KaHibänke, 
in  denen'  es  gegraben  wurde,  ebenfalls  bisweilen  ^)  unter 
einem  schiefen  Winkel. 

Die  beiden  parallelen  Ketten  Araya's  und  des  CocoUar 
sind  östlich  yon  der  Stadt  Cariaco^  zwischen  den  Seen 
Campoma  und  Potaquao,  durch  eine  Art  von  Querdamm 
Terbunden,  der  den.-Namen  Cerro  yonMeapire  führt,  und 
der  in  entlegenen  Zeiten,,  indem  er  der  Bewegung  der 
Flnthen  widerstand,  das  Wasser  des  Meerbusens  yon  Ca-, 
riaco  yerbinderte,.  sich  mit  dem  des  Meerbusens  von  Pa. 
ria  zu  yemischen.  So  hängt  in  der  Schweiz  die  Central- 
Kette,  die  durch  den  cd  de  Ferrex  Aen  Simplen,  den 
St.  Gotthard  und/^den  Splfigen  geht)  nördlich  und  südlich 
mit  zwei  Seitenketten  durch  die  Berge  Furca  und  Maloya 
zusammen.  Man  ruft  sich  gen»  die  auffallenden  Analogien 
ins  Gedäcl^tniTs,  welche  der  aufsere  Bau  der  Erde  in  den 
beiden  Continenten  darbietet 


dor  HH.  Escher  und  LecpoM  von  Buch  oft  bis  auf  acht  Hundert 
und  Tausend^  Toiten  Hohe  su  Tag  liegen. 
*)  Bei  Sitten.    Alpina^  IV.  Bd.  p.  395.  B§rnouJU^   Geogn,   Ueber- 
sicht  der  Schweiz  y  p.  35  —  41  • 


iit  dviit  Btttridiikii  dM  BiUffes  Mis^Mres.  Yfi^  weMü 
W6iOir  «iitAfi  zeigm,  äafi  tnM  die  Forttvtttm^  dftToa  fitatf 
und  dreifsig  Meik«  wetüieh  itt  dm  GMifeMi  d«r  ffitf«  A 
Cantcmt  und  in  dem  Graute  te»  llr«  TViiieAa«»  -  flaAH: 
wir  besdirifikeii  ens  hier  auf  das ,  wa^  liek  sniotet  md 
die  Umgebnngeii  C«aMilia*s  betfleht»  Der  wcüliAe  AA» 
hang  der  HalhiiMel  Araya^  ao  wba  die  ElMier  in  dere* 
Mitte  sieh  d*ft  Sehtofa  SainuAntoitie  e^hiabt,  tilid  artk  gie» 
neeen  Femiatiofieti  yen  Saud  tmä  mit  Ojrf^  reMmigieiii 
liion  bedeekt.  YielMCiht  haben  diese  nflnilieheit  $*oriiia- 
tionen  ehmala  die  LängeofhUer  evagefflUt)  die  der  Oeeae 
jetst  eianimmt,  und  tielleicht  hi^en  «ie  den  ElnhMch  dM 
Waaaers  begtliiifigt ,  indem  aie  geringem  WiAeratnnil  Mate- 
ten ,  alt  die  Glimmerschiefer  und  d^T  Alpenhalkadfib.  Bei 
Maniqnaree  Itegt  eine  Breoeie  edir  flnnditelii  mit  kalkt- 
gem  Cement,  den  man  leieht  mh'ekMm  irahren  Ralkfek 
sen  rerwechseln  katan,  unmittelbar  auf  dem  Glimmeraehia. 
fer;  während  anf  der  entg^gengeaelliten  Beite,  bei  P^nta 
Delgada,  dieser  Sandstein  einen  dli^tett  graalaeh- Manen 
Kalkstein  bedeekt,  der  beinahe  keine  YeratMiiensingM  ent- 
halt,  nnd  ten  kleinen  Adern  tM  krjrstalliafytem  Halkapedi 
dureh^ogen  ist.  Diese  letstere  Steinart  ilt  dem  Haftatein 
der  hohen  Alpen  aniäeg:  *) 

Die  sehr  neue  Bandst^  -^  Formation  der  Snllnnael 
Arajra  enth&lti  1)  bei  Puma  Altenas  einen  gesdiiditeten 
Sandsteiil  Yon  sehr  feinen  K<eKrnem,  die  diit«h  ein  aparai^ 
meä  Kalk  -  Cement  terbmidefe  ^nd ;  2)  bei  dem  Ctrrd  A 
la  Fela  einen  Sandsteinschiefer  i6htie  Glimmer  und  in 
de|>  Schieferthon  fibergehend,  der  die  Steinkohle  beglei- 
tet; 3)  an  der  westlichen  Kfiste,  zwischen  Ponte  Gerda 
und  d^n  Ruinen  des  Schlosses  Santiago  eine  Breccie,   die 


*)  jilpenhmlhtein* 
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iüi  (tintt  Mlflhli^en  Mto(^cr  yei^teiHi^rt^  Seettliiicli^ 
züsanfkraengesetzt  ist,  weldbe  durch  eih  Halk-Cemem  yer. 
btiiid^n  und  ddtieB' Qaarzkdttiet'  bei^toiieiigt  sind;  4)  b<ii' 
der  Spitze  de9  Barigon^  wo  ihan  den  Stein  ausgräbt ,  der 
tn  den  Bltifctett  itk  Cuiftfiavia  tetwttHät  wird,  g^bKcb.Hjretftll 
iNlirike  Ton  Mttj^ebelhalkstein ,  in  welchen  matt  auth  zer. 
«Ittate  QuAfiifcönier  hie  und  da  Wahrnhxirtit ;  S)  bei  Penäs 
n&pyiSf  ättf  dem  Gipfel  de«  Cerro  de  ht  Vel^^  eihen  dich, 
ten  gi*anlicfa<»blaneti  Kalkstein,  Toft  ziemKch  feii^em  Korn, 
fast  ohne  Yersteinernngen ,  und  den  Sandsteinschiefer  be- 
deckend. So  aufserordentlich  diese  Gemenge  ton  Sand 
nnd  diehtem  Kalkstein  scheinehAii^gen,  so  kann  man  nicht 
zweifeln,  dAft  diese  Schiebten  zn  einet*  eiti^igM  Forma- 
tion geh6f*en«  Die  sehr  nenen  secundären  Gebirgsarten 
bieten  überall  Shnliehe  Phänomene  dar:  ^ie  Mohtsse  des 
Perfs  de  Y^ud  endiSlt  einen  stiilkenden  Muschelkalkstein; 
titid  der  Redhüein  mit  CihrithM  ati  <|en  Ufern  d^r  Seine  ist 
bisweilen  mit  Sand  gemengt  ^) 

r-  Die  Schiebten  Ton  Kalkbreeeieki ,  welche  man  atn  be- 
sten untersuchen  kann,  wenft  man  längs  der  felsigen  Küste 
Ton  Panta  Gorda  auf  das  Bchlofs  ton  Araya  ^eht ,  sind  aus 
einer  unendlichen  Menge  Seemuscheln  zusammengesetzt,  die 
yier  bis  sechs  Zoll  im  Durchmesser  haben  und  zum  Theil 
gut  erhalten  sind.  Man  findet  darunter  keine  Ammoniten^ 
aber  Ampnllerien,  Soleniten,  Terebratuliten.  Die  meisten 
dieser  Muscheln  sind  unter  einander  gemengt,  die  Austern' 
lutd  Pebtiniten  sind  familienweise  gelagert.  Alle  gehen 
leicht  los  9  nnd  ihr  Inneres  ist  mit  Cellularien  und  fossi- 
len  Madreporen  erfüllt.  ^Damals,  als  ich  die  Sandstein» 
bänke  untersuchte,  welche  an  dem  nördlichen  Ende  Ton 
Punta    Araya  häufig  vom  Meere  bespült  werdeii,    glaubte 


*}  Cavier  «f  Brongniart^  öeogr.  mni.  db$  ernnrem  dB  Parisy  1811, 
f.  IS,  SS  and  i55. 
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idi,  dtCi  die  eimckaligen  Moschrin,  die  .dein  GescUeeht 
Helix  ähnlich,  und  mit . ziweitchoUgen  Seemoscheln  ge- 
mengt;  sind ,  Arten  von  FlaCwnuteheln  angehören.  *)  Diese 
Vermischung  findet  sich  wirklich  **)  in  dem  Kallittma 
Ton  sehr  neuer  Formalion,  der  die  Kreide  in  dem  Baesin 
Ton  Paris  bedeckt,  aber  um  eine  so  i;riohttge  Thatsache 
XU  rerificiren,  mufste  man  die  fossibsn  Muschel^  tou 
Araja  vor  Augen<  haben,  ^**)  und  sie'  mit  jener  sorgfiä. 
tigen  Genauigkeit  untersuchen ,  welche  neuerlich  die 
HH.  Lamarck  y  Cuvier  und  Brongniart  in  diese  Art  Ton 
Nachforschungen  gebracht  haben. 

Wir  haben  die  Glimmerschiefer  von  Maniquares  und 
Chuparipari,  die  Formation  des  Alpenkalksteins  yon  Pun. 
ta  Delgada  und  des  Cocoliar,  und  die  der  Sandateine, 
der  Kalkbreccito  und  des  sehr  neuen  diditen  Kalksteins 
erwähnt,  welche  man  an  dem  westlichen  Ende  von  der 
Eonu  Araya,  so  wie  jiuf  dem  Schlofs  Saint- An toine  zu 
Cnmana  bei  einander  vorfindet.  Es  bleibt  uns  noch  übrig, 
von  einer  vierten  Formation  za  reden,  die  wahrschein, 
lieh  *^*)  anter  dem  kalkigen  Sandstein  von  Araya  li^l, 
ich  meine  den  sabehal tigen  Thop. 


•)  Reufs^  Lehrbuch  der  Geognosie^  T.  IT,  p.  441. 
**)    Nach   der    interetaanten    Beobachtung   des    Hm.    Beadan.    (Siehe 
Oivier  et  Brongniart ,  am  angef.  Ort ,  p.  89.) 

**^^  Muster  des  Sandsteins  oder  der  Musckelbreecie  yon  Araya  fiadea 
sich  unter  den  geologischen  Suiten,  welche  ick  im  Jalur  1800  in 
das  Cabinet  des  Königs  yon  Spanien  nach  Madrid  geschickt  habe. 
Wir  besitsen  deren  keine  in  den  Sammlungen,  die  wir  in  Berlin 
und  Paris  niedergelegt  haben. 

***^)  Ich  lade  die  reisenden  Mineralogen  ein,  genauer  den  Cerro  de  la 
Vela  SU  untersuchen.  Der  Kalkstein  yon  Penas  negras  ruht  auf  einem 
s<fhiefrigen  Thon,  mit  quarsigem  Sand  gemengt ;  ab^r  nichts  ist  entge- 
gen ,[^ansunebmen ,  dala  der  Salitbon  der  Salinen  T«n  einer  neuem 


>  Dieter  l%on,  mMrtev  ton  Berg51  dttröMru^igefi, 
«ttd  mit  Mäftrig^tn  und  HtodenfoHiit^Mt  Gyp«  geittietfgt,  ist 
itm  ßültihon  XUnlicIri  der  is'  SttropjBt  das  Steinials  rem 
Ber^shtesgadeti  Md  im  idäUeb«fr  Aüitniha  >*)  das  ton  Zu 
paqoira  begleitet.  '"Er  ist'  gev^HSlniHcli  ranohgVau,  erdig 
und  \  cerreiblich ;  aber  er  schliefst  festere  Sttteke  r<Mrr 
btinnHch-selmiiMer  ^iParb^ ,  vdW  »chieftigem  nnd  biafweiien 
naseheligein  Bmob'  %ilh.  Diese  'Fragiikente  teil  «eohr  bii 
aelrt  Zoll  Lange  haben  eine  eckige^  Foiwi  Weirn  sie  sehr 
Uein  •  sind ,  geben  sie  diesem  Thofn  ein  porphTrartigea 
▲nstehen.  Man'  findet  darin^  wie  ^r  die&  obeh  angezeigt 
iMben  9  nester.  und-  '  ademweise*  Selentt ,  '  **)  •  (seltener 
fterigeo'  Gype.  Es  ist  eiemlieb-  merkwürdig,  daft  diese 
VbMkige,  so  wie  die  B&nhe  am  Teilien  Steinsalz  nnd  der 
Salitbon  in  Europa  beinahe  nie  Muscheln  entbalten,  wih« 
Mod  die  benaebbart^n  Felsen  einen  ^grofben  Ueberflafs 
daran  haben. 

Ungeachtet  sich  das  Kochsalz  nicht  in  sichtbaren 
Tkteilen  in  dem«  Thon^  von  Arsya  yerfindet,  so  bann  man 
doch   an  seinem  DieeTn   nicht   zweifeln;     Es  iseigt   sich 


Formation  ley »  *ls  diei^  «chie^giB  Thon ,  und  dafs  tr  mit  B£a- 
ktn  von  Sindtttin  *  al^achilov  Dt  koin  BmiiBta  -  iin-  dleton  G«- 
gtüden  gtpthea  itt»  ao  k«iiii  «m  nicktt  über  dlo.Li^intmg  dtr 
,,  Sduchttn  «atojn^fktei^.  Dio  Bank»  Toa.  kalkigem  Sa^dttain,  dia 
man  nörd^h  Ton^  di^m  Salasee  und  bei  den  Hütten  dar  Fiichar 
antrifft,  an  der  dem  Cap  Macanao.entgegengesetsten  Küste,-  schie- 
nen mir  unier  dem  SalxtKon  kerrorsukommen. 

*)  Bei  Santa  -  ^e  ide' Bogota.  «Die  Formation  Ton  SaktfiOHf  dit  in  den 
Systemen  der  Oeogoesie  lange  2Seit  vemlfeehliiaigt  wurde*,  ehan^te^ 
riiirt  dai  Steinsais  mehr,  als  der  ältere  Flotzgyps^  der  auf  dam 
Zeehaiem'  odet*  Alpenkatkstein  Hegt»  wie  ich  im  Jahr  1798  in 
meinem  Werk:  Utber  die  unterirdischen  Ga$' Arten  ^  p.  i43 
geaeigt  habe. 

^  IlL  lauen»  dit'sil'iwti  tind  swsi  tsrbwidsti  liad« 
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$#iUc^  jffH.  4ei»  ^f^  l^ßsuh^r^  hietq$:  riht.  Vn^wnn^^m 
9/^me!^\iWotBi0n  find»     ,9i#  niwim , JAdei^m.  iwr  4fte  S«- 

npt  Y^hißiim^i.  hemimit^tß  hn  mm  A\em  VecHnJwm 

lffgl«9    IBO  das   W^fMiTii  d4i»  .iO«l9»nik   Un .  Jabir  172&  <||«|M 

EiobrMh.  gmii^bt  bau««  JSach  groGior  TcookiwlMril 
mbt  num  JMch  Jftui;  ton  JZeit.  so  Zeit .«»»  dei«  Osmil 
d«r  L^gme  MhAsen  von  brjrtuliisiri^m  ««d.  aehv  xeinm 
Kochsalz    von   drei  bis    vier   Cubikfuf«  GrörsA,     Oaa^  ^q» 

aatoeo«  WaMer  .4m  &em,  Am.Büjo»  iM  8<mi0>44i#g^6tst, 
¥flvdttiiftlet  an  dar  OharfljiQli«;  Salamdien.».  Jn  «ioM  q/a^ 
•fittigtf»!  Auftfaung  giibiUet^  .falloa  «i^BcMk«;  aii4  dwcb 
die  Anziehung  der  Hrystalle  Ton  einer  Natur  und  Form 
▼ergröfsern  sich  die  krjstallisirten  Massen  von  Tag  zu 
Tag.  Man  l^emerkt  al1gpq)if^ia^  dala  da^  Wf^ier  überall 
g^aUea  iat)  vq  «ich  at^beoAe  Wasiar  in  de«»  thonigen 
Boden  g^ildct  haben*  Ea  iat  wahr^  data.JMit»  um  die 
neue  Saline  bei  der  Batterie  'von  Araya'  attszufördenii 
Meer-Wassdr  in  die  ^jc/j"hereinläfst,  wie  in  den  ge- 
salzenen Sümpfen  im  mittäglichen  Frankrj^i^h}  aber  auf 
der  Insel  JHaFgaretha^  b^em  Pumpafm'i  .T4|rfertigt  maf  das 
Salz  blo£s  mittelst:  s&Isen  Wassers,  dap  den  Salztfaon  aus- 
gelaugt hat.  >         > 

Man  mufs  das  Salz,  das  in  dem  thonigen  Erdreich 
verbreitet  ist,  nicht  mit  demjenigen  Ter  wechseln ,  wel- 
ches der  Sand  d^r  JEbene^  ^it^jll^,» .  P^^'>^^\(^^  >^>)^  ^ 
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nnngen  haben  in  geognottischer  Hinsicht  heiiali^  niehua 
fUftein«  Ich  sah  Sakthon  in  gleicher  Oberfläche  mit 
dem  Ocean  an  der  Panta  Araya  und.  in  2W.eit99$.e9d 
Tpisen  Höhe  in  den  Cordiileren  ron  Neu.*Gr«na4a«  Wenn- 
«an.  dfins  m^imm  4ies«r  One  ^BfeIr  einer  i^br  neuen 
MMckelbMccie  Hegt,  so  bildet  er  d*gegea  in  Oettreich, 
bei  Isehl,  eine  mächtige  Sdnehte  ^)  in  dem  Alpeq- 
Ralbstein,  d^r,  obglisich  neuer  als  das  Das'eyn  organi. 
scher  Geschöpfe  auf  der  Erde^  doch  yot^  eifern  hohen. 
Aber  iKt,  wie ;  dii^  grofse  4^^^  ^^  ^^f.  ^^  jgelagerten 
GebiifgsMtea  l>eiseist  Wir  wollen  nioht  j^ec^wetfebi^,  dals 
das  reine;  *^  oder  das  mii  Sal^lho»  gemengte '^*^)  Stein- 
sälz  der  Absatz  eines  alten  Heeres  seyn  könne ;  aber  alles 
zeigjt  4U1,  dafs  es  sich  in  einj^r  Ordnulig  der  Dinge  ge- 
biUet  h^%  die  auf  keinerlei  Weise  derjenigen  ähnlich 
iet4  WL  welehev  die  jetaigen  M^ece  y  durch  fm^  Japgsame 
T«rdtlM^Hig,  einige  Theilifaeii  Koehsak  w^  de»  Sand 
unserer  Ebenen,  absetzen.  -  So  wie  der  SehiiEefel  und  die 
$teinkohlen  BUdungs  -  Perioden  angehören,  die  ron  ein- 
a^d^r  sehr  en|tl|Bgi;n  sind  9  so  findet  sich  das  Stejnmiilz  bald 
m  deai  lkk&K%m89gypf  %  ir)  bftld  in  dein  Alpfmkalk. 
•tein,  ^)  biM  in  eineni  Setothon »  bedeckt  tob  dem  neuen 


^)  tn  der  Bucht  toa  Atruiiclief  vaA  ia  fielMi  andsm  thsilsii  Buro- 
M^.    ChapitAy  Chifme  appUquüamx^miii  T.  lY.  jk,  161. 

'^)  Bach,  geogmtitcfm  BeiAmehhmgtn^  T.  I.  p.  iSS. 

***)  P*i  Ton  Wi|Blic«lcft  und  Peru. 

"Hit*)  Dm  Tftfli  mHein ,  Iichl  und  Zip4<{uir«. 

f)  in  dm  UsfaBifsagMokiefiBr  der  ÜIm  blsaaht»  swi«cheB  Orauwack 
«hA  tahiiMjw  UrtargMigi  ^ KsMuHin »    bsi  Bm,     «auf  Dent  de 

tf)  IUI  intyroL 
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Mafchelhanditdn  *),  ewdHtch  inrtiftmi  Gjrp»  4*)y  der  nea«r 

ist  alt  div  Kreide«  '   .    ^"        *     ' 

..  • '  '.-;?.     i            •:    *.,v       .,             Die 

•  »  f  ■                       ••.♦    't .    ..     . 

*)  Puntt  Araya.  '  *      ' 

"^  Cy]^i  Von  dritter  Poniiition  unter  am  secutMrm  G^pün.  Di» 
>  gnk^  Formeboii  iicgreift;  dto.  Gypi,  in  w^heni.  lidiuAife  >S^ 
«{uellen  T^Hngem  bciia4|4^,  vnd  4eir  ,  «ntnaidfr:  ,in  defn  Alpen- 
l(alka|ei|k  oder.  Zsc?isi0mf,  ^^  er  vretentlich  «pgehört  (Fjntüs- 
l^t€n^  geognotische  jirheijten^  T.  II ,  p.  isi),  oder  cwiecKen 
dem  Zec?istein  und  dfem  Jura  •  Kalkstein ,  oder'  smsclien  dem 
Zechstetn  ulid  dem  neuen  Sandstein  ^eiagitfrt  ist.  ^  DieCe  ist  d» 
i^er§PWitgyps  der  Wemeriseben  Schule  ^  «den  *men.  beiniiho  «er* 
«igsvretse  subfiihrendm  Oyp§  nennen  konM^.  Pie  zwnie  Vfirf^, 
tion  ist  aus  Faser|]rps  susammengesetst,  und  ist  entvreder  in. der 
Dalasse  oder  im  neue^i  Sandstein ,  oder  zwischen  diesem  und  den 
neuen  Kalkstein  gelagert.  Sie  hat  Ueberflufs  an  gemeinem  Thob, 
der  wesentlich  ton  dem  Salttkön  verschieden  ist.  Die  dHüe  Fbr 
mttiott  toA  Gyps  ist  neuer  als  die  Kreide;  diese  begMsft  den  Äne« 
'ekgn*Gyps  tm  Paris ^  undwrse  sich  aus  den  |faters«e)mi»gea  ron 
Hrn,,  SUtßw  (Q4^gn.Jiii^Ziey,  i^iOf  P-  M«)  >u  ergeben 
schein^  ^  den  Cy^s  yon  Segeberg  in  Holstein ,  in  welchem  dai 
Steinsais  bisweilen  in  sehr  kleinen  Nestern  lerstreut  ist  (Jenaer 
JLitteratur  -  ^ii,  181 5»  p.  100.)  Der  Gyps  ron  Farhy  der  xwi- 
sehen  einem  Cerithen-Kalkstein^  der  die  Kreide  bedecke,  und  «insM 
Sendttein  ohne  Mas<$heln  gelagert  let,  usutanoh^idKot.  sieb  dnrdi 
die  fossilen  Knochen  Mrttörter  Quadrupeden,  wahrend  die  Gypse 
▼om  Segeberg  und  in  Lüneburg,  deren  Lagerungs <  Ver^ialtniß  weni- 
ger gewifs  ist,  durch  die  Borasiten,  welche  sie  einschlieisen, 
charakterisitt  sind.  Zwei  andere  Formationi|n,  viel  älter  als  die 
drei  oben  «ngeseigten»  sind  der  UiAergangs  -  Gyps  von  Ai|^e, 
lind  der  primüw  Gyps  (Urgjps)  vom  Thal  Cenaria  bei  AirokL 
Ich  glaube  der  kleinen  Anaahl  Geologen,  welche  die  Kenntnits  po- 
sitifer  Thatsachen  den  Speculationen  über  den  Ursprung  der  Dinge 
Torsiehen,  einen  Dienst  su  leisten,  wenn  ich  ihnen  Materialien 
liefere,  nach  wrichen  sie  ihre  Ideen  über  die  Lfegenmf.  der  ,Ge- 
birgsarten  in  den  beiden  Hemisphären*  tecidigemesnem  können. 
Das  virhaUmJsfotis^  AÜsr  dkr  ji^nnef  mpmh  ist  der  HMiptgegen- 

atnnd 
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Die  iieii^>  SaHne  toä  4ra7«  etit&ält  fittitf .  ^ebabec  ddcr 
fbä^s^  irbTon  die  i^liten  eine  regehnafaigg  .ftaraa:.  waii 
«wetiftutetid  dreiiiiindeit  Qixadüat^Toisen  Ob^rfliche  Joibeaa 
Ihjpe- »rittlet«>  Tidle  beürägc^acli«  Zoll«'  Mani bedient  aidi^cn» 
gleiekeir  ,2Mt  des  Begefiiffaasei:»/  das  ucbdurohsickemd; 
in  dem' nie^ifsten  Punkt  ^p  (Ebene  veremigt;.  ünd^dtiB^ 
Meeif waaseirs ,  ^as  m^»  •  •  ^dinrbh  Caaitle  «pder  :  'Murielliertit 
hereinKlM;,'  ^ffenk  die  Ißittlk-doit^h  den: Wind. ilgetriehsa 
wird.  Die  Lage  dieser  Saline  ist  wßmgev^  TetcliheiUiafi;  aia» 
di^  4er 'Xio^EiHe.  jDas  Wasser,  äaa^ai^b  ia  dae^  Y^irft, 
bommt  "fibelr  geneigtere  FläUhien^  nad  hat' eiäe  I-gra(si9Cd 
Ftt^e  Jea  'B4])de<is  aus^laagt.';  Sie  Eingebernen  ^ei^raüi 
dben  l^nmpen,  die  dfurch  UfensichenJiande'bkwegtTrwerdctt^ 
nm  dos  Meenn^sser  t^on  einem  MmipihdaMteid  iAAi^'i  f^ana^ 
b^tibemnacbi^en.  Es  ^äre^  übrigens  sehr^^rleielit,  den 
Wind  awi*  Be^isgitng  zu  'benttteen^  da/ der  Se^üd  ioime» 
üarii  an  idies^  Rüste  weht.*  ^Man  batni^  daran)  gedacfati^ 
weder  die  ausgelaittgte  Erde  wegszusobäfien;,  «Sei  man  dicik 
rm  Zeit  Su^Seit  auf' der  InserMargaretht^  rathtin  pAegi^ 
noeb  Brunneil  An  -den  Salatben  «u  f^ab^iiy  «uuf  feinige  an 
slh}£iSa«er  Sode  reidhjere  i  »eiftditeifc  -  arfmüurihh. '  Die  S^Iz« 
ar6ei/er  beklagen  sich  überhaupt  über  Mangel  an  Regdn; 
und 'in  der  neuen  Saline  ist  es  schwer  zu  bestimmen ,  welche 
Menge  von  Salz  man  einzig  dem  Meerwasser  verdankt. 
Die  Eingebomen  schätzen  sie  auf  ein  Secfasthdl  des' ganzen 
Products.  Die  Terdünstunff  ist  sehr  stark  und  wird  durch 
(^  bqatä?idige  B^^.^g^ng  de?:  l^vSX  h^sS^S^%\y  #««  «a"™- 
aelt  in*n  das  8aU  in  «Mihtsehn  bi«  2^«D8»g  Tage^,  ii^chdem 
man  die  BehKiter  angelällt  baiv     Wir  fanden  ^}  die^  Tem- 


:•<■>     'i 


•t«nd  einer  WitsenschAft,   welche,  u^s  i^en^fifi^4^^Jßr^i  das  ist 
itie  M Atvr  ««4  41t  lirtÄr^l^^i^Äfr*?^"»^»»^^  fGeJjf^if^ji^i ,  welche 
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pentar^det  gitedijMieii. Watserfr.ia  den  VüMi  zu  32^,5  9  "wak- 
rmA  die  Luft  im.Sch«tten27%2iuid  der  Sflndan-den  Kasten, 
i»  seobs^  (Zoll  Tiefe,  42^5*TälDperAtur' hatte.  Wir  wären 
erttannt  sai^ehen^  dala  .dav' Tbetmenieter,  ins  Meer  ge- 
taaeht,  nur  auf  123^,1  stieg.  Diese  niedere  Temperatur*) 
rfllirt  Tielleicht  von  den  ^  Untieifeii ,  welche  die  Halbinsel 
Avaya  und  die  Insel. Margaretha  umgeben,  und  über  deren 
Banl&en  diö.  niederen  Wassärs^hilDhten  sich  mit  dem  Wässer 
der  Oberfi&obe  Termischen»  •.. 
*t  Ungeachtet  das  Kochsalc  mit- weniger  Sorgfalt  auf  der 
Halbinael  Arayii  bereitet,  witd,  als  •  in'  den  Salinen.  T<m 
Europa,  so  ist  res  doch  reiner  und  enthalt  '^weniger  «als* 
saure  .  und  schwefelsaure;  Erden.  Wir  wissen  nicht,  ob 
diese  Reinheit  dem  Theil  Yon  Säle  zugeschrieben  werden 
mufs,  welcher  Ton  dem  Meer  herkommt;  d^ui  ungeach- 
tet es  '  hödist  wahrscheinlidh:.  ist,  dafs  die  Menge  ton 
Saläeuj  die  •in  dem  tMieerwasser  aufgeldst  ist,  unter  allen 
Zonen  beinahe  gleich  grofs  **)  ibt,  so  ist  es.doch  «ngewifs, 
ob  das '  Yeriiültnifs  zwischen  der  salzsanren  Sode^  der 
Salzsäuren  und  schwefelsauren' Bil^rerde,  und.  der  schwefel- 
sauren und  :iuAlensiuure»^'Ka]keKide  gleichfalls  anyerander- 
lieh  ist.  .*»*)•■,.         •  .  ;•    1 •   ^^■, 

* 

''')  .Siehe  oben ,  S.  ,4  IQ* 

'  •'''II 

'^*)  Mit  Ausnahme  der  Mittellündiichen  Meere  and  der  Gegenden,  wo 
sich  Polar -Eis  bildet.  Man  sehe  weiter  oben,  S.  100»  4o5  n.f. 
Diese  f^tichtiriidgt  GesalsenhfeM'der  Meere  (ron  0,01 4  bis  o,os8) 
erinnert-  'an  die  noch  gleicher«  Verbreitung  des  Sanerttoit  in  den 
lAihnifer.  In  dmn  ein^  dinier  Sl^Mnte  wiejin.  dim  uiderabf- 
wirken  und  abhalten  die  Strömungen  das  Gleichgewicht  unter  den 
aufgelösten  oder  mit  einander  rermischten  Theilen  {Baify  ei  Cöok^ 
OHginal  X^ieh).  f.  U&y.  ^  ' ' 

***)  JLavoiait  hat  gkibnden,  datfl^in  dem  Meerwtster  in  der  Nahe 
roA  Uitpf^  'sich  di»  Mehge  'des  KochtldiiM  su  der  der  übrigen 
Salse  rerhalt  nie  t^H:i.   '  Nabh  den  WL^Bomibn'Lagrtmge 
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Nachdem  wir  Sie  Saliiien  untersuclit  nhcl  uhnsere  geo'« 
dätischen  Operationen  beendigt  hatten ,  reiften  wir  Aoends 
ib,  um  in  einigen  Meilen  Entfernung  in  einer  indianischen 
Hotte  bei  den  Bninen  des  Schlosses  Aräja  zu  schlafen. 
Wir  schickten  tfhsere  Instrumente  undXeb'^hs^ittel  Töi^an; 
denn  ermüdet  durch  die  aufserordentliche  Hitze  der  Luft 
und  die  Rererberation  des  Bodens^  hatten  wir  in  Sieseh 
Klimaten  keinen  Appetit  als  des  Abends  und  bei  der  Kühle 
des  Morgens.  Wir  durchzogen,  indem  wir  uns  südlibfa 
wandten,  zuerst  die  mit  Salzthon  bedeckte  und  Von  Pflati« 
zen  entblöfste  Ebene,  hierauf  zwei  Ketteti  von  Saudsteitii 
hügeln,  zwischen  welchen  die  Lagune  liegt.  Die  Nacht 
überfiel  uns,  während  wir  einem  engen  Fuffspfad  folgten, 
der  auf  der  einen  ßeite  durch  das  Meer,  auf  der  andern 
durch  senkrechte  Felsen  begränzt  war.  l)ie  Fiuth  nahm 
schnell  zu,  und  verengte  unsem  Weg  mit  jedem  Schritt. 
Als  wir  am  Fufs  des  alten  Schlosses  Ton  Araya  angekommen 
waren,  genossen  wir  die  Aussicht  einer  Landschaft,  die 
etwas  Düsteres  und  Romantisches  hat.  Indessen  hebt  weder 
die  Kühle  eines  dunkeln  Waldes,  noch  die  Grdfse  der 
Pflanzen -Formen  die  Schönheit  dieser  Ruinen.  Einzelii 
auf  einem  nackten  und  dürren  Berg ,  der  mit  Agaven ,  mit 
säulenförmigen  Cactus  und  st^chlichten  Mimosen  gekrönt 
ist ,  sind  sie  weniger  menschlichen  Werkeü ,  als  Fels- 
Wsseh  ähnlich,  die  bei  den  ersten  Revolutionen  der  Erde 
zertrümmert  wurden.  ^ 

Wir  wollten  uns  aufhalten ,  um  dieses  imposante 
Schauspiel  zu  geniefsen ,  und  den  Untergang  der  Venus 
zu  beobachten,    deren  Scheibe  von  Zeit  zu  Zeit  zwischen 


und  Fpgel  ist  di«le»  Verlultiufs  wie  ijio  ux,  Maa  %th»  4ie  fcb«rf- 
•in]]i,ige]>  Bcobuchtungen  djes  ^rn.  Thomson  ^  in  seiner  Chemie^ 
T.  VI,  p.  346  —  357.  (Henri^  Phil.  Trans.  löio.P.  I,  p.  a; 
und  iii;  uni  Annales  de  Chfmie,TilaXXXVlT,  p.  195  —  108.) 
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dem  «Iteu.  Ojemiiaer  de^  .  Sc]i|({8i6t  erscbien^  aber  der 
Maulthier^eiber,,  der  un»  al»  Fübrei:  dieote,  batte  übet- 
ilia(si{|en  Dürft ^^  und.  drang  ..lebhaft  in  uns  umsukehreii. 
]^r  battß  schon  )ange  beaoierkt,  dafs  wir  y^rirrt  ware9$ 
mtd  da  er  boffle,  auf  uns  4urcb  Furcht  m  wirken^  apraeh 
er  beständig  yon  der  Gefahr  de^,  Tiger-  und  Hlapjper- 
acblange?.  ,  Di^  giftigen  |leptilien  sind  in  der  ^bat  bei 
dem  Schlofs  von.  Araya  sehr  gewöhnlich,  und  zwei  Ja- 
guars waren  kürzlich  bei  dem J^ingang  des. Dorfs  Ma- 
niqparez  getödtet  worden.  .  ,Na0h  den  Fellen 'zu  sehlie«- 
(sea,  die  man  aufbewahrt  hfitte»  standen  sie  an  Gröfse 
den  Tigern  Indiens  wenig  nach,  .  Y^g/ebj|[ich  bemerkten 
ym  unserm  Führer^  dafs .  diese  .  Thiere  die  Mepschen  an 
Küsten  nicht  angreifen,  wo  di^, Ziegen  ihnen  einen  reich- 
Uchen  Unterhalt  gewähren,  wir  ^fuufsten  nacbg^en  und 
umkehren.  Nachdem  wir  drei  yiertelstunden  .auf  einer 
mit  der  Fluth  bedeckten  Ebene .  gegangen  waren ,  trafen 
wir  wieder  mit  dem  Neger  zusaipmen,  der  unsere  Le- 
bensmittel  getragen  hatte:  unr^liig,»  op^  nicht  ankommen 
zu  seben ,  w^r  er  uns  entgegen  giegangen.  Er  führte  uns 
durch  ein  TVäldphea  von  Facke]disteln  zu  einer  von  ejiner 
i^ianischen  Familie  bewohnte^  Hütte,  Wir  wurden  da- 
selbst mit  jener  offenen  Gastfreundschaft  empfangen,  die 
ma?  in  diesem  Land  bei  den  Menschi^n  all^r  Kasten  an- 
trifft* Das  Aeufsere  der  Hütte,  in  welcher  wir  unsere 
Hängematten  aufmachten,  war  sehr  reinlich 5  wir  fanden 
daselbst  Fische,  Bapanei^,  und  was  in  der  heifsen  Zone 
den  aasgesuchteste^n  Nahrungsmitteln  Tos;zuziehen  ist>  yor- 
treffliches  Wasser. 

Den  andern  Morgen,  beim  Aufgang  der  Sonne  sa- 
hen, wir,  dafs  die  Hütte,  in  welcher  wir  die  Nacht  zu* 
gebt*acht  hatten^  äü  einer  'Gru^ii  "kleiner  Vtohnungen 
gehörte,  die  aii '^^ti  Ufern  d^s'^Salzsees  lagen.  Diefs 
sind  die  kleinen  'tTeberbleibsel   eines  beträchtlichen   Dor- 


f    . 
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fes,  das  sieb  ehemals  nm  das  Schlofs  b^nun  gebildet  bjsiUe* 
Die  I^uinen  einer  Kirche  zeigten  sich  in  dem  Sfiid  begra« 
ben  und  mit  Gesträuch  bedeckt«  Als  im  Jtahr  1762  das 
ScUofs  Ton  ^raja  YöUig  s^erstort  wurde,  um  die  Kosten 
zu  ersparen  y  welche  die  Unterhaltung;  der  Besatzung  er* 
forderte  9  wanderten  die  Indianer  und  die  farbigen  Men- 
)scheny  die  in  ?er  Nachbarschaft  wohnten^  allmählich  aus^ 
um  sich  ZiU^  Maniqnarez,  zxk  Cariaco  und  in  der  Vor« 
Stadt  der  Guay<{ueriei*  in  Cnmana  niederzulassen.  Eine 
kleine  Anzahl  9  aus  Liebe  zu  dem.  Boden  zurückgehalten, 
wo  sie  geboren  waren  9  blieb  an  diesem  unfruehtbaren 
und  wilden  Ort  Diese  armen  tiente  leben  von  dem 
Fischfang,  der  an  den  Küsten  und  den  benachbarten  Ün- 
tiefen  ausnehmend  ergiebig  ist.  Sie  scheinen  mit  ihrer 
Lage  zufrieden,  und  fanden  es  sonderbar,  dafs  man  sie 
fragte,  warum  sie  keine  Gärten  haben  und  geniefsbare 
Gewächse  anpflanzten.  Unsere  Gärten^  sagten  sie,  sind 
jenseits  des  Meerbusens :  wenn  wir  Fische  nach  Gumana 
bringen ,  yerschaffen  wir  uns  Bananen ,  Kokosnüsse  und 
Manioc.  U^ieses  System  ron  Oekonomie,  das  der  Trag* 
heit  schmeichelt,  wird  zu  Maniquarez  und  auf  der  gan- 
zen Halbinsel  Araya  befolgt.  Det  Hauptreichthum  der 
Einwohner  besteht  in  Ziegen,  die  Ton  einer  sehr  grofsen 
und  sehr  schönen  tlace  sind.  Diese  Ziegen  irren  auf  den 
Feldern  herum,  wie  die  auf  dem  Pik  von  Teneriffa:  sie 
sind  völlig  wild  geworden)  und  man  bezeichnet  sie  wie 
die  Haulesel ,  weil  es  schwer  &eyn  würde,  sie  an  ihrer 
Physiognomie,  an  ihrer  Farbe  und  Zeichnung  zu  erken- 
nen. Die  wilden  Riegen  sind  Ton  einem  falben  Braun, 
und  variiren  nicht  in  der  Farbe,  wie  die  Hausthiere. 
Wenn  bei  einer  Jagdpartie  ein  Colonist  eine  Ziege  tödtet, 
die  er  nicht  für  Aie  seinige  hält,  so  bringt  er  sie  sogleich 
dem  Nachbar ,  dem  sie  gehört.  Während  zwei  Tagen 
hdrten  wir   überall,  )ils  ton   einem  Beispiel  seltner  Yer- 
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kehrtheit  reden ,  dafs  ein  Einwohner  von  Mäniijuarez  eine 
Ziege  verloren  hätte ,  mit  welcher  sich  wahrscheinlich  eine 
benachbarte  Familie  bei  einem  Essen  gütlich  gethan  hatte. 
Diese  Züge,  die  eine  grofse  Reinheit  der  Sitten  bei  dem 
niedem  Volk  beweisen,  wiederholen  sich  häufig  in  Neu- 
Mexico ,  in  Canada,  und  in  den  westlich  von  den  AUeghanjs 
gelegenen  Ländern. 

Unter  den  gefärbten  Menschen,  deren  Hütten  den 
Salzsee  umgeben,  befand  sich  ein  Schuster  von  castiliani. 
scher  Race.  Er  empfing  ,uns.  mit  jenem  Anschien  von 
Wichtigkeit  und  Eigenliebe ,  das*  in  diesen  Klimaten  fast 
alle  diejenigen  charakterisirt ,  die  ein  besonderes  Talent  zu 
besitzen  glauben.  Er  war  damit  beschäftigt,  die  Sehne 
seines  Rogens  zu  ^spannen  und  Pfeile  zu  spitzen^  um  Vögel 
zu  schiefsen.  Das  Handwerk  eines  Schusters  konnte  in 
einem  Land  nicht  einträglich  seyn,  wo  die  meisten  Men- 
schen barfufs  gehen 3  auch  beklagte  er  sich,  dafs  bei  der 
Theurung  des  europäischen  Pulvers  ein  Mann  von  seiner 
Art  gezwungen  sey ,  sich  der  nämlichen  Waffen  zu  bedie- 
nen, wie  die  Indianer.  Diefs  war  der  Gelehrte  des  Orts  5 
er  kannte  die  Rildung  des  Salzes  durch  den  Einflufs  der 
Sonne  und  des  Vollmonds,  die  Symptome  der  Erdbeben, 
die  Kennzeichen ,  an  denen  man  die  Gpld  -  und  Silberminen 
entdeckt,  und  die  Arznei --Pflanzen,  die  er,  wie  alle  Colo- 
nisten  von  Chili  bis  Californien,  in  warme  und  halte 
Pflanzeuv  ^)  eintheilte.  Da  er  die  Traditionen  des  Landes 
gesammelt  hatte,  gab  er  uns  merkwürdige  Nachrichten 
über  die  Perlen  von  Gubagua ,  Gegenstände  de^ .  Luxus, 
die  er  mit  der  gröfsten  Verachtung,  behandelte.  Um  zu 
zeigen,  wie  bekannt  ihm  die  heiligen  Schriften  seyen^ 
citirte  er  uns  den  Job ,   der  die  Weisheit  allen  Perlen  In- 


*)  ExitAAtes  oder  debilitantes,  .<jdb(M^is9he  lofler  iasthenitcbedes  Sytietta 
Ton  Brown» 
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diens  Torzog.  Seine  Philosophie  "war  auf  den  engen  Hrei^ 
der  Bedürfnisse  des  Lebens  Leschränkt.  Ein  remt  starker 
Esel,  der  eine  beträchtliche  Ladung  Bananen  an  den  Ein- 
schifFungs  -  Platz  tragen  könnte,  war  der.  Gegenstand  aller 
seiner  Wünsche. 

Nach  einer  langen  Bede  über  die  Nichtigkeit  mensch, 
lieber  GrÖfse  zog  er  aus  einer  ledernen  Tasche  ziemlich 
kleine  und  undurchsichtige  Perlen  hervor,  die  er  uns  anzu- 
nehmen nöthigte.  Er  schärfte  uns  zugleich  ein,  in  unserer 
Schreib tafel  zu  bemerken ,.  dafs  ein  armer  ^  Schuster  yon 
Araya,  aber  weifser  Mensch  und  von  edler  castilianischer 
Bace  uns  das  habe  g^ben  können  ,  was  auf  der  andern  Seite 
des  Meers  *)  als  eine  sehr  kostbare  Sache  gesucht  werde. 

Ich  entledige  mich  etwas  spät  des  Versprechens,  das 
ich  diesem  braven  Manne  gab,  und  ich  freue  mich,  hinzu- 
fügen  zu  können,  dafs  seine  Uneigeppützigkeit  ihm  nicht 
erlaubte^  den  geringsten  Ersatz  anzunehmen.  Die  Perlen^ 
Käste  bietet  ohne  Zweifel  den  nämlichen  Anblick  von  Elend 
dar,  als  die  Ltänder  des  Goldes  und  der  Diamanten ,  Choco 
und  Brasilien  3  aber  das  Elend  wird  hier  nicht  von  jener  un. 
mäfsigen  Begierde  nach  Gewinn  begleitet,  welche  die  mj. 
neralischen  Beichthümer  erregen. 

Die  Schwalbenmuschel  mit  Perlen  findet  sich  in  grofser 
Menge  in  den  .Untiefen,  welche  sich  von  dem  Cap  Pa-r 
ria  bis  an  das  von  la  Yela  erstrecken.  **)  Die  Insel  Mar- 
garetha,  Cubagua,  Coche^  Punta  Araya  und  die  Mün- 
dung des  Bio  la  Hacha  waren   im  sechszehnten  Jahrhun- 


*)  Por  aUäi  oder  delotro  iado  del  charco  (eigenXMch  Jenseits  de  ia 

grande  nu3f:ey,   ein  figürlicher  Ausdruck,    woa»il  da«  Volk  in  den 

spanischen  Colonicn  Europa  bezeichnet. 
**)  Costa  de  las  Per  las.  Herer a ,  Dec.  /,  Lib,  VII  ^  c.  9.  Gomara^ 

Bist^y  c.  78.   Petri  Bemhi  Cardin,  Hist,    Venetos  Libri  XII. 

(i5d5)  p.  85.     Cancellieriy  Diss,  sopra  Christ,  Cplombo,  (i^o^) 

p.     101.  ' 
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dert  beröhmt,  wie  es  der  persische  Heerbasen  nnd  die 
Ir^el  Ta|^obane  bei  den  Alten  waren.  *)  Es  ist  unricK- 
tigt  dais  die  £ingebornen  A^ieriha^s,  wie  mehrere  Ge- 
schicbtscfareiber  behauptet  haben,  den  Luxus  der  Perlen 
nicht  kannten.  Die  ersten  Spanier,  die  auf  dem  festen 
Land  landeten,  fanden  die  Wilden  mit  Halsschnurea  und 
Armbändern  gegiert;  und  bei  den  ciyilisirten  Völkern  Mexi- 
co*s  und  Peru's  waren  die  Perlen  von  einer  schonen  Form 
aufserordentlich  gesucht.  Ich  machte  die  Büste  einer  mexi- 
canischen  Priesterin  bekannt,  **)  deren  Kopfzeug,  sonst 
der  calantica  der  Isis -Köpfe  ähnlich,  mit  Perlen  geziert 
ist*  Lms  Casas  und  JBenzoni  haben,  nicht  ohne  einige 
Üebertreibung,  die  Grausamkeiten  beschrieben,  welche 
man  gegen  die  unglücklichen  indianischep  Sklaven  und 
Neger  ausübte,  die  man  zum  Perlenfang  gebrauchte.  Im 
Anfang  der  Eroberung  lieferte  die  Insel  Coche  allein  mo- 
natlich  1500  Mark  Perlen.  Der  Quinty  welchen  die  OjQ?- 
ciere  des  Königs  yon  dem  Product  der  Perlen  zogen, 
betrug  15)000  Ducaten,  was  nach  dem  Werth  der  Metalle 
in  jenen  Zeiten  und  der  Gröfse  des  Unterschleifi ,  als  eine 
sehr  grofse  Summe  betrachtet  werden  mufs.  Es  scheint, 
dafs  bis  zum  Jahr  1530  der  Werth  der  nach  Europa  ge- 
schickten Perlen  in  einem  gewöhnlichen  Jahr  8OO9OOO  Pia- 
ster betrug.  Um  von  der  Wichtigkeit  dieses  Theils  des 
Handels  zu  Sevilla,  Toledo,  Anvers  und  Genua  zu  arthei- 
len ,  mufs  man  sich  erinnern  ^  äafs  um  die  nämliche  Zelt  alle 


*)  StrabOf  Lib,  XV.  (png.  Oxon.  1017).  Plin,  LiB.  IX,  c.  56, 
JLib,  XII ^  r.-id.  Solin,  Polyhisty  cSS  (ed,  lÖiS,  p.  SiGond 
3s 4)  und  besonders  Athen,  Deipnosoph»  y  Üb.  Ulf  c.  46  (ed, 
Schweighättser y  T.  I,  p.  36o — 367,  MrAAnimadfxrs,itiAthim>f 

t.   II,    p.    13$. 

♦*)  Atlas  pittprisquCy  PI.  1  und  s. 
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jpSnei^  Anerild^^  *),  ketpe  %wf i  MiUüoneii  Piaster  liefen^m 
and  dafs  die  Flotte  yon  Ovando  yon  eivem  unersiefslichea 
Reichthmn  zu  aeyn  schien,    weil  sie  nahe    am  2600. Mark 
-Silbers  ßiithidt. 

Die  Perlen  Klaren  um  so  gesuchter,  als  der  Luxus 
Asiens  3uf  zwei  gerifde  einander  ^ntg^engesetzten  yVegen 
in,  Europa  eingeführt  wor4en  war,  ,üher  Gonstantinopel, 
WQ  die  Palaolog^n  Kleider' trugen,  die  mit  Perlen -Netzen 
bedeckt  waren ^  und  ^ber.  Grei^ida,  der  Residenz  der 
maurisohen  Könige,  die  an.  ihi«n%  Hof  allen  Prunk  des 
Orients  entfalteten*  Die  Perlen  Ostindiens  wurden  denen 
des  Occidents  rorgesM^en;  abe^  die  Zahl  der  letzten  j  die 
ini  Handel  war,  war  um  niphts  wenigei:  beträchtlich  in 
den  Zeiten,'  die  der.  Entdeckung  ^^merika^s  folgten«.  In  Ita» 
lien,  wie  in  Spanien,  wurde  die  Insel  Cubagua  der  Ge- 
genstand zahlreicher  kau&nännischer  Speculationen.  Ben- 
zoni  **)  erzählt  das  ^benteuer  eines  gewissen  jLonis  JLain- 
pagnano^  welchem  Carl  äer  Fünfte  das  Vorrecht  ertheilt 
hatte,  mit  fünf  Caravelen  an  die  Küsten  Gumana*s  zu  ge- 
hen, um  daselbst  Perlen  zu  fischen.  Die  Colonisten  schick- 
ten ihn  mit  der  kecken  Antwort  zurück:   der  Kaiser,   zu 


*)  Ich  tuchto  an  einem  andern  Ort  (  Persueh  üb.yd,  polit.  ZmsU  d* 
Königr»  Neu  Spanien  ^  IV.  Bd.  S.  «4o)  durch  die  ausführliche 
Geschichte  der  alten  Minen  von  Mexico  und  Peru  su  beweisen  >  wie 
wemg  genau  die  in  Europa  verbreiteten  Ideen  über  die  Erschöpfung 
der  Ersgange  Amerika's,  über  ihren  abnehmenden  Reichthum»  und 
über  die  Metall  -  Menge ,  welche  Spanien  während  der  Regierungen 
Carls  des  Fünften  und  Philipps  des  Zweiten  gesogen  hat ,  sind. 

'^*)  La  Hist,  del  Mondo  Nuovoy  p.  54.  Louis  Lampagnano^  Ver- 
wandter >.Ton  demjenigen,  der  den  Hersog  von  Mailand ,  Galeazzo 
Maria  Sforza  ,  ermordet  hatte ,  konnte  die  Ksufleute  yon  Sevilla 
.  picht  bezahlen ,  welche  die  Vorschüsse  su  der  Expedition  gemacht 
hatten;  er  blieb  fünf  Jahre  zu  Cubagua,  und  slarb  lA  einem  An- 
fall von  Wahnsinn. 
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freigebig  itait  dem,  i?a's  ihm  nicht  gehöre,  habe  kein 
Becht,  ^er'  die  Muscheln  zu  verfügen,  die  im  Grund  der 
Meere  lebeiil 

Der  Perlenfang  nahm  schnell  gegen  das  JBnde  des 
sechs2ehnten  Jahrhunderts  ab:  uiid  nach  dem  Bericht  yon 
Laet  hatte  er  im  Jahr  1633  schon  länge  aufgehört.  ^)  Die 
Industrie  der  Venezianer^  welche  mit  einer  grofsen  Toll, 
kommenheit  die  feinen  Perlen  nachahmten,  und  der  häu- 
fige Gebrauch  der  geschnittenen  Diamanten  **)  machten 
den  Perlenfang  roh  Cübagua  weniger  einträglich«  Zu 
gleicher  Zeit  wurden  die  Muscheln ,  welche  die  Perl«i 
liefern,  seltner;  nicht  weil  diese  Thiere,  wie  mati  nach 
einer  Yolks  -  Tradition  glaubt,  durch  das  Getöse  der 
Buder  erschreckt ,  sich  anders  wohin  begeben  hatten ,  son- 
dern weil  man  ihre  Fortpflanzung  gehindert  hatte ,  indem 
man  unkluger  Weise  die  Muschelschalen  zu  Tausenden 
weggenommen  hatte.  Die  Perlenmuscl^el  ist  noch  von  de- 
licaterer  Constitution,  als  die  meisteii  andern  kopflosen  Mol- 
lusken. Auf  der  tnse)  Ceylan ,  wo  der  Perlenfang  in  der  Bai 
von  Condeatchy  sechshundert  Taucher  beschäftigt^  und 
sein  jährlicher  Ertrag  ^  über  ^ine  halbe  Million  Piaster 
beträgt,  versuchte  man  es  vergeblich,  das  Thier  an  an- 
dere Partien  der  Küste  zu  verpflanzen.  Die  Begierung  er- 
laubt daselbst  den  Ferienfang  nur  während  eines   Monats, 


^)  „Tnsularum  CuBagua  et  Coches  quondam  magna  fuit  dignitas  ^  quiia 
unionum  captura  floreret ,  nunc ,  illa  deficiente ,  obscura  admodas 
fajna.  L,oet,  NoD^  Orhis^  p.  669.  Dieser  genaue  CompilaCor 
fügt,  indem  er.  von  der  Punta  Araya  spricht,  hinKu,  dieses  Land 
sey  so  vergessen :  ut  vix  ulla  alia  Americse  meiridionalis  pars  kodis 
obscurior  sit." 

^*)  Das  Schneiden  der'  Öiamanten  wurde  von  Louis  von  Bergtun, 
im  Jahr  i456  erfunden,  aber" es  wurde  erst  in  dem  folgenden  Jahr- 
hundert sehr  allgemein. 
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ivj^ffend  man  zu  i  Cubagaa  daa  .^n^Q  Jabr'^d^rfh  -die 
Perl0iibank  ablehrte.  .  Um,  ßicb,  yqn.-der  Zerstö^migiiclie.. 
tser.  Tbiierart  äurcb  .äie  Taacber  .einen ;  Eiegpriff  ;a;ii  ma. 
obenv  miifs  map  sich  erii^ne^n,  d^f»,  ein  Schiff  .bisweilen 
in.  .iBwei  .94€t?  drei  Wocbei^  3&9OOQ.  Muscbel^.  sammelt. 
Daj$  .iTbier.  Idbt.  nur^  nenn  bis  .i^h^.  Jabre,  iip^/f^r^^.  j^ 
seinem  yierteifi  Jabre  fangen  dif;.^^'^^  ^f^  ^^^\?^^  .?i^}Sl^^' 
hx.  IO9OOO  Moacbebu  .findet;  m/an  oft  nicht  eine  einzige 
Petvl^i  .von  Werjtb.  *)  Dip  Tf^aditipn  berichtet  ».j^afa  die 
Perit^Hifiacber.  a|if  de^  Bank  Yon  Margaretha  die  Schale^, 
Stück.  Yor  Stüpki.dfii^ten;  auf .  det  InseJ  Cejlan  .  häuft 
PMm  die  Tbiere  ,attj[,  und  läfst  sie  a^,  der  L^ft  faulen;, 
und  um  die  Perlen  abzusondern,  die  nickt. an  die  Schale 
befestigt  sind^  un^rwirft  man  Haufen  des  tbierischen 
Bergs  .dem  ^Sebl^mm^^9  wie  es  die  Bergleute  mi^ .  dem 
Sanjcl  •  machen I  ;«^jelp.^er  Goldkörner»  Zinn  oder  Diamanten 
enthalt.  .        \,  , . 

.  ;.  heutzutage  liefert;  das  spanische  Amerika,  keine  an-. 
^0rTk  Perlen  in  ^den  Grandel,  als  di^  ypm  Meerbusen  yon 
Panama  und  Ton  .  der  Mündung  des  Bio  de  ]a  Hacha. 
la.  den  Untren,  welphe  Gubagüa.»  jCoche  und  die  Insel 
JÜAi^retba  umgeben  5  wird  der  Perlenfang  ebenso  rer- 
nachlafsigt,  als, an  ^en  Küsten  y>on  Californien.  **)  Man 
glaubt .  in  .  Gumana,  dafs  die.  Perlenmuscbel  nach  zwei 
JbJ>r](i;^nderten  -Bube    sieb   merklich   yermehrt  habe  5  *^*) 


;f    .■ 


f -^ 


*^y  Cordimr,  Descripiwn  qfCeylßn^\x^oT,,  Vol.  II,  p.  1^7.    . 

I'*^  {y^rsach  üiu  d.  ppKt,  Znst.  d.  fiönigr.  Nfsu- Spanien^  Ü.  Bd. 

S.  296  und  III.  Bd.  S.  i65.)     Ich  bin  ersUunt,    Auf  unsern  Reisen 

niemals  yon  Perlen  gehört  su  haben,  die  in  den  Muscheln  des  sufsen  Was- 

'sers  im  südlichen  Amerika  gefunden  vrerden ,  obgleich  einige  Arten  des 

Geschlechts  L^ib  in  den  Flüssenron  Peru  im  UeberfluIsTorhanden  sind. 

*''*^)  Im  Jahr  ) 81  > -machte  man  auf  der  Insel  Margaretha  einige  neue 
Versuche  sum  Perlenfang. 
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und  maii  fr^gt  sieh,  wardm  die  ^Perlen >  wekhe  gegim^ 
wihrtig  ili  den  Muschdtr  ^finden  w«rd6tt,  die  silA  ai 
die  Netze  der  Fiscber  «abSttgen,  f)  so  Mein  iui4  Tvn  «e 
sdiwachem  Ghnxe  sind,  ifihrend  man  ^A  der  Anknaft 
der  Spanier  seht*  »chöne  bei  den  Indianern  fand,  die  sich 
ohne  Zweifel  nieht  di^  Mühe  gaben,  sie'dnrch  Taucben 
2U  sammeln.  Dieses  Problem'  ist  am  so  sdi^ierigev  a«& 
zolSsen,  ials  y^it  nicAit  wissen,  ob  firdbcj^en  ^ie  Natar 
det^  GrtttidV  yeränderi  faafben,  oder  cib  Yeranderongeik^dep 
untern  Strömungen  im  Meer  entweder"  atif  die  TeMiperft* 
tur  des 'Wassers,  oder  auf  die  Häufigkeit  gewisser  Ifoi- 
lusken,  ^6n  denen  sich  die  dthmaitennmscheln  nShrett, 
Einflufs  gehabt  haben.  ' 

Ben  20  des  Morgens  ffthi^te  uns  der  Sohn  «nseres 
Wirths,  ein  junger  sehr  starker  bidiaüer,  dber  den  Bari* 
gon  und  Canej  nabh  dein  Dorf  Mani^arez.  !Ba  w^i^en 
Tier  Stunden  Wegs.  Durch  die  Reverberatiön  des  Sandes 
erhielt  sich  das  Thermometer  auf  34^3.  Die  eflindri- 
schen  Cactas,  welche  den  Weg  begränzeif,  ^eben  der 
Landschaft  ein  Atf sehen  yon  Gk^fin,  oline  Kühle  und  Schat- 
ten zu  yerschafPen.  Unser  Führer  ^  ob  er  ^ei^  toocfa  nicht 
eine  Meile  gemacht  hatte,  setzte  sich  jeide|fi  Augeirfdidu 
Er  wölke  sich  in  dem  Sdiatten  eines  sch6nt^  Tamarinde«- 
Baums ^  bei  Casas  de  la  Fela  niederlegen,  um  daatAhst 
den  Eintritt  der  Nacht  abzuwarten.  Ich' bemerke  duften 
Charakterzug,'  den  man,  jedesmal  beobachtet,  so  oft  man 
mit  Indianern  reiset,  und  der  den  unrichtigsten  Ideen  über 
die  physische  Constitution  der  TersdiiedeneB  MnsiDhen- 
Racen  die  Entstehung  gab.     Der  kupfbifatbne  Eingeböme, 


*)  Die  Einwohner  Ton  Äraya  yerliaufen  bisweilen  Von  diesen  kleinen  Per- 
len an  die  Krämer  in  Cumana.  Der  gewoluiliette  Pnh  ilt  einlHaster 
(ur  dai  Dutiend. 
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ttVebr  ^eurShtit  an  die  faretmende  Bitze  des  fflibd's  als  &et 
enropiSsche  Reisende ,  beklagt  sich  mAt ,  Ireil  er  dnrcb  kein 
Interesse  gereiEt  ynri.  Das  €eld  ist  ohne  fteiz  ftlr  ihn  y 
ttttd  wenn  er  altb  einen  AngenUiek  dnrch  dife  Idee  Aei  Ge- 
irinns  yerführen  lieft ,  rent  ihn  sein  Entschlaft ,  sobald  er' 
attf  dem  Weg  ist.  Der  nämliche  Indianer)  der  sieh  beklagt, 
wenn  man  ihn  bei  einem  botanischen* Spaziergang  mit  einer 
Sehachtel  belastet,  die  mit  Pflanzen  angeffillt  ist,  treibt! 
einen  Hahn  gej^en  den  reiftendsten  Strom,  indem  er  yierzebn 
oder  fünfzehn  Stunden  fortrudert ,  weil  er  zu  seiner  Fami- 
ti«  «nrückztdtehren  wünscht.  TJm  richtig  Über  die  Mtiskel- 
stlrke  der  T^lker  zn  urtheilen,  muft  man  sie  ntiter  Um«, 
stünden  beobachten,  wo  ihre  Handinngen  dorch  einen  gleich 
energischen  Wtllöli  bestimnit  werden. 

Wir  nntersvcbten  in  d6r  Mibe  die  Rainen  des  Schlos- 
ses Santiago,  *)  deren  Cbtasthictlon  wegen  ihrer  aafter« 
ordenäichen  Feistigkeit  merkwürdig  ist.  Die  Mauern  Toh 
gehanenen  Steinen  kaben  ftinf  Ftift  Dicke ;  ^  ist  gelungen, 
sie  einzuwerfen,  indem  man  Minen  springen  lieft:  man 
findet  nach  Westen  yon  sieben  bis  achthundert  Fuft  im 
Quadrat,  di^  kaum  Spränge  bekommen  haben,  ünsihr 
Ffihret  zeigte  uns  «ine  Cisteme  (d  o^fte),  die  dreiftig 
Fuft  Tiefe  b«t,  und  die,  obgleich  ziemlich  besehSdigt, 
den  Sinwohnem  d«r  Halbinsel  Arajt^  Wasser  liefert.  Diese 
Cisteme  wurde  Im  Jahr  16S1  ton  dem  Genretttenr  Dön 
Jüan  de  PadUla  Oaaräioht  beendigt,  dem  nimlicben,  der 
in  Cumana  das  kleine  Fort  Sainte- Marie  baute.  ^)     Da 


*)  Auf  der  KtTtoy  ^rdthe  ^fe  fGeicbkli«»  IkmerflM't  YMi  Mberfion  be- 
gleitely  lindAt  man  dmk  Namen  dieses  Schlosses  mit  dem  Tön  Nueva 
Cordaba  rervrecliselt  Wir  haben  bereits  rrtSfitt  dben  %,  ^18  be- 
merkt, dals  dieie  ktstsre  Benennnnr  ehemals  mit  Cumana  gleich- 
b^eiilsnd  yftit.    \Jut0ntf  p.  14*^ 

**yCasiäo  dt  Santa  Maryt  oder  Bterte  idt  Pf.  S.  d$  tä  Cäheza. 
Sithe  naittt  oban ,  8. 46^    (Caatm ,  p.^  iM.y 


n 


o»'. 
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4^8  Bftf^.^fllil  d?|pm.TM!^€;9rr%8^nsewp)b)9  bedeckt  ist,  so 
erhält;  ^i^;,)5ifas^,„fqhj-  frisch  und  nroo  Tortrefflicher 
Bfisqh^fT^a^^^  ^,1^  ^OfofePT^i^ ,  weldic  '^^gleich  den  Roh- 
len-yVaa$0f;^^fs^l;set^^;»;.^d,d€;n  MVprnfßrn  and  kleinen 
Ip^ectjeii  9c^gfef^et»en,(  f^t^^hen^icbl;  dacip.;  Man  hatte 
J^hrhup^jEHrfg  .  lapg,  gi^gla^^Jt,  di§  ^H^binsel;  Ai;aja  leide 
durehajUsan  Qu^Uen- T0|i'.s^(iK»P9L  \Jiras^r;Mangel;  aber  im 
Jiabr  1797  g^^i^g  ^^  den*  Einwohnern ^on  Manl^parez, 
nach  yielen  vergeblichen  Ni^icfa{9ri^<^bungen  .yelobe  zu  ent- 
decken.     ,  i  .  ,         .   -      : 

Ipdem  vir  über  die  dürren  Hüg^l  des,  Cap  Cirial  gin*^ 
g/en.,  ei^pfanden  wir  einen  starken  Geruch  nach  Bergöl. 
Der  l^ind  wehte  y^n  der  Seite  5,  wo  sich  die  Quellen  die- 
ser Substanz  befinden,  w^Lcl^e  die; ersten  . Geschichtscbrei- 
Uer  dieser. GegfE^i^den  bereits  erivf ahnt hab^en.  *),  Bei  dem 
D[orf^Maniqiiarez  könuijLt  d«r.  Glimipei^schjiefejr^)  unter  dem 
secnndären  Felsen  hervor  j  indem,  er  9,ine  Beiseite  von  150 
bis  180  Toisen  Höhe.  bjU4et.  Diese  primi^t^v^;  Gebirgsart 
streicht  b^i  dem  Gap  Sotto  von  IJ^ord-Ost  n2f<^h^  S}i,df-.Wcst: 
ihre  Schichten  hatten  50**  gegen  Nord-W^t.  ***) ,  Der  Glim- 
merschiefer ist  silberweifs ,  blättrig  und  wellenförmig ,  und 
enthält  viele  Granaten.  Quar^schichten  von  3  bis  4  Toisen 
Mächtigkeit  durchziehen  den  Glimmerschiefer,  wie  man 
in.  mehrern,  engen  Sqhluchten,  sehen  kann,  welche  durch 
das  Wasser  gegraben,  wurden.  Wir  niacht^n.  mit  Mühe 
ein  Stück  Cyamt  ****)  von  eignem  milchweifsen  und  stänglicht 

ab- 

''')  OviedOf  Lih.  X/X,  cap.  i.  „Siaeharftige,  ar(>i|Uitiftche ,  als  An- 
nei  dienende  FluMigkeit." 

**)  Piedra  pelada  der  Creolen. 

***)  Stande  3  —  4  des  Freiberger  .Comptufs..  Gans  nahe  bei  dem 
Dorf  Mani<piarez  variiren  die  Schichten  Stuadj^  it  his  ts,  indem 
sie  oft  nach  Südwest  falle^. .  .,       k'     '      V  « • 

****)  Disthene,  Bauj. 


K  a  p  i  t  e  l     F.  (Hi 

a/b^eloiftä^teti  Qttarc.Bldcli  las,  Aet  iMlirt  iuC  ier  Ebene 
l*g.  Di^  ftft'Jlas  ^inüige  Mft),  Aati  wir  dtes^  Substanz  in 
d^  ^dlieketi  AmeHka  fanden.  *) 

,  Die  Töpferarbeiten  von  Maniquares  f  beriilimt  seit 
einer  undenklichen  Zeit,  bilden  einen  Zweig  der  Indiu 
^rie',  der  aiiek  ausscbliefalieh  in  den  Händel  dctr  indiani- 
schen Frauen  befindet.  Die  Fabrici^iola  geschieht  noch 
Pfieb  der  ^a  den  Zeiten  der  Eroberung  dbUcbea  Methode. 
Sie  beweist  tugleidi  die  Kindheit  der  Künste,  ,und  jeai 
Uabiegsamkeit  in  den  Gebräuehen,  welche  alle  eingebor«^ 
nen  y^lket^  Ajtaerika's  cfaarakterisirt.  Drei  Jahrhundert^ 
reichten  nveht  su,  um  idie  Drehscheibe  der  Töpfer  aii£ 
einer  K«ate  eio^Euibbren ,  die  nur  dreifbig  bis  Tieraig  Te* 
gereisea  zur  See  von  Spi^nito  entfernt  ist.  Die'  Eingebor- 
neu  haben  nnl'  yerworrene  Begriffe  über  die  Existenz  die«« 
sea .  Instrumentd ,  Und  aie  würden  si^h  desselben  bedienen» 
ifTeiin  man  iJuien  ein  Modell  da^on  gäbe.  Die  Brüche» 
aus  deuiCA  miin  den  Thon  bekommt  j  sind  eine  halbe  Mette 
oallich  von  Maniquarez»  Di^er  Thon  kommt  von  dar 
Zersataung  eiues  Glimmerschiefers  her , .  der  dw?ch  Eisien* 
Oxji  roth  gefärbt  ist.  Die  Indianer  ziehen  die  am  »eisteii 
Glimmer  enthaltenden  Partien  rar.  Sie  •  verfertigen  mit 
vieler  Geschicklichkeit  «Gefafse,  die  zwei;. bis  «drei  FiiCs 
Durchmesser  haben,  und  d^ren  Krümmung  sehr  regel<* 
mäfsig  ist.  Da  sie  den  QelHrattch  der  Oefen  nicht  k^ennen^ 
legen  aie  GfestrSucb  von  Dettnanthus,  Caasia  und  baumar» 
tiger  Capparis  lUm  die  Töp&,  .unid  brennen  sie  in  freier 
Loft.  Weiter  östUeb  von:  dem  Bruch,  der  den  Thon 
liefert,    findet  sich  die  Schlucht  von  la  Mina.    M^  ver- 


*>  la  Nta-Spaniea   «vaid«  dar  Cyaitit  nur  ip  iter  iVonas  GuatimaU, 
Al9x.  V.  Humboliii  hitt,  JUUtru  h  36 
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sichert ,  dafs  bald  noch  der  Eroberung  renezianuche  Gold- 
watcher  Gold  aus  dem  Glianaevscbiefer  gesogen  haben. 
Es  scheint,  dafs  dieses ,  Metall  sich  nicht  in  den  Quars- 
Adern  findet,  sondern  in  der  Felsmasse  zeratreut  ist,  wie 
ea  sich  bisweilen  in  den'  Graniten  und  in  den  Gneifaen 
findet. 

Wir  begegneten  in  Maniqnarez  Creolen ,  die  von  einer 
Jagdpartie  Von  Cubagua  harnen.  Die  Hirache  von  der  hlei- 
nen  Art  sind  auf  diesem  unbewohnten  Eiland  so  häufig, 
dafs  eine  Person  drei  oder  vier  an  einem  Tag  schi^fsen 
kann.  Ich  weifs  nicht,  durch  welchen  Zufall  diese  Thiere 
dahin  kamen;  denn  Läoei  und  andere  Chronikachreiber 
dieaer  Gegenden  erwilhnen ,  indem  sie  von  der  Gründung 
Toh  Neu-Cadix  reden,  nur  des  grofsen  Überflusses  an  Ka- 
ninchen. '  Der  Venado  yon  Cubagua  gehört  zu  jenen  sahi- 
reichen Arten  amerikanischer  Hirsche,  welche  die  Zoolo- 
gen lange  Zeit  unter  dekn  unbestimmten  Namen  Cervas  jne- 
xkamts  verwechselt  haben.  Er  scheint  mir  nicht  identisch 
mit  der  Biche  des  Savannes  von  Cayenne,  oder  dem  Gau- 
mh  von  Paraguay,  *)  der  ebenfalls  heerdenweise  lebt. 
Seine  Farbe  ist  auf  dem  Rücken  rothbraun;,  und  weifa  un- 
ter' dem  Bauch :  er  ist  gefleckt  wie  die  Axis.  In  der  Ebene 
von  Cari  zeigte  man  uns  als  eine  in  diesen  heifsen  RHmaten 
sehr  seltene  Sache  eine  ganz  weifse  Tarietät.  Es  war  ein 
Weibchen  von  der  Gröfse  eines  europäischen  Rehs,  und 
von  einer  äufserst  schönen  Gestalt.  Die  Abart  der  ^bL 
nes  findet  sich  in  der  neuen  Welt  bis  selbst  bei  den  Ti- 
gern. Hr.  Azara  sah  einen  Jaguar,  dessen  gans  weifses 
Fell  so  zu  sagen  nur  den  SchatCan  einiger  gestreiften  Fle* 
cken  zeigte/  * 


'*)  Pennanty  Quadrupedet,  p.  119,  n.  5a.  AfttrOj  Emmi  lur  les  qua- 
drupidM  dtt  Paraguay,  T.  I,  p.  77,  Osoier ^  aar  las  RuMiaan» 
foasiki,  iu  den  Annaki  dsL  Mu.^  T.  XII,  p.  566. 
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^  Unter  dien  Ptodicten' ddr  Küsten  &raya^§'ly9\rä  der 
.  y4ttgänsiem^  jiieälra  de  los  ojoi ,  ats  das  auTserordentlich- 
ste ,'  man'  kann  sagen ,  wunderToIlste  angesehen.  Diese 
kalbartige  Sabstail2  Ist  der  Gegenstand  aller  "Cnterhaltun. 
gen:  Aacli  der  Physik  der  Eingebomen  ist  es  ein  Stein 
und  ein  Thier  zugleich.  Man  -findet  ihn  inr  Sand,  wo 
er  unbewegKch  ist:  aber  isolirt,  auf  einer  polirten  Flä- 
che, z«  B.  auf  einer  Platte  ron  Zinn  oder  Fäieilce,  läuft 
er','  wenn  man  ihn  mit  Citrotiensaft  reizt.  Bringt  man 
iltii  ins  Auge,  so  dreht  sich  das  rermeintlich'e  Thfer  um 
sieh' selbst  heirim ,  üüd  treibt  jeden  andern' fremden  Kör- 
^e^  weg,  der  zufällig  hereingek-ommen  ist.  Sei  der  neuen 
Saline  und  im  Dorf  Maniquar^z^  wurden  uns  die  Augen" 
steine  *)  zu  Hunderten  angebbten,  und  die  Eingebomen 
keeiferten  sich,  uns  den  Versuch  mit  der  Citrone  zu  zei- 
gen^ Man  "Wollte  uns  Sand  in  die  Augen  bringen,  damit 
wir  die  Wirksamkeit  des  Mittels  selbst  erfabren  könnten. 
Es  ist  leicht  zuerkennen,  dafs  diese  Steine  dünne  und 
poröse  Deckel  sind,  welche  einen  Theil  kleiner  einschali- 
ger Muscheln  ausgemacht  haben;  Ihr  Durchmesser  Yariirt 
Yonl  bis  4  Linien;  von  ihren  *  Oberflächen  ist  die  eine 
eben,  die  andere  gewölbt.  Die  kalkigen  Deckel  brausen 
mit  dem  Citronensaft  auf,  und  bewegen  sich  in  dem  Mafse, 
als  sich  dia  Kohlensäure  entwickelt.  Durch  eine  äbiiliche 
Wirkung  bewegen  sich  oft  Brodläibe,  die  in  den  Ofen 
gelegt  sind,  auf  eiübr  horizontalen  FlUche  —  eiiie  Erschei. 
nong,  die  in  Europa  dem  Volks voturth eil  bezauberter  Oefen 
\  den  Ursprung  gegeben  hat.  Die  piedras  de  lös  öjos  wir- 
ken ,  wenn  sie  in  dals  'Auge  gebracht  werden ,  wie  kleine 
Perlen  und  yerschiedene  runde  Körner,  die  von  den  Wil- 


^.  M^a   findet    si^    am  h&ufigsten:   bei    der  BaUeritt,    am  Ende    rom 

Cap  Araya.  • .  -  v>  .»'^  .  >    n  ^ 
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den  Amerika*«  aoge^wan^^  ^erde^^  qfOt  .^n  V\^%  der  Tbra- 
neii  SU  befördern.  Diese  ErJUärangen.faiKlen  bei  de»  Eip- 
wohnern  Araja*!  wenig  BeiCalL  Die  |^tur  scbeim  deafi 
Menseben  am  so  gröfser.f  je  ^ebeimpiit^f^Uer  sie  ist,  und 
die  Physik  des  Volks  rer wirft  alles  d^Sf  was  einen  Charak- 
ter Ton  Einfachheit  an  sieb  trägt.   - 

Wenn  man  der  südlichen  Küste «  ostUch  ypn  Mani* 
qaarez,  folgt,  findet  m^n  4ref  Erdl^igQiieny  die  die  N#- 
men  Panta  de  Soto,  Pimta  de  U.  ßrea  und  Pfiata*Ga|b« 
ratarito  führen»  einander  genäliert,  jn  diesen  Gegefiden 
wird  der  Gmnd  des  Meeres  augenscheinlich  yon  Glim- 
merschiefer gebildet,  und  an»  dieser  G^jbkgsart  entspringt 
bei  dem  Cap  ron  la  Brea^  *)  aber  in  achtzig  Fufs  Ent- 
fernung ron  der  Küste,  eine  N^phte-QneHe,  deren  Ge* 
rncb  sich  in  das  Innere  der  Ha^)il)sel  rerbreitet.  Man 
mufste  bis  aa  deq  halben  Leib  ina  H^eer  ge^^»  um  die- 
ses interessante  Phänomen  in  der  Nähe  zu  ^tersucbea. 
Das  Wasser  ist  mit  Zoatera.  )}edeci^|; ,  u^  ffiittep  auf  einer 
sehr  weit  sich  rerbreitenden  Qa^l^  rop  KräuterQ  unter- 
scheidet man  eine  freie  ru^de  Stelle  Top  jdr^\  Fufs  Durch- 
messer» auf  welcher  einige  zer^treut^  Jffsse^  ron  Ulra 
Lactucji  schwimmen.  Hiedkist  es«  ,wo  sipb  die  Quellen 
zeigen*  Der  Grund  desMArbuseas  ift  mit.^i^nd  bedeckt; 
und  das  Bergöl ,  das  sich  durch ,  seine  Qiiiifchsicbt^^it 
und  gelbe  Farbe  der  wahren  N^pht^  nähert,  quillt  sprung- 
weise, Ton  Luftblasen  begleitet  i  herrofr. ..  W^nn  man  den 
Boden  mit  den  Füfsen  zudeckt^  ^o  b.ei9C^rii|t^  mi|n,  dals 
diese  kleinen  Quellei^  die  Stelle  Teräi^deri^.  jD^e  Naphte 
bedeckt  die  Oberfläche  des  Meei*s  auf  mehr   als  tausend 


*)  Cap  da  Goudron.  Die  grofite  Niederlage  ron  Bergol  (Chepepoto) 
ist  die  auf  der  Intel  Trinidid,  beschrieben  ron  den  HH.  Span^ 
Hmtehttt^  Jmkrion  vad  Dauunan  Lkoäyss9»  {f^ogm  oujf 
ilis  dB   Trinidad  §t  d9  Tobago ,  T.  I ,  p.  1 4  _  5e.) 


Eiifii  Entfemttiig«:  Wenn  m«ii  annimmt,  da£i  dib  Neiganj 
der  Scniobten  ^  regdbiÜfig  vtj ,  so  muCi  sich  der  Glitt* 
mertpliiefer  wenige  Toiten  unter  dein  Sand  rorfinden. 

.  Wir  haben  weiter  oben  bemerkt,  dafs  der  Salzthon 
V4m  Araj^'ldstes  und  zifiixeiblidbeii  Bergöl  entbake«  Diese 
geologische  Beeiehnng  swiseben  der  salasanren.  Sode  und 
den  Erdharzen  ofFenbai^t  sich  überall ,  wo  Stetnsale  oder 
SalzqneUen  TOj^kommen :  aber  eine  äufserist  merkwürdige 
Thatsache  ist  das  Yorliommen  einer  Naphte^QueUe  in  einer 
primitiven  Foiwation.  Alle  die^  welche  man  bit  .jett^ 
kennt,  geboren  secnndären  Gebirgsarten  *)  an,  nnd  dieae 
Art  des  Forkamipens  schien  die  Idee  zu  begünstigen^  dafi 
alles  mineralische  ijitnmen  von  der  Zerstörung  der  Pflan^' 
xen  und  Thiere,  **)  oder  dem  Yerbrennen  der  Stein- 
kdhldn,  seinen  Ur^rung  nebmeL  Auf  der  Halbinsel  Araja 
flielat  die  Naphte  aus  denpi  primitiven  Felsen  selbst,  und 
diese  Erseheiaung  erhäk  eine  neue  Wichtigkeit,  wenn  man 
sich  ierinnert>  dafs  dieser .  nämliehe  primitive  Boden  die 
unterirdischen  Feuer '  einschliefst ,  dafs  man  an  dem  Rand 
entsundeter-  Hrater  von  Zeit  jSu  Zeit  *^*)  den  Geruch 
naeh  Bergöl  •  empfindet ,  und  dafs  die  meisten  heifsen 
Ou:ellen  Amerika"«  aus  Gneifs  und  Glimmerschiefer  her- 
vorkommen... 

^nachdem  wir  die  Umgehangen  von  Maniquarez  un* 
tersucht  halten  ^  schiSten  wir  uns  in  der  Nacht  auf  einem 
Fiseherkafan  ein ,  um  nach  Cumana  surfiokzuhehren.  Nichts 
beweist  mehr,  .wie  ruhig  das  Meer  in  diesen  Gegenden 
ift,   als  die  anifserordentlicbe  Kleinheit  und  der  schlechte 


*)  Ftetri^  MftU;  Papwio;  Mont  •  2iibl0;  Amiano,  wp  die  Quellea 
sind,  irelche  die  Naphte  sur  £f]euciitun|[  der  Stadt  Genua  liefern; 
Backouy  u.  t.  VT«       . 

'^^j  Hatchßtij  in  dem  Trans,  of  ths  JLin.  Society,  1798,  p.  isg. 

***)  Si«he  iT^iter  oben ,  S.  198.' 
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Zustand  dieser  Kühne,  die  ein  sehr  hohes  Segel  führen. 
D«St  welches  wir  als  das  am  wenigsten  schadhafte  wähL 
ten ,  war  so  leck ,  dafs  der  Sohn  des  Piloten  beständig  be» 
schaftigt  war ,  das  Wasser  mit  einer  Tuiama  oder  der 
Frucht  der  Crescentia  cujete  anazuschöpfen.  Es  geschieht 
häufig  in  dem  Meerbusen  ron  Cariaco  und  besonders  nörd« 
lieh  von  der  Halbinsel  Araya,  dafs  die  mit  Kokosnüssen 
beladnen  Piroguen  umschlagen ,  indem  sie  gerade  den  Wel- 
len entgegen  zu  nahe  an  den  Wind  steuern.  Diese  Er- 
eignisse werden  nur  von  Reise&den,  welche  im  Schwim- 
men wenig  bewandert  sind,  gefürchtet;  denn  wenn  die 
Pirogue  von  einem  indianischen  Fischer  geführt  wird,  der 
seinen  Sohn  zur  Begleitung  hat,  wendet  der  Vater  den 
Nachen  wieder  um  und  fangt  an,  das  Wasser  herauszo* 
schaffen,  während  der  Sohn  ringsherum  schwimmend  die 
Kokosnüsse  sammelt.  In  weniger  als  einer  Yiertelstundä 
ist  die  Pirogue  wieder  unter  Segel,  ohne  dafs  der  India- 
ner in  seiner  nicht  zu  störenden  Gleichgültigkeit  eine  Klage 
ausgestofsen  hat. 

Die  Einwohner  ron  Araya,  welche  wir  bei  unserer 
Rückkunft  rem  Orenoko  noch  einmal  besucht  haben, 
haben  nicht  rergessen,  dafs  ihre  Halbinsel  einer  von  den 
Punkten  ist,  welcher  von  den  Castilianern  am  frühesten 
bevölkert  wurde.  Sie  sprechen  gerne  ron  dem  Perlen- 
fang, Ton  den  Ruinen  des  Schlosses  Saint -Jacques,  mit 
dessen  einstiger  Wiederanfbauung  sie  sich  schmeicheln, 
und  yon  Allem,  was  sie  den  alten  Glanz  dieser  Gegen« 
den  nennen.  In  China  und  Japon  betrachtet  man  £r> 
findungen  als  neu^  die  man  nicht  schon  seit  zwei  tau- 
send Jahren  kennt;  in  den  spanischen  Colonien  scheint 
eine  Begebenheit  ausnehmend  alt,  wenn  sie  auf  drei 
Jahrhunderte,  die  Zeit  der  Entdeckung  Amerika*s^  zurück- 
geht. 

Dieser  Mangel  an  Erinnerungen,    welcher   die   neuen 


I 
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Yfiker  sowohl  in  den  Vereinigten  Staaten  als  in  den  spa« 
nischen  und/  portugiesischen  Besitzungen  eharakterisirt, 
ist  der  Aufmerhsamkeit  wohl  Wicrth.  !tr  hat  nicht  ..nur 
etwas  gewisses  Unangenehmes  för  den  Reisenden  ^  der 
sich  der  schönen  Genüsse  der  Einbildung  beraubt  sieht ^ 
er  fliefst  auch  auf  die  mehr  oder  weniger  mächtigen 
Bande  ein,'  welche  den  Colonisten  an  den  Boden,  den 
er  bewohnt,  an  die  Form  der  Felsen,  die  seine  Hütte 
anig,eben,  an  die  Bäume,  die  seine  Wiege  beschattet  ha- 
ben ,  fesseln. 

Bei  den  Alten',  zum  Beispiel  den  Phöniciern  und 
den  Griechen,  gingen  die  Traditionen  und  die  National- 
Erinnerungen  Ton  der  Hauptstadt  in  die  Coldnien  über, 
WQ  sie^  Ton  Generation  zu  Generation  sich  fortpflanzend, 
nicht  aufhörten,  günstig^  auf  die  Meinungen ,  die  Sitten 
und  dief  Politik  der  Colonisten  einzufliefsen.  Die  Klimate 
jener  ersten,  jenseits  des  Meers  gelegenen  Besitzungen 
waren  wenig  yon  dem  des  Mutterlands  yerschieden;  die 
Griechen  Ton  Kleinasien  und  Sicilien  wurden  den  Be> 
wohnern  von  Argos ,  Ton  Athen  und  Corinth ,  yon ,  de- 
nen  sie  sich  abzustammen  rühmten,  nicht  fremd.  Eine 
grofse  Aehnlichkeit  der  Sitten  trug  dazu  bei,  die  Ver- 
bindung zu  befestigen ,  die  sich  auf  religiöse  und  politi- 
sche Interessen  gründete.  Oft  brachten  die .  Colonien 
die  Erstlinge  der  Ernten  den  Tempeln  der  Hauptstädte 
dar ;  und  als  durch  ein  unglückliches  Ereignifs  das  hei- 
lige Feuer  auf  den  Altären  ßer  Hestia  erloschen  war,  sandte 
man  ans  der  Tiefe  Joniens,  um  es  in  den  Prytaneen  *) 
Griechenlands  zu  haben.  Ueberall,  in  Cyrenai'ca  wie  an 
den  Ufern  der  Mäotis ,  erhielten  sich  die  alten  Traditionen 
des  Mutter-Landes.      Andere  Erinneiningen ,   gleich  geeig- 


*)  Ciavier  ^   Hist,  des  premiers  temps  de  la  Orece,   T.  11,  p.   Sr 
(T.  I,  p.  188). 
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net,  die  EinbildatigtkHIf^  eü  beleben  ^  %tfeien  Ifen  die  Coiio- 
nien  selbst  geheftet  Sl«  Ifatteii  ihre  heiligen  Wälder»  Unre 
Schut«. Gottheiten,  ihri^  iocale  Mjthologie,  und  wä%  dta 
Dichtungen  der  ersten  Zeitalter  LeJiien  und  Daujer  gibt» 
Diehter,  deren  Ruhm  ihren  Glans  bift  ther  die  Haiqpt- 
Stadt  rerbreitete. 

Diese   Yortheile   und    noch   yiele  andere    fehlen    den 
neuen  Colonien.     Der  gröfste  Theil  derselben  ist  in  einer 
Zone  gegründet)    wo  das  Klima,    die   Producte,    der  An- 
blick  des    Himmels   und   der   Landschaft  y.öllig  von     dem 
in  Europa   yerschieden   ist.     Der  Colon  ist  mag  wohl   den 
Bergen ,   den  Flüssen ,   den    Thälern  Namen  geben  »     wel- 
che  an   die   Gegenden    des   Mutterlandes   erinnern;     diese 
Namen    yerlieren    bald  ihren    Reiz,     und   sprechen    nicht 
mehr  su  den   folgenden  Generationen.      Unter  dem   Ein- 
flufs   einer    exotischen    Natur    entspringen    Gewohnheiten» 
die  zu   neuen  Bedürfnissen  passen;    die  National  *  Erinne- 
rungen   löschen  allmählich   auSy   und  diejenigen ,    die   sich 
erhalten,     heften  sich,     Phantomen  der    Einbildungskraft 
ähnlich ,     weder    an   eine  bestimmte   Zeit   noch    an    einen 
bestimmten   Ort.     Der  Ruhm    des   Don    Pglage   und    des 
Cid  Cambeator  drang  bis  in  die  Berge  und  Wälder   Arne« 
rika^;  das  Yolh  nennt  bisweilen  diese  berühmten  STamen, 
aber    sie   erscheinen    vor    seinem   Geist  als    einer    idealen 
Welt,     als    dem    Ungewissen    der  fabelhaften  Zeiten    an- 
gehörig. 

Dieser  neue  Himmel »  dieser  Gontrast  der  Hlimate^ 
diese  ph/stsche  Beschaffenheit  des  Landes  wirken  weit 
mehr  auf  den  Zustand  der  Gesellschaft  in  den  Golonien» 
als  die  absolute  Emfernung  ron  der  Hanptatadt.  So 
grofs  ist  die  YoUkommenheit  der  heutigen  SchifiTahrt^ 
dafs  die  Mündungen  des  Orenoco  und  des  Qio  de  la 
Plata   Spanien  näher    zn  sejn  scheinen ,    als   ebinals   der 

Phasis 


Phasis  and.Tarte4SQ8  den  Kti&tei|..Grieebei4i^s  ym^  Pb$« 
nieieo$  war«7i.  Ajifik  bevi^rkea  .if ir ,  dii^#  «ob;  in  gleieb. 
eiitfernt^n  Ländern  die  Silleil:' und.  Tcaditi^^e«,  Europa*» 
in,  der  g.einäf&igt6n  Zo«kie  «nd  auC  dsm  Rdl^ll«i^*d!9ff  Ae<iu4«s 
torialberge  länger  erbalten  baben  ^  als  in  den  Ebenen  >deri 
heifaen  9oiie#  ,  Pie.AebnltebbQils4^liage  tr4gi^ibis4«f  einen 
g^^wisaen .  Grad  .d«!««  b^i^  innigere  Beatebiwagf«  r^i^jUebei» 
dßr : .  JHaupta^^dt . ,  wd  de«  j  Colomeri  «w .  eiM^W-i  >  Diesw 
Einflufa  ^er  pbjrsiacben.  U^sAi^be  a^f.deyi  Zn^itapd.  en^*; 
s^tebender  Ge^^Uai^aften  ^JSPenb^n  aieh  bj^aond^s,- ivenn 
zwei  AbtbciiluiHgen  eines  ,.yo)ks  ,yo^  derselben  Race  sieb 

noch  nicht,  l^ge.  .von  .  eip^flder  geiirennt,  b^benti  .iWenn: 

.  n^an  die  n^ue  Welt  ;dor^iv;9i|dei3t,  ^glanbtt  w^P  ^eraU 
n^ißbrere  Trs^ditione^i  und  {riapb^tie/ Erinnerungen  dea  MviU 
terlandßs  zu  fi^4^)  we.  dasvKU)|ia.diQ  CjuIaqi:  ,des  ^Getireip 
dea  geatattelJv  >I|i»  di«aeir  -Beziehung  g^ei(^hfPPbPen9ij}rament> 
S[e;u-A(exico  nund  Chili  *  jenen  b^hen  xGeUrgs^atten  von, 
Qn^lo  und  Ißfe^- Spanien,  .die)iWt  ICicben  und  Tanten  bßr 
deekt>ind./>    .,*;.-  -  "»  n-  .<,■!•     .  !•   •!••.:('. 

. .  Bei  d^u,  .Alten  hingen  die» .  Geaichiehte \,\ ..  die.  religiös 
ai^n  Meinungfin  und  der  ..^jiMPbe  Zn^apd.,  eineß  Lan- 
des durch :  upfgoflö^che  Bandtj  avaaDpa^en.  (^:  ä$t|  An^. 
bUok  der  <^egenden  und  diie^  alt^  BeFo)utionep..der  Haupt- 
stadt zu  v^^rgessen,  hl^tt^  ider- jQQlqniat  :^,<d€^,.Ton  sei-^ 
i^^n  YoreUeim :  eif erbten  Oidtii^  ';Yenzicbt  leistien,  müssen^ 
Bei  Aßp  ,j?u>d€;iiieiv  VoJMrn  Jvat,,  ,aQ:zu  Siagen»:  die  Religion, 
h^ine.  loiQf^le  :Jf%biing,  VßßhrA.  .Da^.ßbriatpnthumi,/ indem; 
ei»  denlde^ttiiiebr  Ausdpbflf^^g.  igi^b ,  indem,  e$  aUe  Vel- 
her  erinnerte^  .dfl^B'.'Sie!  Tbei)^j;einer  eiiuigeni  ^ianiiUe.aind^, 
sob wäph^e^ .  dM  KUtipnal-  Creft«W ; .  e^a  ^ erbr«|i|«l^  in ,  beiden 
^elte^  di^,  «b»n  ( .  TradMipn<^ni .  des  ,Qri^n^  j .  *n4 1  anderei, 
die  ihm  eigenthümlich  sind.  Nationen,  ^,n^\Kj}f»fßttknig 
o^  Spüa^et.i^eracbi^d^i»  4^4«  b^kpmfnwjdHr^hiidaaselbe 

gemeiiiscbiaftUobe  Sdn^fl^iwiif^^ , .  w^ :  Aiß  Ify^^Wf«  .im 
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llitfÜoncM  gtfb,<'*  Atfobd^m« '  vüe^  den-  Grahd  der'  Cirilisa- 
tticm  in  ^eiti^tk  grofsen  Tll^il  ^s  neiMi  Cötttirfent»  ge- 
klg!^  hafte v'^ti  hdimogOnivcAiBn  ^Uüd  religiösen  Ideen 
eintet»  btdeuteridei^  Vorrfitag  yiMr  den  rcfih  natiehaleii  Ei*, 
üineriingeiit  ^  *»  -'  *  ''  '  * 

•Noek^^tfidbrr  di«i^  0<rferiled<iAwäMlia'8  ^d  fast  afUe  in 
Qegendini  '^0gMiidet^  Wl>^.d{«^  er]e«cIieiien''6efiei*ation6ii 
kAam  eini^  -  BfM?  ihres  f^^efhi  htntbrläaft^n  livfbete.  Nord- 
lidi  YOtn  Ri<i  Gila,  Tdn  "den  tft'erA' dto  l^sottri,  in  dm 
BbeMfen,^'die'  sMi  btttwlHS'  T^tt  dien  Ahndisii  erstrecken, 
steigen  die  n^aditiönett^  hielit  Aber  e^n  JNIMitinäert  bin- 
auf.  In  Pttru ',  in*  Gvraiiiaalä ; '  in  Mtaifoo  benwge»  zwafr  Bufc. 
nietl  v^  HSiiscfrb,  bistöriM^h^  6enlirldb  vAid  IH^Mmeiite  der 
BHdbauet^km^V 'die  aite^  GiViHttation^  d^  Etttgdbornetf  t  aber 
in  ei»^  gbn^cfn'  P^ovinss'  fltidbt^tnan  baun^  eiMge  Familien, 
die  getvaue  Nofif^Cfn  iiber'die'  Gescbiebtb  der  Irtcas  nnääer 
meiticaiiiseliis«  I  Prinzen  bsben.  Det^  feingebbrne  bar  senie 
8^ra<!l^«"  ^ejihfcf  TUsdhc  «amd  '»einen  Natidtial  -  CbanAtet 
erbalten:  aber  der  Mangel  an  Qaippus  und  syii^i>olisebeii' 
Gemälden,  die- Eiiiftllii^rfg''detr^  Clfrifi^Mäiniiiai  uHd^  an- 
dere«  Dna^tfind^;  die'  icb^  aüiiüt^ärts  enfvriekeft^ftibe ,  ma^li^ 
ten  allinähHeb  die  bistdfÜBC^tt'ilnd  retigidM^Ti^adition^ 
Tersebwhiden.  ^^ 'Aa^  de^  «tttid^i^i^  Sdtfe  vei^übtc^  der  G6^ 
}onist«Tön<<ewro^sdier'¥(jice  'Alles',  was'  sMf^die  beMegren 
Vdiber  '  Bei?frg  hat.  '^Geifheil«  Wiscben  dcta  ErinherÄoge»^ 
der.  Haiiplstadf  ^fid'  d^i^en*  ^eS^'Lanides',  -in^ideito  et*  ge» 
bor^  waVdtiV  beträ^fitef'er  dib*  einen'  und  die  dndemi  mi^ 

dto  nd^li(Aeri  GrIäicbgbIti^<6ifeV  1^^  ^neni-'fl^  wo  dk^ 

äleiebbeit  dbr  Witterung' deii«  #ortlichritt>- der  Jkbre^  bei* 
nabe  unb^meriÄar  tiifacbt,  :Mb^&rst^  cfr  skib  blbfs  ä6rs  Ge. 
ats^en  der^Gej^hVi^tsn,'  ilind'#enjte^  seini»  Blicke  seifen  aaf 
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tfgen  Gemäldcfy  ^iais  die  Gelet^gelMing  9  die  Silfien  liiid  die 
politisehien  Rey^dbrlonen  der  tktkti  G6l<6niien  ddrbi^tM!  Ihf^ 
g«i«ttjge  CültiJr'')  dbx^oli  die  te^seliiedeften  FoFtnen  iht^t 
R^gi^nYigen  Mödifleirt,'  erregte  i»ft'  dleti  N«id  d^r  Haupt- 
8^h».  Dureh^  die9e  glOckliche  Eifentticht  erreichtem  die 
Hfinste  und  Wissenschaften  den  höchsten  Gradf  rött  Glaviij 
in  Ji^liieto,  'Oi'efs-i Griechenland  und'  Sicilien;  In  tibsern 
Tflgen,  -im  Gegeiltheil,  habende  Colonien  weder  nationale 
Qeeehtchte>  noeb'  Literatur.  Die  der  neuen  Welv  haben 
b«fit]/ahe  hi«  AiäXfhtige  Naehbar»  gehabt  >  und'  der  Ziu 
9ttiitd>  der  Gesellschaft  hat  da^elbs«  nur  unfew^rkliehe  Ter- 
äridernngen  eriitten.  Ohne  polititiche  EÜristeii^,*  haben 
diefle  NiederlaMllfipgen  des  Handels  und  die»  AiSllerbatts 
nüt*  einen  passiven  Theil  an  denf  igre&en'  Vf^eltbewegu^ 
gett'  j^nomt^Td  /  .  *     .       . 

''  Die  Ge^ehiißhte^  der  modemfeti  ColdttfeU  bietfit- Att<r 
2wei  mer^'Würdiige  Ereignisse*  ifett,  ihre  Gi<fitilditng'  und 
ihre  Trennung  Tom  Mutterland.  Das  erste  dieser  Ereig- 
nisse ist  reich  an  Erinnerungen ,  die  wesentlich  den  durch 
^die  Colonisten  besetzten  Landern  angehören^  aber,  weit 
entfernt^  die  ruhigen  Porfschi4tfe  der  Industrie  oder  die 
Yervollkommnung  der  colonialeb  Gesetzgebung.'  ins  Ge- 
dächtnifs  zurückzurufen,  bietet  es  ilur  Haridlungen  der 
üngerechtigheit  und  der  Gewaltthatigkeit  dar.  Welchen 
Reiz  hönnen-  jene  aufBerordentlichen  Zeiten  haben,-  wo, 
unter  der  Regierung  Karls  des  Fünften,  die  Castilianer 
mehr  Muth  als  Tugenden  entwickelten,  und  wo  die  rit- 
terliche Ehre,  so  wie  der  Ruhm  der  Waffen,  durch  den 
Fanatismus  und  den  Durst  nach  Reichthümem  befleckt 
wurden?  Die  Colonisten,  sanft  von  Charakter,  und  durch 
ihre  Lage  frei  yon  National  -  Yorurtheilen ,  schätzen  die 
Hel^enthaten  der  Eroberung  nach  ihrem  wahren  Werth. 
Die  Menschen,  die  in  jener  Zeit,  geglänzt  haben,  sind 
Europäer;  es   sind  die  Soldaten  der ,  Hauptstadt     Sie  er- 
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scheinen  den  Sinwohnem  4ef  Colonicn  fremd^.  denn  4rei 
J«hr)inikdcrte  waren  hiwpeichend)  die  S«9d^  des  Bluts  auf- 
zolö4en.  Unter  den  Con^pmtadores  fanden  sieh  ohne  2fWei- 
fei  recht#chafifaa  und  edelmüthige  Männer,  aber,,  vermeng 
mit  der  Masse,  hennfien  sie  der  allgemeiilea  Aechtong 
nicht  entgehen. 

Ich  glaube  die  htkoptsaehUchea  (Jrsafphen  angezeigt 
zu  haben ,.  ,die  in  den.  modernen  Goleilien  die  National- 
Erinntmngeai  rerschwinden  machten.,:  ohne  sie  würdig 
durch  andere«  zu  ersetzen,  die  auf  dl^a  ^evk  bewohnte 
Land  Bezug  heben.  Dieser  Umstamd^  wir  hömien  e^  nicht 
genug  wiederholen ,  hatte  einen  grofsen  Einflufs  auf  die 
Lage  der  Coloniiten.  In  den  .  stürmis^ben  r^eiti^a  eiii^r 
politischen  Wiedergeburt  befinden  sie  sich  iaolirt,  ahnlieh 
einem  Volk ,  das ,  Verzicht  leistend  auf  das  Studiam  seiner 
Annalen»  au(h$fen  würde,  Ldirea  der  .Weiaheit  aas  den 
Ung^chi^nUlen.  der  frühem  Jahrhunderte  zju  schöpfen. 
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